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Vorwort. 


Wir übergeben hier dem Publikum den erſten Theil 
von „Franscini's Statiſtik der Schweiz“enach der 
zweiten völlig umgearbeiteten und bedeutend vermehrten 
und verbeſſerten italieniſchen Ausgabe. 

Ueber das Merk ſelbſt, das den ungetheilten Bei- 
fall der ausgezeichnetften Männer erhalten Hat, treten 
wir nicht des Nähern ein. Mag auch feit Erfcheinen 
des erften Bandes fich in der Schweiz Mehreres anders 
- geflaltet haben, mögen auch noch einige Irrthümer darin 
aufgenommen worden fein, immerhin gilt es als die bis 
jetst vollftandigfte Statiftit unferes Landes. 

Herr Staatsrath Franseini konnte, was Hunderten 
nicht vergönnt iſt, an der Quelle fchöpfen, ihm ftunden, 
als Meitglied der eidgenöflifhen Handelstommiffion, 
Hilfsmittel zu Gebote und Archive zur Dispofition, die 
gewöhnlich Privaten nicht zugänglich find; daher fein 
Wert auch eine fo große Menge von Notizen enthält, 
wie fie fonfl nirgends zufammengereiht und in folchem 
Maße angetroffen werden, 

Verſchiedene, nicht in der Macht des Herausgebers 
liegende Umſtände, haben das Erfcheinen der Leberfekung 


Be HE es 


verzögert. Große Hinderniffe hat er durch nicht geringe 
Geldopfer weggeraumt, 

Ein fchweizerifcher Staatsmann, deſſen Befcheiden: 
heit es uns nicht erlaubt, ihm öffentlich zu nennen, 
und Der fich feit einer Keihe von Jahren mit der Sta— 
tiftit der Schweiz, als Kieblingsfach befchäftigt, Hat 
durch eine Menge von Anmerkungen und Zufäßen dieſe 
Ausgabe um fo werthvoller und brauchbarer gemacht. 

Leider ließ es ihm die gegenwärtige, an unerwarteten 
Ereigniffen und Begebenheiten ſo reiche Zeit nicht zu, 
feine Bemerkungen alfogleich dieſem erften Bande beizu— 
fügen, und fie werden daher erft am Schluffe des zweiten 
Bandes, der im Drucke ift, folgen. Durch diefe ftatifti- 
fhen Notizen, die felbft die neueften Ereigniffe berühren, 
wird das Merk einen großen Werth erhalten, 

Die ſchöne und genaue Karte der Schweiz, Die Der 
Autor mit großen SKoften in Winterthur flechen ließ, 
wird dem zweiten Bande beigefügt werden und jedem 
Leſer eine nützliche und zweckmäßige Zugabe darbieten. 

Bern, im November 1847, 
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Einleitung. 
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Man hat richtig bemerkt, daß es den freien Staaten eigen— 
thuͤmlich iſt, aus jedem Uebelſtand, aus jeder Ungereimtheit 
viel Aufſehen zu machen. | 

Diefer Lärm für jede geringfügige Sache, diefer Wie: 
derhball von einem Landesende zum andern erzeigt ſich in 
unfern Kantonen in einem folchen Grade, als es wohl ſonſt 
nirgends vorkommen mag, 

Hauptfächlich nach den IAtmwälzungen der 3Oger Jahre 
pflanzten die unter der Aegide Fonflitutioneler Freiheiten 
fich vermehrenden dffentlichen Blätter allenthalben Volks— 
tribünen auf und es drangten fih Redner von vielfältigen 
Talenten und Richtungen dahin. 

Bor Allem zeichnen wir Schweizer ung durch das groͤßte 
Geklatſchaus, das oft in maß- und ziellofes Gezaͤnke ausartet; 
dem DBaterland zum Schmad; und den Nachbarn zum Aerger. 
Daher gefchieht es, Daß verdrießlicherweife die Fremden 
ung mit einander im Handgemenge wähnen, während die 
fchweizerifchen Allarmbläfer nicht einmal auf einen ernflen 


> 
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Zwiefpalt oder ein Ungluͤck hindeuten. In die Lange find 
wir daher aud) bisweilen ſelbſt verleitet, unfere Zuftande 
weit weniger gluͤcklich zu wähnen als diejenigen anderer 
Nachbarvoͤlker, welche die Freiheiten und die Inſtitutionen, 
worauf Die Schweiz mit Necht flolz fein kann, nicht einmal 
genießen, fich dennoch aber gluflich und zufrieden fühlen. 

Die nothwendige Folge davon iff, daß die Meinung, 
die man von uns haben kann, flets Gefahr Täuft, fich zu 
verfchlimmern und wirklich erfcheinen wir oft durch unfere 
Schuld in verfchiedenen Ländern Europas in einem argen 
Lichte. 

Wir fehen taalich, daß in Staaten wo die Zenfur herrfcht, 
den öffentlichen Blättern freier Spielraum gelaffen wird, aus 
der Bolemil, den Deklamationen und MHebertreibungen un: 
ferer Parteien alle möglichft nachtheiligen Folgerungen für 
die republifanifchen Einrichtungen abzuleiten. | 

Diefen Blättern iſt es jedoch theils benommen, theils 
ſind ſte vielfach gehindert diejenigen Thatſachen hervorzuheben, 
welche einen aͤchten ſozialen Fortſchritt in der Schweiz un— 
widerlegbar beurkunden. 

Aber ſogar in Laͤndern, wo die Freiheit der Preſſe 
gilt, ſind wir en herabwurdigenden Artheilen aug- 
gefekt. 

So gefhah es, daß vor bald 10 Jahren ein franzoͤ— 
ſiſcher General uns oͤffentlich in einem Tagesbefehl an ſeine 
Soldaten „ſtoͤrriſche Nachbaren“ nannte, als ob wir Schweiger 
die friedfertigen Franzofen beunruhigt hätten und uͤberhaupt 
wuͤhleriſche und unvertraͤgliche Leute waͤren. 

Auch John Bull, uneingedenk ſeiner Orangiſten, Char— 
tiſten, ſeiner Toͤchter der Sara und der ewigen inlaͤndiſchen 
Wirren, entbloͤdete ſich nicht bei mehreren Anlaͤſſen hoch— 
trabend ſeinen Tadel gegen die Schweiz auszuſprechen. Vor 


Kurzem noch hielt uns die „Times“ ungebandigte Volks— 
gewalt und Ohnmacht der Behörden vor und befchuldigte 
die Schweiz ähnlicher Auftritte, welche von Zeit zu Zeit das 
Bolfsleben der nordamerifanifchen Staaten trüben, wie 
wenn die alte Freiheit der Schweiz fchlechterdings nur noch 
ein Schattenbild wäre und anarchifchen Zuſtaͤnden Platz 
gemacht Hätte. 

Alles dieß folte Hinveichen und uns vermögen auf un: 
ferer Hut zu fein und bei öffentlichen Verhandlungen und 
Streitigkeiten nie zu vergeffen, daß das fehweizerifch-republi- 
Fanifche Leben der Gegenfland naher und ferner Beobach- 
tungen von Seite monarchiſch-abſoluter und konſtitutioneller 
Staaten iſt, welche alle, mehr oder weniger, geneigt find 
die republikaniſche Regierungsform nach unfern Irrthuͤmern 
und Uebertreibungen zu richten und ſtreng zu beurtheilen. 


Die Meinung, welche man im Auslande von der Schweiz 
bat, ift im Allgemeinen defwegen fehr unvolfommen, weil 
dDiefes Land in mehrere ‚fouverane Kantone getheilt, eine 
unglaubliche Mannigfaltigkeit von Inftitutionen und Zuſtaͤn— 
den darbietet. Sp gefchieht es täglich, daß die öffentlichen 
-Blätter und Schriften Deutſchlands gewöhnlich und beinahe 
ausschließlich nur die Zuſtaͤnde der deutfchen Schweiz, ja 
bisweilen nicht weiter als bis Schaffhanfen, Baſel und 
Zurich befritteln und daß umgekehrt Franzoſen und Ftaliener 
die ſchweizeriſchen Verhaͤltniſſe ſachkundig darzuftellen glau- 
ben, während ihre Kenntniffe des Schweizerlandes fich kaum 
uͤber Genf und Waadt hinaus erſtrecken. 

Unſere Aufgabe, ſo wie wir uns dieſelbe von Anfang 
an gezeichnet haben, und an deren Verwirklichung wir ſeit 
einer langen Reihe von Jahren arbeiten, geht dahin, die 
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Geſammtzuſtaͤnde des Landes mit groͤßtmoͤglichſter 
Beruͤckſichtigung der einzelnen Erſcheinungen darzuſtellen. 

Wir haben uns befliffen ein treues Gemälde der ſchwei— 
zerifchen Nation zu entwerfen. Diefer Gedanke fchwebte 
dem Berfafer fchon in feiner Jugend vor, als er im Jahr 
1828 eine Statiſtik der Schweiz fchrieb. Angefehene Eid- 
genoffen haben fein Borhaben auf eine nicht wenig ermuthi- 
gende Weife gut geheißen. 


HE. 


Wir wiſſen gar wohl, was für Einfchranfungen der ſchwei— 
zerifchen Nationaleinheit entgegenflehen; wir wiffen auch, daß 
firenge genommen den Schweizern der Name Nation in Be 
tracht ihres verfchiedenen Urfprunges und ihrer mannigfaltigen 
Mundarten beflritten werden kann. Uns aber ift auch bekannt, 
daß feit Sahrhunderten die Schweizer fih als Söhne eines 
gemeinfamen Baterlandes betrachten, welches fie frei und 
unabhängig gemacht haben. Die Bölferfchaften, welche die 
Schweiz als ihr gemeinfames Baterland anerkennen, 
find wohl berechtigt zu verlangen, Daß die fchweizerifche 
Nationalität von Andern nicht laͤnger in Zweifel gesogen 
werde. | 

Der Verfaſſer diefer Schrift wuͤnſcht auch Platz zu 
nehmen in den Reihen derjenigen Eidgenoffen, welchen das 
fchweizerifche Baterland warm am Herzen liegt. Bon Diefer 
Gefinnung befeelt, Hat er fich beſtrebt, dieſem Werfe von 
Anfang bis zu Ende und infofern es die verfchiedenen Kan- 
tonsfonveränitäten erlaubten, das Gepraͤge der flatiftifchen 
Einheit zu verleihen. Ein ſolches Berfahren dürfte bei 
unfern Mitbuͤrgern um fo mehr Anflang finden, als dadurch 
dem gemeinfamen Baterlande nicht geringes Lob erwachst, 
denn fo wie vereinzelte Abhandlungen über Zürich, Bern, 
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Genf oder andere bedeutende Kantone zu wenig Exrheblich: 
keit im Vergleich mit angefehenen enropaifchen Staaten dar- 
bieten, fo konnen hingegen die Zuftande der Schweiz in ihrer 
Sefammtauffaffung in mehrfacher Beziehung einen folchen 
Vergleich aushalten und deßhalb nichts an ihrem Gehalt 
verlieren. 

Die Nichtigkeit dieſer Bemerkung wird fich in der Folge 
bei der Behandlung der Manufakturen, des Handels, der 
Schulen, der Staatsanfalten und Hundert anderer Gegen 
ffände erwahren. 

Bei dem fleten Schwanten der Anfichten über den Be- 
arif der Statiffif wollen wir uns gleich von vorn 
herein erklären, wie wir ihn aufgefaßt haben: den Wunſch 
ausfprechend, daß unfere Lefer mit uns einverftanden fein 

mögen. 

| Unſer Vorhaben iſt es nicht, einen Keitfaden oder ein 
Handbuch für Neifende herauszugeben. Die fchweizerifche 
Litteratur, fowohl in dentfcher als franzöfifcher Sprache, 
liefert genügende Abhandlungen hierüber. Nach Ebels Hand— 
buch, deffen wohlverdienten Ruf wir nicht in Abrede ſtellen, 
find viele abnliche Werfe mit mehr oder weniger Gluͤck ver: 
‚ dffentlicht worden. 

Eben fo wenig haben wir geglaubt, daß es am Drte 
fei, die Statiſtik als ein Feld weitfchweifiger geographifcher 
und geologifcher Befchreibungen zu betrachten; denn auch in 
diefer Beziehung Hätten wir bloß in anderer Form bereits 
Geſagtes und ganz befonders Die Befchreibungen von Gerold 
Dreyer wieder aufgewärmt. 

Unſern Nachforfchungen und Schriftenfammlungen be 
ffimmte Grenzen anweifend, haben wir ung beffmöglichft und 
nach Kräften die gefchägte Methode zweier berühmter Sta: 
liener, des Defonomen Melchior Gioja und des Gengraphen 
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Ritter Adrian Balbi, da wo ihre Prinzipien gleichlau: 
fend find, zum Vorbild genommen. 


EV. 


Waͤhrend einerfeits, um unfer Vorhaben ind Leben zu 
rufen, ein erfrenlicher Borrath von fatiffifchen Notizen, deren 
Herbeifchaffung uns früher fchwerlich gelungen wäre, zu un⸗ 
ferer Verfügung fand, ſchienen anderfeits viele Umſtaͤnde 
fich gleichfam das Wort gegeben zu haben, uns zu entmu— 
thigen. Anfäglicher Meberfluß an Thatſachen und Notizen 
über einige Kantone wechfelten namlich mit aufßerft fpar- 
famem Stoff über andere. Schwierigkeiten aller Art erhoben 
fich bei der Behandlung der fo mannigfaltigen Kantonsver⸗ 
fallungen, Geſetzen, der adminiffrativen und gefeglichen Ein— 
richtungen; unvermeidlih waren die VBerwirrungen bei der 
ansnehmenden Verfchiedenheit der Maße, Gewichte und Muͤn— 
sen. Nur zu oft mußten wir anſtehen bei der Auslegung 
von Ausdruͤcken, welche man für die verfchiedenartigften 
Gegenſtaͤnde mit einem und demfelben Worte mißbrauchlich 
zu bezeichnen pflegt. 

Die fchweizerifchen Zuſtaͤnde in ein einziges Gemälde 
zuſammenzufaſſen und diefelben einem Geſammtuͤberblick unters 
zuordnen, erforderte faft unglaublihe Mühe und Ausdauer. 
Ka wir Dürfen behaupten, daß nur diejenigen fich einen 
Begriff Davon machen Fonnen, welche fich irgend einmal mit 
ähnlichen Arbeiten befchäftigt und vielleicht nur einen ein 
zigen Gegenſtand unferes Werkes fih zur Aufgabe gemacht 
haben, denn uns lag die Bearbeitung unzähligen Stoffes 
und die Entwerfung der genaneften Berechnungen und Ber- 
aleichungen ob, bei welchen wir. oft wieder von vornen an— 
fangen mußten. 


Wir find von Anfang bis zu Ende diefes Wertes allem 
Barteigeifte fremd geblieben und haben uns im Gegentheil 
die gewiffenhaftefle Anpartheilichkeit zur Pflicht gemacht. 

Ueber Berfonen und Sachen werden wir die Wahrheit 
‚ erforfchen und dieſelbe ohne Ruͤckhalt fagen, dem Grundfak 
treu bleibend: einem Jeden das Geine, ohne deßhalb von 
unferer. wohlwolenden Gefinnung gegen alle Eidgenoffen 
abzuſtehen. 

Wenn unſer Werk nicht alle Zuſtaͤnde der Kantone mit 
der gleichen Ausfuͤhrlichkeit und Genauigkeit behandelt, ſo 
iſt dieß nicht etwa unſerer Partheilichkeit zuzuſchreiben, 
ſondern der mehr oder mindern Anhaͤufung von ſtatiſtiſchen 
Notizen, deren Herbeiſchaffung nicht von uns abhing. Be— 
kanntlich haben mehrere Kantone noch nicht gaͤnzlich ihren 
alten Gebraͤuchen, welche der Oeffentlichkeit keineswegs hold 
ſind, entſagt. 

VI. 

Die jaͤhrlichen Verwaltungsberichte, welche einige Kan— 
tonsregierungen ſeit 1830 und 1831 zu veröffentlichen pflegen, 
haben uns im Allgemeinen über verfchiedene Gegenftände fehr 
wichtige Auffchlüffe gegeben. Folgende Kahresberichte, deren 
wir uns bedienten, verdienen hier namentliche Erwähnung: 
es find Die von Genf, Waadt, Bern, Solothurn, 
Bafelfladt, Aargau, Züri, Thurgau, St. Gal— 
len, Zeffin, Luzern (bis zum Jahr 184D und Frei- 
burg Cbis zum Jahr 1836). 

Außerdem Lieferten Gefekesfammlungen, Großrathsver— 
handlungen, Zagfakungsberichte und andere öffentliche Akten— 
ffüde, unfern Betrachtungen und Studien über die Gefek- 
gebung und offentliche Verwaltung eine ergiebige Quelle. 
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In Bezug auf Gegenſtaͤnde nicht offiziellerr Ratur hat 
uns das ſchweizeriſche Archiv für Statiſtik und National— 
öfonomie des Profeſſor Chriſtoph Bernoulli die glaub— 
wuͤrdigſten und namhafteſten Auffchlufe gegeben ); — ebenſo 
das geographiſch⸗ſtatiſtiſche Woͤrterbuch von Lutz, franzoͤſiſche 
Ausgabe von Lerefhed; ferner das hiſtoriſch-geographiſch— 
ſtatiſtiſche Gemälde der Schweiz für jeden einzelnen Kanton, 
welches fo eben in der Buchhandlung Huber und Comp. 
von St. Ballen erfchienen it ); und endlich die VBerhand- 
kungen der fchweizerifchen gemeinnüßigen und naturforfchen 
den Sefellfchaft. Wir verdanten auch einer großen Anzahl 
von Werfen, Flugſchriften und Zeitſchriften, die im Laufe 
dieſes Werkes genannt find und am deren Quelle wir ge 
ſchoͤpft haben, fehr intereffante Beiträge. 

Bei dieſem Anlaß fühlen wir uns bewogen, — den 
Staatsmaͤnnern, Beamten und Schriftſtellern, welche unſere 
Aufgabe durch freiwillige Beitraͤge und Mittheilungen er— 
leichtert, oder auf unſer Anſuchen uns guͤtigſt an die Hand 
gegangen ſind, unſern beſten Dank zu zollen. Aber auch 
den Freunden gebuͤhrt unſer Dank fuͤr die uns geliehenen 
Buͤcher und Zeitungen, welche wir zur Ausarbeitung gegen— 
waͤrtiger Statiſtik noͤthig hatten. Da wir fern von volk— 
reichen Staͤdten wohnen, wo werthvolle Bibliotheken dem 


N Schweizeriſches Archiv für Statiſtik und Nationalökonomie, 
ober Beiträge zur Kenntniß und Förderung unferes Nationalwohl: 
ftandes. Es find davon fieben Hefte in Bafel bei 3. G. Neukirch erfhienen: 
Sahraänge 1827— 1880. 

2) Dietionnaire geographique statistique de la Suisse par feu M. Lutz ete. 
tradait de Pallemand et revu par J. L. N. Lereche ete. Lausanne, Imprimerie de 
Sam. Belisle 1837. 

3) Hiſtoriſch— geographiſch— ——— Gemälde der Schweiz ıc. 


Wißbegierigen ihre Schaͤtze dffnen, fo iſt leicht begreiflich, 
wie vortheilhaft jene Handbietungen für ung waren. 


WERE. 


Es Dat ung zweckmaͤßig gefchienen, den reichhaltigen 
Stof, den die Bearbeitung der mannigfaltigen Zuffände un— 
ferer Eidgenofenfchaft mit fich bringt, in 15 Abſchnitte zu 
zergliedern, fomit von der bis dahin uͤblichen Eintheilung 
bedeutend abzumweichen. 


1. Abfchnitt. Das Land. Wir befchränfen uns fo 
su fagen auf die geographifche Beſchreibung der Lage, Aus: 
Dehnung und Erhöhung des Bodens, der Grenzen, der Gr 
birge, der Gewaͤſſer und des Klimas. Da uns eine amt 
lihe Vermeſſung der Gefammtoberfläche des fchweizerifchen 
Bodens mangelt und man uber diefen fo wichtigen Punkt 
fehr verfchiedener Meinung ift, fo haben wir eine Durch 
fehnittsberechnung angenommen. und Die Oberfläche der Eid: 
genoffenfchaft auf zwölftaufend italienifche Quadratmeilen 
angefchlagen. Bei der Berechnung des Flächeninhalts der 
Kantone find wir auf gleiche Weife zu Wert gegangen und 
verweifen auf die beigefügte Tabelle, welche in abſteigender 
Reihe mit dem größten Kantone Graubünden beginnend, der 
2144, und Bern 2048 Quadratmeilen mißt, bis zu den 
Kleinffen wie Genf mit 5% und Zug mit 47 Quadratmeilen, 
den Flächeninhalt aller fchweizerifchen Stände verzeigt. Unſer 
Kanton Teſſin ift der 5. im Nang mit 832 Quadratmeilen. 

Mit einer umfandlichen Befchreibung hätten wir fatt 
weniger Seiten ein ganzes Buch ausgefüllt. 


U. Abfchnitt. Bewohner. Diefer Abſchnitt, welcher 
die Bevölkerung fammt Notizen uber die Kantone in ver: 
fihiedenen Zeiten in fich faßt, iſt viel ausgedehnter. Die 
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amtlichen Berichte vom Anfang des Jahres 1837 haben 
uns zur Grundlage gedient, ferner haben wir mit Beihuͤlfe 
eingeſammelter Notizen uͤber verſchiedene Kantone die Ein— 
wohnerzahl der Schweiz am Ende des Jahres 1844 auf 
2 Millionen dreihundert zwanzigtaufend Seelen angefchlagen. 

Die allgemeine Ueberſicht der Bevölferung der Kantone 
ift gleich gehalten wie die oben angeführte Tabelle, fo daß 
auf den erften Blick aus der einen Meberficht die Gefammt- 
bevölferung eines Kantons und aus der andern die Zahl 
der Einwohner auf jede Meile des Flächeninhalts berechnet 
aufgefaßt werden Fan. Das fchweizerifche Hochgebirge oder 
die mittlere Schweiz bietet ung eine fehr geringe Bevoͤlke— 
vung dar, während die öftliche, nördliche und weftliche 
Schweiz im Allgemeinen eine fo Dichte Bevölkerung enthalt, 
daß eine ähnliche wohl nur in den fruchtbarften und reichten 
Gegenden Europas zu finden if. 

In befondern Abdfchnitten ift die Bevoͤlkerung mit Ein- 
theilung nach Gefchlechtern, Angabe der Fremden und Ein- 
ſaßen und umgefehrt die Zahl der landesabweſenden Schweizer 
aufgezeichnet, ebenfo ift die Volkszahl in den Städten und 
anf dem Lande, mit Bezeichnung der Sprachen, Religion 
und der Zahl der Grundbefiker, nebſt Angabe der Geburten, 
Todesfaͤlle und Heirathen angemerkt, 

II. Abſchnitt. Die Produktion. Seit einigen Jah— 
ren haͤuft ſich der hieruͤber geſammelte Stoff bedeutend an. 
Dieß hat uns in den Stand geſetzt, aus dieſem Abſchnitte drei 
große Abtheilungen zu bilden, welche in verſchiedene Kapitel 
und Anterabtheilungen zerfchieden find; Diefe Abtheilungen 
betreffen den. Aderbau, die Manufalturproduftion und den 
Handel und füllen den größten Theil dieſes Bandes aus, 

Landwirthſchaft. Bor etwa zwanzig Jahren Fonnten 
wir bei der Behandlung diefes Gegenflandes, aus Mangel 
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an Mittheilungen, fat nur vom Biehftand und der Milch— 
produktion reden, welche allerdings zwei Hauptzweige der 
fehweizerifchen Landwirthfehaft bilden. Best hingegen befist 
man über verfchiedene andere Zweige der landwirthſchaftlichen 
Produktion der Kantone wichtige Angaben. Wir haben 
folglich mehr als eine Ueberſicht, betreffend die Eintheilung 
des Bodens, des Getreidebaus und anderer San lie: 
fern konnen. 


Manufakturprodukte. Auch in Diefem Felde find 
die neuern Berichte zahlreich und gehaltvoll. Die für die 
Schweiz intereffant gewordenen Induſtriezweige, wir meinen 
die Seiden- und Baumwollenfabrifation, fowie die Uhr⸗— 
macherei Haben wir befonders ausführlich behandelt. 


Handel. Die gunfigen Umſtaͤnde, deren wir bei 
dem Aderbau und der Manufakturproduktion Erwähnung 
gethan, gelten auch vom Handel. Defhalb Hält was vor 
15 oder 20 Kahren über den Binnenhandel, über Ein- und 
Ausfuhr und den Verkehr der Schweiz mit dem Auslande 
gefchrieben worden, feinen Vergleich aus mit Den gegen— 
waͤrtigen flatififchen Angaben. Bene waren zu oberflächlich 

und unvolffändig. | 

Dem SKapitel der Induſtrien Haben wir alle unfere 
Sorgfalt und Studien gewidmet, und die innere Bedentung 
derſelben in Beziehung auf ihre Einheit und ihre Entwid> 
fung, welche man gemeinlich nicht für gleich wichtig Hält, 
hervorgehoben. Noch unlängft zählte im englifchen Parla— 
ment der große Minifter Peel die Staaten auf, welche dem 
Srundfak der Handelsfreiheit huldigen und uͤberging Dabei 
die Schweiz mit Stilffchweigen, obgleich fie Cwir ſtehen nicht 
an die Worte des Hrn. von Gonzenbach mit Ueberzeu— 
gung hier auszufprechen) ein weit bedentender indufirieller 
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Staat iſt als die Königreiche beider Sicilien, Hannover 
und Norwegen, welche jener Minifter anführte. 


IV. Abſchnitt. Forderungs und Huͤlfsmittel 
ver Induſtrie. Diefer Abfchnitt bildet gleichfam einen 
Anhang zum vorhergehenden: Straßen, Brüden um 
Kanale, Schifffahrt, Boflwefen, Münzwefen, 
Gewichte und Maaße, Banken uf. w. finden darin 
ihre Stelle. Ihre Kenntniß ift nicht allein wichtig für 
den Handel, fondern auch für die RAR ERAUNDDUEHEE 
und die Landwirthfchaft. 


V. Abſchnitt. Bolitifhe Zufande Zu den fo: 
genannten politifchen Zuffänden übergehend haben wir Hrn. 
von Tocquevilles Methode in feiner amerifanifchen De: 
mofratie als die am meiften Iogifche auch auf die Schweiz 
angewandte Mit den Konftitutionen der Stände beginnend, 
alien wir die Bundesverfaffung und was Die Bundesfachen 
befchlagt nachfolgen, namlich: 

1) Kantonalverfofungen und ihre vorherrfchenden Grund: 
füße, 

2) Eidgenöfifche Inſtitutionen: der Bundesvertrag, die 
Dekrete, Konkordate und Verträge. 


VI Abſchnitt. Geſetzgebung und Rechtspflege. 
Hier iſt von den Geſetzbuͤchern und den Einrichtungen der 
Rechtspflege die Rede; ferner gibt man eine Ueberſicht der 
Gerichtsverhandlungen; bei den Civilgerichten uͤber die An— 
zahl der Prozeſſe, bei den Kriminalgerichten uͤber die Zahl 
der Verbrechen, Unterſuchungen und Verurtheilungen, die 
Zahl der Geldstage iſt auch beigefuͤgt. Ferner iſt hier 
eingeſchaltet eine Abhandlung uͤber die Gefaͤngniſſe nebſt 
ausfuͤhrlicher Beſchreibung der Zuchtanſtalten von Genf, 
Lauſanne, Bern und St. Gallen. Endlich ſind auch die 
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Berwaltungskoften der Kantonalvechtspflege und andere da- 
herige Ausgaben angegeben. 


VI Abſchnitt. Gemeindwefen Statt dem Ge 
meindwefen eine untergeordnete Stelle in der Staatsver— 
waltung anzuweiſen, wie dieß vielleicht in einer Statiſtik 
Frankreichs der Fall fein würde, find wir von der Weber: 
zeugung ausgegangen, in der Schweiz feien die Gemeinden 
ein Hauptelement der Republik: wir Haben defwegen ihr 
Mefen und ihre Wirffamkeit getrennt befchrieben und Ans 


gaben ihrer Bermögensverhältniffe damit verbunden. Früher 


hatte fich die Statiſtik befchränft, dem Gemeindwefen eine 
angemefene Stelle anzuweiſen. 


VII Abſchnitt. Staatsverwaltung. Hier wer 
den die Gentralbehorden und untergeordneten Verwaltungen, 
die Bolizei, das Bormundfchaftswefen, die Hypothekaran— 
ffalten und neuerdings die Brüdfen und Strafen, die öffent: 
lichen Aufmunterungen und das Gefundheitswefen mehr oder 
weniger berüdfichtigt, und da wo es möglich, find die betref 
fenden Koſten derfelben angegeben. Andere Gegenflände, wie 
Wohlthaͤtigkeitsanſtalten, Erziehungsweſen, Militärwefen, 
Finanzen, ſind ihrer Wichtigkeit halber als Haupttheile der 
ſchweizeriſchen Statiſtik behandelt. 


IX. Abſchnitt. Oeffentliche Wohlthaͤtigkeits— 
anſtalten. Die Einrichtung des Armenweſens faſt aller 
Kantone und die hiefuͤr gegruͤndeten Anſtalten aller Art 
findet man in dieſem Theil aufgezeichnet. Aus der Geſammt— 
überficht diefer Einrichtungen läßt fich leicht entheben, wie 
in der Schweiz im Allgemeinen die geſetzliche Unter— 
füßungspflicht vorherrfchend geworden if. In verfchie- 
denen Kantonen find Die Armengäter fehr zahlreich, ihr 
Ertrag jedoch nicht Hinlanglich, fo daß man genoͤthigt if, 
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befondere Abgaben oder Zellen zu erheben. Unter den 
Huͤlfsanſtalten find angeführt: einige Krankenfpitäler, Ar- 
beitshanfer, Waifenhänfer, Anflalten für Greife und ge 
brechliche Leute und einige Srrenhäufer. Die Aufnahme von 
unehelichen und Zindelkindern ift befonders erwahnt. 


X. Abſchnitt. Deffentlihe Erziehung Da das 
Schulweſen, Hauptfächlich das Volksſchulweſen der Schweiz 
fo entwidelt iff, daß es dieſem Volke zur Höchften Ehre 
gereichen darf, fo hat der Verfaſſer diefes Kapitel etwas 
weitläufiger behandelt und feine intereffanteften Seiten her: 
vorzuheben gefucht. Wenn ung der Lefer folgt, fo wird 
er finden, daß in der Schweiz mehr als 5500 Primarſchu—⸗ 
len von ungefähr 350,000 Schülern beiden Geſchlechts 
Defucht werden, alfo von mehr als dem 7. Theil der Ber 
völkerung. Er wird fich überzeugen konnen, daß zur Hevans 
bildung von gefchidten Schulmeiſtern viele vortrefflihe Anz 
falten zu treffen find. Es blühen auch in der Schweiz fehr 
viele Seeundarfcehnlen, fowohl wiffenfchaftliche als Induſtrie— 
ſchulen, im gleichen Fall find auch mehrere höhere Lehran- 
falten, obſchon fie nicht fehr befucht werden. Endlich werden 
wir nicht unterlaffen zu bemerken, daß die Schweizer, trotz 
ihrer bekannten Sparfamkeit, für den öffentlichen Unterricht 
fehr große Summen ausgeben; die SKantonsregierungen 
einzig wenigflens 2% Millionen franz. Franken. 
Wir glauben nicht, daß irgend ein Staat, fo blühend er 
auch fei, verhältnißmäßig ein. folches u) aufweifen 
fonne. 


XI. Abfchnitt. Militaͤrweſen. Die Befähigung des 
Schweizers zum Militärdienft für die Vertheidigung des 
Baterlandes ift bekannt, fo auch daß jeder Schweizerbürger 
Dis auf einen gewiffen Grad Soldat if. Gleichwohl find 
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die feit 1815 bis jetzt in Kraft gebliebenen Militarverord- 
nungen nicht fehr befannt. Sie werden daher hier in Kürze 
vom Fantonalen und eidgenofifchen Standpunkte aus er: 
oͤrtert. | 

Bor Allem aus werden die Grundfähe, nac welchen 
eidgendfifche Truppen, fowohl in Beziehung auf das Pers 
fonal als auf das Material, gebildet werden, entwidelt, und 
auf den Anterfchied zwifchen der eidgenofifhen Truppen 
ffärfe (64,000 Dann) und der Gefammtzahl der mehr oder 
weniger regulirten Milizen Cungefähr 200,090) Mann) uber 
welche im Fall der Noth für die Vertheidigung der Unab— 
hängigfeit und Freiheit der fehweizerifchen Nation verfügt 
werden kann, aufmerffam gemacht. Diefe Zahl ift gering 
in Bezug auf die Zahl ihrer Angehörigen, groß aber in 
Bezug auf ihre Friegsgenbten und zur Berfügung fichenden 
Bürger. Auch die Dilitärkapitulationen mit dem Auslande 
werden nicht übergangen, welche von jeher und Heut zu Tage 
mehr als je, man kann wohl fagen, allgemeine Mißbilligung 
finden. 


XI. Abſchnitt. Finanzwefen Bekannt, ja fogar 
forüchwörtlich, find die geringen Abgaben der fchweizerifchen 
Bevölkerung, befonders in einigen alten Demokratien. Deſſen— 
ungeachtet find die Staatseinfünfte der Kantone, wegen be 
dentenden Domanialgitern und dem Ertrag indirekter obſchon 
niedriger Abgaben, nicht fo unbedeutend wie man glauben 
könnte. Aus Nechenfchaftsberichten, fonftigen offentlichen 
Belegen und aus Berechnungen anderer Publisiften, entneh> 
men wir, daß die eidgendfifchen und Kantonaleinnahmen 
jährlich wohl auf 20 Millionen franz. Franken anfleigen. 
Staatsfchulden kommen nur in einigen Kantonen Cungefahr 
sehn) vor und betragen zufammen eine unbedeutende Summe. 
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Endlich find in dieſem Abfchnitte das Einfommen und die 
Koſten einiger der bedeutendſten Gemeinden aufgezeichnet. 


XIM. Abſchnitt. Verſchiedene Anfalten und ge 
mein nuͤtzige Geſellſchaften. Die Schweiz beſitzt eine 
große Anzahl meiſtens gegenſeitige Verſicherungsanſtalten: 
wie Brandverſicherungsgeſellſchaften fuͤr Mobilien und Ge— 
baͤulichkeiten, Verſicherungsanſtalten gegen Hagelſchaden und 
fuͤr Vieh. Die bedeutendſten oͤffentlichen und Privatanſtalten 
dieſer Art werden hier bekannt gemacht. Folgen die Spar 
niße und Borfichtstafen, deren Haupt und Filialkaſſen fich 
anf 150 bis 200 belaufen mit Einlagen von 30 - 35 Mil 
lionen Franken, was neuerdings der Schweiz zur Ehre 
gereicht und Andere zur Nachahmung fpornen mag. 

Endlich Haben wir von den zahllofen gemeinnüßigen 
Geſellſchaften der Schweiz, feien fie eidgenofifche, Fantonale, 
Besirksgefellfchaften oder andere, diejenigen angeführt, welche 
ihrer Dauer und ihres Einfluſſes wegen in unfern Augen 
Erwahnung verdienen. Die großen eidgendfifchen Gefell- 
fchaften, die gemeinnüßige, naturforfchende, mufifalifche, forft- 
wiffenfchaftlihe und andere haben wir befonders befchrieben. 
Was die zahlloſen SKantonalgefelfchaften betrifft, geben wir, 
mit der alteften, der Bafeler gemeinnügigen Gefell: 
ſchaft anfangend, faſt alle bedentendern in der Reihenfolge an. 


XIV. Abfchnitt. Kirhenwefen Am Kapitel der 
Bevölkerung Haben wir bereits die Weberficht der in 
Katholiken und PBroteffanten gefchiedenen Schweizer, fammt 
Notizen über die Judenzahl geliefert. Hier nun werden die 
kirchlichen Zuſtaͤnde entwidelt. Su den Fatholifchen Stan: 
den behandeln wir die Bisthumer, die Pfründen, und die 
Nuntiatur und fprechen auch von den Kapiteln und Kloͤ— 
fer. Bei den proteflantifchen dürfen wir kuͤrzer fein, da 
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ihre Firchlichen Inſtititutionen viel einfacher find. Bei den 
Einen wie bei den Andern find die Kirchengüter, ihre Ein- 
Fünfte u. dgl. fammt den Summen angegeben, welche auf 
den Kultus verwendet ‚werden. 


XV. Abfchnitt. Oekonomiſche und ſoziale 3 
fände. Bor Allem aus ziehen wir die phyfifhen zw 
fände der Bevölkerung, ihre Sitten und Gebräude 
in Betracht, und die einzelnen Erfcheinungen, welche fo zu 
fagen, unzablig find, bei Seite fekend, Heben wir die 
hauptſaͤchlichſten und charafteriftifchten hervor. Hier find wir 
im Fall der DBiederfeit und Aufrichtigfeit der Schweizer, 
ihrer Worttrene, ihrer Gaftfreundfchaft gegen Alle, ohne 
Unterfchied der Meinungen, und ihrer Naächfkenliebe unter 
fich, fo wie gegen Fremde das Wort zu reden. Die von 
ihnen gemachten Fortfchritte in fozialer Beziehung, und ihre 
Anfprüche auf Ausbildung im Felde der Literatur, der Kuͤnſte 
und MWiffenfchaften, worin fie oft mit den Nachbarſtaaten 
verwechfelt werden, verdienen Jedermanns Anerfennung und 
Achtung. In diefem Theil Kiefern wir auch eine gedrängte 
Meberficht der Hfonomifchen Zuſtaͤnde der Schweiz, mit fehle: 
genden Belegen uber ihren Wohlffand, der die Waffe der 
Bevölkerung in einem folchen Grade dDurchdrungen hat, daß 
kaum ein anderes Land, wiewohl es in Beziehung auf Klima 
und Fruchtbarkeit des Bodens eine gunfligere Lage genießen 
mag, ein ahnliches Beifpiel von allgemeinem Wohlftand auf: 
weifen kann. 


Endlich ſchließen wir mit einigen Betrachtungen, welche 
theilweife den Schriften des Hrn. Emanuel Fellenberg 
entnommen find, über die Beſtimmung welche der Schweiz 
von der Vorſehung angewiefen worden, am politifchen Sy— 
fem der Neutralitaͤt im Fall von auswärtigem Krieg 
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feffzuhalten und den unwandelbaren Grundſatz zu bewahren: 
Anderer Leute Rechte zu achten, ihre eigenen 
aber zu huͤten und zu wahren. 


VIII. 


Um auch noch ein Wort uͤber die von uns befolgte 
Methode zu ſagen, bemerken wir vorerſt, daß in unſerm 
Werke die Quellen citirt find, woraus wir die wichtigſten 
Notizen gefchöpft haben. Eine Methode, wiefle Chriſtoph 
Bernoulli im dritten Hefte feines Archives fordert, wo 
er zugleich mit einigen freundlichen Worten uber unfere erſte 
Arbeit ſich ausfpricht. Wir Haben leicht erfannt, daß ein 
folches Berfahren dem Leſer den Vortheil einraumt, fich 
feldft von der Genauigkeit der anfgezeichneten Bemerkun— 
gen zu überzengen und durch Nachfchlagen der Original 
fchriften und Spezialwerfe grümdlichere Sachfenntniffe zu 

erlangen. ’ 

Zweitens haben wir ums befliffen, die Data der flatifli- 
fchen Begebenheiten anzugeben; auf diefe Weife wird dem: 
jenigen, welcher diefes Werk benutzen will, viel Mühe 
erfpart. 

Unſere Aufgabe war drittens, die faktifchen Zuſtaͤnde 
fo viel wie möglich homogen und aus der füngft verflofenen 
Zeit aufzufaffen. 

Die meiften Notizen befchlagen den Zeitraum vom Jahr 
1340-1344, wenige führen weiter zuruͤck, beinahe nur die 
Betrachtungen über die vorgefallfenen Veränderungen in den 
Verfaſſungen. 

Viertens: im Laufe dieſes Werkes wird man Zuſam— 
menſtellungen und Vergleichungen uͤber die wichtigſten Ma— 
terien finden, betreffend die Verhaͤltniſſe von Kanton zur 
Kanton, von einem Beitranm zum andern, und von Der 


— 


— xxxi — 


Schweiz zu auslaͤndiſchen Staaten. Selten werden Beur— 
theilungen damit verbunden ſein. Wir bezwecken hauptſaͤch⸗ 
lich die früheren, juͤngſtverfloſſenen und jetzigen Zuſtaͤnde zu 
beſchreiben. Wir glauben, auf dieſe Weiſe eher als durch 
viele Raiſonnements, in verſchiedenen Punkten die Fort— 
ſchritte der ſchweizeriſchen Inſtitutionen und des ſchweize— 
riſchen Wohlſtandes dargethan zu haben. 


EX. 


Der Verfaſſer überliefert nun zutrauensvoll feinen Le 
fern die Früchte feiner mühevollen Arbeit. Wenn die Er: 
dauerung diefer neuen Statiffif Manchem einen höhern 
Begriff von den fchweizerifchen Zuffänden geben mag, fo 
fei uns erlaubt zu glauben, daß wir den Erwartungen der- 
Freunde, welche ung zu Diefem Unternehmen aufgemuntert 
haben, entfprochen, zu glauben, daß wir unfere Schuld dem 
Baterlande abgetragen und der Sache der Freiheit, der 
Givilifation und des fozialen Fortfchrittes einen wefentlichen 
Dienft erwiefen haben. 





& 


u ZT Te en 


Erſter Theil. 


Das Land. 


Erſtes Kapitel. 


Die Kantone, 


Zwei und zwanzig Kantone, lauter fonveraine, in einen ewigen 
Bund vereinigte Staaten, bilden den politifchen Körper, welcher die 
fchweizerifhe Eidgenoffenfchaft genannt wird. 

Der innere und weltliche Theil der heutigen Schweiz war den 
Römern unter dem Namen Helvetia befannt. Rhætia hieß bei den- 
ſelben die öftliche Gegend und inoͤbeſondere der Landftrich, der in der 
Folge von dem gramen Bunde den Namen Graubünden erhielt. 

Geneva (Genf), am äußerſten Ende der weftlichen Gegend, wurde 
zum Lande der Mllobrogen, und Basilica (Bafel) zum Lande der Rau- 
racher gerechnet. Mehrere andere Landestheile, wie das Wallis und 
der Kanton Teffin, welche heutzutage Blieder der fchweizerifchen Eid- 
genoffenfchaft und ihrer Unabhängigkeit und Freiheit theilhaftig find, 
waren den vier Pagi (Gaue oder Kantone), in welche Julius Cäſar 
Helvetien eingetheilt fand, ganzlich fremd. 

Durch die Einfälle der Allemannen, der Gothen und der Bur— 
gunder ging der alte Name Helvetien verloren. Ihm folgten im 
Mittelalter mit andern politifchen Zuſtänden andere Namen, aber nie 
ein allgemeiner und wahrhaft nationaler. Nach einigen Jahrhun— 
derten geichah es, daß das Land unter mehrere die Hoheit des deut— 
fchen Reichs amerfennende freie Städte und Gemeinden und mehrere 
Feudalherrſchaften vertheilt wurde, Die berühmteften freien Städte 


waren Zurich, Bafer und Genf. Bon den Feudalherren gelangten 
Franscini. Etatiftif der Schweiz. 1. { 


BD 1 


zu größerer Macht die Herzoge von Zähringen, die Grafen von 
Savoyen (im Waadtlande und im Unterwallis), die Grafen von 
Burgund, die von Habsburg, (Wiege des Hauſes Oeſterreich), 
Kyburg, Rapperswyl, Toggenburg und Neuenburg. Dazu 
kömmt eine nicht geringe Anzahl auch mit zeitlicher Macht ausge- 
rüfteter Brälaten: Die Bifchöfe von Conſtanz, Bafel, Sitten, 
Lauſanne, Genf, die Mebte von St. Gallen u. a. m. 

Auf den Trümmern der Fendalberrfchaft wuchs die Zahl ver 
freien Gemeinweſen und bildete fich ein Schus- und Trutzbündniß 
zuerſt unter den Bewohnern der Thaler und Gebirge, dann auch der 
Städte, Die ri Waldftätten, Uri, Schwyz um 
Unterwalden (Ob- und Nidwalden) waren während einer langen 
Reihe von Fahren der Grumditein des Gebäudes. Sie hiefen Eid- 
genpffen (weil durch einen Eid verbunden), Später wurden fie 
unter dem Namen Schweizer befannt, wahrfcheinlich von Schwyz 
ber, einem der Fraftigiten und einflußreichiten jener Gemeinweſen D. 

Die gegenwärtige Eidgenoflenfchaft bilden die Länder des alten 
Schweizerbundes, welcher im ſechszehnten, febenzehnten und achtzehn- 
ten Jahrhundert aus dreisehn Kantonen, ihren Bundesgenoſſen Gu- 
gewandten Orten) und den Unterthanen oder Landvogteien der einen 
oder der andern beſtand. Durch die im Jahr 1798 und fpäter er- 
folgten Umwälzungen wurden von den Bundesgenoffen die Städte 
Mühlhauſen im Elſaß und Rothweil im Schwabenlande abge- 
trennt, und von den Landvogteien ging das Beltlin, einft Grau- 
binden unterthban, verloren. Auch Walid, Neuenburg, Genf und 
das ehemalige Bisthum Bafel, welche feit langer Zeit mit der Schweiz 
verbindet waren, fielen weg, wurden aber in den Fahren 1814 und 
1815 wieder. gewonnen und bilden feither einen integrirenden Theil 
des ewigen Bundes, 

Sm Jahr 1804 wurde der Schweiz ald Erfas für die erlittenen 
Verluſte dad Frickthal, ein Kleiner ofterreichifcher Landſtrich, in 
der Nähe des Rheins, einverleibt, Im Fahr 1815 fielen der wieder- 
erftandenen Republik Senf ein Fleiner Theil des Landes Ger (in 
Frankreich) und Die Höhen von Faucigny Cin Savoyen) anheim, 
und trugen dazu bei, den Verkehr mit dem Waadtlande und der 
übrigen Schweiz zu erleichtern. 


) oh. Müller’s Gefhichte u. f. w. 2. Buch, 5. Kap. 


a pre 
Hier folgen num die Kantone in den vom eidgenöffifchen Bunde 
ihnen angemwiefenen Reihenfolge, 


Die zwei und zwanzig Kantone der fchweizerifchen 
Eidgenoſſenſchaft. 


Eintritt in 








Bemerkungen. 














Kantone J— 
mp Zürich 1351 Der Geſchichte Eommt es zu, zu erzählen, 
u. Bern 1353 wie die drei Waldftätte mittelft des von 
Mm ein 1332 wenigen Edeln im Grütli und von den Ab— 
. Xuʒ geordneten der drei Waldgemeinden am erſten 


Sonntag des Jahres 1308 zu Brunnen be— 
ſchwornen Bundes zu Stiftern der Eidgenoſ— 
ſenſchaft wurden. 

Die ſpäter in den Bund eingetretenen 
Städte Luzern, Zürich und Bern erhiel— 
ten wegen ihrer größern Macht und Bildung 
den Vorrang 


Die Geſchichte erzählt die freundſchaftlichen 
Verhältniſſe, welche frühe die Städte Freiburg, 
Solothurn, Baſel und Schaffhauſen mit den 
Eidgenoſſen verbanden. Ihre Aufnahme in 
den Bund fand jedoch erſt ſtatt, nachdem 
ſie ſchon lange, in Krieg und Frieden, an den 
Wechſelfällen desſelben Theil genommen hat- 
ten. Das Volk von Appenzell, früher dem 
Abte von St, Gallen unterthan, hatte ein 
ganzes Sahrhundert hindurch für Erlangung 
der eigenen Freiheit gerungen. 


V. Schwyz 1308 
EV: en | 
VII. aru 
VIII. Zug > 
IX. Freiburg 
* Sr Ken 
Baſel | 
XII. Schaffhauſen ı. 
XIII. Appenzell 1513 


Dan... 
| 
| 
| 
| 


Bor den Ummälzungen, welche die Kurze 
Periode vom Jahr 1798 bis 1803 denkwürdig 
machen, war der politifche Zuftand dieſer 
Landfchaften fehr verfchieden. Die Stadt 
St. Gallen war feit Sahrhunderten frei, 
die Landfchaft fand unter dem Abte. Stadt 
und Abtei waren als zugewandte Orte 
in den Schweizerbund aufgenommen worden; 
zu denfelben gehörte Bünden, in drei Bünde 
getheilt. Aargau, Thurgau und Teffin 
waren ebenfoviele Zufammenfeßungen von auf 
verfchiedene Weife geordneten und beherrfchten 
Landvogteien. Waadt wurde von den 
Bernern dem Haufe Savoyen durch Erobe— 
rung entriffen (1536). 


Vor dem Jahr 1803 waren fie zugewandte 
Drte der Schweizerfantone. Napoleon Bona⸗ 
parte AN fie abgeriffen und Franfreich eins 
verleibt. 


XIV. St. Gallen 

XV. e 

XVI. argau 

XVII. Thurgau 1803 
XVIII. Teſſin 

XIX. Waadt 


XX. Wallis 1814 
XXI. Neuenburg und 
XXII. Genf 1815 


r 
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Die Landestheile der Schweiz bieten in ihrer unglaublichen Man- 
nigfaltigfeit von Gegenden und Berfaffungen sine Art Mufterfarte 
aller Klimate und aller Arten politifcher Einrichtungen dar. Ihre 
Geſchichte ftellt vielleicht beffer als die irgend eines andern Volkes, 
mit unverwüſtlichen Belegen die erfte und einfache Anlage und die 
ftufenweife Entwicklung einer zur Beglückung der Menfchheit geeig⸗ 
neten öffentlichen Ordnung dar U), 


Zweites Kapitel. 
Rage und Ausdehnung. 


Die Schweiz gehört zu den Ländern Mitteleuropas. Gie er— 
jtrecft fich vom 230 507 big 28° 5° öſtlicher Länge (der Inſel Ferro) 
und vom 450 50 bis 47 50’ nördlicher Breite. Der große St, Bernhards- 
berg im Wallis und der Bezirk Mendriſio im Kanton Teffin find die 
ſüdlichſten Punkte; der Kanton Schaffhaufen it der nördlichſte. Das 
große Thal Engadin in Binden bildet den Außerften Punkt im Often, 
Senf im Werten, Die größte Länge von Often nach Weiten beträgt 
beinahe 500 italienifche Meilen, die größte Breite von Norden nach 
Süden ungefähr 380 Meilen (DH. 

Die Schweiz it fo geitaltet, daß ihre Grenze gegen NW, N, 
NO und O gleichfam einen Halbfreis rings um die Alpen bilder, 

Bisher ift die Ausdehnung noch nie vermeffen worden, weßhalb 
die dießfälligen Berechnungen fehr von einander abweichen, Jedoch 
in nicht ferner Zeit wird die große und ſchwierige Arbeit einer tri- 
gongmetrifchen Karte vollendet fein, mittelit welcher man beftimmte 
und fichere Angaben über den Flächeninhalt des Landes und feiner 
Theile erhalten wird. Inzwiſchen muß man fich mit muthmaßlichen 
und annähernden Schätzungen begnügen. 

Profeffor Picot in feiner im Fahr 1819 erfchienenen und im 
Jahr 1830 nen aufgelegten Statiftif läßt die ganze Oberfläche der 
Schweiz in 716 deutfchen Ouadratmeilen befichen. Herr Ger. Meyer 


1) Soh. Müller u.f.w. 3. Bud, 1. Kap., 2. Abth. 
*) Die in Klammern ( ) eingefchloffenen Ziffern weifen auf die am Ende des 
Werkes folgenden Anmerkungen des deutfchen Herausgebers. 
o 
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dagegen, in feiner im Fahr 1838: heransgefommenen Geographie 
berechnet fie auf 873% Quadratmeilen. Diefe beiden Gelehrten 
weichen bedeutend, beinahe um 20%, von einander ab, Adrian 
Balbi nimmt in feiner politifchen Waage des Erdballs 11,200 ita- 
Vienifche oder geographifche Meilen an, welche. kaum 700 deutſchen 
Quadratmeilen entfprechen. Etwas höher kömmt mit feinen Bercch- 
nungen Bollmann, namlich auf 735 deutfche Quadratmeilen. 


Im Fahr 1828 glaubten wir der Meinung, welche eine viel 
höhere Ziffer, 875 Quadratmeilen, anfest, folgen zu dürfen; allein 
jest, insbefondere Die Anficht des tüchtigen und fleißigen Keller wür- 
digend, nehmen wir eine befcheidenere Zahl, nämlich eirca 752 deutſche 
Quadratmeilen an, weiches Maß entfpricht 


eiren 1890 Schweizer Onadratftunden. 
» 2100 franzöfifchen 4 
„12,032 italieniſchen oder geographiſchen Meilen. 
„ 41,170 Quadratkilometer (2). 


Man muß geſtehen, daß die Größe unſers Vaterlandes im Ver— 
gleich mit den mächtigſten Staaten Europa's gering erſcheint. In 
der That gegenüber den 12,000 Meilen, die wir der Schweiz an— 
weiſen, mißt Preußen 80,000, Frankreich 154,000, und das öſterrei— 
chiſche Kaiſerreich 194,000. Preußen iſt beinahe ſiebenmal ſo groß 
als die Schweiz, Frankreich beinahe dreizehnmal, und die öſterrei— 
chiſche Monarchie nicht weniger als ſechszehnmal; und wenn Italien 
ald Staat oder Staatenbund irgend einen politifchen Zufammenhang 
hätte, fo würde es mit feinen 96,000 Ouadratmeilen achtmal die 
Eidgenoffenfchaft der fchweizerifchen Kantone aufwiegen. 


Hinfichtlich der Ausdehnung fteht die Schweiz auch unter den 
kleinern mittlern Staaten. So hat Bayern in unferer Nachbarfchaft 
mebr als 22,000 Omadratmeilen, das fardinifche Königreich bat 
21,000, Kleiner als die Schweiz find unter den an fie anſtoßenden 
Ländern das Großherzogthum Baden mit A480 Quadratmeilen und 
dad Feine Königreich Würtemberg mit 5720. In den Bereinigten 
Staaten von Nordamerika nehmen mehrere Staaten, einzeln genom- 
men, ein größeres Gebiet ein als die fchweizerifche Eidgenoffenichaft. 
Einige derfelben find dreimal fo groß, wie z. B. Benfilvanien mit 


u 


39— 36,000 Quadratmeilen, Neuyork mit 36— 37,000, Florida mit 
41 — 42,000, Birginien 50,000 1), 

Es iſt befannt, daß ein fehr beträchtlicher Theil des Schweizer— 
bodend mit Bergen, nadten Felfen und Gletfchern bedeckt oder von 
Flüſſen und Seen durchfchnitten if. Der GStatiftifer und Geograph 
Ber. Meyer feht nicht an, den stehenden und laufenden Gewäſſern 
einen Bierzehntheil der Oberfläche einzuräumen, und noch weit aus— 
gedehnter glaubt er den von Bergen, Felfen und Gletfchern eingenom— 
menen Raum, Ga, Ebel, der fich bemühte, die Ausdehnung diefer 
letztern wenigſtens annäherungsweiſe zu berechnen, hielt dafür, dag. 
die Alpen in der Schweiz etwa vierhundert Öletfcher in fich 
schließen und daß ihre Maſſe hinreichend wäre, ein Eismeer mit einem 
Flächeninhalt von mehr als 130 Stunden zu bilden. Man kann fich 
alfo Yeicht denken, welch” großer Theil des Schweizerbodens für die 
Produktion nur wenig oder gar nicht geeignet iſt. 

Um den phyſiſchen, fogialen und induftriellen Zuftand der Schweiz 
am Leichteften und genaueſten Fennen zu lernen, follte man dieſelbe, 
nach unferer Anficht, in Gegenden oder Zonen eintheilen, Die aber 
nicht ſowohl nach den politifchen ald nach den natürlichen Zuſtänden 
zu beftimmen wären. Golcher Gegenden oder Zonen nehmen wir num 
fünf an. | | 

J. Die Alpenſchweiz. Die Alpen wirfen auf die Schweiz 
vielfeitig und mächtig ein; den Alpen befonders verdanken fie ihren 
Ruhm Den Mittelpunkt diefer Gegend bilden die drei Waldität- 
ten Uri, Schwyz und Unterwalden. 

Länder. Stal. Quadratmeilen. 
Her. Dad 3 i Den 320 
Schw . \ s — 240 
Unterwalden 208 
zug . E R i h ; 72 
Glarus . A % h Ä 192 


Berneroberlamd .  . ; h 960 
Wallis ; — 1536 
Bünden (ohne das Miſor erthah 2048 

5576 


1) Ueber die Größe der Länder ſiehe insbeſondere die Bilancia Politica del 
Gloho etc, von A. Balbi. Padua 1833. 


Bu, — 


So nimmt die Alpenkette für ſich allein faſt ſieben und vier— 
zig Hundertſtel des Schweizerbodens ein. Sie kömmt beinahe 
dem Königreich Würtemberg gleich und übertrifft Das Großherzogthum 
Baden, | 


HM. Die öſtliche Schweiz. Sie begreift nach unferm Sy— 
ſteme nur vier Zander, 


Länder. Stal. Quadratmeilen. 
a a Sana a HD 
Thurgau . i j j y — 
St. Sallen . — 592 
Appenzell (ganz umgeben von St. Gallen) 128 

| 1504 


Die Wichtigkeit diefer Landfchaften hinfichtlich der Bevölkerung, 
der Induſtrie und in andern Beziehungen wird anderswo angedeutet 
werden; bier bemerken wir nur, daß ihr Geſammtumfang Faum mehr 
als zwölf Hundertfiel der ganzen Oberfläche in fich begreift. 


IM. Die nördliche Schweiz. Sie befteht aus fünf Kan- 
tonen und dem Theile eines folchen. 


St. Quadrat: 


Länder. { meilen. 
Bern (ohne das Oberland und ehemalige Bisthum Bafe) 416 
Luzern . k { Ä x REN x | 432 
Solothurn . h x Ä — 9 NET 240 
Ball . \ i h i Ä R : i 4 144 
Aargau —V 20 
Schaffhauſen ng 

1728 


Auch diefe Zone, binfichtlich des politifchen Webergewichts und 
der Erzeugniſſe des Ackerbaues nicht minder erheblich, ift von geringem 
Umfange: fie nimmt nur zehn Hundertſtel der Gefammtfläche ein. 


IV. Die weſtliche Schweiz. Ihr gehören vier ganze Kan— 
tone und der Theil eines andern, namlich ded Kantons Bern an. 


er „A 
Länder. Stal. Duadratmeilen, 
Genf { R { ; $ } ; 88 
Want . } ; 2 \ { A 8830 
Freiburg . e A | ‘ h 448 
Neuenburg 208 
Ehemalige Bisthum Baſel (Kanton Bern) 672 





2296 
Sie begreift neunzehn Hundertftel Cheinahe den fünften 
Theil) des Schweizerbodens und befteht großtentheils aus dem 
altburgundifchen Landftriche, wo man heutzutage die feanzöfifche Sprache 
und ihre Mundarten redet. 


V. Die ſüdliche Schweiz. Gie dehnt fich über den füd- 
lichen Abhang der Alpen aus und fchließt den Kanton Teffin und das 
bindnerifche Mifogerthal in ſich. Es iſt dieß die italienische 
Schweiz oder das fchmeizerifche Italien. 


Länder. } Stal. Duadratmeilen. 
Kanton zei 1,0200 
SULITDESELDU LIE MP San N PIE IC 

928 


Ihr Umfang Eommt kaum aut, acht Hundertitel der Ober 
fläche der Schweiz. 














Zufammenitellung. 
St. Quadrat⸗ Sundertfel der Gun 

meilen, oberfläche. 
MIDHIHWEgE er ah Qu 47 
Oeſtliche ODE 1504 12 
Nördliche Schmeis. . .. 1728 44 
Weſtliche oder franzofifche Schweiz 2296 19 
Südliche oder italienifche Schweiz 928 San 





12032 100 


2. a 


Es verfteht fich von felbit, daß diefe Eintheilung des Schweizer- 
bodens nicht in allen Beziehungen Stich hält. So würde 5. B. der 
Kanton Teffin, bloß nach feiner phyfifchen Lage betrachter, dem Al— 
pengebiet, und der Kanton Bern eher der weitlichen ald der 
nördlichen Zone, fowie anderfeits Graubünden der öſtlichen an 
gehören. Aber wir haben fehon bemerft, daß mehrere andere Nüd- 
ſichten und für dieſe Krafififation der eidgensfifchen Kantone beftimmt 
haben, 


Weberficht der Größe der Kantone. 

















Deutfche Stalienifche 
|Quadratmeilen.| Quadratmeilen. 

u Graubünden D . 2x.» 134 2144 
1. LE EP Br PENAEL A Pr 428 2048 
IM. I 96 1536 
IV. N a TEE 53 880 
Nat ERTL NAT PR DL AZ REF 52 832 
VI. Saale zieaN site 37 592 
ENTE Sc wie ie 33 . 528 
Sn EB RATE A 23 448 
IX. alsıo BIRR UM, 27 432 
Ran Harashnaken a TEN) 25 400 
XI. JJJJJ 20 ————— 
XII. Thurgau RENTEN, 16 256 
RI Spotdute RN ST, 45 240 
DIV EST 37% TR 45 240 
VE NEW DEE N Sy ie 13 208 
RT N elenhitg ALL 13 208 
DE EBEN TAI I ee te 12 192 
XVIII. DEE a REEL 9 444 
Rpenzellll 8 128 
una 6 96 
RENT EHEN EN Rent, 51% 88 
RIEF SUR IE, 107 12 

752 12,032 


1) Die Verfaffer des XV. Bd. der „Gemälde der Schweiz" neigen fi) zur Annahme 
von 121 Geviertmeilen. 

2) Laut den Berichten über Snöduftrie vom Jahr 1843, 314 AM, 

3) Laut andern Berichten nicht ganz 6 AM. 


% 


ur 


Die mittlere, Durchfchnittliche Große eines jeden Der zwei und 
zwanzig Kantone beträgt etwas mehr als 34 deutſche oder circa 545 
italienifche oder geographifche Seviertmeilen. Aber in 
der Wirklichkeit ift die Ausdehnung derfelben fehr ungleich, So ift 
der Abſtand zwifchen dem größten, Bünden, welcher 2144, und dem 
fleinften, Zug, der kaum 72 italienifche Geviertmeilen mißt, fehr 
beträchtlih GB). 

Geftüst auf Keller haben wir dem Kanton Bünden den erſten, 
Bern den zweiten Platz eingeräumt, während man Tebtern allgemein, 
wie für den mächtigiten, fo auch für den ausgedehnteiten halt, Dem- 
felben Gewährsmann folgend, haben wir St. Gallen über Zurich 
und Aargau gefest. Die Triangulation des ganzen Landes, wenn 
fie einmal beendigt ift, wird, Dank der Sorgfalt der oberften Mili- 
tärbehörde der Eidgenoffenfchaft, in dieſe Arbeit viel mehr Licht 
bringen und den Berechnungen und Vergleichungen der ftatiftifchen 
und ökonomiſchen Wiffenfchaften wine fichere Grundlage geben. 

Man wird bemerken, dag die drei größten Kantone, Grau bün— 
den, Bern und Wallis, für fich allein mit einem Umfange von 
5728 Geviertmeilen, beinahe die halbe Oberfläche der Eid— 
genoffenfchaft einnehmen; fügt man diefen drei Kantonen noch) 
anderes Waadt, Teffin und St. Gallen, welche ihnen binfichtlich 
der Größe folgen, hinzu, fo erhält man über 8032 Quadratmeilen oder 
mehr als fieben Zehntheile des Gefommtflächeninhalts der Schweiz. 

Der mittlern Ausdehnung nähern fich die fünf Kantone Zurich, 
Freiburg, Luzern, Aargau und Ari mit einem Geſammtum⸗ 
fange von 21283 Geviertmeilen. Alle fünf zuſammen übertreffen Bern, 
genügen aber nicht, Bünden zu deden, 

Minder beträchtlich, aber nicht von ganz geringem Umfange, er- 
fcheinen fechs andere Kantone, Thurgau, Solothurn, Schwyz, 
Unterwalden (ob und nid dem Wald), Neuenburg und Gla— 
rus, zufammen 1344 Geviertmeilen haltend; aber alle vereint über— 
fteigen Faum die Hälfte des Kantond Binden oder Bern. 

Es bleiben fünf andere Kantone übrig, Bafel-Stadttheil, 
Bafel-Landfchaft, Appenzell (Inner- und Außerrhoden), 
Schaffhauſen, Senf und Zug, deren Ausdehnung fehr gering 
it. Ihr vereinter Flächeninhalt verhält (528 Quadratmeilen) fich zu 
demjenigen des Kantond Bern wie eins zu vier, 


Fu ER 


Die außerordentliche Ungleichheit der gegenfeitigen Größe tritt 
noch auffallender hervor, wenn man fich vorftellt, daß 4. B. der Kanton 
St. Gallen den Kanton Zug achtmal, der Kanton Teffin den- 
ſelben eilfmal, Waadt zwölfmal, Bern acht und zwanzigmal und 
Graubünden beinahe dreißigmal in fich ſchließt. 

„Zwar gegen die Fürften der Welt, fagt Zichoffe mir Necht, iſt 
auch der frärkfte der zwei und zwanzig Freiſtaaten fchweizerifcher Eid- 
genoffenfchaft ohnmächtig und gering; aber auch der Eleinite derfelben 
ſteht, im einträchtigen Bunde aller, unuberwindlich.” 


Ben 


e ’ 
Drittes Kapitel. 
Die Grenzen. 


Die Schweiz hat Berührungspunfte mit zwei großen Mächten 
(Frankreich und Defterreich), mitvier kleinern Baden, Bür 
temberg, Bayern und dem fardinifhen Konigreiche) und 
einem ganz Fleinen Staate (dem Fürſtenthum Licht enſt ein). Im 
Norden und Oſten grenzt fie an die Staaten des deutſchen Bundes, 
im Süden an Ftalien, im Welten und Nordweſten an Frankreich, 

Vierzehn Kantone ſtoßen an das Ausland, namlich: Bafel, 
Aargau, Zürich, Thurgau, Schaffhbaufen, St. Ballen, 
Sraubünden, Teffin, Wallis, Waadt, Genf, Neuen— 
burg, Solothurn und Ber, \ 

Herr Gonzenbach halt dafur, die Grenzlinie habe eine Ausdehnung 
von 153 deutfchen — alfo etwas mehr ald 600 italienifchen — oder 
geographiſchen Meilen mit ungefähr folgenden Abtheilungen: 

über Berge Meilen 344 
vn ebenen nn 2 
„Flüſſe / 92 
SGSGeen 64 


Je gegen Oefterreid. 


Die Kantone Teffin, Graubünden und St. Gallen be- 
rühren Defterreich mit einer 274 italienifchen Meilen langen Linie, 
und zwar auf folgende Weife, Der Kanton Tefin ſtößt gegen Mittag 
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und Morgen an das Fombardifch-venetianifche Königreich — 
Como) theils durch Gebirgs- und Hügelland, theils durch die Ge— 
wäſſer des Lauiſerſees, des Fluſſes Treſa und des Langenſees. Bünden 
grenzt gegen Süden an dasſelbe Königreich (Provinz Como und Veltlin), 
‚gegen Often und Nordoft an das Tyrol, überall durch Berge und 
Thaler von beträchtlicher Erhebung: Die St. Ballifchen Bezirke 
Sargans und die des Rheinthals bilden endlich die Grenze gegen 
Vorarlberg, von welchem fie übrigens, auf einer Linie von etwa fünf- 
zehn Stunden, der Run fcheidet. 


2. Grenzen gegen Ticdhtenftein. 


Das Eleine deutfche Fürſtenthum Lichtenftein, auf einer Geite 
von Graubünden und dem St. Gallifchen Rheinthal, auf der andern 
von dem sfterreichifchen Vorarlberg umgeben, bildet für fich allein 
eine Grenzlinie von vierzehn bis fünfzehn italienifchen Meilen. 


3. Grenzen gegen Bayern. 


An das Königreich Bayern grenzt der Kanton St. Ballen, 
doch liegt der öſtlichere Theil des Bodenfees dazwifchen, deflen Ge— 
wäſſer auch den Kanton Thurgau mit bayrifchem Gebiete in Ver— 
bindung feßen. 


4. Grenzen gegen Würtemberg, 


Zwei Kantone, St. Gallen und Thurgau, Liegen dieſem 
Theile des alten Schwabens, der iekt das Königreich Würtemberg 
beißt, gegenüber; doch trennt fie der große Boden- oder Conſtanzerſee. 


5. Grenzen gegen das Großherzogthum Baden. 


Die Grenze gegen Baden findet fich durch fünf Kantone: Thur- 
gan, Zurich, Aargau, Bafel und Schaffhauſen gebildet. 
Die vier erftern fcheidet von diefem Staate der Rhein, nur daß dem 
einen oder dem andern derfelben auf dem rechten Ufer des Stromes, 
welches fonft badifch ift, einiges Land angehört. Auf demfelben Ufer 
Hiegt der Fleine Kanton Schaffhbaufen, vom großherzoglichen Ge— 
biete faft ganz eingefchloffen. r 


= A 
6. Grenzen gegen Frankreich. 


Die ganze weftliche und nordweftliche Linie der Schweiz, in einer 
Länge von circa 70 Meilen (170 ital, Meilen) fteht in Berührung 
mit Frankreich. In diefe Linie treten fechd Kantone: Baſel, Bern 
(das ehemalige Bisthum Bafel, auch der Leberberg oder franzofifcher 
Jura genannt), Solothurn Cein von dem übrigen Kantone getrenn- 
tes Dorf), Nenenburg, Waadt und Genf. Alles dieſes Tiegt 
in der Gegend des Jura, zwifchen dem Rhein im Norden und der 
Rhone im Südoft. X 

Im Waadtlande, dort wo fich mit feinem Fleinen See das roman- 
tifche Jouxthal hinzicht, Liegt an der äußerſten Grenze dad Dappen- 
thal, welches Frankreich in Beſitz bat, das aber laut Verträgen 
ſchon lange der Schweiz hätte zurückgeſtellt werden follen, 


7. Grenzen gegen Sardinien. 


Ziemlich ausgedehnt ift auch die Grenzlinie gegen die Lander des 
Hauſes Savoyen. Diesfeitd der Alpen it Senf am Ausfluß der 
Rhone, Waadt (durch den Genferfer getrennt) und Wallis; jen— 
feitd einige Thaler de Kantons Teffin (Bal Bedretto und Val 
di Campo gegen Formazza; Onfernone und Centovalli gegen 
Oſſola und zu Lofarno gehöriges Land am Langenfee gegen Canobbio). 
Grenzlinie im Wandtlande 17 Stunden, im Kanton Genf faum 12, 
im Wallis 53, im Teffin 12, zufammen 94 GSchweizerftunden oder 
circa 235 ital, Meilen, 
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Wir haben die politiſchen Grenzen der Schweiz angedeutet. Die 
natürlichen Grenzen bilden gegen Mitternacht größtentheils der Rhein 
und der Bodenſee, gegen Morgen abermal der Rhein und die rhäti— 
ſchen Alpen, gegen Mittag wieder die Alpen und der Lemaner- oder 
Genferſee, und endlich gegen Abend das Furagebirge, 

Im Allgemeinen eignet Sich das Land fehr zur Vertheidigung; 
Doch giebt es auch einige Punkte, wo die Grenze große Blößen dar- 
bietet. So fehen wir im Norden den Kanton Schaffhaufen von feinen 
Bundesbrüdern Durch den Rheinſtrom getrennt, und in Südweſt er- 
scheint Genf gegen Frankreich und Savoyen bloßgeftellt. Die Gefahr 
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findet fich durch den Ymftand etwas gemildert, daß der Wiener Kon- 
greß von 1815 die Gewährfeiftung der ſchweizeriſchen Neutralität auch 
auf die favonfchen Provinzen Chablais und Faucigny ausdehnte. 

Der Beherrfcher Savoyens bat große Bortheile über das ganze 
Becken des Lemanerfeed und von da aus nicht nur über Senf, fondern 
auch über das Waadtland und Unterwallis. Ebenfo iſt jenfeitd der 
Alpen der Kanton Teffin von der Lombardei aus den Gefahren eines 
plöglichen Einfalls ansgefest, und auch das Bündtnerland hat einige 
Thaler, die leicht vom Feinde befest werden könnten. 





Viertes Kapitel. 


Grhebung des Bodens. Berge. Gewäſſer. 
(Berge, Höhen und Ebenen.) 


Die Schweiz müßte, vermöge einer fehr günftigen Lage in der 
gemäßigten Zone, eines milden Klima’d genießen; allein durch die 
Höhe ihres Bodens wird der Vortheil der geographifchen Lage wieder 
bedeutend gefchwächt, Es ift die höchite Gegend Europas. 

Die niedrigften Theile der Eidgenoffenfchaft find in der füdlichen 
oder italienifchen Schweiz die Ufer des Langenſees mit 696 Fuß 
über der Fläche des Mittelmeers, Bellenz mit 708, der Luganer— 
fee mir 874, in der nördlichen Schweiz die Ufer des Rheinſtroms 
zwifchen Bafel und dem Bodenfee, die des Lemanerſees und der 
untern Aar von 790 bis 1250 Fuß Meereshöhe. 

Etwas höher Tiegen die Ufer des Zürcher, Neuenburger- 
Bierwaldftätter und Zugerſee's. Weber diefelben erheben fich 
die Städte St, Gallen, Bern, Chur, Freiburg, Thun, 
welche fo hoch liegen als fehr wenige Städte Europa. 


Höhe einiger Schweizerflädte über dem mittelländifchen 
Meer, nach dem Bafeler Rheinmeffer H. 
Baſet OU a A, Klafter 127 
Senf (Nveau ds SW) . x 2... „7 4923 
1) Horner, Verhandl, d. ſchweiz. naturforfch. Geſellſch. 18. Verfammig. 1833. 


Seite 89-155. 
2) Nach trig. Vermeffung 374,6 Meter. 
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Aarau * der Aare) das Pflaſter der Stadt Klafter 196 
Solothurn „ (Hand Br RR es 15-2208 
Eontais (er Rh et NDR 
SIE EEE ET, 241 
— 
EEE 665 
BER (ORUNTERDLABD.N ED DE EN „22280 
DEN KSteLnWarte NN RE A RE SA " 294 


Das Schweizerland ift im Allgemeinen bis auf 2000 Fuß Höhe 
gut bevölkert und reich an Dorfern, Flecken und Städten. Aber höher 
verfchwinden Städte und Flecken und man trifft nur noch mittlere 
und Fleine Dörfer an, Die Eintheilung der Schweiz in durch den 
Unterschied der Meereshöhe und der Vegetation charafterifirte Gebiete 
oder Stufen, wollen wir, weil mehr der Geographie als der GStatiftif 
angehorend, übergehen. 

Die Geſtalt des Landes it rundlich. Beinahe überall ift es 
von Bergen und Hügeln durchfchnitten. Diefe Höhen gebören dem 
großen Syſteme der Alpen an; man pflegt fie aber in zwei Ketten 
einzutheilen, deren cine, die Hauptfette, unter dem befondern Namen 
der Alpen, Die andere unter dem Namen Zura befannt ift. 


„Durch enge Schluchten vom Hochgebirg herab, mit Strömen, 
die den Gletſchern entquellen, breitet fich das Land gegen Mitternacht 
ans in weite Thaler bis zu den Kalkbergen des Jura. Diefe krüm— 
men fich in Geftalt eines ungehenren HSalbmondes vom See Yes Leman 
bis zum Bodenfee. Und von Schaffhaufen bis Baſel ſteht der Rhein— 
from vor dem Jura, wie der Graben vor dem Wald, Alſo hat Gott 
unfer Vaterland mit folchen Bergen und tiefen Gewäſſern umgürtet, 
wie eine große Veſte. Doch die Veſte ijt nur ſtark, fo lange es dahinter 
der Menfch bleibt.” Zſchokke. | 


Die Schweiz gehört eigentlich dem Gebiete der zwifchen dem 
Montblane in Savoyen und dem Glockner in Tyrol Tiegenden Een- 
tralalpen an. Der Geograph unterfcheidet in denfelben vorzüglich die 
Hochalpen, von denen mehrere Berzweigungen ausgeben: die Wal- 
lifer-, die Berner-, die Ölarneralpyen m ſ. w. Der unge- 
heure Gotthardsſtock it gleichlam der Mittelpunft und Kern dieſer 
Berge, deren bochemporragende Gipfel mit ewigem Schnee und 
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gewaltigen Bletfchern bedeckt find, In den hochgelegenen Einöden 
der Alpen bilder fich die Lauine, welche. herabſtürzend Bäume und 
Wohnungen niederreißt und TIhäler verfchüttet. In den Alpenpäſſen 
wüthen Wirbel- oder Staubwinde und ſetzen day Leben des Wanderers 
in Gefahr. 

Zn den Alpen und den von ihnen abhängigen Gebirgen find 
die Gipfel von 8000 bis 9000 Fuß Höhe fehr zahlreich; nicht wenige 
erreichen 10 bis 11,000 und es fehlt auch nicht an ſolchen, die 12,000 
bis 13,000 Fuß meſſen. 


Die höchſten Berge der Schweiz ſind: Nach trig. 
Der Urſernſpitz (höchſter Gipfel des Gott— Vermeſſung. 
hards) —— . .Fuß 10,000 1) 


*»Der Urfernſpitz (in den ehätifchen Yıpen). 5. 10,220 
* Der Titlis (der höchfte Berg in Unterwalden) „ 9953 Meter 3238,8 
“Der Galenſtock (die höchfte Zinfe der Furka | 

zwifchen Uri, Wanis und Bern). . „m 18 -  3028,4 
* Her Dödi oder Todi (in den Slarneralpen) „ 11,145  - 3622,7 
*DerDiablerer(d. höchſte Bergi.d. Waadt) „ 99015 
Das Wetterhorn Cin den Berneralpen) » 11,453 - 3707,2 
Das Schreckhorn (ebendaſelbſt) . . „ 13,560 =  4082,5 


Der Eiger m a 7 12, 208 
Die Jungfrau " RR 6609 
*Das Finfteraarhorn „ „18,41532 1.792142 84 


Das Matterhorn oder Gernin Gwifchen 
Wallis und Biemont) . . 2.272. 1300 =»  4495,4 


Hier muß bemerft werden, daß die durch ihre Berge fo berühmte 
Schweiz dem Piemont und Savoyen den Ruhm laſſen muß, die höch— 
ften Berge in Europa, den Montblane mit 14,700 und den Rofa 
mit 14,500 Fuß, zu beſitzen. | 

Uebrigens Eommt der Monte Velino, die höchſte Spike in 
den Apeninnen des Felllandes von Ftalien, bloß auf 7872 Fuß, der 
höchfte der Karpathen, die Lomnitzerſpitze (794%), der Etna,die 
bedentendfte Höhe in den Apenninen GSiziliens, auf 10,270, und endlich 


* Siehe das „Zrigonometrifch beftimmte Höhen der Schweiz u. f. m.“ betitelte 
Sceriftchen, Zürich bei Orell, Füßli u. Comp. 1838. 

%) Nah Müller 9944’ de roi. 

2) Nach Berchthold 9882’ de roi. 
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der Mont Perdu, der höchſte Berg in den Pyrenäen, wird auf 

10,578 Fuß gerechnet. 

| Den Lefer, welcher Notizen über die Gleticher, die Lauinen, die 
Staubwinde und. andere wunderbare Phänomene der Alpenwelt wünscht, 

verweifen wir auf die zahlreichen Beſchreibungen der Schweiz. 

Der Zura (zu deutſch Leberberg) bat Feine Hohen, welche den 
obgenannten den Nang flreitig machen Fonnten; auch befist er Feine 
eigentlichen Gletſcher. Er nimmt feinen Anfang auf franzöſiſchem 
Boden in der Nähe von Genf und der Rhone, und mit einem Bogen 
von fechzig bis fiebenzig Meilen eritrecft er ſich nordwärts von jenſeits 
Bafel bis nach Schaffhaufen. Er beiteht aus fünf oder fechd parallel 
laufenden Ketten. Die sftliche derfelben, der Schweiz zugewandt, it 
größtentheild Die erbabenfte. Höchſte Berge des Jura: 


Die Hafenmatt. . . 2a FU AR 
* Der Chafferal (im Befen des Vielerſees) 4958 
ucheee Are 
“Der Mont Tendre or dem: Sum an na Dr 
DIE DIRT 435 


Der Reulet (in Granfreich i im Bändchen Ser) „5300 


Um ſich einen richtigen Begriff von der Geſtalt des Schweizer— 
Yandes zu machen, gemügt es nicht, einerfeits Die Mpen und anderfeits 
das Furagebirg ins Auge zu faſſen. Man mug auch die Landſchaft 
betrachten, welche ſich in der Mitte ausbreitet, Bon den Höhen des 
Jorat, die Ufer des Genferſees beherrfchend, dacht fie ſich im nord- 
öftlicher Richtung allmählig gegen den Bodenfre ab. Sie bildet eine 
ungleiche Ebene, welche vom Fuße der Alpen bis zu dem des Zura 
von 1800 auf 1200 Fuß fällt. Ihre Breite beträgt acht big zehn 
Stunden. Sie umfaßt eine große Anzahl Thaler, von deren einige, 
befonders in der Gegend, die fich an die Alpen anlehnt, eine nicht 
unbedeutende Ausdehnung haben. inter ihren Bergen oder Anhöhen 
verdienen Erwähnung der Jor at im Waadtlande, der Albis zwiſchen 
Zug und Zürich, der Allman im öſtlichen Theile des Zürcherge— 
biets (4). 


*) Das angeführte Schriftchen über die Höhen der Schweiz. 


Franscint. Statiftif der Schweiz. I. 
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(Eüffe.) 

„Huf den Scheiteln der Alpen,“ fagt Ebel, „Tammelt die Natur 
einen ewigen Vorrath des befruchtenden Elements für die weiten 
Kinder Europas. In tanfend Strömen entrinnt dem unüberfehbaren 
Meere von Schnee und Eid, welches die Alpen füllt, Sommer und . 


Winter, Tag und Nacht unausgeſetzt der allbelebende Quell, welcher 


auf grünen Fluthen feine Wohlthaten ewig wallend nach allen Gegen— 
den, bis zum fchwarzgen und zum Mittelmeer vertheikt.” 

Durch den Rhein ergießen fich die Gewäſſer der Schweiz in 
die Nordſee; durch die Rhone in das mittelländiiche Meer; durch 
den Teffin in den Bo umd mit diefem in das adriatifche Meer; 
durch den Inn in die Donau und fomit in das ſchwarze Meer. Auf 
den Abhängen des Gotthardſtockes entipringen unfere fünf Hauptflüſſe: 
ver Rhein, die Reuß, die Mare, die Rhone und der Teffin. 

Der Rhein. Er entiirömt, zuerfi in drei Armen (Border- 
rhein, Mittelrhein und HDinterrhein mit der Albula) den 
rhätifchen Mlven, Am nordweſtlichen Außenende der Schweiz bildet 
er den Bodenfee, den er wieder verläßt, um weſtlich bis Baſel zu 
fließen. Bevor er von der Schweiz fcheidet, vereint er den größten 
Theil der fließenden Gewäſſer der Schweiz und mit ihnen die Quellen 
von dreihundert fiebenzig Gletſchern in fich. Bon feinen fchweizerifchen 
Zuflüſſen nehmen etwa fünfzehn den Namen Fluß an (Pleſſur, 
Landquart, Thur, Blatt, Aare u. ſ. w.). — Der vornehmſte 
aber von allen iſt die Aare, welche eine große Waſſermaſſe aus den 
Berneralpen uud den öſtlichen Abhängen des Jura (Simmen, Saane, 
Zihl, Emme) und, vor ihrer Vereinigung mit dem Rhein, auch 
die Reuß und die Limmat, beträchtliche Flüffe, aufnimmt, — Mit 
den Rheinftrome find bei feinem Ausfluſſe aus der Schweiz die 
Gewäſſer von fünfzehn ganzen und theilweife von drei andern 
Kantonen, d. i. ungefähr von drei Viertheilen der Eidgenofienfchaft, 
vereinigt. — 

Die Rhone. Sie nimmt in ihrem Laufe bis zum Genferſee 


feine andern Gewäſſer auf als die des Wallis und einestheils der 


Waadt, Bei ihrem Ausfluſſe aus jenem See empfängt fie die wenigen 
Gewäſſer des Benfergebiets und die favoyifche Arve. Auf fchwei- 
zeriſchem Boden fließen ihr ungefähr hundert Bäche und Bergſtröme 
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zu. Die Dranfe oder Durenfe, vom großen St. Bernhard, die 
Bifp oder Biege, von dem Nordgipfel des Monte Roſa berab- 
fommend, und die Uſenz, ein Eeiner Bergſtrom des Einfiſchthals 
(Bal V’Anniviers), mögen die bedentendern fchweizerifchen Zuflüffe fein. 
Der Teffin. Diefer Fluß hat feine Quelle auf dem Gt. Gott. 
hard. Berftärft wird er vorzüglich durch den Brenno, der ihm 
die Gewäſſer des Lufmanier, durch die Moeſa, die ihm diejenigen 
des Calanfa und Bernhardin zuführt, und durch die Morobbia, 
welche den Abhängen des Jorio entſtrömt. Er ergießt fich in den 
Langenfee, wohin auch die Maggia die Zuflüſſe des weſtlichen Theils 
‚des Kantons und auf dem linken Ufer die Trefa dieienigen des 
Luganerſees und der ganzen trandeenerifchen Gegend mitbringt. 

Der Inn oder Enn, Aus dem Heinen See Maloja, am Fuße 
des Septimer im hohen Thale Engadin, quillt der Fluß, der in 
jenen Alpengegenden den Gilfee und «vier andere Seen durchfließt. 
Jenem großen und fchönen Thale entlang nimmt er den Abfluß von 
mehr denn fechzig Bletfchern auf. Den Schweizerboden durch die 
Schlucht von Finftermünz verlaſſend vereint er ſich bei Paſſau mit 
der Donau. 

(Seen.) 

Die Schweiz hat ſehr viele Seen; in keinem Lande in Europa, 
die ſtandinaviſche Halbinſel ausgenommen, finden ſich verhältnißmäßig 
ſo viele. Einige derſelben ſind äußere oder an der Grenze gelegen, 
andere innere oder Binnenſeen, d. h. ganz von ſchweizeriſchem Gebiete 
umſchloſſen. In der Regel liegen die größern Schweizerſeen in jener 
niederen Gegend, welche von 700 bis 1700 Fuß anſteigt. Höher 
hinauf trifft man nur noch kleine; ſolche beſitzt der Gotthard, der 
Pilatus, der Septimer und mehrere andere in einer Höhe von mehr 
denn 5000 Fuß. 

Bon unſern der niedern Gegend angehörenden Seen gefrieren 
einige niemals, andere nur in den firengiten Wintern, 


A. Grenzfeen. 


Solcher find vier und zwar alle von beträchtlichem Umfange: 
a. Der Langenfee, Lago Maggiore oder Berbeno, zwi— 
ſchen dem Kanton Teffin, dem fardinifchen und dem lombardiſch— 
2 * 


En) ei 


venetianifchen Königreich. Er ift fechs und vierzig ital, Meilen lang, 
höchſtens drei breit und meiſtens ziemlich tief, Nur der Fleinfte, 
nordlichtte Theil gehort der Schweiz an. Durch den Teflin and einen 
alten fchiffbaren Kanal fteht er mit Mailand und wieder durch den 
Teffin und den Po mit dem adriatifchen Meere in Berbindung. 


b. Der Lanifer- oder Luganerfee, auch Cereſio genannt, 
Der größte Theil gehört dem Kanton Teffin, der Fleinere der Lom— 
bardei. Eine Feine Strecke ift gemifchten Rechts. Länge etwa 30 
Meilen, größte Breite dritthalb Meilen; an einigen Stellen ift er 
fehr tief. Durch das Flüßchen Trefa fender er feine Gewäſſer dem 
Langenſee. 

ce. Der Conſtanzer-oder Bodenſee. Ihn bildet der Rhein 
im Nordoften der Schweiz. Das ganze linke Ufer, mit Ausnahme 
des von der badifchen Stadt Eonftanz eingenommenen Naumes, ift 
fchweizerifch. In das jenfeitige Ufer theilen fih Defterreich, Bayern, 
Wiürtemberg und das Großherzogthum Baden. Etwa fünfzig Meilen 
Yang, über zwölf breit und im Allgemeinen ziemlich tief, erwarb er fich im 
Mittelalter den Namen ſchwäbiſches Meer. 

d. In der weſtlichen Gegend liegt der Genfer- oder ah 
nerfee. Er hat eine Oberfläche von hundert fünf und fechzig Ge— 
viertmeilen, it der größte See der Schweiz und wird auch für den 
fchönften gehalten. Ihn umfchließen die Kantone Senf, Waadt und 
Kali und Savoyen. Die Rhone tritt auf der Oſtſeite ein und 
verläßt ihn weitlich. 


B. Binnenfeen. 


Der Binnenſeen gibt es viele. Mehrere kleine Bergſeen nicht 
gerechnet, findet man in den Thälern etwa zwanzig von mittlerer 
Größe. Die vornehmſten find; 

a. in der innern oder Alpenfchweiz der Luzernerſee, all- 
gemein unter dem Namen VBiermwaldftätterfee befannt, Länge: 
75 Schweizerftunden, größte Breite %, Stunden, Er liegt zwifchen 
den Kantonen ri, Schwyz, Luzern und Unterwalden, und iſt ebenſo 
berühmt durch die glorreichen hiſtoriſchen Erinnerungen der Urſchweiz 
als wegen der natürlichen Eigenthümlichkeiten ſeiner Ufer und ſeiner 
Umgebungen. Die Reuß, auf dem St. Gotthard am Fuße des Luzendro 
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entfpringend, tritt am füdlichen Ende in denfelben cin, umd verläßt 
ihn, die Stadt Luzern durchfließend, am entgegengefehten Ende, 


Der Zugerfee, zwifchen dem Kantone gleichen Namens und, 

dem Kanton Schwung, ift nicht ganz drei Stunden lang und drei Vier- 
telſtunden breit. Er fendet feinen Zu- und Abfluß, die Lorge, der 
Reuß zu. 


b. In der öſtlichen Schweiz: Der Wallenſtatterſee 
oder Wallenſee zwiſchen den Kantonen Glarus und St. Ballen. 
Er ſtreckt ſich am Fuße graufer Felſen 3% Stunden in die Länge 
und eine Stunde in die Breite. Sein Ausfluß ergießt fich in den 
Zürcherfee, der zwiſchen dem Kantone gleichen Namens und den 
Kantonen St. Gallen und Schwyz Tiegt. Er theilt fich in den obern 
und untern. Die Länge des Zürichfees ift 812 Stunde, feine größte 
Breite % Stunde. Er bat anmuthige, volfreiche und durch Gewerb⸗ 
fleiß blühende Mfer. Die aus dem Slarnerland kommende, nunmehr 
in einen Kanal gefaßte, Linth verläßt den See unter den Brücken 
Zürichs unter dem Namen Limmat. 


c. In der nördlichen Schweiz trifft man einige Seen von 
geringer Bedeutung: Den Sempacherfee im Kanton Luzern, den 
Thuner- und Brienzerfee im Berneroberlande, 


d. Inder weſtlichen Schweiz liegt der Neuenburger- 
fee zwifchen dem Kantone gleichen Namens, Waadt, Freiburg und 
Bern und ganz nahe dabei, aber weniger bedeutend, der Murtner. 
und der Bielerfee. Diele drei Seen ſtehen mit einander durch die 
Broye und die Zihl in Verbindung In uralten Zeiten machten fie 
nur ein gemeinfchaftliches Waſſerbecken aus. | 


e. Endlih in der füdlichen Schweiz giebt ed, außer den 
zwei oben erwähnten Grenzfeen, nur ganz unerhebliche Seen, wie der 
Muzzeno- und der Origliofee, der Riorafee auf dem St. Öott- 
bard und andere Bergſeen. 
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Fiünftes Kapitel. 
Das Klima. 


Biele Umſtände bewirken, dag in der Schweiz die Temperatur 
der Luft und mit ihr das Klima fo Außerft verfchieden find. Vielleicht 
fein Land in Europa bietet eine fo große Abwechslung dar. 

An einigen Orten feige der (Nenumurfche) Thermometer im 
Schatten auf zwanzig und fünf ımd zwanzig, and, der Sonne auf 
nackten Felfen ausgeſetzt, bis auf vierzig und acht und vierzig Grade. 
Dasfelbe finkt, je nach der Lage eines Ortes, auf fünfzehn, achtzehn, 
zwanzig und, wo die Natur rauber iſt, wohl auch auf vier und zwanzig 
und fünf und zwanzig Grade unter Null herab. Gewöhnlich iſt die atmo- 
fphärifche Stufenteiter fehr ausgedehnt, indem der Thermometer bei- 
nahe am al? den Orten, wo er im Schatten auf fünf und zwanzig 
und an der Gonne auf vierzig Grade fleigt, in der Winterftrenge 
dann bis auf zwolf oder fünfzehn hinunter fällt, Zu der Genfer 
„Bibliotheque universelle“ findet fich ein Bericht. über die für Genf 
und das Hofpitium des großen ©t. Bernhard, zwei Punkte von febr 
großer Bedeutung, .angeftellten meteorologifchen Beobachtungen. 

Für Genf ergibt fih auf 208%, Klafter Höhe über dem Mit— 
telmeer, nach zwei und dreißigiährigen meteorologifchen Beobachtungen 


Folgendes: 
BALOIIEteh ie 
Chen ee DIRT. 
Haneimerke N Se Sn 1297032 
Pluviometer, nebſt dem Schnee — 283° 9%, 


Für das Klofter auf dem großen Gt. Bernhard ift das 
Ergebnig zehniähriger Beobachtungen (9): 
Barometer 3.0.30 u 64 


Thermometen 0 
Hygrometer .. ee 83%," 
Rupiometernebft bennSchnee a 


Am unſerm Leſer einige andere Daten zur DBergleichung am die 
Sand zu geben, legen wir ihm vor nachitebende 
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Meteorologiſche Tafel über einige europäiſche Haupt 
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Brüffel 50050120 275 0. + 11,0. 19, 6. + 2,0. 
Mailand 45028 | 6051 ,| 65 4133,21111.935.7. u 8, 
Rom a0 53.100,, 7 0 1 25, 
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Siehe da drei Städte, die drei verfchiedenen Gegenden der Schweiz 
angehören, mit eier mittleren Temperatur, die wenig über derjenigen 
Kopenhagen jteht, fo zu fagen in eine Nordgegend verfeht. Die 
mittlere Temperatur des wärmſten Monats iſt von derjenigen Kopen- 
bagens und Peteroͤburgs wenig verfchieden. Sm Eälteften Monat 
hingegen ift die mittlere Temperatur etliche Grade geringer und alfo 
der Winter etliche Grade weniger ftreng. 

Es gibt in der Schweiz Gegenden, wo der Schnee gewöhnlich 
in ungeheurer Menge fällt. Dieß ift bei den mittelmäßig erhabenen 
Thälern und Bergen der Fall, wo er nicht felten fünf, acht und zehn 
Fuß hoch und wohl noch höher liegt. Auch in der Ebene pflegt die 
Schneemaffe größer zu fein ald in den meiften europäifchen Ländern 
derfelben Breite, Dennoch iſt die Kälte im Allgemeinen nie fehr 
ſtreng. Länder wie Sranfreich und Deutfchland, wo nic fo viel Schnee 
fällt wie bei uns, erleiden oft eine weit frengere Kälte, In der 


1) Siehe die meteorologifche Tafel des Erdballs in dem „Compendio di Geo- 
grafia® etc. des Ritters Adr. Balbi, I. Bd. S. 16 der Zuriner Ausgabe 1840. 
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Hegel gefrieren in der Schweiz nur die Fleinern Seen, die Bäche 
und Flüßchen. Nur in den Fälteften Gegenden, z. 2. in Ober-Enga- 
din, pflegen fich die Mpenfeen Ende Wintermonats mit einem Eife 
zu belegen, das bis zum Mai halt, Es iſt auch in jenem Thale nichts 
Seltenes, daß man den Boden gegen den Ausgang des Maimonats, 
welcher in den tiefern und gemäßigten Gegenden gewöhnlich fo fchon 
it, noch zwei bis drei Fuß tief gefroren findet. ’ 

Die Schweiz it im Allgemeinen dem Hauche der Nordwinde 
ausgeſetzt, welches ebenfalls zu der oft fchneidenden Kälte beiträgt. 
Beneidenswerth ift das Loos der fchweizerifchen Landfchaften, welche 
mehr den Südwinden offen fiehen. Deßwegen bat der Kanton Teffin 
einen weit höhern Wärmeſtand als die dießfeits der Alpen liegenden 
Kantone, Darum enthält im mittleren Wallis das rechte fer der 
Rhone, welches hohe Berge gegen die Nordwinde fchügen, fo warme 
Orte; darum erfreut fich die Stadt Chur eines mittlern Wärmejlan- 
des von + 9. 45. (100theiliges Thermometer), während Zurich nur 
+8,8, hat, und doch beträgt die Höhe der erflern Stadt 1875 Fuß, 
die der letztern kaum 14255 aber Chur ift den Mittagswinden, Zürich 
den Nordwinden audgefekt, 


Der Schwede Georg Wahlenberg, welcher vieliahrige Forfchungen 
über das Klima der nördlichen Schweiz anftellte D, vergleicht die 
Wirkungen der wäferigen Lufterfcheinungen in Lappland und in der 
Schweiz und weist auf erhebliche Verfchiedenheiten hin, Er brachte 
beinahe vier ganze Sommer in Lappland zu, und ſah in diefer Jah— 
reszeit nie ſchneien, feldft auf den Bergen nicht, er hörte auch fait 
nie donnern. Der Sommer ift auf jenen Bergen fo milde, daß der 
Reifende: feines Zeltes nur zum Schutze gegen die Mücken bedarf, ; 

In Lappland finden fich die Mpenbienen in großer Menge; in der 
Schweiz Dagegen wird die Luft durch flarfe Lufterfcheinungen von 
Inſekten gereinigt. Obwohl fie den Wendefreifen näher Liegt, ift fie 
doch mit Feuchtigkeit beladen; daher al’ die eleftrifchen Lufterſchei— 
nungen, die Donnerfchläge, der Hagel und der Schnee auf den Ber- 
gen. Ein über den St. Gotthard geführtes meteorologifches Tagebuch. 


1) De vegelatione el «limate in Helvetia septemtrionali inter Aumina 
Rhenum et Arelam, Turici, 1823. 
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weist nach, daß es dort im Sommer wenigſtens einmal im Monat 
ſchneit. „Wer Liege ſich,“ fagt Wahlenberg, „dergleichen in Lappland 
räumen? Der Planzenforfcher, der die Tappländifchen Alpen durch- 
freift, bringt ganze Monate in denfelben zu und hat fein leichtes Zert 
nur zum Schutze gegen die Mücken, nicht gegen das Wetter nöthig. 
Hingegen der Neifende in der Schweiz, wenn er etwa eine oder zwei 
Nächte auf einem Berge zubringt, hält fich in den gemanerten Sentn- 
hütten gegen die Gewalt der Schloßen und Winde kaum gefichert. 
Diefe Berfchiedenheit der Lufterfcheinungen begründet eine ebenſo 
große in den Erfcheinungen des Pflanzenwachsthums der beiden Län— 
der. Auf den Fappländifchen Alpen bewirkt der fortwährende Tag und 
der durch wenig Regen und Feinen Schnee umterbrochene Sonnen- 
fchein, daß die Bäume freudiger gedeihen, ohne Hindernif die Alpen 
anfeigen und der Schneegrenge näher kommen; die Kürze des Som— 
merd aber fchreibt dem Pflanzenwuchs fogleich eine beftimmte Grenze 
vor, fo das fait Feine Pflanzen über die Schneelinie ſteigen. Auf den 
Schmeizeralpen hingegen vergeht zwar der frifche Schnee, fofern er 
auf bloßen Boden fällt, bald, aber in Lagen, wo er auf alten Schnee 
trifft, tragt er zur Erhaltung vdesfelben bei. Daher kömmt es, da 
die Pflanzen, welche man anderwärts gewöhnlich über der Schnee- 
linie findet, bier weit tiefer hinabfleigen. So üben der gebliebene 
alte und der frifche Schnee gegen den Einfluß eines Yängern Som— 
mers eine Art Reaktion aus, welche gleichfam einander durchfrengende 
Wirkungen hervorbringt: die Laubbäume find aus diefer Negion ver- 
bannt, aber die Alpenpflanzen fteigen bis zu den Buchen nieder, an— 
derfeitd begunftigt eine vom Frühlinge bis zum Herbſt fortdauernde 
milde Wärme der Luft das Wachsthum der langſam gedeihenden 
Pflanzen, welche in dem kurzen Sommer des Nordens fich nicht zu 
entwickeln vermögen, fo daß fie in der Schweiz bis in die Negion des 
ewigen Schneed und an den Stellen, wo der Schnee wegen örtlicher 
Umſtände bald ſchmilzt, noch höher emporfteigen. Darum bilder in 
der Schweiz die Entfernung der untern Schnee» von der obern Baum— 
grenze eine weit breitere Gegend als anderwärts. Der Pflanzenfor- 
cher bewundert bier den aus den Erzengniffen der wärmſten und 
der kälteſten Gegenden gemifchten und höchſt bunten Pflanzenwuchs, 
der jedoch auch Spuren von der Einwirkung des Schnees an ſich 
trägt, indem die Alpenweiden ein zwar dichtes und fettes aber niederen 
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Gras darbieten, Die Pflanzen der höhern Alpen find entweder ſtiellos 
oder Friechend oder inliegend, 3. B. die Friechende und die Berg- 
nelfe (Geum repens et montanum), das rundblätterige Iber— 
kraut (lberis rotundifolia); dad Alpenlöwenmaul (Antirrhinum 
alpinum); der Alpenſüßklee (Hedysarum alpinum); das Sport 
veilchen (Viola calcarata); das knöterigartige Gandfraut 
(Arenaria polygonoides); oder fie haben fteife, rauhe Stengel, fo daß 
fie das Gewicht des Schnees ertragen können, wie die Krasdiftel 
(Cnicus spinosissimus); die Ewigfteinbrech (Saxifraga aizoon); Die 
weiße Niefwurz (Veratrum album) und andere. Bemerfenöwerth 
ift es, daß manche weichere Alpenkräuter Lapplands, 3. B. das fchmal 
blättrige Weidenröschen (Epilobium angustifolium), und die 
Alpengänfediftel (Sonchus alpinus), nicht in die Schweizeralpen 
hbinaufiteigen, wo fie den im Sommer fallenden Schnee nicht aushalten 
würden, Diefer hindert auch den Getreidebau (indem die Halme ihn 
nicht ertragen), was man im Thale Engelberg, Einfiedlen, im Appen- 
zellerland und anderswo erfahren hat. (Beſſer gedeiht Dad Getreide 
in einigen, wiewohl auch hochgelegenen Thälern der italienischen 
Schweiz, wo die aus Ztalien blafenden Winde den Sommerfchnee 
ferne halten.)“ | 
Diefelben Urſachen, weiche den Gegenden im hohen Norden einen 
kurzen und umunterbrochenen Sommer gewähren, machen diefelben 
durch die große Trocdenbeit unfruchtbar. Es wächst dort fait nichts 
als Rennthiermoos (Lichenen). Diefes wird im Sommer fo Dürr, 
daß es die Füße des Wanderers faft werfengt, wie wenn er die Sand— 
wüften Afrikas durchreiste. Eben dadurch erkranken die Füße der 
Rennthiere, welche fich zu dieſer Zeit inſtinktgemäß in die Schneeberge 
begeben. Anderfeitd it aber diefe Trockenheit dem Getreidebau nicht 
wenig günftig, fo daß die Gerſte, welcher der Turze Sommer genügt, 
zumweilen über die Grenze der Tannen hinaufgebaut wird, Die 
Schweizeralpen hingegen Leiden nie an Trodenbeit. Daſelbſt empfängt 


die Luft aus den unterhalb gelegenen Gegenden reichliche Feuchtigkeit, | 


welche fih an den Gipfeln der Berge in Wolken fammelt und durch 
die Erfchütterungen des Donners in Geſtalt von Regen u. f. w. auf 
alle Seiten wieder herabſtürzt. Daher kömmt es, daß die Schweiz 
jo fruchtbare und fette Alpenweiden hat wie Faum irgend cin Land 
in Europa. Wahlenberg glaubt, cinerfeits Die Trockenheit, anderfeite 


— 
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die beſtändige Feuchtigkeit ſei der Erklärungsgrund für die Verſchie⸗ 
denheit des Gedeihens, die man an den gleichen Pflanzen in Gegenden 
wahrnimmt, deren ſehr verſchiedener Wärmeſtand ihnen ſonſt zuſagen 
könnte. Er führt eine Menge Beiſpiele ſolcher Abweichungen von 
der Regel an. In Betreff der Sf. Gotthardsgegend und derjenigen 
im Allgemeinen, welche die nördliche Schweiz von den Ebenen Italiens 
fcheiden, muß man den Zutritt der warmen Winde aus Diefen Leßtern 
hinzufügen. Einer derfelben, der Föhn (Favonio),ift gewiſſermaßen 
der Sirocco der Alpen und bringt, fo zu ſagen, die Pflanzen der 
Ebenen in feine hohen Gegenden. In diefen findet man die Immer— 
grünenden (Semperviva) und andere faftige Pflanzen, welche ohne 


anders die trockene Luft der Ebene lieben, fofern fie nur oft mit der 


feuchten der Nächte abwechfelt; fo trifft man auf dem St, Gotthard 
die Pflanzen Lapplands, die der Ebenen Schonend und, fait möcht ich 
fagen die faftigen Pflanzen der Sandwüſten wunderbar untereinander 


gemengt. Solches könnte nicht fattfinden ohne die fcharfe trocdene 


Kälte des Nordens, die warmen Winde Ftaliend und die feuchte Luft 
der Schweiz. Diefe drei Einfüffe bekämpfen fich gegenfeitig auf dem 
dafigen Mittelpunkt der Höhen Europas umd jeder derfelben bringt 
durch Begünſtigung gewiffer Familien eine befondere Wirkung hervor; 
daher kommt es, dag man folche, die einander fremd find, beifammen 
finder. 

Die Schweiz iſt reich an Dertern, welche hoch und auf der Ab- 
dachung gelegen, mit Necht wegen ihrer gefunden Luft berühmt find, 
Doch darf auch nicht verbehlt werden, daß viele Derter, die in der 
Ebene oder vielmehr im Grunde enger und von hohen Bergen be- 
berrfchter Thäler liegen, der Geſundheit ihrer Bewohner nicht fehr 
zuträglich find. Golcher Orte gibt es mehr oder weniger in jedem 
Kantone, aber beſonders zahlreich dürften ſie in Wallis , Bündten, 
Uri und Glarus zu finden fein, Man halt allgemein dafür, dag die- 
jenigen Gegenden, die eine Höhe von 1000 bis 1400 Fuß erreichen, 


der gefündeften Luft genießen. Dazu fommt dann der Vortheil einer 


ſolchen Schweigergegend ganz eigenthümlich angehörenden wunderbaren 
Mannigfaltigfeit an Ausfichten und Naturfchonheiten. 

Die Störungen des Kuftfreifes find in der Schweiz cher häufig 
und mannigfaltig als zerftörend. Webrigens wüthet in den Alpen— 
ſchluchten night Selten der Staubwind (in der italienifchen Schweiz 
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Tormenta, in der deutſchen Guggſen genannt) auf furchtbare 
Weiſe. Es iſt dem ſchweizeriſchen Klima eigen, daß der Südweſtwind, 
Zephir oder Föhn, in den Alpen immer ſtürmiſch iſt. Er bricht zu— 
weilen ſo gewaltig los, daß er die größten Bäume entwurzelt, Hütten 
niederreißt, kurz, ſchreckliche Verwüſtungen anrichtet. 

Dieſe Andeutungen über die hohe Lage der Schweiz, über die 
Berge und die Beſchaffenheit der Luft, zeigen wohl hinlänglich, daß 
das Klima im Allgemeinen nicht ſo milde und ſo gemäßigt iſt, als 
man in bloßer Betrachtung der geographiſchen Breite dieſes Landes 
vorausſetzen könnte. | 

Vebrigens fchließt Die Schweiz in ihrem Fleinen Umfange die 
Erzeugniffe des Südens und des Nordens ein. Man kann in fieben 
bis acht Stunden die verfchiedenen Klimate gleichfam vom vierzigften 
bis achtzigften Grade der Breite durchwandern. Eine einzige Tag- 
‚reife führt und in das ewig flarrende Eid Spitzbergens und in die 
Gluth des Senegals und fest und in Stand, hier das isländifche 
Moos, dort die Stachelfeige (Opuntia) Südamerikas zu pflücden, 
bier dad Donnern verbeerender Schneeftürge, dort den Gefang der 
fisifianifchen Baumgrille zu hören. Allein durch den großen Wechfer 
des Wärmeſtandes, durch die plößlichen Webergänge von der Warme. 
zur Kälte und von der Kälte zur Wärme, durch häufige Wetterunfälle, 
welche in der Schweiz öfters ald anderswo die Hoffnungen des Land- 
baus zerfiören, ift der größte Theil des Landes nicht im Stande, 
hinreichend Brod und Wein zu Liefern, und der Menſch fieht fich im 
Falle, entweder betriebfam zu fein oder armfelig zu leben, 
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Zweiter Theil, 
Die Einwohner, 
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Erſtes Kapitel. 
Bevölkerung im Allgemeinen. 


Wir übergehen, daß Julius Cäſar die Zahl der Eiwohner Hel— 
vetiens auf 336,000 ſetzte. Tauſend und mehrere Jahre nachher, 
im Mittelalter, uud wohl bis ins fünfzehnte Jahrhundert war die 
Schweiz noch fehr fchwach bevölkert. Diele jest mit Wohnungen 
reichlich überfäte Gegenden der Alpen und des Juragebirgs blieben 
lange unbebaut und ode, 

Seit ungefähr hundert Fahren hat die Bevölkerung in der Schweiz, 
wie in den meiften Ländern Europas, bedeutend zugenommen. DBer- 
noulli trägt kein Bedenken, einen Zuwachs von wenigſtens einem 
Viertheile in fünfzig Jahren anzunehmen D). 

Nicht lange nach der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts, 1767, 
ſchätzt der Geograph Fafı die Einwohnerzahl der Schweiz auf 1,847,500 
Seelen und für das Fahr 1795 gibt ihr Durand 1,855,000, Doc) 
muß man bedenken, dag in diefen und andern Angaben die Einwohner- 
fchaft der damals mit den fchweizerifchen Kantonen verbündeten Stadt 
Mühlhauſen (mit 8000 Seelen) fowie diejenige des damaligen bündt- 
nerifchen Untertbanenlandes Veltlin (mit mehr denn 100,000 Seelen) 
mitbegriffen waren. Ueberdieß enthielten die Angaben der Publiziſten 


1) Siche „Schweizerifches Archiv für Statiftit und Nationalökonomie“ von Prof. 
Bernoulli. Dasfelbe befteht aus fechs Heften, welche in den Sahren 1817—1830 bei 
Neukirch) in Baſel erfchienen und eine Menge werthvoller ftatiftifcher und ftaats- 

wirthfchaftlichee Angaben enthalten. 
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hinſichtlich einiger Landſchaften auffallende Uebertreibungen. &o 


ſchrieb man z. B. den italieniſchen Vogteien 168,000 Seelen zu, und 
doch kann man zuverläſſig behaupten, daß die wirkliche Bevölkerung 
bloß die Hälfte dieſer Zahl ausmachte. Dasſelbe gilt von der Be— 
völkerung Graubündens und des Wallis. Der Conservateur suisse 
von 1795 machte ähnliche Verſtöße. 

Für verſchiedene Gegenden fehlte es an einer genauen Volks— 
zählung und bei den muthmaßlichen Berechnungen vertraute man zu 
fehr auf die allgemeine Meinuung. So Fam es, daß durch die Me— 
diationdafte vom Jahr 1805: Graubünden unter die Kantone mit 
einer Bevolferung von mehr ald bunderttaufend Seelen gefeist wurde; 
fpäter ergab es fich, daß dieſelbe fünfzehn- bis zmanzigtaufend minder 
betrage: felbit Bid auf den heutigen Tag, nach vierzig Jahren, hat 
Bündens Bevölkerung jene Zahl noch Tange nicht erreicht. 

Im Jahr 1817 zählte eine amtliche Tabelle für fämmtliche zwei 
und zwanzig Stände der Eidgenoffenfchaft nicht mehr als 1,687,900 
Seelen; da aber diefelbe zur Begründung der Mannfchafts- und Geld- 
fontingente aufgeftellt wurde, fo hat man Grund zu vermuthen, daß 
fie weit unter der Wirklichkeit zurückblieb. 

Sieben Fahre fpäter (1824) fchlugen zwei Züricher Publiziſten, 
Paul Afteri und Gerold Meyer, die Bevölferung der Schweiz auf 
1,783,000 Seelen an; aber auch diefer Anſchlag, der doch den obigen 
um mehr denn hunderttauſend Köpfe überſteigt, fcheint und zu niedrig. 

Sm Zahr 1828 hatte der Verfaſſer 1,926,000, Bernoulli für 
dasſelbe Fahr 1,978,000 gerechnet und für 1826 feste Adrian Balbi 
1,980,000 an. Nimmt man num den mittlern Ausdruck der von Die- 
fen drei Schriftftelern angeſetzten Ziffern an, fo ergibt fich für day 
Fahr 1826 eine annähernde Bevölkerung von 1,960,000 Seelen. 

Diefen Angaben fommen nun die Ergebniffe einer amtlichen Volks- 
zählung zu Hülfe. | 

Sm September 1836 verordnete die eidgenöflifche Tagſatzung: 
es folle durch die Kantonsregierungen gemeindeweife eine Volkszäh— 
- lung vorgenonmen werden; die Angehörigen einer Gemeinde, die nicht 
in derfelben wohnen, follen nicht in die Verzeichniffe aufgenommen 
und diefe in den Monaten Januar und Februar 1837 entworfen wer- 
den. Das Formular theilte die Einwohnerfchaft eines jeden Kantons 
in 1) Kantonsbürger und Angehörige, VD Bürger anderer 


“ 
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Kantone und 3) Ausländer ein. Ans einem Berichte der ber 
treffenden eidgenoflifchen Kommiffion vom 12. Mai 1837 geht her- 
vor, es fei der Befchluß in dem Sinne zu verfiehen, daß die abwe— 
fenden Bürger nicht in die Bevölkerungstabellen eingetragen wer- 
den. Darum ſtrich die Kommiffion aus derienigen von Zug, die 
15,655 Sudividuen angab, 333 ald außer dem Kanton woh- 
ende and. Aus demfelben Grunde rechnete fie dem Stande Ay- 
penzell⸗Innerrhoden 553 in andern Kantonen oder im Aus— 
Land fich aufhaltende Angehörige nicht an. Dagegen haben wir 
Grund zu glauben, daß in den teffinifchen Verzeichniſſen auch eine 
nicht unbeträchtliche Anzahl Abwefender enthalten fei. Anfangs 
erhielten die Beonlkerunastafeln der Stände Bern und Graubünden 
die Genehmigung der Tagſatzung nicht. Die Zählung wurde in bei 
ven Staaten erneuert. Nachdem alle Erforderniffe der Volkszählung 
erfüllt waren, erfannte die Bundesbehörde vermitteift zweier Befchlüffe, 
dag die Geſammtbevölkerung der Schweiz, Ende 1836, fich auf 
2,190,258 Berfonen belaufe D. 

Unter folchen Umſtänden kann freilich dieſe Volkszählung nicht 
als ſehr genau und vollkommen gleichförmig angeſehen werden; dennoch 
bietet fie einen ſchätzbaren Anhaltspunkt dar, und Feine der frühern 
Arbeiten verdient in gleichem Grade Bertranen, 


Müßte der im Sabre 1817 amtlich angenommene Beſtand der 
fchweizerifchen Bevölkerung nicht als zu tief unter der Wirklichkeit 
fichend betrachtet werden, fo würde fie in zwanzig Jahren um mehr 
denn 500,000 Seelen zugenommen haben. Dieß wäre ein Zuwachs 
von 25,000 Seelen, oder 1% 9 in jedem Jahre dieſer Periode, 
Allein, wie fchon bemerft, darf man annehmen, die Sefammtzahl des 
Beſtandes der Bevölkerung fer zu niedrig. 

Dagegen glauben wir ung berechtigt, die oben angegebene Zahl 
von 1,960,000 Berfonen fehmweizerifcher Bevölkerung, als der Wirf- 
lichkeit am nächiten ftebend, für das Ende 1826 anzunehmen. Ver— 
gleichen wir dieſelbe mit den Ergebniffen der Anfangs 1837 vorge- 
nommenen Volkszählung, fo finden wir für dieſes Jahrzehnt eine 


4) Recueil ofliciel des pieces eoncernant le Droit publie de la Suisse, 
ete. Tome IIf (pag. 1-3). Berne 1841. 8. 


Vermehrung von zweihundert dreißigtauſend Köpfen: jähr- 
licher Zuwachs etwas mehr als 1%. 

Angenommen num, die Bermehrung habe in den fieben Fahren 
von 1838—1844 einfchließlich ungefähr in demfelben Verhältniß ftatt- 
gefunden, fo muß die Bevölkerung um wenigſtens le gemachten 
fein. 


Auf diefe Weile haben wir für die gefammte Bevölkerung der fchwei- 
zerifchen Eidgenoffenfchaft annaherungsweife die Zahl von 2,320,000 
Seelen erhalten. 


Hr. Schmus, unter dem Eindrude der Erfchlaffung fchreibend, 
an der einige Zweige der fchweizerifchen National⸗Induſtrie zu leiden 
fcheinen, behauptet, die Bevölkerung der. Schweiz ſtehe feit fünfzig 
Fahren gleihfam ſtille. In der That, fagt er, von 1788 bis 
1838 hat die Zunahme vderfelben nicht die Hälfte der für Europa 
angenommenen durchfcehnittlichen und allgemeinen Zahl von 48 auf 
100 erreicht; und während der natürliche Zuwachs in Diefer Periode 
in England fich auf 115, in Dentfchland auf 65, in Holland auf 
50, in Spanien auf 47, in Ztalien auf 37, und in Franfreich auf 
36 auf 100 beläuft, ift er in der Schweiz nur auf 22% ge 
fommen D. 

Allein zu einem folchen Ergebniffe konnte der Publiziſt nicht 
gelangen, ohne die Bevölkerung der Schweiz, wie fie vor einem hal- 
ben Zahrhundert war, auf eiren eine Million fiebenhunderttanfend 
Serien, alfo etwa zweihundertiaufend Seelen über dem damaligen 
Beftand derfelben,, anzunehmen. 


Diefe unsre Meinung ftüst ſich auf die oben: gemachten Bemer— 
fungen über die übertriebenen Notizen, die man im vorigen Jahr— 
hundert hinfichtlich der Einwohnerzahl der Schweiz hatte. Nimmt 
man die wabrfcheinliche Zahl von anderthalb Million an, fo würde 
die Vermehrung nicht minder als ſechs und vierzig auf hundert 
betragen, was beinahe den durrchfchnittlichen Zuwachs von ganz 
Europa ausmacht und denjenigen von Italien und felbft von Frant- 
reich überſteigt 6. | 


) D. SCHMUTZ, statistique agricole, industrielle, commercielle et douaniere 
de la Suinse, comparde avec la France et V’Angleterre. Fribourg 1843. 
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VBergleichung der fchmweizerifchen Bevölkerung mit 
derienigen andrer Staaten. 


Es gehört zu dem Zwecke, den wir uns in diefem Werfe vors 
gefetst haben, über die erheblichern flatiftifchen Thatfachen Verglei— 
chungen zwifchen der Schweiz und andern Ländern anzuftellen. Da- 
bei ift nun die Bevölkerung ein Hanptpunft. | | 


Große Staaten. 


Preußiſche Monarchie (1840), Einwohner . . . 14,917,030 
Bereinigte Staaten von Amerika (1840), Einw. . 17,062,566 
Frankreich (1840 nach Arago), Einw..... 34,000,000 
Defterr. Monarchie (1840 Nitt, Balbi), Einw. . 36,490,199 
Dentfche Bundesftaaten (1839-404), Einw. . 39,426,734 


> 


Kleinere Staaten. 


Königreich beider Sizilien (1842), Einwohner. .  8,156,310 


n Sardinien (1840), IR 1; .44650,350 
Bayern (1840), „ 06130 
Kirchenitaat (Negri 1840), F .. 24,800,000 
Würtemberg, " u 01 ,092,.508 
Toskana (1836), " 114685 
Großherzogthum Baden, 2 ,.14290,907 ı 


Hieraus läßt fih erfennen, dag die Bevölkerung der Schweiz 
nur 16 Hundertitel derjenigen von Breußen, 14 derjenigen des 
amerifanifchen Vereinſtaates, 7 derjenigen von Franfreich und bei- 
nahe 6 Hundertitel der Bevölkerung des ofterreichifchen Kaiſerſtaates 
und des deutfchen Bundes enthält. Mit andern Worten könnte man 
fagen, daß Preußen die fchweizerifche Bevölkerung 6 mal, die ver- 
einigten Staaten von Nordamerika diefelbe mehr ald 7 mal, Srank- 
reich 14 mal, das Sfterreichifche Kaiferreich und der deutfche Bund 
16 mal in fich fchliegen. 


Soviel ergibt fich ans der Vergleichung der Schweiz mit den 
Mächten eriten Ranges. Stellt man fie dann folchen Elsinern Staaten 
gegenuber, die ſtärker bevölkert find als fie, fo findet man, daß die 
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Zahl ihrer Einwohner 28 Hunderteln der Bevölkerung beider Sizilien, 
50 Hundertſteln des Königreichd Sardinien, 70 Bayerns und 85 der 
päbftlichen Staaten gleichkömmt. 

Dagegen hat das Kleine Königreich Würtemberg nur 72, da 
Großherzogthum Toskana 61, und das Großherzogthum Baden 55 
Hunderttheile der fchweizerifchen Bevölkerung. 


en — 


Bweites Kapitel. 


ueberſicht der Bevölkerung der 2. Arne oder. 
Stände, 


Die and zwei und zwanzig Kantonen beftebende fchweizeriiche 
Eidgenoffenfchaft fchließt befanntlich 25 mehr oder minder berrächt- 
liche Staaten oder Stände in fih. Da nun die Gefammtbevöl- 
ferung zwei Millionen dreihundert zwanzigtauſend Seelen beträgt, 
fo kommen im Durchfchnitte 105,500 Seelen auf jeden Kanton, und 
92,800 auf ieden Stand. Die wirkliche Vertheilung it fehr un 
gleich. 


Amtliche Volksz. Annahernde Borfsz. 


(1837) (1844) 
I. Bern OÖ). 407,913 432,000 
AI, Zürich . 231,576 244,000 
IH, Waadt. 183,582 194,500 
IV. Aargau 182,755 194,000 
V. St. Gallen 158,833 169,000 
VI. Luzern. 124,521 132,000 
vu. Teſſin. 113,923 120,000 
Val 2 sreiDutg, . u. 91,145 96,500 
IX. ° Graubünden . . 84,506 90,500 
x, Thurgau . 84,124 090,000 
2 BROT 76,590 814,500 
; Stadt 24,321 

N Baal a 1.108 — 70,000 

1,804,912 1,913,000 





Amtliche Volksz. Annähernde Voltss, 
(1837) (1844) 


Webertrag . .1,804,912 1,913,000 


KIT © plan. ehe He m re 6319BT 2 67,000 
AR. ee ze Bee - 98,666 62,000 
XV, Neuenburg. . . ‚58,616 62,000 


N 9,796 ) 
XVL Appenzell Innerrhoden 9,96) 50,876 54,000 
nn: Außerrhoden 40,650 | PR i 


DEREN Wi on Bei erste 140,630 43,000 
chaffhauſen 0 32382 34,000 
RI (Ole. it, h 29,348 31,000 


12,308 
XX. unterwalden Obwalden 12, 22,511 23,000 
(Nidwalden 10,203 


a 197322 16,500 
DENE RE 6300 14,000 


2,190,258 2,320,000 


Erläuterungen. 


1. Bern. Nach der Mitte des achtzehnten Sahrhunderts hatte die beunruhi- 
gende Meinung überhand genommen, daß fowohl wegen des auswärtigen Kriegs: 
bienfies ald wegen der Ausiwanderungen die Volkszahl im Abnehmen begriffen fei. 
Deßhalb verordnete die Regierung von Bern (und fie war eine der erften in der 
Schweiz), es follen über den Stand der Bevölkerung und ihre alljährliche Bewe— 
gung regelmäßige Notizen aufgenommen werden. Die Bevölferungstafel von 1764 
zeigte für das damalige weite Bebiet 336,689 Seelen, im Zahr 1794 zählte man 
385,000. Die Tagfagung von 1816 fchrieb dem gegenwärtigen Kantone nur 231,200- 
Seelen zu, eine freilich nicht wenig unter der Wirklichkeit ftehende Ziffer. In der 
That, ſchon im Sahr 1819 berechnete der helvetifche Almanach 331,000, Einwohner, 
Bernoulli, im Sahre 1827, nahm 320,000 an, und der Verfaffer des gegenwärtigen 
Werkes glaubte 346,000 anfegen zu können. Die Volkszählung vom Sahr 1837 
zeigt, daß diefer AUnfchlag Eeineswegs übertrieben war. Zunahme von 1819—1837, 
in achtzehn Sahren, 27 auf 100 (7). 

II. Zürich. Sm Jahre 1764 betrug die Bevölkerung nicht mehr als 79,373 
Seelen. Die Lifitationsakten über die von. den Pfarrern geführten Regifter des 
Civilftandes waren die Quellen, aus denen man den Stand der Bevölkerung ent: 
nehmen konnte. Diefelben begriffen im Jahr 1793 (mit Ausfchluß einiger jest ge- 
trennter Gemeinden) für die neun Ruralkapitel 157,002 Einwohner, und für 1824 
eine Gefammtzahl von 191,429, welche Bernoulli mit Beifügung der Bevölkerung 
des Stadtbezirks auf 213,000 und für das Sahr 1828 auf 220,000 feste, Die 
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eidgenöffifche Skala hatte nur 185,000 Einwohner angenommen. Bon 1816—1837, 
einem Zeitraume von 21 Sahren, ergab fich eine Zunahme von 46,000 Seelen, 20 
auf 100, 


I, Waadt. Das erfte Heft des Bernoullifhen Archivs handelt ausführlich 
von der Bevölkerung des Waadtlandes. Diefelbe mochte im Sahr 1764, gemäß den 
Ergebniffen einer gründlichen Forfchung des Paſtors Muret, aus 121,725 Seelen 
beftehen. Im Jahr 1803 belief fie ſich auf 144,647, im Jahr 1831 auf 177,938. 
Die Zunahme von 1803—1837 beträgt 38,935, eirca 21 auf 100. 


IV. Aargau. Im Sahr 1803 zählte man in den eilf Bezirken des Kantons 
130,516 Seelen 2). Eine Volkszählung vom Jahr 1816 gab 144,085 Einwohner 
(beinahe 4,000 über die von der Tagfagung angenommene Ziffer hinaus). Im Jahr 
1818 zählte die vaterländifche Gefellfchaft bereits 149,000. Vergleicht man bie 
Ergebniffe der Wolkszählungen von 1816 und von 1837 mit einander , fo ergibt fich 
für einen Zeitraum von zwanzig Jahren ein Zuwachs von 38,670 Seelen, d. i. 27 
auf 100. 


V. St. Ballen. Schon — das Ende des vorigen Jahrhunderts gaben 
die Publiziſten den dieſen Kanton bildenden Landſchaften ſo viele Einwohner, daß 
die Geſammtzahl derſelben auf 159,000 ſtieg. Anderſeits nahm die Bundesſkala nur 
131,500 Seelen an, Eine Volkszählung vom Jahr 1826 ergab 143,094. Von 1826 
bis 1837 wuchs die Zahl der Einwohner auf 157,759 — 11%) an. Ende 1841 
wurden 162,898 Seelen gezählt. 


VI Lu zern. Bernoulli bemerkt, fehon vor fünfzig Zahren habe man allgemein 
dem Kanton Luzern 100,000 Einwohner. zugeſchrieben. Dennoch gab eine Ueber— 
ſicht vom Jahr 1744 bloß 75,638 und eine andre vom Jahr 1769 gab 85,789 an. 
Eine Volkszählung vom Jahr 1810 zeigte 101,904 Einwohner; allein im Jahr 
1815 nahm die Bundesffala nur 86,700 an. Eine im Zahr 1817 vorgenommene 
Volkszählung bot ſchon 108,978 Eeelen dar. Bom Zahr 1817—1836, in einem 
Zeitraume von 20 Jahren, nahm die Bevölkerung um 15,543, d. i. um “ auf 
100, zu. 


VI, Zeffin. Sn der „Svizzera Italiana * haben wir erwähnt, daß der 
Bischof von Como im Sahr 1597 dem Pabfte eine Ueberſicht der Bevölkerung feines 
Sprengels übergab, gemäß welcher ſich die Unterthanen der Schweizer auf 130,000 
beliefen. Allein bei der Rifitation vom Jahr 1633, kurz nach der Peft, welche 
Mailand und fo viele andre Länder heimfuchte, zählte eine andre Weberficht deren 
nur 52,913. Im Jahr 1824 beftand die unter dem Biſchof von Como ftehende teffi- 
nifche Bevölkerung aus circa 75,000 Individuen. Wir halten die Ziffer vom Jahr 
1597 für fehr übertrieben, gerade wie die Berechnungen einiger Schriftfteller des 
vorigen Jahrhunderts, welche die italienifchen Vogteien mit nicht weniger als 170,000 
Seelen bedachten. Der „Conservaleur suisse“ vom Sahr 1795 gab 156,000 an... 
Dagegen rechnete Bonftetten, welcher in den Jahren 179%&—95 einen großen Theil 
des Landes erforfcht hatte, circa 80,000 Einwohner. Eine amtliche Zählung vom 


4) Brenner, Gemälde 2c., Seite 401, BIT. GR 
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Jahr 1808, in welcher die feit längerer Zeit niebergelaflenen Ausländer nicht mit= 
begriffen zu fein fcheinen, lieferte 88,793 Einwohner, Die Bundesfkala von 1816 
nahm die Zahl 90,200 an; eine Volkszählung von 1824 fand 101,567. on 1808 
bis 1837 betrug die Vermehrung 2,530, d. i. 28 auf 100, 


VIH. Freiburg, Wir Eennen Feine Angaben von einigem Werthe, welche über 
die Mitte des achtzehnten Sahrhunderts hinaufreichten. Fäſi mittelte für das Jahr 


1760 eine Bevölkerung von 72,800 Seelen aus, Core fand für das Sahr 1785 nur 


57,589, worunter er volle 4,000 Abwefende mitbegriff. Eine Volkszählung von 1799 
gab (für das gegenwärtige Gebiet des Kantons) 67,814 Einwohner, Obwohl eine 
Zählung von 1811 bereitö 71,994 gefunden hatte, begn ügte fich doch für 1816 die 
Bundesftala mit 62,000. Eine andre Volkszählung vom Jahr 1818 wies 79,462 
Köpfe auf !). Da zu Anfang des Sahrs 1837 die Volkszahl 91,145 Köpfe betrug, 
fo ergibt ſich feit 1814 der bedeutende Zuwachs von 19,150 Seelen, in 26 Jahren 
ungefähr 27 auf 100. — Sm Sahr 1842 wurden 85,611 Seelen gezählt. 


IX. Sraubünden. Zu lange fehlte es den Publiziſten an dem Hülfsmittel 
einer Volkszählung. Daher nehmen fie, von der Ausdehnung des Landes auf die 
Bevölkerung ſchließend, fehon vor vielen Jahren eine Einwohnerzahl an, die ſich 
zur Stunde noch nicht vorfindet. Gegen Ende des achtzehnten Sahrhunderts fehrieb 
der Engländer Gore ‚dem grauen Bunde 54,000, dem Gotteshausbunde 29,000 und 
dem Zehngerichtebunde 18,000 Seelen zu, zufammen 101,000. Der Conservateur 
suisse vom Jahr 1795 bedachte die drei Bünde und ihre veltlinifchen Unterthanen 
mit nicht weniger al& 210,000 Seelen. In derjelben Zeit gab ihnen Durand 

250,000. Die Vermittlungsatte rechnete, wie ſchon bemerkt wurde, nach der Tren⸗ 
nung des Veltlind von Graubünden, immerhin mehr als 100,000. Da die Bun: 
desfkala vom Jahr 1816 die Einwohnerzahl auf 80,000 feßte, und laut der Zählung 
vom Sahr 1837 diefelbe 84,506 Köpfe betrug, fo ergibt fich hieraus in 24 Sahren 
die geringe Zunahme von 4,506 Individuen, fomit nicht 6 auf 100. Man vergeffe 
jedoch nicht, daß der erwähnte eidgenöfjifche Genfus die aus dem Kanton Abwefens 
den, die fich auf 6,553 beliefen, nicht in Rechnung bradıte 2), 


X. Thurgau. Es fehlt an ältern Nachrichten. Sm Jahre 1795 nahm Durand 
60,000, der Conservateur suisse 72,000 Einwohner anz Heidegger, im Jahr 
1799, Eaum 63,000 3). Vielfältige Angaben finden fich für die erſte Hälfte des 
laufenden Zahrhunderts, die erſte Periode der Freiheit des Landes, vor. Die Notizen 
für den Zeitraum von 1807—1826 hat Bernoulli ausführlich auseinandergefeßt ®. 
Bevölkerung vom Jahr 1807: 75,472 Seelen. Zuwachs bis zum Sahr 1837: 8,652 
Seelen, oder in 30 Sahren kaum 12 %,. 


XL Wallis. Dieß ift eins der Länder, welchen man im verfloffenen Jahr: 
Hunderte eine weit größere Bevölkerung zufchrieb als fie gegenwärtig beſitzen. So 


1) Bernoulli, ſchweiz. Archiv I. und V). 
2) Gemälde der Schweiz. Bd. XV, Thl. 314. 
3) Handbuch für Reifende durch die Schweiz. 
4) Schweizerifches Archiv. Zweites Heft. 
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vechnete im Sahr 41795 Durand 109,000 und im Jahr 1799 Heidegger 105,000 
Einwohner. Der Conservaleur suisse vom Jahr 1795 nahm feinerfeits 90,000 
Seelen an, eine Zahl, die fchon 30 Sahre vorher (im Jahr 1765) aus den in allen 
Pfarreien eingeführten Bürgerregiftern hervorgegangen war. Die Bundesſkala von 
1816 feste 64,000 Seelen voraus, welche Ziffer Ufteri und Meyer, 8 Sahre her: 
nach, noch um 1000 herabſetzten. Bernoulli im Jahr 1827 rechnete 70,000 Seelen. 
on 1816—37, einem Zeitraume von 21 Jahren, würde fich eine Zunahme von 20 
auf 100 Seelen ergeben, j 


XU. Bafel (Stadt und Land), Profeffor Bernoulli bemerkt im fimften Hefte 
feines Archivs, man könne aus einer hervorgefundenen Urkunde vom Sahr 1585 
ſchließen, daß fi) die Bevölkerung der basleriſchen Landfhaft im Laufe von 230 
Sahren um das Doppelte vermehrt habe. Während fie im Jahr 1815 aus 32,000 
Köpfen beftand, mußte fie am Ende des fechözehnten Sahrhunderts ungefähr 13,000 
betragen, Er bemerkt ferner, daß fich die gewöhnliche Meinung, es fei die Stadt 
Baſel in frühern Zeiten weit ftärker bevölkert gewefen, nicht begründen laſſe. Laut 
der Volkszählung vom Jahr 1846 lebten im Kanton Bafel 49,935 Sndividuen, Von 
1816—1837, in 21 Jahren, zeigt fich ein Zuwachs von 15,506 Seelen, fomit 31 
auf 100. 


XIII. Solothurn. Bis gegen das Ende des achtzehnten Jahrhunderts war 
man über die Volkszahl des Kantons Solothurn gang im Dunkeln; aud) in den 
legten 50 Jahren fjchrieben ihm die Geographen und Statiftifer eine Bevölkerung 
zu, die fich erſt feit wenigen Zahren in der Wirklichkeit vorfindet. Die Zählung, 
die im Jahr 1692 vorgenommen worden fein foll, zeigte 31,963, eine andre vom 
Sahr 1796 zeigte 44,957 Einwohner, und eine dritte vom Jahr 1808 betrug 46,327. 
Bernoulli, dem wir diefe Notizen verdanken, läßt den Werth oder Unwerth der: 
Volkszählung von 1692 auf fid) beruhen, findet die zweite etwas zu hoch, die dritte 
dagegen etwas zu niedrig 1). Bon 1808-37, in 29 Jahren, eine Zunahme von 36 
auf 100, eine der beveutendften in der Eidgenoffenfchaft. 

XIV. Genf. Im Laufe des achtzehnten Sahrhunders zählte die Republik 
Genf kaum mehr. als 30,000 Seelen. Profeffor Picot behauptet, daß fie im Jahr 
1789, zur Zeit ihrer höchften Blüthe, 35,000 Einwohner hatte 2). Als Genf im Jahr 
1815, mit Erweiterung des Gebiets, mit der fehrweizerifchen Eidgenofjenfchaft verei- 
nigt wurde, jchrieb ihm die Bundesſkala 44,000 Einwohner zu. Die Volkszählung 
von 1836 führt 58,666 auf und das amtliche Sahrbudy von 1842 zählt 61,874 
(nämlich 9,177 Schweizer, 13,890 Ausländer. 38,804 Genfer). Der Zuwachs von 
1816—1837 beträgt 14,666 Seelen, alfo über 33 auf 100. 

XV. Re uenburg gehört zu den Kantonen, in denen die Bevölkerung feit 100 
Sahren in rafhem Wachsthum begriffen ift. In der That. 


1) Schweiz. Archiv. Bd. J, ©. 105. 
2) Statistique de la Suisse. —— 


Sahr, Einwohner. 

1752 28,017. 

1764 32,000. 

1778 39,337. Picot (©. 993). 

1792 43,826. 

1797 44,427. 

1802 47,020. 

1813 49,773. 

4817 50,586. Bernoulli (2. Heft, ©. 78). 
1825 52,223. 

1829 53,629. 

1836 58,716. Eidgenöſſiſche Volkszählung. 


Hieraus erhellt, daß fid) von 1752—1837 (in 85 Zahren) die Bevölkerung des 
Kantons und Fürftenthums Neuenburg verdoppelt hat. Bon 1817—1837 wuchs 
diefelbe um 15 Seelen auf 100, 


XVI. Appenzell. Diefer Kanton hat in den legten zwei Sahrhunderten das 
Beifpiel einer auf dem fchweizerifchen Boden felten vorfommenden Voltsvermehrung 
gegeben. Es gilt dieß befonders von Außerrhoden, wo die Gewerbthätigkeit 
Fortfchritte machte. Im Jahr 1595 wurde Außerrhoden von circa 12,000, im Sahr 
1667 von 20,000 Seelen bewohnt. Sm Sahr 1734 war die Bevölkerung fchon auf 
34,571, und im Jahr 1769 auf 36,000 Köpfe angewachſen. Die Theurung vom 
Jahr 1774 feste zwar die Volkszahl auf 22,000 herab, allein im Jahr 1779 erhob 
fie fi) fchon wieder auf circa 38,000 und im Sahr 1785 auf 42,000. Eine Zählung 
von 1826 gab Außerrhoden 37,724 Einwohner 1). Da im Jahr 1816 für den gan- 
zen Kanton 48,600 Einwohner gerechnet wurden, fo ergibt ſich bis 1837 ein Zu: 
wachs von 7%. | 


XVII. Schwyz. Gerold Meyer berichtet, daß man im Jahr 1743 in diefem 
Kantone 26,695 Einwohner zählte, daß ihre Zahl laut einer im Sahr 1790 ange: 
ftellten Berechnung auf 30,200 anftieg und fich im Jahr 1833 auf 38,351 Seelen 
belief. Er deutet auf die nachtheiligen Folgen hin, welche der auswärtige Kriegs- 
dienft, die Theurung (von 1770—1773) und die mangelhafte Benützung des Bodens 
haben mußte. Er bemerkt fodann, daß die neufte Volkszählung vom Sahr 1837 
zu eilig vorgenommen wurde, fo daß fie in, dem größten der fieben Bezirke, dem: 
jenigen von Schwyz, ohne Zweifel ziemlich unvollftändig war. 

XVIH Schaffhaufen. Durand und der Conservaleur suisse ſchätzten 
ſchon im Jahr 1795 die Bevölkerung des Kantons Schaffhaufen auf 30,000 Seelen; 
aber auch diefe Berechnung feheint, wie bei andern Kantonen, übertrieben. Im Jahr 
1816 feßte die Bundesſkala nur 23,300 Seelen an, Zuwachs von 1816-1836, 
incl. 9,282 oder 40 %. | 


4) Bernoulli, ſchweiz. Archiv. II, 158. 
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AIX. Glarus. Sm Jahr 1773 glaubte der Shronikfchreiber Trümpi, die Bevöt- 
ferung des ganzen Landes überfteige nicht 16,000 Köpfe. Die ältefte Volkszählung, 
die man kennt, ift nad) Bernoulli diejenige vom Jahr 1801, welche 22,157 Ein: 
wohner nachwies. Der fehmweizerifche Regimentsfalender vom Sahr 1809 erhob ihre 
- Zahl auf 24—25,000. Der mehrerwähnte Bernoulli berechnete 28,000 für das Jahr 
1827. Von 1803—1836 ein Zuwachs von 7,191 Seelen, oder 32 auf 100. 


XX. unterwalden. Sehr fpärlicy find die Notizen, die man über den 
Gang der Bevölkerung des Landes Unterwalden befist. Ludwig Bufinger begnügt 
- fi) in feiner neuen Befchreibung !) desfelben uns zu fagen, daß man im Sahr 1806 
zu einer Volkszählung fchritt, welche 21,000 Einwohner zeigte, und daß nach einer 
andern vom Jahr 1825 ihre Zahl ſich auf 23,600 angewachfen fand, näml. 13,120 
in Obwalden und 10,480 in Nidwalden, E3 ift dieß gerade die für vie Iehte eidge- 
nöffifche Volkszählung angenommene Ziffer. Er fügt dann bei, daß im Sahr 1798 
der Krieg mit den Frangofen, in den Sahren 1817—18 die Hungersnoth, und 1818 
und 1834 der Zyphus und andere epidemifche Krankheiten cine Abnahme der Be— 
völferung bewirkt haben. Von 1806 —1837 ein Zuwachs von 2,600 Seelen, was in 
30 Jahren 12 oder 13 auf 100, 


XXI. Zug Schon am Ende des achtzehnten Sahrhunderts fchrieben die 
Publiziften diefem Eleinen Kantone 14,000 Einwohner zu. Man fehe insbefondere 
den CGonservaleur suisse vom Sahr 1795 nad). Sn bdemfelben Sahre nahm Du: 
rand 20,000 an. Die Bundesfkala von 1816 feste die Gefammtzahl der Einwohner 
auf 12,500 herab , die dann die Zugerzeitung im April 1830 wieder auf 14,144 an 
fteigen ließ. Von 1816—1836, incl. 220%%, und alfo gerade 2,822 Seelen. 


XXI. Uri, Bor dem Sahr 1798 belief ſich die Bevölkerung diefes fouverainen 
Staates, zu welchem damals noch das Kivinenthal gehörte, auf 26,000 Einwohner. 
Durch die Theilung von 1798 fand fich diefelbe beinahe um die Hälfte vermindert. 
Eine Zählung vom Jahr 1811 befchräntte fie auf 11,810. Eine andre Zählung vom 
Sahr 1817 bot 13,519 Seelen. Für das Jahr 1843 berechnete das Ürner:Wochen- 
blatt 14,200. Bon 1811-1837 beträgt der Zuwachs nur 1,709 Seelen, d. i. 14 
auf 100. 


VBergleichung zwifchen verfchiedenen Kantonen. 


Sieben Kantone befisen eine die Mittelzahl überfchreitende Be— 
volferung und haben vereint für fich allein über 1,485,500 Individuen, 
und fomit mehr als fünf Achttheile der Geſammtbevölkerung der Schweiz. 
Dieß find die großen Kantone. | 


4) Gemälde der Schweiz. Bd. VI. 


ar ER: 


Bern 0005 482,000 *) 
zürich 2... 0%. 244,000 
Waadt 2. 194,500 
Aargau » 2... 194,000 
Gt. Gallen. . .. 169,000 
Luzern 42000 
Teſſin. 424000 


1,485,500 


Neun mittlere Kantone haben, einzeln, 50—100,000 zu⸗ 
ſammen 673,500 Seelen, die beinahe fünf Sechszehnteln der ſchwei— 
zeriſchen Bevölkerung gleichkommen. 


Freiburg... 96,500 
Graubünden . . 90,500 
Thurgau . . . 90,000 
——— 
Solothurn . . . 67,000 
ORG 1 6606 
Neuenburg . . . 62,000 
Appenzell . 2. 53,000 


673,500 


Die ſechs Eleinen Kantone endlich, jeder mit 14—-50,000 
Einwohnern, kommen auf 161,000 Köpfe, etwas mehr als cin Sechs— 
zehntel der Geſammtbevölkerung. 


Schwyz.... 43,000 
Schaffhauſen . . 33,000 
Blarıs . 2 2. 31,000 
Unterwalden . . 23,000 


Re en. 1050 
1, 1 2 Dat I KO a es PP, 
161,000 


| Es scheint und der Erwähnung werth, daß die Einwohnerzahl 
eines jeden der bevölkertſten Kantone die vereinte Bevölkerung der 


) Im Jahr 1846: 446,000 Einwohner. 
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genannten ſehr kleinen Kantone überſteigt; ja die Geſammtbevölkerung 
dieſer ſechs kleinen Kantone, mit derjenigen von Bern verglichen, 
verhält ſich zu derſelben wie 7 zu 20. Wir übergehen, daß die Volks— 
zahl desſelben Kantons Bern das Zehnfache derjenigen von Schwyz, 
das Dreizehnfache der von Schaffhauſen, das Vierzehnfache der von 
Glarus, das Sechsundzwanzigfache der von Zug und ſelbſt das Drei— 
ßigfache derjenigen von Uri in ſich begreift. 

Nicht nur erſcheinen die größern und auch die mittlern Kantone 
mehrere Mal fo ſtark bevölkert ald die Heinen, einige der erftern. ent- 
halten fogar Bezirfe oder Aemter, welche einen ganzen Staat 
aus der dritten Kategorie hinter fich laſſen. Als Beifpiel mögen 
einige der fieben und zwanzig bernerifchen Amtöbezirke dienen. 


Volkszählung vom Fahr 1837. 


Berl: s 66 
Konolfingen . 25,000 
Pruntent . . 19,124 
Shi. 302 22114 
Trachfelmald . 22,617 


Man fieht, daß der Amtsbezirk Pruntrut in der Bevölkerung 
ſowohl Uri old Zug, und jeder der Amtsbezirke Trachfelwald, Thun, 
Konolfingen den Kanton Interwalden übertrifft. Der Amtsbezirk 
Bern iſt jedem der erwähnten ſechs kleinen Kantone überlegen. 

Im Kanton Teſſin ſind drei von den acht Diſtrikten volkreicher 
als ein oder mehrere kleine Kantone. So übertrifft Mendriſio mit 
ſeinen 16,000 Seelen Uri und Zug, Locarno mit 22,000 kömmt dem 
ganzen Kanton Unterwalden gleich, und Lugano mit 30—35,000 Eit- 
wohnern, überwiegt Glarus und Schaffhaufen und hat nur Schwyz 
über ſich. 
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Drittes Kapitel. 


Bevölkerung nach den Geſchlechtern. 


Laut der letzten Volkszählung betrug die weibliche Bevölkerung 
20,500 Seelen mehr als die männliche. Demnach verhalten fich die 





dsl 


Gefchlechter fo zu einander, daß anf je 100 männliche Individuen 
102 weibliche kommen. | 


Bevölkerung von 1837 nach den Geſchlechtern. 


Kantone. Männliche. Meibliche, 
Dern . 204,188 203,725 
Zürich „ 115,618 115,958 
Waadt 902,425 91,157 
Yargan . 90,049 91,706 
St. Ballen . 77,669 81,184 
gusern . 61,959 62,562 
Teſſin. 57,045 57,045 
Freiburg. 45,901 45,244 
Graubünden 39,662 44,844 
Thurgan . 41,257 42,867 
Wallis 38,153 38,437 
Bafel . 32,149 33,275 
Solothurn . 31,297 31,899 
Genf. 28,305 30,361 
Nenenburg . 28,637 29,979 
Appenzell 24,958 25,918 
Schwy . . 20,354 20,296 
Schafhaufen 15,830 16,752 
Glarus 14,363 (?) 14,985 (?) 
Unterwalden. 11,002 (?) 11,509 
zug np! 7,700 7,622 
HIRTEN, 6,517 7,002 


1,084,931  1,105,327 

. Die männliche Bevölkerung ift größer in fünf Kantonen: Bern, 
Waadt, Freiburg, Schwyz und Zug. In diefen, befonderd in den 
drei erjtern, herrfcht bei weitem der Landbau vor. In den fiebenzehn 
andern Kantonen it die Zahl der weiblichen Individuen überwiegend. 
Dieß zeigt fich in ſtärkern Verhältniß in den Kantonen Aargau, 
St. Ballen, Thurgau, Graubünden, Appenzell, ri, wo wegen Ge 
werbthätigkeit und Handel, wegen des ausländifchen Dienites oder 
anderer rfachen, die Auswanderung der Männer fehr beträchtlich ift (7). 





Diertes Kapitel. 
1) Anfäßige oder längere Zeit ſich anfhaltende Ausländer. 


Die Volkszählung vom Jahr 1837 ſchreibt der Schweiz eine 
Anzahl von 56,340 auf ſchweizeriſchem Gebiete niedergelaſſenen oder 
längere Zeit ſich aufhaltenden Ausländern zu. Dieß macht beinahe 
drei Hundertſtel der ganzen Bevölkerung aus und doch kam die große 
Menge bloß durchreiſender oder nur kurze Zeit im Lande weilender 
Fremden nicht in Rechnung. 

Unter den zwei und zwanzig Kantonen ſind acht, welche für ſich 
allein mehr als drei Viertheile der Geſammtzahl der Ausländer be— 
herbergen. 

Auf hundert Seelen 


Kantone. Ausländer. Bevölkerung. 
Genf 11,833 20 
Baſel 6390 12% 
Zürich 6366 3 
Bern 4846 1 
Waadt 3965 2 
St. Ballen 3355 —J— 
Neuenburg 3214 54 
Teſſin 3179 3 


In dieſen acht Kantonen zuſammengenommen kömmt die Zahl der 
Ausländer drei Hundertſteln der gefammten Bevölkerung gleich. 
Die Mittelsahl wird merklich von Neuenburg, aber noch weit mehr 
von Baſel und Genf überfchritten. 

Die andern vierzehn Kantone haben den Reſt und zwar in fol- 
gender Abſtufung: 


Graubünden 1938 
Wallis 1905 
Freiburg —— 
Aargau 1798 
Thurgau 1501 


Schaffhauſen 1273 
Die acht übrigen 2880 


Sufammen: 13,196 
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Nimmt man die fechs erften "Kantone allein, fo entfpricht die 
Anzahl der Fremden beinahe zwei Hundertſteln der Bevölkerung; 
nimmt man aber die vierzehn Kantone zuſammen, fo erhalt man kaum 
etwas mehr als einen auf hundert, 

Die beträchtliche Anzahl der im Gebiete der fchweizerifchen Eid- 
genoffenfchaft wohnenden Fremden iſt gewiß der Beachtung werth; 
ein Fremder auf neun und dreißig Seelen Bevölkerung. Es rührt 
daher, weil das nördliche Ftalien und Savoyen eine Menge Tags 
löhner, Bedienten, Handwerker und Kramer ins Teffin, ind Wallis, 
nach Genf, in die Waadt und in andere Kantone ſchicken. Dasfelbe 
geichieht von dem sHiterreichifchen Vorarlberg und Tyrol, von Baden, 
‚ Wirrtemberg, Bayern und andern dentfchen Ländern aus in Bezug 
auf Baſel, Bern ), Zürich u. a. (8). 


Vergleichung. 


In den auf dem Feſtlande liegenden Staaten des Königreichs 
Sardinien, welche volkreiche Städte, wie z. B. den ſehr beſuchten 
Meerhafen Genua enthalten, belief fich im Jahr 1838, wie Oberſt 
Serriſtori meldet, die Anzahl ſämmtlicher Fremder (nicht Unterthanen 
feiner fardinifchen Majeſtät) bloß auf 47,890 Köpfe, während die Be— 
völkerung 4,125,000 betrug. Es Fam fomit ein Fremder auf fechy 
und achtzig Seelen Bevölkerung, oder mit andern Worten, die Zahl 
der in den fardinischen Staaten wohnenden Ausländer macht, verhält- 
nißmäßig, nicht einmal die Hälfte der Fremden in der Schweiz 
aus, Das rufifche Kaiſerthum, welches in dem unermeßlichen Umfange 
feiner Länder 63,000,000 Einwohner zählt, weist nicht fo viele Fremde 
auf als in der Schweiz leben. In der allgemeinen Bevölkerung jenes 
Reichs find die Ausländer mit der Ziffer von kaum 42,000 begriffen, 
wovon im Gouvernement Petersburg allein 15,622 9. Eomit kommt 
bloß ein Ausländer auf 1500 Einwohner. 


) Im Kanton, Bern gehört der größere Theil der Fremden folgenden Staaten an: 
Frankreich 2458 
Baden 669 
Würtemberg 629 
Kr. Sardinien 188 
Oeſterreich 165 
Bayern 148 
2) Gothaer Almanach für das Jahr 1845. 
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2) Schweizer, welche in einem andern als dem beimatlichen Kan- 
tone oder im Auslande angefiedelt find oder längere Zeit fich 
aufhalten. 


Penn man einen Kanton dem andern gegenüber betrachtet, fo 
it die größere oder Eleinere Zahl der daſelbſt fich aufhaltenden 
Schweizer keineswegs gleichgültig. Vielmehr muß diefelbe als ein 
Zeichen des höhern oder geringern Grades von Kivilifation, Induſtrie 
und Wohlſtand angefehen werden. Diefe Klaffe der Einwohner bes 
läuft fich, zufolge der mehrerwähnten Volkszählung, auf 121,334 
Individuen. 

Zehn Kantone begreifen bei weitem die größte Zahl ſchweizeri— 
ſcher Angeſiedelter oder Aufenthalter. 


Schweizer 
Kantone. aus andern Kantonen. 


Baad 6 
Neuenburg. . . 14,994 
Bern 60634 
Baſel 14838 
St. Gallen . . 11,139 
el, 0 707% 
. Zurich — — 7,991 
Freiburg....6,010 
Morales, 5656668 
— 
100,197 
Es find dieß mehr ald vier Fünftel fammtlicher in der Eidge- 
noffenfchaft in einem andern als dem beimatlichen Kantone wohnen- 
der Schweizer. Sehr groß ift die Verhältnißzahl im Kanton Nenen- 
burg, wo auf vier Individuen eins aus Andern Kantonen, im Kan— 
ton Bafel, wo 1 auf 5, und im Kanton Genf, wo 1 auf 7 kömmt. 
In den andern Kantonen findet fich day Hbrige Fünftel, näm— 
lich; 
Schweizer aus andern Kantonen. 
DUREN" N" 2,883 
Solothurn . . 3,274 
Graubünden. . 2,967 13,458 
Appenzell. .. 1,987 
Schaffhbaufen . 1,847 
7 andere Kantone. . . . 0,679 
21,137 


u 


—— der zwei letzten Paragraphe. 


Den amtlichen Angaben des Jahrs 1837 gemäß ergibt ſich hin⸗ 
fichtlich der Einwohner, welche nicht a a ae find, folgen- 
des Verhältniß. 


Auf 100 Seelen Bevölkerung: 


BP. RR. 36 
Neuenburg. 3060 
BR ar k 28 
Schaffhanfen um Waadt 10 
St Öaleit as Has 9 


Seeiburg, ana —84 
Glarus und Thurgau —7 
rl a a 6% 


Solothurn und Graubünden . 6 
EM Br 
ee en 7 74 
Mrgan..— 4% 
Wallis, Ynterwalden und uri 4 
Schwyz und Teſſin (8).. . 3 


Landesabweſende Schweizer. 

Die Auswanderung von Schweizern, beſonders nach Amerika, 
iſt bedeutend und verdient die beſondere Aufmerkſamkeit des Staats— 
mannes; allein ſie gibt nicht eigentliche Abweſende, ſondern ſie 
entzieht der Schweiz gänzlich mehr oder minder nützliche Bürger, 
und führt ſie irgend einer andern Heimat zu. Die Kategorie der 
Abweſenden wird, nach unſerm Dafürhalten, durch das Merkmal bes 
gründet, dag man im Auslande zur Ausübung eines Handwerks oder 
einer Brofeffion, zur Betreibung eines Gewerbes oder einer Hand— 
lung, oder wegen Studien oder auch zu feinem Vergnügen fich auf- 
balt. Es fehlt und fehr am Notizen,gum diefe Klaffe auch nur mit 
einer annähernden Ziffer zu bezeichnen. Die Ergebniffe der Testen 
eidgendflifchen Volkszählung ſelbſt bringenZin diefe Sache Fein Licht, 
indem jeder Kanton, bei der Erhebung feiner Bevölkerung, alle Ab- 
wefenden, fie mochten fich im Gebiete eines andern Kantons oder 
im Auslande befinden, übergehen mußte, 
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Graubünden. Diefed Alpenland ift wegen der Menge der 
Abweſenden befannt. Nach einer Zählung vom Jahr 1835 fand fich, 
daß, bei einer Gefammtzahl von 95,059 Seelen, die aufer der Hei— 
mat weilenden Individuen fich auf 6,563 beliefen D, was 7 auf 100 
der ganzen Bevölkerung oder einen Abwefenden anf 13 
oder 14 Anmwefende gibt. Einer Nede des Hrn. Ulrich Planta 
entnimmt man, daß im Jahr 1841 aus dem reformirten Kantonstheile 
3,655 Individuen, (wovon fich 1,069 in Frankreich, 1,122 in ven 
dentfchen Staaten, 572 in Frankreich und 64 in Amerika befanden) 
abmwefend waren ?). 

Genf. Bor nicht Tanger Zeit las man in einem Senfer-Blatte, 
daß fich die Zahl der Einwohner (Benfer, Schweizer aud andern Kan- 
tonen und Ausländer) auf 61,871 belaufe. Es wurde dabei bemerft, 
daß die auf 526,009 angefchlagnen abwefenden Genfer nicht 
mitgerechnet feien. Gemäß diefer Angabe müßte ein Abwefender auf 
eilf Bewohner des Kantons angenommen werden. 


St. Ballen, Stadt. Im Fahr 1824 beftand die Einwohner; 
fchaft aus 8,905 Seelen, und man zählte 223 Abwefende. Zu diefer 
Einwohnerzahl des Hanptortes des Kantond trugen, nebit den Bür- 
gern desfelben, folgende Ziffern bei: 

1,282 St. Baller aus andern Bezirken. 
2,114 Schweizer aus andern Kantonen, 
852 Fremde. 

Die Xürgerfchaft beftand alfo aus 4,658 Köpfen und die Zahl 
der Abweienden verhielt fich zu derfelben ungefähr wie 1 zu 20%), 

Mri. 1836. Anwesend waren 13,431 Fndividuen, abwefend 
99, Geſammtzahl der urnerfchen Bevölkerung 14,022 9). Somit 
ein Abweſender auf 74 Seelen Bevölkerung. 

zug und Appenzell (Innerrhoden) Mau hat oben 
gefehen, daß, als die von der Tagfakung angeordnete Volkszählung 
vorgenommen wurde, abwefend waren : | 


) Röder und Zfcharner, Gemälde. Bd. XV, ©. 314. 

2) Verhandlungen der fchweizerifchen naturforfchenden Gefellfchaft ıc. 1844. 
3) Bernoulli, fchweizerifches Archiv. II. ©. 89. 

4 Wochenblatt von 184. 
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Aus dem Kanton Zug 333 auf 15,655 Seelen Bevölkerung. 
Ans Appenzell Innerrh. 353 u 9,796 m n 


Alſo 886 auf 25,451 Seelen Bevölkerung. 
Dieß macht einen Abwefenden auf 29 Kantonsangehörige. 


Stellte man nun nach diefen allerdings fparlichen Angaben eine 
muthmaßliche Berechnung an, fo würde man finden, daß die Anzahl 
der aus dem beimatlichen Kantone abwefenden Schweizer fich zur 
Geſammtbevölkerung wie 1 zu 14 oder 15 verhielte und fomit auf 
165,000 Köpfe fleigen könnte. 

Da ferner, aut der mehrmal erwähnten Volkszählung, 125,000 
dieſer Abmwefenden als in irgend einem GSchweizerfantone fich aufhal- 
tend angenommen werden müßten, fo würde fich die murhmaßliche 
Zahl der aus dem Gebiete der Eidgenoffenfchaft Abweſenden auf die 
Ziffer von 40,000 befchränfen; fomit ein (aus der Schweiz) Abwe— 
fender auf 58 Seelen Bevölkerung. 

Das iſt das Ergebniß unfrer Berechnungen. Der Berfaffer 
würde fich aber gar nicht wundern, wenn Andre, auf reichlichere 
Daten geſtützt, auf eine weit flärfere Ziffer, auf 45, ia felbit auf 
50,000 aus dem Schweizergebiete Abwefende kämen. 


—— 


Fünftes Kapitel. 
Bevölkerung von Stadt und Land. 


Die größten Städte der Schweiz baben eine fo unbeträchtliche 
Bevölkerung, daß fie in diefer Beziehung nicht einmal den mittlerm: 
Städten der meilten ‚andern Länder an die Seite geſtellt werden 
Tonnen. Man denke, Genf mit 28,000 Seelen nimmt binfichtlich der 
Zahl der Einwohner unter den Schweizerſtädten den erften Nang 
ein. Ihm folgen Bern und Bafel mit etwa 20,000, dann Zürich, 
Lauſanne und St. Gallen mit etlichen Tanfenden weniger. Glück— 
licher Weife verdienen beinahe alle unſre Städte, obgleich den curo- 
paifchen Städten gegenüber Fein, ja winzig Elein, doch aus mehrern 


Gründen die Aufmerkſamkeit des Statiſtikers. 
Vranscini. Statiftif der Schweiz. J. A 


u A) Men 


In der. Schweiz zeigt fich für die ſtädtiſche Bevölkerung folgen- 
des Verhältniß: RAR 
10 größere Städte mit. . . . .  137—140,000 Einw. 

18 andre Hauptorte v. Staaten mit  98— 60,000 ,„ 

50 Heine Städte mit . . . . . 80 90,000 
auf 73 Plätzen, größtentheild ummanert, großtentheils mit dem 
Kamen Stadt und mit ungefähr 285,000 Einwohnern. Ed macht 
dieß den achten oder neunten Theil der ganzen Bevölke— 
rung aus oder 1 Stadtbewohner auf 6-8 Landbewohner, 


Hr. Malten ſtellt auf 12 Tabellen die Bevölkerung der vornehm- 
ften Städte Europas im Fahr 1840 und die muthmagliche vom Jahr 
1850 dar, Er gibt Genf, der volfreichiien Stadt der Schweiz, 
32,000 Einwohner und folgert daraus, daß das öfterreichifche Kaifer- 
reich 21, die preußifche Monarchie 9, Bayern 3, das Königreich 
Württemberg 1, Sachfen 2, Franfreich 24, Belgien 6, Holland 6, 
Großbritannien 48, Spanien 16, und Ftalien (mit dem Iombardifch- 
venetianiſchen Königreich) 21 größere Städte zahle, In Italien 
z. B. befisen auch die Fleinften Staaten mehr ald eine Stadt, Die 
in Hinficht der Bevölkerung unfre eriten Städte übertrifft. 


A. Bevölferung der vornehmſten Städte der Schweiz. 














Stadt. Kanton. Einw. 





I. Genf Genf 28,090 

II. | Bern, Bern 22,422 | Zählung v. 1837 ?) 
IT. Baſel Bafel-Stadttheil 21,601 

Vai) Birth Zürich 14,500 | Guinand 

V. Lauſanne Waadt 12,000 Idem 

VI. St. Gallen | St. Gallen 9,430 | Gerold Meyer 
VI. Freiburg Freiburg 8,400 Idem 

VIE, | Euzern Luzern 1 8,200 Idem 


IX. Keuenburg | Neuenburg 6,348 | 
X, Schaffhaufen! Schaffhaufen | 6,083 | 


4) Nach der Zählung von 1846 hingegen über 25,000. 
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Die mittlere Einwohnerzahl für jede dieſer zehn erften Städte 
der Schweiz beträgt 13,500—14,000. Die drei eidgenöſſiſchen Vor— 
orte (Zürich, Bern und Luzern) bieten eine Mehrzahl von 15,000, 


Befondere Bemerfungen, 


I. Genf. Zu Anfang des fünfzehnten Sahrhunderts hatte die Stadt Genf 
2,290 Feuerheerde oder circa 10,000 Seelen. Zur Zeit der Reformation nahm die 
Bevölkerung zu, obwohl viele Geiftliche und Laien auswanderten. Im Jahr 1990 
wuchs die Zahl der Einwohner auf ungefähr 20,000 an, und es wurde die Eröffnung 
eines neuen Tempels befchloffen. Im Jahr 1568 und den folgenden Jahren entvöl- 
kerte die Peft fehr die Stadt und die Umgegend, noch im Jahr 1715 waren nur 
18,500 Einwohner. Nachher und bis zum Jahr 1789 wurde die Zunahme der 
Bevölkerung nicht mehr unterbrochen, und erhob ſich bis auf die Zahl von 26,140 
Einwohnern. Durch die Stürme der franzöfifchen Revolution und den darauf erfol- 
genden Verluſt der Unabhängigkeit erlitt die Bevölkerung eine merkliche Abnahme. 
Sm Sahr 1830 war fie aufs Neue auf 27,000 Seelen angeftiegen. 

1. Bern. Im Jahr 1764 zählte man 11,191 Seelen, So ungefähr fhäste 
man ihre Bevölkerung bis in die erften Sahre des gegenwärtigen Jahrhunderts. Im 
Jahre 1828 wurde diefelbe auf 18,050 angefchlagen (9). 

1. Bafel. 14,778 Seelen im Jahr 1780, 16,674 im Jahr 1815, circa 
18,000 im Jahr 1830. Profeffor Bernoulli hält die gewöhnliche Meinung von einer 
in frühern Zeiten weit ftärkern Bevölkerung für unbegründet, 

IV. Zür ich. Die Bewegung ihrer Bevölkerung ift durch folgende Angaben 
bezeichnet. \ 

(Picot, 154). 
Im Jahr 1467 4,476 Seelen. 
— 1588 8,649 — 
— 1610 12,994 — 
— 1671 9675 — 
— 1700 8110 — 
— 1762 10616 — 
— 1773 9,718 — 
— 1794 12,000 — ? 
— 1823 10,371 — 

Seit den Ereigniſſen des Jahrs 1830 und der darauf ————— Abtragung 
der Schanzen wurden viele neue Häuſer gebaut und die Bevölkerung mehrt ſich 
zuſehends. 

V. Lauſanne. Dieſe Stadt hat hinſichtlich der Einwohnerzahl ihre Bedeu— 
tung ſeit ungefähr einem halben Jahrhundert. Im Jahr 1790 zählte ſie 977 Häuſer 
und 8,818 Einwohner, und im Jahr 1828 1,250 Häuſer und 11,369 Einwohner. 
Der Courrier suisse ſchlägt (im Jahr 1843) die Bevölkerung der Gemeinde Lau— 
fanne (Stadt und Vorftädte) auf 15,679 Seelen an. 
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VI. St. Gallen. Schon ſeit einer langen Reihe von Jahren ſchrieb man ihr 
- 3-9. und wohl auch 10,000 Seelen zu. Eine Zählung von 1809 führte 8,118, und 
eine andre von 1824 führte 8,906 Einwohner auf, 

VII. Freiburg. Bis zum Jahr 1830 rechnete man nicht mehr als 6—7000 
Einwohner. Das Kollegium der Sefuiten, zwei große Drahtbrücken und eine aus: 
aezeichnet ſchöne Orgel machten der Stadt einen Namen und wirkten vortheilhaft auf 
die Fortfchritte der Bevölkerung ein. 

VII. Luzern, Profeffor_Bernoulli ftimmt denjenigen bei, welche glauben, 
Luzern habe vor Alters eine weit größere Anzahl Häufer und Einwohner befefjen. 
Man behauptet, im Jahr 1584 feien 1,200 Häufer, beinahe zwei mal fo viel als 
jegt, vorhanden gemwefen. Sm Jahr 1743 6,349 Seelen, im Jahr 1810 6,111 
Seelen. A 

IX. Neuenburg. Sm Sahr 1817 zählte die Gemeinde (Mairie) Neuen- 
burg 5,130 Einwohner in 540 Häufern, im Sahr 1830 rechnet der Statiſtiker Picot 
5,000 Seelen. | 

X. Schaffhaufen. Sm Jahr 1760 fchrieb ihr der Geograph Fäſi 7,000 
Geelen zu. \ 


B, Bevölferung der andern Hauptorte. 

















Stadt. Kantone. Einw. 
XXI. Heriſau Appenzell⸗Außerrhoden 7,150 Volkszählung 1837 
XXII. Schwyz Schwyz 4,878 Idem 
XI. Chur Graubindten 5,081 | Gemäl. XV. S. 315 
XIV. Lauis Teſſin 4500 | — XvIm.&.107 
XV. Aarau Aargau 4,200 | Guinand 
XVI. Solothurn | Solothurn 4,200 Idem 
"XVII. Glarus Glarus 4,194Volkszählung 1837 
XVIII. Zug Zug 3,159 Idem 
"XIX. Sarnen Obwalden 3,007 Idem 
XX. Frauenfeld Thurgau 2,858 Idem 
"XXI. Trogen Appenzell⸗Außerrhoden 2,599 Idem 
XXI, Sitten Wallis 2,300 | Guinand 
XXI. | Eieftal Bafelland 2,200 Idem 
*"XXIV. | Altorf Uri 2,000 | Urner:Wbrl. v. 1843 
XXXV. Stans Nidwalden 1,702Volkszählung 
XXVI. Luggaris Teſſin 1,700 Gemälde XVIII. 
XXVII.Appenzell Appenzell⸗Innerrhoden 1,600 Guinand 
XXVIII. Bellenz Teſſin 1,500 | Gemälde XVII. 


Nota. Die mit einem Sternchen bezeichneten Orte find Flecken. 


In dieſer Kategorie erfcheint Appenzel-Außerrhoden mit zwei 
Hauptorten (Heriſau und Trogen), Teffin mit drei (Lauis, ug 
garis und Bellenz). 

Es find zehn Städtchen und acht Flecken, Mittelzahl der Ein- 
wohner für jede der achtzehn Ortfchaften (Kantonshauptorte) circa 
3,300, 


C. Bevölkerung andrer Schweizerſtädte. 


Es gehört nicht zu unſrer Aufgabe, dem Leſer die lange Reihe 
der übrigen kleinen Städte der Schweiz vorzuführen. Im Kanton 
Aargau allein tragen zwölf Ortſchaften den Namen Städte und in 
der Waadt ein und zwanzig. Auf dem Soden der Eidgenoffenfchaft 
zahlt man über neunzig. 

Die Städtchen, die und entweder wegen der nicht ganz geringen 
Einwohnerzahl oder wegen Gemwerbthätigkeit oder in irgend einer an- 

dern Beziehung der Erwähnung werth fcheinen, find folgende : 











Stadt. Kanton, Einw, der Stadt. 
Thun D s « . . v Bern ° v v % 0 o 4,955 
Biel * n + v + CO D . 4,248 
Vivis (Vevey). . . auDE nee, 4,700 


Carouge D Q . % D Genf ® s * [2 o + 4,000 
SKIN RAR A 4,000 


— 3,200 
DAL Fr ER EI N 3,000 
Morſee (Morges) . . SD 2,750 
Peterlingen (Payerne), " RE NUN Le ‚2,700 
Palast) ET RR RT 2,600 
Tech N, ar er A sl 
ln ——— IE RER 2,900 


; ——8 2,200 
Weinfelden . 2... Sir NN 2,200 
am, St ED, (Sp) 13) 12 SPEER 2,000 
Nyon , „, ß IBBADP RN, SION 2,000 
Milden (Mondo): h ya ne a 2,000 
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Stadt. Kanton. Einw. der Stadt. 





Steckborn. Thurga 4204000 
Seeee 21% 1,800 
TURN In un ae BER DU 1,850 
BADEN... > Te IST OLRDANU TEEN 1,550 ° 


Lenzburg n eek 1,760: 
Zofingen " ER 1,650 
Rapperfchweil . . Gt Salln . 2.2. 1,650 


Im Allgemeinen ſteht die Bevölkerung diefer Fleinen Städte fill, 
Nicht wenige derfelben hatten im Mittelalter wegen der Mauern 
und Thürme und wegen ihrer politifchen Freiheiten eine gewiſſe Be- 
deutung erlangt (10). 

In der Umgebung folcher Städtchen wuchſen dunfle und arm- 
felige Weiler, durch die bürgerliche und politifche Freiheit und vie 
Sicherheit de9 Eigenthums und der Perfonen begünftigt, zu volfrei- 
chen, durch Bildung und Wohlftand blühenden, Ortfchaften empor. 
Die Schweiz ift heutzutage ſtolz auf die großen und fchönen Dörfer, 
die mit ihren großartigen Bauernhäuſern, ihren ftattlichen Gemeinde- 
und Schulgebauden, ihren sffentlichen Brunnen und mancherlei ein 
bequemes und angenehmes Leben beswecenden Anftalten die Bewun— 
derung des Fremden erregen. Bern, Zurich, Nargan, Bafel, 
St. Ballen und andre Kantone befisen eine große Anzahl Dorfer, 
die in der Volkszahl unfern Städtchen gleichfommen oder fie über- 
treffen. So hat Reinach im Aargau circa 6,000 Einwohner Cmit 
eilf Schulen), Langenthal, Langnau, Sumiswald und vice 
andre Dörfer im Kanton Bern, Stäfa, Horgen, Wädenſchwyl 
u. ſ. mw. im Kanton Zürich, vereinigen alle jene Bedingungen des 
materiellen und fogialen Wohlſtandes, weiche man nur in den auf den 
Kamen Stadt Anfpruch machenden Ortfchaften zu fuchen gewohnt if. 

Wir fchließen dieſes Kapitel mit einem Blicke auf die Stellung 
der geößern Städte, welche immerhin, als Mittelpunft der üffentlichen 
Bildung, einen wohlthätigen Einfluß anf die verichiedenen Theile der 
Eidgenoffenfchaft ausüben. Eine folche Stadt findet fih weder in der 


h 
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Urſchweiz, noch im der füdlichen oder italienifchen. Luzern, welches 
nach unferm Syſtem der nördlichen Gegend angehört, wäre ſowohl 
wegen feiner Nähe ald wegen andrer günftigen Umſtände berufen, 
wohlthätig auf das Volk der Mpen- oder Urſchweiz einzuwirken, 
allein feine materiellen und moralifchen Hülfsmitel reichen nicht hin, 
feiner Wirffamfeit diejenige Kraft und Ausdehnung zu geben, welche 
für das Wohl diefer im der Kultur und Gemwerbthätigfeit weit zu— 
rückgebliebnen Thalfchaften wünfchenswerth wäre, 


Weit glücklicher ift die sftliche Schweiz mit Zürich, St. Gal⸗ 
len und Schaffhauſen. Bünden und Glarus, Länder der Alpen 
fchweis, halten fich gerne an Zürich. 


In der nördlichen Gegend blühen weitlich Bern, und am nord» 
weftlichen Ende Bafel. Pan füge Naran und Solothurn bei, . 
Mittelpunkte einer zwar geringern, aber keineswegs zu verachtenden 
Wirkſamkeit und Bildung, 


Genf und Laufanne bilden die Leuchtpunkte der weſtlichen 
Schweiz. Auch trifft man dort Neuenburg und Freiburg. 


Nach all dieſem darf man behaupten, daß, wenn es auch der 
Schweiz an einer großen und mächtigen Centralſtadt gebricht, ſie ſich 
doch freuen kann, mehrere auf ſehr angemeſſene Weiſe vertheilte und 
wohlthätig wirkende Hauptorte zu beſitzen. Die Schweizer, wenn ſie 
verſtändig ſind, werden ſich hüten, das Ausland um ſeine großen, mit 
einem gefährlichen ſtädtiſchen Pobel angefüllten, Hauptſtädte zu be 
neiden; aber wünſchen dürfen ſie und ſich bemühen, daß Sitten 
im großen Rhonethal, Freiburg an der Saane, Chur in Grau— 
bündten, Luzern an der Reuß, und Lugano nebſt den zwei andern 
Hauptorten mit jedem Tage mehr Hülfsmittel zur Verbreitung der 
Cultur und mehr Einfluß auf die Fortſchritte des Gewerbileißes und 
der nationalen Wohlfahrt erlangen. 


Sechstes Kapitel. 
- &intheilung der Bevölkerung nach den Sprachen. 


Bier verfchiedene Sprachen, die deutſche, die franzöfifche, die 
italienische und die rhätifche oder romanifche werden in der Schweiz 
gefprochen. Diefe DBerfchiedenheit, ſowie fie einerfeitd von der un- 
gleichen Abſtammung der Eidgenoffen zeugt, erfchwert anderfeits ihre 
Verſchmelzung zu einem Volke; auch Dal fie die Schweizer, 
eine eigene Literatur zu beſitzen. 


Die dentfhe Sprache Man redet fie in der ganzen Alpen-, 
in der Hftlichen und nördlichen Schweiz; doch gibt es in der. erftern 
und letztern Gegend einige TIhäler, wo eine andre Sprache berricht. 
Sie zählt eine Menge Mundarten, und ift die Sprache von 1,670,000 
Schweizern oder ungefähr 15 Zwanzigſteln der gefammten 
Bevölkerung. 

Die franzöſiſche Sprache. Sie wird in der weſtlichen 
Gegend und einem großen Theile des Wallis von circa 474,000 
Schweizern und 4 Zwanzigfteln der Bevölkerung gefprochen. 
Die Volksſprache ift im Allgemeinen fehr verdorben und heißt die 
welfche Sprache oder Patois. Es gibt etwa 15 Dialefte, 

Dieitalienifche Sprache herrfcht in der füdlichen Schweiz, 
die darum auch die italienifche genannt wird, Es reden fie nicht 
mehr ald 133,500 Einw., circa ein Zwanzigfiel der Bevölkerung. 

Die rhätifche oder romanifche Sprache gehört im zwei 
Hanptdialeften mehrern bündnerifchen Thälern am. Es it die Mut- 
terfprache von 40 — 45,000 Individuen. ' Die Männer lernen mei- 
end auch deutſch. 

An der eidgenpfifchen Taafasung wird das Protokoll in deut⸗ 
{cher Sprache geführt; fünfzehn Kantondgefandtfchaften bedienen ſich 
gewöhnlich desfelben Idioms. Die andern fieben: Freiburg, Tefin, 
Waadt, Wallis, Neuenburg und Genf pflegen franzöſiſch vorzu— 
tragen. | 
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Weberficht der Schweiz nach den Sprachen, 


a) Vierzehn ganze Kantone: Wri, 
Schwyz, Unterwalden, Luzern, 
Zug, Ölarus, Zurid, St. Sal 
len, Appenzell, Schaffhauſen, 
Thurgau, Aargau, Bafel ‚und 
Solothurn. 
b) Der größte Theil des Kan—⸗ 
Deutſch: tons Bern. | 1,670,000, 
c) Ein beträchtlicher Theil von 
drei andern: Freiburg, Grau— 
bünden und Wallis. 
d) Einige Gemeinden im Kan— 
ton Waadt (im Kreife ded Ormonds) 
und eine (Bosco im Mayenthal) im 
Kanton Teffin. 


: a) Zwei ganze Kantone: Genf 

und Neuenburg. 
b) Beinahe der ganze Kanton 
— Waadt. 
BNRaATEIch: N ne el 

burg, Wallis (die Zehnten von | 

| Mittel- und Unterwallis) und fait das 
ganze Furagebiet, 


a) Der Kanton Teffin mit Aus— 
nahme des oben erwähnen Dorfes 
Bosco. 

b) Einige Thäler in Graubünden; 

Italieniſch: (das Miſorer- und Kalankathal,) 133,500. 

Puſchlav u. Bergellthal, 5006, 

ec) Einige Dörfer oder Weiler in 
Wallis, am Abhange und längs der 
Simplonftraße (Gondo ꝛc.), 900 Seel. 


Webertrag 2,277,900, 


——— 


Uebertrag 2,277,500, 

a) Im Kanton Graubünden: ein 

guter Theil des Landes, wo der 

ARhein entſpringt (Oberland). 

b) Das große vom Inn durch 
Romanifch: firomte Thal (Ober- und Unter⸗) 42,500, 
| Engadin. | 
c) Mehrere Dialekte, von denen 
f der Tadinifche im Ober- Engadin 

bemerkenswerth iſt. 


Zuſammen 2,320,000, 





Siebentes Kapitel. 
Eintheilung der Bevölkerung nach der Religion. 


Außer der von der ungleichen Abſtammung herrührenden Ver— 
ſchiedenheit der Sprachen findet ſich bei den Schweizern, in Folge 
der Reformen Zwinglis, Calvins und andrer Neuerer des ſechszehn— 
ten Jahrhunderts, auch Verſchiedenheit des Glaubens. 

In der Alpen- und in der italieniſchen oder ſüdlichen Gegend 
iſt die katholiſche Religion die herrſchende. 

Sehr gemiſcht trifft man die katholiſche nnd reformirte Confeſſion 
in der oflichen und nördlichen Gegend, wie in den Kantonen 
St. Ballen, Appenzell, Thurgau und Aargau. 

In der Weftgegend hat offenbar der reformirte Cultus dad 
Uebergewicht. 

Die Sekte der Wiedertäufer hat eine ſehr beträchliche Anzahl 
Anhänger in der nördlichen, öſtlichen und weſtlichen Schweiz. 

Was die Juden betrifft, ſo wurden ſie bis in den letzten Jahren 
nur in zwei oder drei Gemeinden des Aargaus geduldet. Jetzt gibt 
es ſolche in mehrern Kantonen. 

Annäherungsweiſe rechnet man 1,376,000 reformirte Chri— 
ſten, gemeiniglich Proteſtanten genannt, 941,900 Katholiken 
und 2,500 Hebräer. Die Heine Anzahl der letztern nicht gerechnet, 
machen Die Proteftanten 60 und die Katholiken 40 Hundertſtel der 
schweizerifchen — aus, oder je 2 Katholiken 3 Pro— 
teſtanteu. 


Nachitehende auf die Fahre 1837—1838 hinweiſende Weberficht 
führt Fantonsweife die Katholifen mit der Ziffer 888,860 und die 
Proteftanten mit der Ziffer 1,300,038 auf. Zur Ausfüllung der für 
iene Zeit ermittelten Einwohnerzahl bedarf es noch 1,360 Individuen, 
welche mit den Befennern der jüdifchen Religion gegeben fein dürften, 

In Betreff der Hebräer gibt und der Bibliothefar Bronner im 
erften Theile des XVI. Bandes der Gemälde der Schweiz (©. 430 
bis 442) intereffante Notizen, Ihre gegenwärtige Bevölkerung im 
Aargau, in den zwei Gemeinden Lengnau und Oberendingen im 
Bezirk Zurzach angefiedelt, beläuft fich auf 1,852 Seel. (S. 415). Auch 
Bafel, Bern und mehrere andre Kantone haben Juden, die entweder ihre 
Angehörigen oder Angefeffene find, Waadt allein zählt 249 in 52 
Familien, beinahe alle urfprünglich Franzofen. Vor dem Fahr 1827 
waren Dafelbit Faum fünf oder fechd Familien. 


Veberficht der Bevölkerung nach dem Cultus. 











Kanton. Katholiken. | Proteftanten. Bemerkungen. 





Bern 53,000 | 354,113 a) Das ehemalige Bisthum 
Bafel und eine Pfarrei (circa 3000 
Air Seelen) in Bern. 
Zurich 1,000 9)| 230,576 b) Rheinau, eine Pfarrei in 
Zürich und eine in Dietikon. 
Waadt 3,400 e) 180,122 e) Der größte Theil des Bezirks 
Eſchallens. 
Aargau 88,500 04,255 
St. Gallen 100,000 | 58,855 \ 
Luzern 124,000 5,210U d) Beinahe alle in der Haupt— 
/ ftadt Luzern. 
Teſſin 113,923 — 
Freiburg 82,145 9,000 9] _  e) Der Bezirk Murten und eine 
N I Gemeinde in Freiburg. 
Braubunden 32,455 DI 52,051 f) Nach den Verfaffern der Be: 


fehreibung des Kantons Graubünden, 
welche den XVI. Band der „Gemälde“ 
bildet, betrug die Bevölkerung im 
Jahr 1835 Anmwefende und Abmefende 
95,059 ; und zwar nad) dem Gultus. 
"Katholiken, Reformirte. 
Graue Bund. . 24,103 14,327 
ERS . Kate in 
| * a Zehngerichtsbund ‚38 
Uebertrag 1998,423 | 984,182 37,571 37,188” 











Kantone. | Katholiken. I Proteftanten. Bemerkungen. 
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984,182 


Webertrag 1998,423 
Thurgau 19,998 64,126 
Wallis 75,798 8) u &) 300 Reformirte, welche feit 
längerer oder kürzerer Zeit im Wallis 
wohnen, find nicht. gerechnet. 
Bafel 6,0004] 59,424 h) Faſt alle diefe en gehö⸗ 
ren der Landſchaft a 
Solothurn 57,196 6,0001)| - Faſt alle im Rcitwuchezober— 
Genf 22,000 36,666 
ag 2,400 56,216 
Appenz ell | 
Oluterrh. und? 10,350 41,080 
Innerrhoden) 
Schwyz 40,650 — 
Schafhaufen 300 30,825 | 
Glarus 4,000 25,345 
Unterwalden 22,571 —* 
Zug 15,655 — 
Uri —413,519 — 


888,860 11,300,038° 

Es iſt üblich, die Kantone hinfichtlich der Confeſſion in Fatho- 
Lifche, reformirte und gemifchte einzutheilen. Dieſes Ver— 
fahren führt aber unferes Erachtens Teicht zu mnrichtigen Begriffen, 
indem auf diefe Weife mehrere Kantone unter die Fatholifchen gereiht 
werden, welche eine beträchtliche Anzahl Proteftanten enthalten, und 
umgekehrt. Zener Webung gemäß führt man neun Fatholifche Kan- 
tone auf: Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, Frei 
burg, Solothurn, Teſſin und Wallis; fünf proteftantifche: 
Zürich, Schaffhauſen, Baſel, Waadt und Neuenburg. 
Die gemiſchten acht Kantone ſind Bern, St. Gallen, Grau— 
bünden, Glarus, Appenzell, Aargau, Thurgau und Genf. 

Aus vorſtehender Ueberſicht geht hervor, daß es keinen einzigen 
Kanton gibt, der nicht Katholiken, dagegen ſechs Kantone, der keine 
Proteſtanten zählt: dieſe ſnd Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, 
Teffin und Wallis. Es iſt übrigens bekannt, daß ſich auch in 
dieſen letztern Kantonen Proteſtanten wenigſtens als bloße Bewohner 
finden (12). 








Achtes Kapitel. 


Anzahl der Grundbefiker. 


Unter den Ländern des eivilifirten Europa, von denen man 
Tagen Fann, daß der Boden denienigen angehöre, die ihn mit ihrem 
Schweiße düngen, kömmt wohl diefer Ruhm mit vollem Nechte der 
Schweiz zu. Wirklich it in der Schweiz die Anzahl der Familien 
Hein, die nicht etwas an liegenden Gütern, d. h. ein Haus und ein 
Stück Feld, eine Wiefe oder einen Weinberg befiken, Gerade darum, 
weil in der Schweiz der Grumdbefis die Neger und der Nichtbefik 
die Ausnahme bilder, iſt noch Feine Regierung darauf bedacht ge- 
wefen, hierüber fatiftiiche Angaben zu fammeln. Hier folgt das 
Wenige, was zu unfrer Kenntniß gelangt it. 

Zurich, 1840, Die muthmaßliche Zahl der grumdbefisenden 
Familien betrug circa 42,700, der andern blieben 8,700, Die Grund- 
eigentbümer beliefen fich demnach auf 190—195,000, und die Nicht- 
grumdeigenthiimer auf 33—39,000 Individuen. Somit bilden die 
Erfern beinahe 83 Hundertſtel der Bevölkerung, die Lestern beinahe 
17 Humdertitel; alſo bloß ein Nichtgrumdbefikender auf 5 Beſitzende. 

Bern. Ehemaliges Bisthum Bafel, Kataſterſchätzungen 
vom Jahr 1821 zeigten auf eine Bevölkerung von 62,482 Seelen 
eine Anzahl von 4,280 grundbefisender Familien, und 8,420 
andrer. Dieß vorandgefest findet man, daß 21,390 Individuen 
Srundeigenthum befagen, und ungefähr doppelt fo viel Feines, Diefem 
Berbältniffe gemäß bilden die Grundbefiker 34 Hundertitel 
Der leberbergifchen Bevölkerung, und die Nichtgrundbe— 
fiser 66 Hundertſtel N. Es iſt dieß eine der fchweizerifchen 
Sandfchaften, wo die Anzahl der nichtgrumdbefisenden Haushaltungen 
am beträchtlichiten ift. | 

Teffin. Sn der Svizzera italiana 2) berechneten wir für das 
Fahr 1837 das Borhandenfein von 75 Haushaltungen mit 


2) Bernoulli. Archiv. 1. 69. 
2) Svizzera ital. I. 176-177. 


Brundeigenthbum gegen 25 ohne ſolches; fomit auf eine Be- 
völferung von 109,000 Seelen eine Anzahl von circa 90,000 Grund- 
befisern, was nenn Eilften der Geſammtbevölkerung gleichfümmt. 
Geſtützt auf dieſe Angaben, die wir wohl begründet halten, finden 
wir gegenwärtig eine Anzahl von 19,800 grumdbefisenden Haushal- 
tungen mit etwa 99,000 Individuen; ohne Grundbeſitz 4,200 Fami- 
lien oder 21,000 Individuen. 

St. Ballen. Im Zahr 1840 beliefen fich die der Grundſteuer 
unterworfenen Haushaltungen auf 31,977, Da Fraft des Geſetzes 
diejenigen nicht mitbegriffen find, die für weniger als 100 Gulden 
beſitzen, dürfte die Gefammtzahl der grumdbefisenden Familien auf 
32,500 angefchlagen werden, Somit 5 Individuen auf eine Familie 
gerechnet, 154,000 aus der Klaffe der Grundeigenthümer, und etwa 
6,500 aus jener der Nichtgrumdeigenthümer. Mfo oo der Bevöl— 
ferung Grumdbefiser oder 1 Nichtbefiger auf 10 Befiger. 

Senf, 184. Bichbefiser 2403. Angenommen, daß fie unge 
fahr die Geſammtzahl der grundbefisenden Familien darftellen, fo 
ergibt fich annäherungsweife 1 Grundeigenthbümer auf 5 Ein- 
wohner (compte rendu). 

Ari. Bezirk, 1833, sBiehhefiker 1558 1), Mit der für Genf 
gemachten Vorausfegung und der Bevölkerung von 11,000 Seelen 
ergeben fich beinahe 7 Grundbeſitzer auf 10 Einwohner des 
Bezirks. Im Fahr 1843 waren die Viehbefiser auf. 1,737 ange 
wachen, \ | 

In den erwähnten Ländern der Eidgenoffenfchaft verhält ſich 
die Anzahl der Grundeigenthümer zur Bevölkerung beinahe wie 4 
zu 5. Es finden ſich ſomit unter 5 Einwohnern 4, welche lie— 
gendes Gut beſitzen, und 1, der Fein ſolches beſitzt. 

Wäre es erlaubt, auf ſolche Angaben eine annähernde Berech— 
nung zu gründen, ſo würde man folgende Ziffern erhalten. 


In der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft: 
Haushaltungen mit Grundbeſitz, 370,200, 


— ohne — 92,800. 
Individuen mit Grundbeſitz, 1,856,000. 
— ohne — 464,000, 


2) Luffer Gemälde. IV. ©. 54. 


= ws. 


Sowie unfer Vaterland unter den Ländern hervorragt, mo day 


Grundeigenthum fehr vertheilt ift, fo nehmen die brittifchen Inſeln 
den erften Rang unter denienigen Ländern ein, mo dasfelbe fehr kon— 
zentrirt if, So zählte man im Fahr 1816 in Großbritannien, mit 
Ausſchluß von Irland, 589,384 grundbefisende Familien, welche (5 
Individuen auf eine Familie gerechnet) dem fünften Theile der auf 
14,708,000 Seelen geſchätzten Bevölkerung gleichkommen. In Eng 
land und Schottland waren alfo von I Einwohnern 4 von allem 
Grundbeſitze ausgeſchloſſen ( Morean de Jonnes). 

Man hat keinen Grund anzunehmen, daß ſich dieß Verhältniß 
ſeither zu Gunſten der Maſſe der Einwohner merklich verändert habe. 
Träte dasſelbe bei uns ein, fo würde ſich die Zahl der liegende 
Güter beſitzenden und nicht beſitzenden Haushaltungen gerade um— 
kehren, und wir hätten 90—95,000, welchen Grundeigenthum, und 

über 370,000, denen kein ſolches zukäme. 
| In Frankreich hat die Geſetzgebung feit dem Fahr 1789 die 
Vertheilung und Zerſtückelung des Eigenthums fehr begünſtigt. Im 
Jahr 1842 ſchlug das Journal „le Siecle“ die Anzahl der Grund- 
eigenthüner auf 10,282,946 an, ungefähr 30% der Bevölkerung: 
dieß gibt beinahe ein grundbeſitzendes Individuum auf 
zwei andere, 

Sn beiden Sizilien belief fich die Bevölkerung im Fahr 
1838 auf 6,145,291 Seelen und die Zahl der Grundbefiker auf 
1,033,874, Es waren circa 17 Grundeigenthümer auf 100 Seelen 
Bevölkerung, beinahe einer auf je fechd. Diefe Angaben liefert Oberſt 

Serriſtorri. 

Lombardei. In der von 556,585 Individuen bewohnten Pro⸗ 
vinz Mailand finder man 30,152 Familien oder 150,000 Individuen!), 
welche Tiegendes Gut befisenz es bleiben 400,000 ohne Grundbeſitz 
übrig, In der Provinz Bergamo zahlt man 360,000 Einw,, und 
unter diefen 75,000 Grundeigenthümer ), fomit diefer letztern einer 
auf 5, die ed nicht find (13), 


?) Siehe „Milano e il suo territorio.“ I. 184. 
2) Siehe „Annali universali di Statistica.* Nov. 1844. 
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Neuntes Kapitel. 
Arme und Unterftügte (Bauperismus). 


Der Stand der Örumdeigenthümer bildet das Hauptelement der 
Wohlfahrt und Macht eined Staates. Gerade das Gegentheil gilt 
von dem Stande der Dürftigen. Der Zuftand der Dürftigen, Armen, 
Unterftüsten, den die Neuern Pauperismus nennen, ift der Grund 
ernfter DBeforgniffe für den NE und Staatsmann ge— 
worden, 

Die Schweiz, welche in fo mancher Beziehung von der Vor⸗ 
fehung beftimmt fcheint, Phänomene der verfchiedenften Natur auf 
zumeifen, bietet auch in Hinficht des Pauperismus nicht bloß 
ungleiche, fondern auch entgegengefekte Zuftände dar, Im Allgemeinen 
fcheint mit der Menge der aus Armengütern oder mittelſt Armen— 
ſteuern gefpendeten Unterftüsungen auch die Anzahl der Armen und. 
Unterſtützten zuzunehmen. So Hagt man fowohl in den Ländern 
einer vorgerückten Kultur, wie in Zurich, Bern und Waadt, ald auch 
in den andern, wie 3. B. in Uri, wo man in derfelben noch fehr 
zurückſteht. Geſtützt auf die Notizen, die wir fammeln konnten, glau— 
ben wir in der Schweiz einen Armen oder Unterffübten auf 
20 Seelen Bevölferung und alfo im —— 116,000 be— 
rechnen zu ſollen. 

Es folgen hier in Bezug auf 7 Kantone amtliche oder halb— 
amtliche Notizen. 


Arme und Unterſtützte. 


Kanton. Jahr. Sahl der 





Bemerkungen. 
Unterſtützten. 
Zürich I) 1840 8,095 |, ua Ba Kinder, 1,486 Kranke, 
e. 
Waadt I) 1834 17,445 9? En Fügtman 1,481 aus dem Kan 


ton abwefende Unterftügte bei, fo hat 
man im Ganzen 18,926 Unterftügte. 








25,940 


1) Eilfter Rechenfchaftsbericht ıc. 
2) Enqguöte sur le pauperisme dans le canton de Vaud. Lausanne. 1841. 











Uri, Bird | 1839 


Bern 1840 


St. Ballen) | 184 


Aargau 1839 


- Senf 


Zahl der 


| unterftüsten. 


Te 


25,540 


Bemerkungen. 





Als Unterflügter wird betrachtet, wer 
immer eine, wenn auch nur momentane, 


AuUnterſtützung erhalten hat. Daher die 


1,610) 


33,669 4) 


3,183 ©) 


übergroße Zahl: ein Unterflügter auf 
10 Einwohner, . 

c) 579 arme Familien, Da die 
Bevölkerung des Bezirks Uri 12,900 
Seelen beträgt, jo macht dieß: ein 
Armer oder Unterflügungsbedürftiger 
auf je 8 Einwohner, 

d) Vortrag des Departements des 
Snnern ꝛc. über den Entwurf. eines 
Urmengefeßes, ©. 9 im Staatöver- 
waltungsbericht vom Sahr 1839, bei⸗ 
gelegte Zabelle, ©. 56—97. Zu der 
Zahl 28,000 Dürftiger famen 4,312 
momentan Unterflügte, 

e). Ungefähr ein Dürftiger auf 
ie 27 Seelen. &s find alle jene Ins 
dividuen mitbegriffen, welche irgend 
eine, wenn auch nur momentane, Uns 
terftügung aus einer Armenkaſſe em= 
pfingen. Die Anzahl derjenigen, welche 


der Wohlthätigkeit völlig zur Laft 


11,173 9 


2,600 8) 


80,375 


fielen, belief fich auf 2,853 Köpfe. 

f) Rechenfchaftsberiht ©. 50, 
Unerwachfene 6,206, Erwachſ. 4,967. 
Jährliche Duchfchnittszahl in der Pe— 
riode 1836 — 39 unterftügte Indivi— 
duen 12,098. Größte Zahl Arme im 
Jahr 1836 12,867; Eleinfte im Jahr 
1839, 

&) Buret-„de la misere:* beis. 
nahe ein Dürftiger auf 22— 23 Eins 
wohner. 


Es zeigt ſich, daß ſich die Bevölkerung dieſer Länder, in denen 
80,000 Arme oder Unterſtützte gezählt werden, auf etwas mehr 
als eine Million und dreihunderttauſend Seelen belauft; ſomit 
kömmt ein Armer oder Unterſtützter auf ie 16 Einw. 


— 


Wochenblatt von Uri. 1843. Nr. 16. 


) Amtsbericht ꝛc. über das 
Franscini. Statiſtik der Schweiz. I. 


Jahr 1841. 


Bergleihungen. 


Dad Land des Fonzentrirteften Eigenthums, das anf feine Ari- 
itofratie folge, durch die unermeßfiche Entwicklung feiner Induſtrie 
und feined Hamdeld reiche und mächtige England bietet auch das 
Schaufpiel eines zabllofen Armenbeeres dar, das mit demjenigen jedes 
andern Staates außer allem Berhältniffe flieht. Im Jahr 1831 
wurden in England 1,276,620 Arme unterſtützt. Vergleicht man diefe 
Zahl mit der damaligen Bevölkerung, fo ergibt fich, dag das amtlich 
ermittelte Elend ein Individuum auf je 73, traf. Fände das 
‚gleiche Verhältniß bei uns flatt, fo würden wir von dem traurigen 
und beunruhigenden Anblid von etwa 300,000 Armen beläſtigt 
werden, 

In Bezug auf Frankreich Tiefert uns Buret reichliche No- 
tizen und Berechnungen. . Das Ergebniß feiner Forfchungen gebt 
dahin, daß fich die Klaffe der Nothleidenden der Städte und Flecken, 
nach den verabreichten Unterflügungen berechnet, zur Bevölkerung 
derferben (5,041,302 Seelen) wie 1 zu 9 verhalten würde D. Was 
Frankreich im Allgemeinen anbetrifft, fo weichen die Meinungen fehr 
von einander ab: fo ſchlägt Laborde die Anzahl der Dürftigen nur 


auf den vierzigften Theil der Bevölkerung an; der Baron von Mon- 


quer rechnet U, D, der Geograph Balbi Y, und Hr, Villeneuve⸗ 
Bourgemente Ws ?). 

Würtemberg. 64,896 Dürftige im Fahr 1820; 50,000 im 
Jahr 1840, ungefähr 1 auf 30 Einwohner, Holland 270,730 im 
Fahr 1831, 1 auf 9 Einwohner (14). 





Es fcheint und nicht zweckmäßig, diefen Abfchnitt mit Vorlegung ) 


von Ueberſichtstafeln der verfchiedenen Stände und Berufsarten, wie 
ver Feldbauer und Hirten, der Handwerfer, der Handels- 
leute m ſ. w. zu verlängern. Wir werden darauf zurücfommen, 
wann von dem ofonomifchen und industriellen Zuftande, von 
der offentlihen Wohlthätigfeit, von dem öffentlichen 


Unterricht, von der Nechtöpflege umd Polizei u. dgl. Die 3 


Rede fein wird. 


. 9 Büret „de la misere.* 2) Ibid. 3) Ihid. 


BE ie 


Behntes Kapitel. 
Relative Bevölkerung. 


Da wir den Flächeninhalt der Schweiz auf 12,000 italienifche 
Duadratmeilen und ihre Bevölkerung auf 2,320,000 Seelen angefeist 
haben, fo ergibt fich daraus cine durchfchnittliche oder relative Be— 
völferung von 93 Individuen auf eine Quadratmeile. 


Diele Verhaltnißzahl kömmt 3,085 Seelen auf eine deutſche, 
und 1,105 auf eine franzöſiſche Quadratmeile gleich. Sie gehört zu 
den beträchtlichern auf dem europäiſchen Feſtlande; denn während ſie 
etwas niedriger iſt als in den deutſchen Bundeoͤſtaaten, Frankreich 
und Italien, übertrifft fie nicht nur Dieienige von Rußland und 
Spanien, fondern felbit die von Bayern, Preußen und Oeſterreich. 
Es gibt vielleicht Fein Land in Europa, wo verhältnismäßig ein fo 
großer Theil der Oberfläche wegen Gewäſſer und Gebirge weder 
bewohnt noch bebaut werden kann wie in der Schweiz. Dennoch 
kennt man verfchiedene Gegenden, wo die Zahl der Ackerbau, Gewerb 
oder Handel treibenden Einwohner außerordentlich zugenommen bat. 


A. Alpenſchweiz. Diefe ganz gebirgige und, wie fich in der 
Folge zeigen wird, in der Kultur des Bodens und in der Gewerb- 
thätigfeit weit zurückgebliebene Gegend ift u die weit am wenigiten 
bevölkerte. 


Land. Einw, auf die A.:MI. 
Graubünden (ohne das Miforertbad). . 38 
ee. en de 
DE TR ln, 
Bere herländ. aıdı. DR ER ad 
Bam Te DET es 
Er EEE ——— 
3 sk Fe a a — 217 


Die ganze Gegend zahlt 374,800 Individuen auf einer Ober- 
fläche von 5,576 italienischen Quadratmeilen. Sie hat demnach eine 
relative Bevölkerung von 67 Einwohnern auf die Quadratmeile. 
Wäre dieß der Maaßſtab für die ganze Eidgenoffenfchaft, fo wiirde 


a 
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ſich die Zahl ihrer Einwohner auf etwas mehr denn 800,000 Seelen, 
dd, ungefähr den dritten Theil ihrer gegenwärtigen Bevölkerung, 
befchränfen, 

Graubünden mit dem Labyrinth feiner Berge, Uri und 
Wallis, find, wie aus Obigem erhellt, unter den acht Landfchaften 
der Alpen- und innern Schweiz am fpärlichften.bevölfert. Dad Ber’ 
ser Dberland und Unterwalden (ob und nid dem Kernwalde) 
finden fich fchon beffer bedacht, Slarıd, Schwyz und Zug 
fönnten dann cher unter die wohl bevölferten fchweizerifchen Land- 
ſchaften gezahlt werden, 

Bergleicht man dieſe Gegend der Schweiz mit Savoyen Cauf 
3,223 ital. Quadratm. eine Bevölkerung von 564,000 Seelen), fo iſt 
dag Ergebniß fir und ungünftig, indem die relative Bevölkerung 
fammtlicher favoyifchen Provinzen 175 Individuen auf eine Qua— 
dratmeile beträgt. Auch die Vergleichung mit Tyrol ift und nicht 
günſtig; denn dort kommen, den Flächeninhalt auf 8,272 italienifche 
Quadratmeilen umd die Bevölkerung auf 830,000 Seelen berechnet, 
hindert Einwohner auf eine Quadratmeile. Dieſe beiden Länder be- 
rühren unfre Alpengegend. 

B. Ocflihe Schweiz. Es gibt zwar bier viele bergige und 
wilde Gegenden; Doch eignet fih im Allgemeinen. der Boden zum 
Anbau, und Gewerbe und Handel werden flarf betrieben. Kein Wun— 
der alſo, wenn diefe Landfchaft eine der bevölkertſten geworden if, 
Auf einer Fläche von 1,504 ital, Ouadratmeilen leben 557,000 Ein- 
wohner, welche eine relative Bevölkerung von 370 Seelen auf jede 
Quadratmeile darftellen, 


Landichaft. Einw. Er die Q.⸗M. 
u 0 2851, 
J ı . , ER —7——— 


Appenzell (Außer⸗ Sunehtodh), 422 
AU... 


Die an die öſtliche Schweiz anftogenden fremden Länder find 
Vorarlberg mit Tyrol Cöfterreichifches Kaiferreich), Bayern, Wür- 
temberg, day Großherzogthum Baden. In der Ziffer der relativen 
Bevölkerung übertrifft fie diefelben alle: hat: doch Tyrol mit Vorarl⸗ 
berg nur 106 Einwohner auf die Onadratmeile, Bayern nur 141, 
Baden 291, und Würtemberg 292, 
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©. Die nördliche Schweiz. Die Bedingungen des Bodens 
und der Landökonomie ſind wohl die beſten der ganzen Schweiz. 
Dieſes Gebiet begreift circa 1,728 ital. Geviertmeilen mit 771,800 
Einw., einem Drittbeile der gefammten Bevölkerung. Volkszahl auf 
die Quadratmeile 446 bis 447. Es iſt dieß die ſtärkſte relative Be— 
völferung im den fünf Gegenden der Schweis, und fie gehört zu den 
beträchtlichften, felbft wenn man die Vergleichung auf die volfreichtten 
Provinzen Europas ausdehnt. 


Landſchaft. BL Einw. auf die D.-M. 


Solgthuich, 4 hie Ban cn a 
SUCHE 2 a reden) hadr kledt - SR? 


Be hoBaliens 1. ar, eu 
MORD Ne Le a 
Bafel (Stade und Landfchaft) . . , 486 
Bern (ohne das Oberland u. Pruntrut). 663 


Es iſt bemerkenswerth, daß während diefe Gegend nicht fünf- 
zehn Hundertſtel des fchmeizerifchen Gebiets begreift, die Bevölkerung 
fo dicht und zuſammengedrängt ift, daß fie 33 Humvderttheile der ge— 
fammten Einwohnerzahl ausmacht. 

Diefelbe grenzt gegen Norden an das Badifche, und nordwertlich 
an die franzöfifchen Departemente des Oberrheind und des Doubs. 
Kun ift fchon bemerft worden, daß die relative Bevölkerung des 
Großherzogthums Baden 291 Seelen auf Die ital, Geviert— 
meile beträgt; die des Oberrheind Ceined fehr aewerbihätigen 
Landes) beläuft fich auf AOL, und diejenige des Doubs bloß auf 
113 Y. 

D. Weftliche oder franzöſiſche Schweiz. Der Ader- 
bau überall und an mehrern Orten der Gewerbfleiß tragen dazu bei, 
daß diefe anziehende Gegend eine mehr ald mittlere Bevölkerung hat. 
Auf einer Sberfläche von 2,296 ital, Geviertmeilen lebt beinahe eine 
halbe Million Individuen, was eine relative Bevolferung von 
213 Seelen auf die Duadratmeile gibt. 


D 


Landichaft. Einw. auf die QM. 
Ehemaliges Bisthum Bafıl. . . . 11 
Br Sam nn 94 


Di na RE En — 
Neuenbur we, BE INEIIZIS 
Se, AB De 91.171700 


Man bemerfe die hohe Ziffer, welche die relative Bevölke—⸗ 
rung des Kantons Genf ausdrückt, bei deren Würdigung man 
nicht vergeffen darf, daß das Gebier fehr Flein und der Hauptort 
Genf binfichtlich der Einwohnerzahl weitaus Die erſte Stadt: der 
Schweiz iſt. 

Die weſtliche Schweiz ſtößt an die zwei franzöfifchen Departe- 
mente des Jura umd des Doubs. Don der Seite des Lemaner- 
fees und eines Theild des Genferaebiets “ fie mit ſavoyiſchem Bo⸗ 
den in Verbindung. 

Nun hat man oben geſehen, daß die relative Bevölke— 
rung im Departement des Doubs 183% auf die Ouadrat- 
meile beträgt, In dem Departentent des Zura erhebt fich dieſelbe 
auf 215%, Nimmt man diefe beiden Departemente (2,975 italienische 
Dvadratmeilen mit 591,629 Seelen) zufammen, ſo bieten fie eine 
Zahl von 199 Einwohnern auf die Geviertmeile oder nicht ganz Die 
mittlere Bevölkerung der fchweizerifchen Grenzlandfchaften dar. 

Will man eine Vergleichung mit Savoyen anitellen , deſſen rela— 
tive Bevökerung auf 175 Seelen auf die Quadratmeile erkannt 
wurde, fo wird Diefelbe noch weit mehr zu Gunſten der. weillichen 
Schweiz ausfallen. | 

E. Südliche Schweiz. Es iſt die unberrächtlichite unter 
den fünf Gegenden: kaum 928 ital, Seviertmeilen mit 127,500 Ein- 
wohnern. Ihre relative Bevölkerung, 157 Individuen auf 
die ital, Geviertmeile, jteht derjenigen der weitlichen, nördlichen 
und öftlichen Schweiz nach. Dieß rührt daher, weil die italieniſche 
Schweiz nebſt fruchtbaren und wohlbebauten und, darum auch fehr 
volkreichen Landfchaften auch folche begreift, welche für den Anbau 
nicht ſehr empfänglich und jedenfalls nicht gehörig bebaut und nicht 
jehr reich an Erzeugniffen find. 

Die ſüdliche Schweiz berührt drei andere Schweizerfantone, | 
nämlich im Weiten das Wallis mit einer relativen Bevölkerung von 
49 Köpfen; im Norden ri mit 42, und nordweſtlich Graubünden 
mit 38, So gering die relative Bevölkerung der füdlichen Schweiz 


— A — 


iſt, fo überſteigt fie doch diejenige der anſtoßenden ſchweizeriſchen 
Landſchaften; ſtellt man ſie aber den benachbarten lombardiſchen und 
ſardiniſchen Provinzen gegenüber, ſo iſt das Ergebniß für uns theils 
günſtig, theils ungünſtig:: günſtig im Veltlin, das nicht mehr als 95 
Einwohner auf die ital. Geviertmeile zählt, ungünſtig, und zwar in 
hohem Grade im Gebiete von Como, wo einer Quadratmeile nicht 
weniger denn 450 Einwohner zukommen; ebenfalls ungünſtig für und 
in der fardinifchen Provinz Novara, welche auf jede Quadratmeile 
266 Einwohner zählt. 


Zuſammenziehung. 


| Einw. auf die QA.:M. 
Alven- oder innere Gegend . . . 67 
Südliche oder ital. Fe 6 
Weftliche oder franz. - . . 213 
Oeſtliche 4 n 60 
Nördliche — 


Ein flüchtiger Blick auf dieſe Tafel zeigt, daß die ſüdliche Ge- 
gend zweimal, die weſtliche dreimal, die öftliche mehr denn, viermal 
und die nördliche beinahe ſiebenmal fo reich an ah iſt als 
die Alpenſchweiz. 


Wie niedrig die Geſammtzahl der ſchweizeriſchen Bevölkerung 
nach dem Verhältniß der Alpengegend ſich ſtellen würde, haben 
wir oben angedeutet. Dagegen würde dieſelbe auf mehr denn fünf 
Millionen (wohl das Zweifache der gegenwärtigen Bevölkerung) an— 
ſteigen, wenn das ganze Land ſo viel Einwohner nährte als ſich, 
nach dem mittlern Ausdruck für jede Geviertmeile der nördlichen 
Schweiz, berechnen ließe. Allein dieſer Fall iſt theils wegen der 
großen Ausdehnung unfruchtbarer oder für nützlichen Anbau wenig 
geeigneter Oerter, theils wegen verſchiedener moraliſchen und politi— 
ſchen Urſachen nicht gedenkbar. Doch dürften. und die Fortſchritte 
des Ackerbaus und des Gewerbfleißes zu der Hoffnung berechtigen, 
daß früher oder ſpäter die relative Bevölkerung der fchweizerifchen 
Eidgenoffenfchaft der Mittelzahl der vier am beiten bedachten Gegen— 
den entfprechen werde, wornach fie fich dann auf vierthalb Millionen 


RE 
beliefe. Aber was werden zu dieſer Hypotheſe diejenigen fügen; 
welche jest ſchon Elagen, daß fie zu einer übermäßigen Zahl ange- 
wachfen fei? | 


Bergleihung mit andern Ländern. 


Staaten. 1 Einwohner auf die QMeile. 
SET N 34 
Preußen N 


Oeſterreichiſches Kai WIEN 
Deutfcher Bud a u 
Sranfreiih ac“ AN: s 
Kirchentftttt N Rn 
Romngrkeich Sardinien — 
Toskanee. 7 
BADER a are —— 
Würtemberg . .. .. 292 
Sormbardifch-venetianifches Königreich ® ‚370 


Bon der Alpengegend abgefehen begreift die ganze übrige Schweiz 
6456 ital. Geviertmeilen und bat eine abfolute Bevölkerung von 
1,945,200 Seelen. Somit belauft fih ihre relative Bevölkerung auf 
301 Individuen auf die Geviertmeile. Sie gehört zu den bevölkert— 
ſten Ländern Europas inden fie das ofterreichifche Kaiferreich, vie 
Staaten des deutſchen Bundes, Frankreich, das Königreich Sardinien 
( Feſtland), und Würtemberg übertrifft. Dagegen fleht fie dem Lom- 
bardifch-venetianifchen Königreiche nach, welches wegen der Frucht⸗ 
barkeit feines Bodens und wegen der SFortichritte des Landbaues 
durchichnittlich. bereits 360-370 Individuen auf jede Geviertmeile 
zahlt. Pan fchreibt Ftalien gegenwärtig vier und zwanzig Millionen 
Einwohner zu, was 250 auf die Quadratmeile gibt; diefe Zahl und 
mehr erhält man für die Schweiz, wenn man. Die Alpengegend 
wegläft, | 


« 
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ueberſicht der relativen Beyblkerung in den einzelnen 
Staaten der Eidgenoſſenſchaft. 


Staat. Einwohner auf der Meile. 


J. Gejyjſjj (07: 37 A 
II. Ball au sa . 486 
II.  Margau . . . 485 
IV. uuu. Stich; ars: A062 
V. Mpen222 
VI. Schaffhauſen. 344 
VI. Thurgau351 
Val &uen . 2. 305% 
IX. Nenenburg . . 298 
X St. Gallen285 
bblohurn 219 
XI Re ENT 
SEI Sn 505017 
IV. rer. .'. 249% 
RE a RER A | 
XVI. Schwyz ... 169 
XVII. Glarus . „ 1% 
XVII Sein. u. 1A 
XIX. Anterwalden . 108%, 
5, NOT NR a, 
XXI Graubünden . 424, 
RX: str 0200 


Bemerkungen 


1. Der Kanton Genf, welcher feinem Umfange nach der ledte und feiner 
Geſammt- oder abfoluten Bevölkerung nad der vierzehnte unter den zwei 
und zwanzig Ständen ift, erfcheint in Hinficht der relativen Bevölkerung als 
der erfte. Diefe Ehre verdankt er dem Umftande, die volfreichfte der Schweizerftädte 

zu befißen. \ 


1. Dasjelbe gilt, in etwas geringerm Maße, von dem Kanton Bafel, 
welcher nad) feiner Größe die achtzehnte, nach feiner Volkszahl die zwölfte und nach 
ihrer Dichtigkeit in einem beftimmten Raum die zweite Stelle einnimmt. 


I. Dem Kanton Bern gebührt, wenn nicht der erfte, fo doch gewiß der 
zweite Rang in Anfehung des Flächeninhalts, und bei Weiten der erfte in Anfehung 
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der Gefammtbevölkerung. Bern erhält aber. die fünfzehnte Stelle Hinfichtlich der 
relativen Bevölkerung. Dieß rührt daher, weil das ehemalige Bisthum Bafel mit 
beinahe fiebenhundert ital. Geviertmeilen nur zu den mittelmäßig bevölferten ſchwei— 
zerifchen Landfchaften aehört, und das faft durchgängig gebirgige Oberland, mit 
beinahe taufend ital. Geviertmeilen, nur fünf und achtzig Einwohner auf die Gevierts 
meile zählt. 


IV. Der Kanton Graubünden, der größte von allen, Farm nad) ber Zahl 
feiner Einwohner kaum als der neunzehnte anerkannt werden, und nach der relativen 
Bevölkerung ift ihm die ein und zwanzigſte oder anderlegte Stelle angewiefen. 

V. Der Kanton Zeffin, mit dem fchönen ifalienifchen Himmel, der Ausdeh- 
nung nad) der fünfte, der Volkszahl nach der fiebente, nimmt wegen der vielen bisher 
wenig oder gar nicht bebauten Gegenden, in Anfehung der relativen Bevölkerung erft 
die achtzehnte Stelle ein. Wäre ganz Zeffin fo wohl. bevölkert wie der transcene= 
riſche Landestheil (Lugano und Mendrifio mit 156. ital. Geviertmeilen und 53,000 
Seelen), jo würde es bis 340 Einwohner auf die Geviertmeile zählen, und fomit 
auf die fiebente Stelle, zwiſchen Luzern und Schaffhaufen, zu ſtehen kommen (15). 


Eilftes Kapitel. 
Bewegung der Bevölkerung. 
(Geborne⸗ Geſtorbene und Ehen.) 


Sm Sahr 1827 309 Prof. Bernoulli ans einigen, eine ziemlich 
lange Reihe von Fahren umfaflenden Notizen folgende Daten D: 

In den Kantonen Luzern, Glarus, Freiburg, Solothurn, 
St. Galben, Thurgau, Waadt und Neuenburg betrug die 
mittlere Bevölkerung 694,000 Seelen. . 

Die jährlichen Geburten beliefen Sich im Durchfchnitte auf 
22,942: eine Geburt auf 31 Einwohner. 

Die Zahl der Geſtorbenen war 17314: ein Todesfall auf 
40 Individuen 

Endlich begriff der Ueberſchuß der Gebornen über die 
Geſtorbenen jährlich 5227 Köpfe, einen auf 133 Bevölkerung. 

Dieſe Angaben befchlagen indeffen nur ungefähr den dritten Theil 
der fchweizerifchen Bevölkerung. Jedoch wäre jener tüchtige Gtati- 
ftifer, bei den verfchiedenen Bedingungen der angeführten Landfchaften, 
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wohl berechtigt geweſen, dieſelben ———— auf die Schweiz im 
Allgemeinen anzuwenden. 

Zu ähnlichen Ergebniſſen gelangten zu jener Zeit auch wir auf 
dem Wege muthmaßlicher Berechnung in Betreff der ganzen Schweiz: 
nämlich eine Geburt auf 27% Individuen, ein Todesfall 
auf 40 Lebende, seine Ehe auf 129 Seelen Bevölkerung. 

Nunmehr find wir im Stande, Ähnliche Angaben über vierzehn 
Kantone zu Tiefern. Sie flellen mehr denn: fünf: Sechötheile der 
fchweigerifchen Bevölkerung (1,970,000 Seelen) dar. 


Kanton. Sabre, | Geborne. Geſtorbene. 
Zürich 1841 7818 6045 
Aargau 1) 1840 -1841. 6546 4573 
Bern 1840 14,466 9709 
Neuenburg 1837 1747 1245 
Luzern 1838—1839 4010 3217 
Genf 1840-1841 1380 1352 


Solothurn 1835-1838 2004 1501 
Waadt 1836—1841 5432 . 3933 
Teffin 1838 3431 2368 
Thurgau 1842 2948 2492 
St. Gallen 1841—1842 5640 4687 
Schaffhaufen 1837—1841 1252 1037 
Schwy 1829 1354 1003 
Freiburg 1836 2821 2099 
60,849 45,231 
Für die vierzehn. Kantone ſteht alfo feſt: 
1) Eine Anzahl von 61,000 Geburten, was einer Geburt auf 
beinahe 32 Einwohner entſpricht. 
2) Ungefähr 45,000 Todesfälle, d. h. 1 auf 43 Seelen; 
3) und fomit ein Ueberſchuß von 16,000 Gebornen — einen 
auf 120-121 Individuen. . 


1) Vom Jahr 1817 bis 1839, in drei und zwanzig Sahren, 
Geborne: 142,918. Mittelzahl: 5959. 
Geftorbene: 97,398. ee 4058, 
Ueber die Geburten und Todesfälle leſe man den Bd. XVI der „Gemälde“ Seite 


402408. 
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Wir glauben, diefe Angaben feien mehr ald genügend, um der 
Ermittlung des Verhältniffed für die ganze Schweiz als Grundlage 
zu dienen, Deshalb wagen wir, für diefelbe eine — Durch⸗ 
ſchnittszahl 

a. von eirca 73,200 mn N, 

b. » „93900 Seftorbenen; 

ce. 19,300 Gebornen, als Ueberſchuß 
über die Geſtorbenen um ſomit als Zuwachs der Bevölkerung 
aufzuſtellen. 

Einige Kantone verlieren durch die Auswanderung; zum Theil 
kann man die Bewegung auch der Einwanderung zuſchreiben, die in 
denſelben und in andern Kantonen ſtattfindet. 

Dieſe Ergebniſſe ſind weit befriedigender als diejenigen, welche 
der Verfaſſer und Bernoulli vor fünfzehn Jahren erhielten. 


Anzahl der’ Ehen. 
Wir können die Daten von eilf Kantonen mittheilen. 


Schwyz 1829 243 
Schaffhaufen 1837—18341 299 
Genf 1840-1841 337 
Sreiburg 1836 594 
Thurgau 1842 694 
Teffin 1838 700 
Luzern 1841 840 
Waadt 1833—1836 1415 
St. Ballen 1840-1841 1275 
Aargau 1839—1840 1324 
Bern 1840 3160 , 


Total: 11,881 

Dieſe Zahl von 11,881 Ehen für eilf Kantone mit einer Be— 

völkerung von 1,560,000 Seelen entfpricht beinahe einer Ehe jähr— 

lich auf 131 Seelen. Demnach für die ganze Schweiz 180,000 
Ehen. 

VBergleichungen. 
Prof. Springer hat für die öfterreihifchen Staaten (vom 
Jahr 1829—1837) eine jährlichg mittlere Sterblichkeit von einem. 
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Individuum auf neun und zwanzig berechnet. Derfelbe findet, daß fie 
in Würtemberg und im Königreich Beider Sizilien Lauf 33, 
in Sachfen 1 auf 32, in Rußland 1 auf 38, in Frankreich 
und in Portugal 1 auf 39, und endlich in Schweden 1 auf 43 
betrage. 





Da ſich in der Schweiz, unſern Angaben gemäß, eine Sterblich— 

keit von einem auf 43 Individuen herausſtellt, ſo kann dieſes 
Verhältniß als ein äußerſt günſtiges bezeichnet werden. 

Es ſcheint uns zweckmäßig, mancherlei andere Notizen, die man 
in andern ſtatiſtiſchen Werken in dem Kapitel der Bevölkerung und 
ihrer Bewegung oder in demjenigen der phyſiſchen Beſchaffenheit der 
Einwohner findet, für die Darſtellung des phyſiſchen, ökonomi— 
ſchen und moralifchen Zuſtandes aufzubehalten. 


N, 


Dritter Theil. 
Gewerbfamfeit. 


&rfiter Abſchnitt. 


Landbau. 


Erſtes Kapitel. 
Allgemeine Betrachtungen. 


Mehreren Umſtänden muß es zugefchrieben werden, daß fich fo- 
wohl Schweizer als Ausländer einen nichtö weniger als vortheilhaften 
Begriff von dem fchweizerifchen Landbau bildeten. Dahin geboren 
1) die übertriebene Gebirgigfeit des Landes; 2) die weit verbreitete 
Meinung, daß die Schweiz im Allgemeinen nur aus Wiefen- und 
Weidland beftehe, und 3) die ungeheure Menge agrarifcher Erzeug- 
niffe, welche die Schweiz aus dem Auslande zu beziehen pflegt. Kein 
Wunder alfo, wenn mehrere Schriftiteller, einer auf das Wort des 
andern ſchwörend, fo vieles von der Unfruchtbarkeit der Schweiz und 
der Armuth ihrer Einwohner zu erzählen wußten. 

Gewiß ift es, daß es im der Schweiz Landfchaften gibt, wo der 
Boden fich ziemlich zum Anbau eignet, wo eine wohl verfiandene 
Kultur fichtbare SFortfchritte bereitd gemacht hat und noch macht, 
und denen man den nicht geringen Ruhm nicht verfagen Fann, eine 
aekerbautreibende Bevölkerung zu befisen, welche den Grund, den fie 
bebaut, ihr Eigenthum nennen kann, welche bequem wohnt, gut ge- 
nährt und gut gefleider, mit einem Worte, welche wohlhabend iſt. 
Gegen die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts Liegen es fich Männer, 
- die des Namens Volksfreunde würdig waren, angelegen fein, den 
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Landmann über mehrere Punkte der Landwirthſchaft zur belehren. Sie 
thaten dieß mit ihrem Rath und ihrem Beifpiel, und traten mit aller 
Kraft dem Schlendrian entgegen. Diefer Ruhm gebührt insbe- 
fondere der im Fahr 1761 gegründeten Hfonomifchen Gefellfchaft von 
Bern, und einigen ihrer Filialvereine, Eine argwöhniſche Staats— 
gewalt vermochte jene Verbindung aufzulöfen, aber der Geift der 
Berbefferungen in der Landwirtbfchaft verſchwand nicht. Ihre höchſte 
Entwicelung in der Schweiz begann, wir erwähnen es gerne, in den 
eriten Fahren des gegenwärtigen Jahrhunderts. 


Alpenſchweiz. Dieſer Gegend, welche nicht ‘gang die Halfte 
des eidgensfifchen Gebiets (9576 ital. Geviertmeilen) einnimmt, und 
deren Einwohnerzahl (374,000 Seelen) beinahe den fechsten Theil 
der. Sefammmtbevolferung ausmacht, verdanft die Schweiz, wie den 
Urſprung der republifanifchen Freiheit, fo auch den Ruf eines an 
Schönheiten einer wilden Natur reichen, aber undankbaren und un— 
fruchtbaren, höchftens für die Sorgen und Erzengniffe der Viehzucht 
gerigneten Landes. Ueberall trifft man bier den Gemeinden angehö— 
riges und unter verfchiedenen Namen bekanntes Weidland, überall 
Wieſen, aber äußerſt fpärlich Ackerland. Was den Weinſtock betrifft, 
fo fehlt er in einem großen. Theile diefer Gegend gänzlich, Auf den 
Grundftücen haften gewöhnlich Dienftbarfeiten allgemeinen Weidgangs, 
welche die Entwickelung und die Fortfchritte der Agrikultur wenn 
nicht verunmöglichen, Doch gewiß erfchweren. Herr Kaithofer bat 
hierüber genaue und ins Einzelne gehende Notizen gefammelt, und 
über die Gebrechen der Landwirthfchaft an vielen Orten der Alpen— 
gegend, befonders im Berner Oberland und in Graubünden, Bercch- 
nungen angeſtellt I). 


Seflide S weis, Der Boden it nicht ſehr fruchtbar, 
aber durch Kultur verbeffert. Obwohl es im Appenzellerlande 
und in den gebirgigen Bezirken des St. Galliſchen viele Orte 
gibt, wo die Viehzucht vorberrfcht, fo ift doch der Feldbau fehr aus— 
gedehnt. Wegen forgfältigen Anbaues verdienen das linke Geſtade des 
Bodenfeed, ſowie die beiden Ufer des Zürcherfeed genannt zu werden. 
Der Getreidebau wechfelt mit Fünftlichem Futter, mit Kartoffeln, mit 


1) Siche „Reife in die Eleinen Kantone und in die rhätifchen Alpen“ u. ſ. w. 
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Rüben und Hülfenfrüchten. Wein erhält man in Menge, aber von 
geringer Qualität, Sehr verbreitet ift die Pflege der Obſtbäume. Bom 
Thur gau insbefondere fagt Ebel: „Im obern Theile dehnt fich der 
prächtigfte Birn- und Apfelbaummwald der ganzen Schweiz meilenweit 
and." In derfelben Gegend gibt es fo fruchtbare Felder, dag fie in 
einem Fahre zwei Flachserndten, und im darauf folgenden Fahre 
Roggen oder ein anderes Getreide Kiefern, 


Nordlihe Schweiz Mit der Güte des Bodens verbindet 
fich eine für den Ackerbau vortheilhafte Geſtalt ded Landes. Es iſt 
dieß das einzige Flachland im der Schweiz, beſtehend aus ziemlich 
weiten, bie und da von Hügeln und Bergen von mäßiger Höhe un- 
terbrochenen, Ebenen. Herrliche Waldungen, vortreffliche Wieſen, 
Felder und Baumgärten, Man pflanzt vorzüglich Spelt, Weizen, 
Roggen, Hafer; dann auch Türfenforn, Heideforn, Hirfe u. dergl.; 
vor Allem pflanzt man Kartoffeln, und zwar treffliche und von ver- 
fchiedenen Arten. Weinbau wird an günfig gelegenen Orten der 
Kantone Aargau, Bafel und Schaffhanfen mit Erfolg betrie- 
ben. In diefer Gegend befonders ift der fchweizerifche Landmann 
veich und wohlhabend und ſieht man Bauernhäufer, wie fi 
faum ähnliche in ganz Europa finden, 


Weſtliche Schweiz, In der Furaregion geringe Fruchtbarkeit 
des Bodens, wenig Getreide, In dem zwifchen dem Jura und den 
Alpen Viegenden Striche mit Flachland oder Hügeln und Fleinen Ber- 
gen, befonderd in den Kantonen Waadt und Freiburg, if eine 
Kultur, welche der der nördlichen Gegend nahe kommt. Neuenburg 
am Mbhange des Zura und Waadt längs dem- rechten Ufer des 
Lemanerfeed treiben den Weinbau im Großen umd haben gefchäßte 
Weinarten. 


Die füdlihe Schweiz. In den obern Thälern des Teſſins 
und der Mofa ift die Bebauung des von hohen Bergen beherrfchten 
Bodens an zu vielen Orten dem Weidrechte unterworfen und findet 
ſich übermäßig viel Gemeinfand, Jedoch der transceneriſche Landes- 
theil (Lugano und Mendrifiotto) bietet Lagen dar, wo der Aderbau 
fehr entwickelt und blühend it, Die füdliche Schweiz zeichnet fich 
durch die Pflege des Türkenkorns und den Seidenbau aus, ſowie durch 
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Die Pirfich-, Feigen» einige Oel⸗ Pomeranzen⸗ und Eitronenbaume. 
Sie bat auch im Allgemeinen den Vortheil einer doppelten Getreide- 
erndte auf demfelben Felde. 


Eintheilung des Bodens, 


Die Kenntniß des Landes und feiner phyſiſchen und ökonomiſchen 
Bedingungen hat fich feit einer gewiffen Reihe von Fahren fehr cr- 
weitert, Einen befonders fchässbaren Beitrag Tieferte die fchon oft 
angeführte Sammlung der „hiftorifch-geographifch-fatifti- 
hen Gemälde der Schweiz“ Auch die vordrtlich angeordnete 
Unterfuchung über den Handel hat die Summe folchartiger Notizen 
vermehrt. { 

Nichts deſto weniger läßt der Stand dieſer Kenntniſſe über ver- 
fchiedene Punkte noch Manches zu wünfchen übrig, So 4. 3, beſitzt 
man binfichtlich der innern oder Mpengegend, fowie auch über die 
füdliche Schweiz Feine beffimmten Notizen über die eigentliche Ausdeh— 
nung des angebauten und des unangebauten Bodens, und chen fo fehr 
gebricht es an Angaben über die betreffenden Pflanzungen: ein Zeichen 
und eine Wirkung zumal einer nicht fehr vorgerückten Landwirthſchaft 
und Nativnalöfonsmie, 

Zu den Landfchaften, die wir der ofllichen Gegend zitgetheilt 
haben, gehört Appenzell (Außerrhoden und Innerrhoden), beide 
mit Alpenweiden und Wiefen, aber wenig Acer» und beinahe feinem 
Rebland. Doch über beide fehlen uns genaue Daten, 

Auch in der nördlichen Gegend klagt man über Mangel an No- 
tizen in Hinficht des im Landbau fehr gut ftehenden Kantons Luzern. 

Way die Natur des Bodens betrifft, fo wechfeln die Bedingungen 
von einem Kanton zum andern, und oft, in einem und demfelben 
Kantone, von einem Bezirke zum andern. Ad Beifpiel diene der 
kaum den dreißigiten Theil des eidgenöſſiſchen Gebiets bildende Aar— 
gan, welches der Gtatiftifer in vier Provinzen eintheilt, in deren 
feder Der Boden und feine Kultur erhebliche Unterſchiede darbietet D, 
Viele Kantone Eonnten in noch mehrere Gebiete abgetheilt werden, 

Wir befisen beinahe Tauter amtliche Notizen über die Boden— 
kultur von zwölf Kantonen, deren Flächeninhalt, 57668,200 Zuchar- 


1) Bronner, Gemälde XVI. 452. 
Branscini. Statiſtik der Schweiz. 1. 6 
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ten ) ſchweizeriſches Maß betragend, beinahe der Hälfte derienigen 
der ganzen Eidgenoffenfchaft (12,096,000 Fucharten) gleichkommt. 


Meberficht der Eintheilung ded Boden von zwölf 
Kantonen nach dem Anbau. 

















Kanton. Flacheninhalt. a Waldung. Keder, | Wiefen. | Rebland. 
Bern a) 1,958,400 350,000|326,250| 258,2001218,300| 2912 
Waadt 841,500 260,000|135,000| 154,000|120,000113,000 
St. Ballen®) | 566,100|192,000| 80,000)  44,8001115,000) 6000 
Zürich e) 504,900| —— | 96,000| 160,000|109,000|15,000 
Freiburg 428,400) 53,000) 34,480| 99,370| 68,670] 740 
Aargau d 382,100/18,000?2| 75,000] 120,000| 95,000) 4440 
Thurgau 244,800 2,000] 36,300| 97,600) 50,000] 6840 
Solothurn 229,500) 17,400] 59,400| 60,000] 47,600) 500 
Basel 137,700) 8,500?| 36,300| 44,840] 30,490] 2576 
Neuenburg 198,900| 48,000| 32,000] 70,000] 42,000 2790 


Schaffhauſen 91,8000 260 30,2501 73,640 6,100) 3100 





Genf 84,100 —— | 8,1001 44,400 16,200] 4220 
5,668,2001949,240|949,08011,193,850|928,3601 61,236 


Befondere Bemerkungen. 


a. Bern. Sn den behufs der eidgenöffifchen Unterſuchung zufammengetragenen 
Meberfichten fehlen, für 6 von 27 Amtsbezirken, beftimmte Angaben über Weidland, 
Waldung, Aeder u. f.f. Die 350,000 Zucharten Alpen= oder Weidland drücken die 
annähernde Gefammtzahl aus (17). 


b. St, Gallen. Diefe Ziffer ftimmt mit den von der St. Galliſchen Regie: 
rung aufgeftellten und in den andern Kolonnen diefer Ueberficht ausgefeßten nicht 
überein. Die Regierung fchreibt ihrem Kanton 93 Quadratitunden, jede zu 6666%5 
Sucharten (zu 40,000 Duadratfchuhen) zu. Nach diefem Maßſtabe wiirde diefer 
Kanton bis auf 620,000 Jucharten begreifen, nämlich: 


1) Anmerk, 6400 Sucharten entfprechen einer Schweizerftunde. Eine Hektare 
des franzöfiichen Syſtems macht 277,778 Schweizer-Sudjartenz fomit 100 Schweizer: 
Sucharten ungefähr 36 Deftare, 
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Jucharten. 
Angebautes Land 134,000 
Alpenland 192,000 
Waldungen 80,000 
Gewäſſer, Felſen ꝛc. 53,330 
Felder 44,800 
Miefen 115,000 
Rebland 6000 

625,939 


Es fragt ſich aber: was verfteht man unter den 134,000 Jucharten angebautes 
Land, wenn daneben Felder, Wiefen und Rebland genannt werden. 


c. Zürich het Kein eigentliches Alpen=, wohl aber einiges Weidland, deffen Ums 
fang nicht angegeben ift. Sm Sahr 1774 ſchätzte man die Wiefen auf 87,251 Jucharten. 

d. Aargau. Siehe Lutz-Lereſche Dietionnaire geographique et statistique de 
la Suisse. Lausanne, Sam. Delisle. 1837. Bronner, in dem XVI. Bande der Ges 
mälde fhlägt die Waldungen des Aargaus auf 107,652 Jucharten neues Maß an, 
nämlich dem Staate gehören 6990 Jucharten, den Klöftern 2218, den Gemeinden 
84,380, den Yartifularen 14,063. | 


Alpen- oder Weidland. Für die zwölf Kantone find circa 
950,000 Fucharten oder ein Schstheil ihres Flächenin— 
halts angegeben. Wer Hieramd auf die ganze Schweiz fchliegen 
wollte, würde fich gewaltig: tänfchen, weil in der Zahl der übrigen 
schn Kantone alle diejenigen der innern und der füdlichen Gegend 
begriffen find, wo das Alpen- und Weidland über die Maßen ausge- 
dehnt ift. Fu Uri z. B. nehmen die Alpen und Weiden einen Fünftel 
des Bodens, in Glarus 4 deutſche Duadratmeilen oder ungefähr 
einen Drittel des von und angenommenen Flächeninhalts ein. | 

Nach unferer Meinung würde man nicht weit von der Wahrheit 
abweichen, wenn man annahme, daß in dem ganzen Umfange der 
Schweiz das Alpen- und Weidland für fichb allein zwanzig 
Hundertftel der Oberfläche, fomit wenigſtens 2,400,000 
Sucharten (870,000 Hektaren) begreift. 


Waldungen. Ungefähr 950,000 Jucharten. Sp entfpricht für die 

12 Kantone der Waldboden einem Scehstheil des Sanzen Die 

Verhältniß kann man auch für die übrige Eidgenoſſenſchaft annehmen. 

Ackerland, ungefähr 1,190,000 Jucharten, was ein und 

zwanzig Hundertſteln des betreffenden Gebiets gleich kommt. 
6 * 
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Da aber in den andern Kantonen der Feldbau einen weit Fleinern 
Raum einnimmt, fo muß für die Schweiz im Allgemeinen eine viel 
niedere Ziffer angenommen werden, Nach unferm Dafürbalten wird 
höchſtens ein Neuntheil des ſchweizeriſchen Bodens für den Feldbau 
benützt. 


Wieſen (ſtete). Für die zwölf Kantone 928,000 Jucharten, 
ſomit beinahe ein Sechötheil des Flächeninhalts. In den andern 
Kantonen iſt das ſtehende Wiefenland verhältnißmäßig ausgedehnter. 
Im Ganzen dürfte die Ziffer 2%Aoo angenommen werden. 


Rebland. Wenn man für die zwölf Kantone die Ziffer von 
61,200 Jucharten feftbäalt, way einem Zwei und Neunzigſtel ihres 
Flächeninhalts entfpricht, fo iſt es Elar, dag man mit Annahme eines 
Hunderttheils des Bodens für die ganze Eidgenoffenfchaft dem Reb— 
ande wahrfcheinlich etwas zu viel einraumt, 

Zieht man die Ziffern zuſammen, fo haben wir für Die gefammte 
Schweiz folgende annahernde Ergebniffe: 


Sucharten. Auf 100 Theile 


des Flächeninhalts, 
Alpen- und Weidland .„ . . . 2,400,000 20 
Waldunge60 17 


Meridien a 10 11 
Stehende Wiefen +. .  2,400,000 20 
MEDIAHD ui a 3 ne a a OD f 
Unbebautes Land, Gewäſſer, | 

Wohnungen, Strafen . .  3,760,000 31 


12,000,000 100 


Bergleichungen. 


a. Großherzogthum Baden. An Weidland 336,490 Schweizer Suchar: 
ten; an Wiefen 412,984; an Aeckern 2,003,260. Zotal: 2,752,734 Zucharten. Da 
nun der Flächeninhalt des Landes, nad) Balbi, 4480 ital, Geviertmeilen beträgt, 
jo folgt daraus, daß ein Dreizehntel des badifchen Bodens aus Weidland, ein Eilftel 
aus Wiefen, und beinahe die Hälfte aus Feldern befteht. / 
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b. England und Wales Y. 
Wieſen und Wildgärten | 1,145,500 
Aderland 7858,000 
NB. Mit Korn, Gerſte, Roggen, 
nicht mehr als 3,858,000 Acer. 


Weiden und Brachfelder 19,000,000 
_ Waldungen 1,600,000 
Ä 29,603,500 


Bleibt für Gewäffer, Straßen Woh— 
nungen und unbebautes Land 7,658,900 


Gefammtflächeninhalt:  37,262,400 Ader. 


Man fieht 1) daß das angebaute Land ?Y,,, der gefammten Oberfläche entfpricht; 
2) daß die Weiden, Brachfelder und Waldungen 55/Aoo derfelben begreifen, und 3) daß 
der von Gewäffern, Straßen, Wohnungen u. ſ. w. eingenommene unangebaute. Boden 
beinahe 2Y4oo der Gefammtoberfläche des Landes ausmachen, 


ec. Schottland 2). In diefer beinahe ganz gebirgigen Gegend belaufen fich 
die unbebauten Ländereien auf 14,213,000 Acer oder beinahe 52400 der Oberfläche, 
und die angebauten enthalten 12,151,000 Acker oder 5100. 


d. Frankreich. Geſammtflächeninhalt 52,328,000 Hektaren, wovon 


Hektaren. 

Ländereien, mit Feldbau 27,191,000 oder circa 5 
Wiefen 3,488,000 a 12/400 
Weiden 3,525,000 & 32/100 
Waldungen 7,120,000 e: 13/400 
Zorfland, Minen, Gebäude, Kanäle 257,000 5, 5/400 
Teiche, Sümpyfe 399,000 7 

Dedes Land, Heiden u. dal. 3,841,000  „ 20/400 


Straßen, Flüffe, Berge. 


6,555,00 „ 


Bweites Kapitel. 


Futterfrauter. 
Ein Land, deſſen Boden zu zwanzig Hundertſteln aus Alpen 
und Weiden, und zu eben fo viel Theilen aus Wiefen beſteht, muß 


) Moreau de Yonnes, pag. 75. 
2) id. ibid. 


wohl im Stande fein, eine große Menge ſowohl grüner als dürrer 
Futterkräuter zu Tiefern, 

Dazu kömmt, daß das in beträchtlicher Ausdehnung mit Kartof- 
fein, und hie und da auch mit Steckrüben und Runkelrüben bepflanzte 
Ackerland nicht wenig zur Vermehrung der Nahrungsmittel für das 
Vieh beiträgt, 

Jedoch ift die Menge diefer Lestern, wie man ſpater ſehen wird, 
ſo groß, daß hie und da auch das Futter nicht hinreicht, und die 
Viehbeſitzer beim Herannahen der langen Winterszeit ſich genöthigt 
ſehen, eine beträchtliche Anzahl desſelben zu verkaufen oder zu fchlach- 
ten. An vielen Orten in der Schweiz bat der in dem Testen fünfzig 
Fahren aufgekommene Gebrauch, das große Vieh einen guten Theil 
des Fahres im Stalle zu behalten, die Produktion der Futterfränter 
ungemein befordert. 


Oeſtliche Schmeiz. 


Zurich. Der Wiefenban iſt befriedigender binfichtlich der 
Düngers ald der Bewäfferung. Die Gewäſſer mußten entweder unter 
eine übermäßig große Anzahl Eigenthümer vertheift werden, oder fie 
werden lieber, wie 3. B. an den Ufern des Sees, zu einer üppigern 
Broduftion von Streue gebraucht, oder fie find mit Duft gefchwän- 
gert und unbrauchbar, sder endlich Yeiter man fie zum Dienite einer 
Menge Maſchinen oder andrer Gewerbe ab. Die reichlich gedüngten 
und gut bewäflerten Wiefen gewähren bis auf drei Erndten und 
noch Weidung im Herbſte D. Nicht viel anders verhält es fich in 
den übrigen Theilen diefer Gegend. en gibt es daſelbſt vor- 
trefliche a Wieſen. 


Alpenſchweiz— 


Die Weiden ſind hier ſehr ausgedehnt. Es gibt vortreffliche, 
beſonders in Unterwalden, Schwyz und Zug. Auch die Wieſen neh— 
men einen großen Raum ein; aber ſehr kärglich, fei es wegen des 
Klimas, fei es wegen Gewohnheiten uud Borurtheilen, wird der al 
den zum Getreidebau benützt. 


2) Gerold Meyer, fiehbe „Gemälde.“ J. S. 85-86, 


Uri. Im N llgemeinen betreibt man bier die Kultur der Wie 
fen, wie man fie vor umdenflichen Zeiten betrieben hat. Im Früh— 
linge weidet daferbft das Vieh, bevor man auf die Alpen fährt, und 
ed Weider dort wieder im Herbite, wenn man vom Berge heimfehrt. 
Man ftremt jährlich Mift über einen mehr oder minder beträchtlichen 
Theil des Grundftüds N). | 

Schwyz Es wächst ohne Pflege und in Fülle Klee in den 
ftäten Wiefen. In einigen Bezirken wird auch Fünftlicher Wiefenbau 
mit Futterklee getrieben. 

Wallis. Beinahe überall natürliche Wieſen. Die Bewäfferung 
wird geſchätzt. Nicht felten fieht man Kanäle, welche die erquickende 
Welle aus einer Ferne von mehrern Meilen durch Felfen und Thäler 
führen I. 


Nördlide Schweiz. 


Die Länder diefer Gegend pflegen forgfältig ihre Wieſen und 
haben viele Fünftliche. Die Einführung dieſer letztern hat die Er- 
zeugniffe des Grundſtücks bedeutend vermehrt, und ihm einen weit 
größern Werth verlichen. 


Aargau. Fm Allgemeinen ift es reich an Futterfrautern, Bon 
Zofingen bis Brugg find die Wiefen herrlich, und die Bewäfferung 
wird mit Einficht geleitet >). 

Solothurn. Schon im Fahr 1537 gab Olten der Schweiz 
dad Beifpiel einer großartigen Bewäfferung, indem man einen cine 
Stunde langen Kanal grub, um mit dem Waffer der Dünnern eine 
weite Heide zu befruchten. Der Landmann in diefem Kanton braucht 
mit Vortheil den Mergel zur Verbefferung nicht nur der Wiefen, 
fondern auch der einfachen Weiden. Er wendet auch den Gyps zur 
Düngung der künſtlichen Wieſen an’). 


Luzern. Die Pflege der Fünftlichen Futterfräuter if in ſtetem 
Sortfchritte begriffen. Mehr als ein Feld, das einft dirre und un— 


3) Luiz et Lereche Dict. Ibid. Pag. 380. 

2) Schiner, description du departement du Simplon, etc. 1812. 
>) Picot, statistique, etc. 1830. Pag. 445. 

#) Lutz et Lereche Diet. II. 434. 


wi. or 


fruchtbar war, Liefert heutzutage — der Pflege der Ebparſeite 
eine reichliche und gute Erndte )Y. 


Weſtliche Schweiz. 


Auch in dieſer Gegend wird der Wieſenbau mit Sorgfalt betrie— 
ben, ſowohl hinſichtlich des Düngers und der Bewäſſerung, als auch 
der künſtlichen Pflanzungen. Der erſte Rang gebührt hier Freiburg, 
welchem dann viele Ortſchaften des Waadtlandes folgen. 

Freiburg. Seit dreißig Jahren macht die Stallfütterung 
Fortſchritte, beſonders in der Landſchaft, welche ſich über den nörd⸗ 
lichen Abhang der Berge ausbreitet. In Folge dieſes Verfahrens 
hat die Menge des Düngers, ſowie der künſtlichen Futterkräuter, 
Wurzeln und Zwiebeln zugenommen. 


Südliche Schweiz. 


Sie enthält Landſchaften, wo man die ſtäte Wieſe gut beſtellt, 
und die Wohlthat der Bewäſſerung zu würdigen weiß. Es gibt auch 
eine freilich Heine Anzahl Grundbeſitzer, welche Fünftliche Wiefen mit, 
Klee und andern Furterfräutern anzulegen verſtanden. Allein im 
Ganzen ſteht der Wiefenbau demjenigen der andern Schweizergegen- 
den weit nach. 





In Genf nimmt man am, daß der Ertrag einer Wieſe, welche 
im Laufe eined Jahres feinen Dünger empfangen, fich böchftens auf 
schn Zentner Heu auf eine Jucharte, und derienige einer 
gedüngten Wieſe auf dad Doppelte belaufe, Da num daſelbſt 20,000 
Jucharten Wiefen und Obftfelder find, fo erhalt man, die Erndte 
durchfchnittlich zu fünfzehn Zentner auf Die Sucharte berechnet, einen 
Ertrag von 300,000 Zentner Futterd). Das berneriſche 
Juragebiet, mit 16,700 Zucharten Wiefen 9, berechnet den jähr- 
lichen Ertrag zu 610,000 Zentner Heu. 

Seht man von der Vorausſetzung aus, dab die Schweiz 2,400,000 
Jucharten an Wieſen und ebenfoviel an Weidland befise und daß 


) Amtsbericht für das Jahr 1839. 
2) Picot, statistique. 1830. Pag. 581. 
3) Bernoulli, ſchweiz. Archiv, ꝛc. J. 72, 
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der Ertrag dieſes Testern im einem Viertheile der erftern beftehe, 
nimmt man fodann für die Wiefen eine Mittelzahl von fünfzehn 
Zentner trockenes Futter auf die Jucharte am, fo ergibt fich ein 
jährlicher durchfchnittlicher Ertrag von 45,000,000 Schweizer 
Zentner Futter, Diefer Ertrag, den Zentner auf zwei und einen 
halben franz. Franken gefchäßt, gibt einen Geſammtwerth von 112% 
Millionen franz Franfen. 


Drittes Knpitel. 
Viehzucht. 


„Unſere Väter find ein Hirtenvolf genannt worden, Borliebe 
„für Viehzucht bat fich, unterftüst durch die Natur des Landes, auch 
„bei den Enfeln erhalten. So hat die Schweiz dann auch heute noch 
„ einen Außerft ſtarken, und es darf beigefügt werden, fehr fehönen 
„Viehſtand. Er bildet einen der größten Neichthiimer des Landes, 
„und der Biehhandel mit dem Auslande nimmt einen bedentenden 
„Platz in dem Exrportationshandel der Schweiz im Allgemeinen ein, 
„Es gibt wenige Gegenden in der Schweiz, von den hohen Alpen 
„bis in die üppigen Niederungen, welche fich nicht vorzüglich zur 
„Viehzucht eignen, * 

So liesſt man in dem „Bericht der eidgenöfifchen Exrpertenfom- 
miffion in Handelöfachen über die Handelsverhältniffe der Schweiz 
zum Auslande. „ 


a. Kindvieh. 


Das große Hornvieh in der Schweiz unterfcheidet ſich in meh— 
rere Arten, welche an Größe, Geſtalt und Farbe fehr verfchieden 
find. Wo die Bergtriften feil find, erreicht day Nindvich nur eine 
mittelmäßige Größe, hie und da, wie im Teffin,in Glarus 
und Sraubünden, ift es fehr Hein; aber in den Landfchaften, wo 
die Triften bequem und üppig find, werden Kühe und Ochfen unge- 
mein groß. Die größten Kühe der Schweiz zieht man in den 

bernerifchen Bezirken Simmenthal und Saanenland 
und im den Bergen von Greyerz im Kanton Freiburg. 


ke 


er 


Minder groß find die für die Märkte in Oberitalien fehr gefuchten 
Schwyzerfühe Sie find ſchwarzbraun mit niedern Füßen und 
dünner Haut, Gie wiegen felten über fünf Zentner. Denfelben glei- 
chen die Zuger- und Luzernerfühe, die aber viel Feiner und 
minder gefchäßt find. Sie find ſchwärzlichbraun mit einem weiß- 
grauen Striche über den Rüden. Die Menge des Rindviehs ift fehr 
großen Veränderungen unterworfen. Im SFrühlinge und Sommer 
vorgenommene Zahlungen würden beinahe überall das im Herbit und 
im Winter erhältliche Ergebniß überfteigen. Zählt man 3. 2. dad: 
große Vieh, welches fih im Kanton Schwyz findet, im Heu, oder 
Augſtmonat, fo wird man über 20,000 Haupt erhalten; zahlt man es 
im Dezember oder Januar, fo wird es fich nur auf 14 bis 15,000 
Hanpt belaufen. Ebenfo verhält es fich mit mehrern andern Kan- 
tonen, Sm Jahr 1827 gab der Verfaſſer den Viehſtand von acht 
Kantonen in fehr verfchiedenen Zeitpunkten an. Geſtützt auf die 
Daten, die er hatte erhalten Finnen, glaubte er, die Zahl des Rind⸗ 
viehs in der Schweiz verbalte fich zu ihrer Bevölkerung im Sommer 
wie 45, im Winter wie 30 zu 100. Hieraus fchloß er, die Schweiz, 
beſitze 


a) im Sommer. . 860,000 — 
aupt großes Rindvieh. 
b) im Winter . . 570,000 Haupt groß h 


Mittelzahl 715,000 


Die Materialien, die man jetzt beſitzt, erſtrecken ſich über beinahe 
alle Kantone, und ſind von der Art, daß wir annehmen, unſer oben 
erwähnter Anſchlag habe die wirkliche Ziffer nicht erreicht. 

Gewiß iſt es, daß heutzutage, beſonders an der Hand der amt— 
lichen Notizen, welche beinahe alle bis an das Ende des Jahrs 1842 
oder in die erſten Monate des Jahrs 1843 herabreichen, das Nind- 
vieh der Schweig auf mehr denn 850,000 Haupt, ein Haupt auf 
drei Einwohner, gefchäßt werden kann. Seit 1826 ergäbe fich 
dann ein Zuwachs von 15 bid 16 auf 100, 
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Weberfiht des Rindviehſtandes. 
d 





Kühe. 

I. Bern), „| 92,940 
II. Graub. abis) -, | 30,900? 
III. Waadt. 45,519 
IV. Aargau dd, 28,637 
V Zürich .. 31,913 
VI. Teſſin. 35,500 
VD. Freiburge). 27,472 
ESVHE, nern an. red 
IX. St. Gallen 29,234 
x Ralis. . 21,000 
XI. Thurgau N, 14,095 
XII. Solothurn) „ | 10,901 
xIL Schmwy. . . | 19,000 
XIV. Neuenburg. 11,500 
XV. Appenzell. 12,590 
XVI. Unterwalden . | 10,000 
XVII. Baſel 8,600 
00,1 07100 
XIX, GScaffhaufen.. | 3,138 
XX. Glarus. 5,347 
xXL. Gef...) 6,615 
XXII. Zug. 3,220 
475,000 

a) Sm Jahr an Haupt 158,337. 

— 102, 597. 





Ochſen. 


8,481 


6,707 
8,661 
9,721 


4,950 


6,710 
4,307 

900 
8,828 
5,488 


2,291 


—— 


1,450 
480 
1,693 
1,460 
1,082 
416 


90,000 


Rinder. 





31,733 

7,301 
18,232 
11,100 
17,010 
20,282 
18,540 


10,000 
4,488 
8,009 
3,988 
2,600 
2,120 
4,770 
1,816 
1,470 

960 
1,131 


168,748 





Total. 


217,154 


80,000 
59,527 
55,510 
52,635 
52,510 
49,704 
49,225 
33,541 
31,500 
97,511 
24,398 
20,000 
17,389 
15,150 
14,000 
12,170 
11,350 | 
8,647 
8,277 
8,257 
4,767 


853,222 


a bis) Siehe u. ſ. w. XV. ©. 350. Eine Zählung — Jahr 1836. 
b) Rechenfchaftedericht der Regierung für das Zahr 1839. ©. 
Stiere 8,350, Kühe 28,687, Rinder unter einem Jahr 18, 232. Sn Sahr 1825 


zählte man 43 385. 

Im Jahr 1811 Haupt 61 ‚650. 
d) Sm Jahr 1732 Haupt 36, 325. 

18008 — : 
e) Im Jahr 1807 Haupt 34, 987. 
f) Im Sahr 1806 Haupt 24, 680. 
g) Im Jahr 1809 Haupt 16,658. 

18258 — 23, 113. 


: Ochfen 311, 
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Das Rindvieh der Schweiz befteht aus ungefähr 475,000 Kühe, 
85,000 Ochſen und Stieren, und 290,000 Rindern. Der Betrag 
dieſes nicht unbedeutenden Theild des Nationalfapitald mag fich, nad) 
den laufenden Preiſen berechnet, auf vier und neunzig umd eine 
balbe Million franz Franken belaufen 1): das Haupt im 
Durchichnitte zu vier und zwei Drittel Louisd'or. 


b. Hufvieh. 


Ach die Zahl der Pferde in der Schweiz iſt nicht unbeträcht- 
lich. Sie zeichnen ſich weder durch eine zierliche Geſtalt, noch durch 
schnellen Lauf aus; aber ihr Bau umd ihre Haltung macht fie mei- 
tens zu den größten Anftrengungen tüchtig. In den Kantonen, wo 
ein milderes Klima berrfcht, wie 3. DB. im Teſſin, Baadtland, 
Wallis, hält man auch eine gewiffe Anzahl Maulthiere und Efel. 


) Wir geben bier die Elemente diefes Anfchlags in drei haupüigbenen Be: 
rechnungen : 

I. Berehnung. Großes Rindoieh: circa 475,000 Kühe und 85,000 Ochien 
und Stiere, zufammen 560,000 Haupt: fchlägt man 5 zu 3 Louisd’or an, 5 zu 
9, 1% zu 8 und den übrigen 1% zu 10 und mehr, fo erhält man 4,480,000 Louiss 
d’orz man füge für 290,000 Haupt, zu 1% Louisd'or, nody 435,000 Louisd’or hinzu. 
Dieß macht in franzöfifchem Gelde 118,000,000 Franken. 

1. Berehnung. Man wendet auf den Viehftand der ganzen Eidgenofjen= 
fchaft die Schägung an, welche man im Rechenfchaftsbericht des Kantons Zürich für 
1841 liest: nämlich im Durchfchnitt 5 Louisd'or auf das Stück Rindvieh. Dieß 
macht mit der runden Zahl v. 850,000 Haupt 4,250,000 Louisd’or oder 102,000,000 
franz. Franken. 

MI. Berechnung. Man fchlage das Vieh durchſchnittlich, wie in dem Lexikon 
von Luß und Kerefche, für das Vieh des Kantons Colothurn, zu 50 Schw. Franken 
an, fo beträgt der Gefammtwerth 42,500,000 Schw. Franken, welche ungefähr 
63,000,000 franz, Franken entfprechen. 


Zufammengug der drei Berechnungen. 
1. Franz. Fr. 118,000,900, 





MU. —1002,000, 000. 
HT. . 2 %.:63,000,000: 
233,000,000. 


Mittelzahl: 94,333,000. 
Dieß gibt für jedes Haupt Rindvieh einen annähernden Werth von 113 franz. 
Franken oder 75 Schw. Franken. 


Auf beinahe Tauter amtliche Notizen geſtützt, rechnen wir circa 
106,000 Haupt Hufthieres eins anf 22 Einwohnern, 

Man zieht eine beträchtliche Zahl Pferde in denienigen Land- 
fchaften der nördlichen und mefllichen Schweiz, welche das Flach- 
und Sumpfland am Nenenburger-, Murtner- und Bielerfee berühren. 
So zahlt Solothurn 1 Prerd auf 16 Einwohner, Bern 1 auf 
12, Waadt 1 auf 11 und Freiburg, verhältnißmäßig am mei- 


ften, 1 auf 9. 
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Weberficht des Hufviehſtandes. 


IE 
1. 


Ber— 
Waadt 1). 
Sreiburg . 
St. Ballen 
Aargau?). 
Luzern. 


Solothurn. 


Wallis’). 


Graubünden . 


Zürich. 
Thurgau . 
Neuenburg 
Bafıl . 


EL OR 
- Schaffhaufen. 


Schwyz 


Appenzell. . 


Senf . 
Sn 


Unterwalden . 


Zug 
Glarus. 


N) Efel, 1822, Anzahl 514. 


2) Rechenſchaftsbericht für 1839, ©. 54. Pferde 4,399, Füllen 304, Eſel 35. 
3) Inbegriffen 1,400 Maulthiere und Efer. 


31,797 
18,388 
10,233 
5,110 
4,138 
4,388 
4,169 
4,000 
4,000 
3,737 
2,885 
2,992 
2,224 
1,500 
1,488 
1,000 
950 
516 
460 
330 
324 
287 


— 


+8 


105,076 
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Die Pferdezucht nimmt nicht zu, theils wegen der Zerſtücklung 
des Grundeigenthums, theils wegen Abſchaffung oder Beſchränkung 
des Weidgangs. 

Zür ich. Schon im Jahr 1774 zahlte man 3,076 Haupt Huf- 
vieb: in der Periode von 1826—28 zählte man 3,508, Im Jahr 
1841 fanden fih 3,737, 

Bern. In dem Fahrzehnt 182130 nahm man eine merkliche 
Vermehrung wahr. 


1819 7, Dann 22,887, 
1330 77: 7,17 51739,689, 


Später jedoch, vielleicht wegen der ſtarken Verkäufe des Jahrs 
1840 an die Franzofen, fand fich die Zahl vermindert, 

Waadt. Auch in dieſem Kantone zeigt fih Abnahme in ver 
Zahl, aber man bemerkt Verbeſſerung binfichtlich der Stärke und 
Tüchtigfeit. 


18323 . . Brerde v. jedem Alter 30,817. 
1 Be — 22,620. 
— J—— — — 20,386, 


An mehrern Orten hat man angefangen bei den Feldarbeiten 
ftatt der Pferde das Rindvich zu gebrauchen. 

Die Schätzung des Hufviehs ift eine ſchwierige Sache. In dem 
Zürcher Rechenfchaftöbericht vom Fahr 1841 wird ein Pittelpreid von 
10 Louisd’or für ein Pferd angenommen 9). Schätzt man nach diefer 
Grundlage das gefammte Hufvieh der Schweiz, fo ergibt fich, ſelbſt 
nach Abzug eines Achttheild für Füllen und andere Stücke von ge 
ringerm Werthe, wie Maulthiere und Laftthiere, immerhin cin Ge— 
fammtwerth von 2 Millionen franz. Franken 


c. Schafe. 
Die Schweiz hat, im. Öanzen genommen, weniger Schafe ald 


ihr dienlich ware. Ihr Schlag ift fait allenthalben ebenfo elend, als 
der des Rindviehs ſchön if. 


1) Eilfter Rechenſchaftsbericht u. ſ. w. ©. 118. 
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Zufolge des oben erwähnten Berichts der eidgensfifchen Kom- 
miffion verlangt die Schafzucht weit größere Weiden, als die Schweiz 
im Allgemeinen darbietet., 

Jedenfalls enthalten die Berge Graubündens, befonderd am füd- 
lichen Abhange, Weidland für zahlreiche Heerden italienischer Schafe. 
Sie find von hohem Schlag. Mle Fahre treibt man fie im Mai zu 
Berg, um im Herbfimonat heimzufehren. Geſammtzahl: 30—40,000, 

Die Zahl der Schafe ift verhältnißmäßig fehr gering in der 
Dftlichen Schweiz, befonders im Kanton Zurich, wo fich kaum 
eins auf fechzig Einwohner findet. Eine fehr große Zahl befilst der 
Kanton Uri, wo 24 Stück auf 19 Einwohner fommen, Auch auf 
den Walliferbergen zieht man fie in beträchtlicher Anzahl: man 
rechnet ein Stück auf zwei Einwohner, Dann kömmt Glarus mit 
einem Stück auf weniger ald drei Einwohner, Waadt und Bern 
mir 1 auf 3, Freiburg and Solothurn mit 1 auf 4, Die 
Schafe diefer letztern Kantone find wegen der Qualität * Wolle 
geſchätzt. 

Die geſammte Schweiz nährt ungefähr 470,000 Schafe: 
Stück Wollenvieh auf fünf Einwohner. 


| Veberficht der Menge der Schafe, 


I. Bu 0, 120,5807 
II, Et) a A 
IH. Graubünden ) . 65,000 
IV, Walid . 2... 40,000 
Wert Sreiburgn ia 285,857 
VI. AN I 2 24000 
VII. J 18,460 
YORE Bug ii, 66600 
IX, Solstburn. . . 19,302 
x; Glarus. . .. 141,663 
XI. St, Ballen. .. 9,181 
XI, Marge 2. 808 


Webertrag 433,336 


1) Gemälde XV. ©. 356. Dort heißt es: nicht mehr als 60--70,000. 
2) Rechenfchaftsbericht für 1839. 
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Uebertrag 433,336 
RU SM rar 
XIV. ‚ Neuenburg.s 2. 7,144 
XV. Schwy 6,000 
XyYL ar: Zurich. sy, 4,133 
XVII,  Unterwalden . .. 3,700 
UT: -SHuEoad a en rl] 
XIX, Nppenzel 2. 2000 
Ada! Diff, 3. u Karznnnndri2h 
. XXL Ocafthaufen . . 825 
RR 300% 9; Yeah 561 


468,838 


Sm Allgemeinen zeigt fich eine Vermehrung der Schafe, Go 
hatte Zürich im Fahr 1821 nur 3,731, Bern im Jahr 1819 zählte 
107,785, Solothurn 10,814 im Jahr 1809, Nargan 3,971 im 
Fahr 1816. Dagegen nährte im Jahr 1811 Thurgau 3160 Schafe, 
folglich mehr als gegenwärtig. 

Nechnet man einen halben Louisd'or für das Stück, wie in dem 
zürcherfchen Nechenfchaftsbericht, fo erhält man einen annähernden 
Werth von 5,640,000 franz. Franken. 


d. Biegen. 


Diele Thiere, welche man in manchem Lande wegen des Scha— 
dend, den fie in den Baumpflanzungen, Barten und Feldern anzu— 
richten pflegen, verabfcheut, werden von einigen Bergvölkern in großer 
Menge gezogen. Man rechnet, dag der Kanton Teffin 5 Ziegen auf 
8 Einwohner nähre: in Uri finden fich dieſelben in noch flärferem 
Verhältniß, nämlich beinahe 4 Ziegen auf 3 Einwohner: Glarus 
und Unterwalden haben 1 auf 5, Wallis 1 auf 8 Seelen, Sm 
Ganzen genommen, befist die Schweiz 347,000 Ziegen oder eine Ziege 
auf fieben Einwohner. 


9) Lutz et Lereche Dict. 


ER 
Weberficht der Menge der Ziegen. 


I. Feind). OO 
U. Granbünden I  . 70,000 
II. Burts na 6 
IV. Waänd 6866 
V. Eis 20510200510 
VI. St. Gallen. . . 12,010 
VER ‚Luserule 2 2211,888 
vm. Balis . .... .. 10,000 
IX. Aargau )... 8946 
Be: Sri 42.050919 
XI. SusdbR ann 41 
xL  Sdhwy. . . . 7000 
XI. Golsthurn . . . 6,460 
XIV. Glarus. .. 64450 
XV. Unterwalden.. 4,800 
VE EDER 634 
XVII. Appenzell.. 3,400 
XVIII. Schaffhauſen.. 3,234 
XIX. Neuenburg. . . 2,347 
Im Dael 5 wi. 241 2223 
N a a, 911 
3,01 AIRLLT: 1 a ERNER 707 


347,092 


Der annähernde Werth diefes Theiles des Nationalfapitals, nach 
Maßgabe des zürcherifchen Nechenfchaftöberichts zu 14 Lonivd’or per 
Stück berechnet, bilder die Summe von vier Millionen Keaiabr 
taufend franz. Franken. 
Der Kanton Waadt zeigt einige Vermehrung in der Zahl der 
Ziegen, die fih im Jahr 1811 auf 13,866 belief; in den Fahren 


9) Svizzera ital. Vol. I. Pag. 241. (Gemälde XVII. ©. 149.) 

2) Picot, statistique 1830. Pag. 406: Ziegen 60—70,0005 und Tſcharner: „Der 
Kanton Graubünden,“ Chur 1843, ©. 62. 

3) Rechenfchaftsbericht von 1839. 


Franseini. Statiftit der Schweiz. I. - T 
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1823—25 betrug dieſelbe 13,608, und jest fieht man fie auf 19,000 
angewachfen. Ebenfo verhält es fich mit Zürich, welches im Fahr 
1821 nur 2,117 Stück zählte; mit Solothurn, wo die Mittelzahl 
in der Periode 1818—1825 aus 4,813 Stück beitand; mit Aargau, 
weiches im Jahr 1806 nur 2,980; und mit Thurgau, das im Fahr 
1822 nur 1,378 Stüd beſaß. Die fortfchreitende Zerftückelung des 
Grundeigenthums übt einen gemwiffen Einfluß auf die Vermehrung 
des Schmalviehs und insbefondere der Ziegen aus. 


e. Schweine. 


Die Menge des Borſtenviehs, welche alljährlich in den Kantonen 
aufgezogen wird, iſt gewiß nicht Fleinz nichtsdeftoweniger genügt 
fie für den großen Verbrauch von Schweinefleifch nicht, der allent- 
halben flattfindet, Es bedarf daher einer beträchtlichen Einfuhr aus 
dem Anslande, befonderd für die Bedürfniffe der öftlichen und weſt— 
lichen Gegend. 


Im Allgemeinen Laßt fich eine Vermehrung der innern PBroduf- 
tion wahrnehmen, welche von einer beffer verftandenen Land- und 
Hanswirthfchaft zeugt. Im Jahr 1809 zählte der Kanton Solo— 
thurn 11,000 Schweine, und jest befist er mehr denn 18,000; ein 
Zuwachs von mehr ald 60%. Der Kanton Bern wies im Fahr 
1826 ungefähr 55,000 auf; nimmt man gegenwärtig circa 77,000 an, fo 
beträgt der Zuwachs nicht weniger als 60%. Die gefammte Schweiz 
halt ein Schwein auf acht Einwohner, 


Meberficht der Menge der Schweine, 


J DEN. u een 4 
II. Wanda ten need 
IM. Aargau 1839). . 29,930 
IV. Graubünden, . . 26,000 
V. Sn reed,‘ 
N1: Zurich. 0 a. 4 
VL. Freiburgg 664 
VIII. Solothurn ©... . 18,394 


Vebertrag 244,438 


Uebertrag . . 244,438 
IX. Alsern.u. 5. Anus 49,024 
X EEE NEL 
x. GSchaffhaufen . . 7,646 
XI. - -&t. Gallen»... 7098 
ROT NDEShuEgaE a. 262 
XIV. Shwy DD . . . 6,000 
XV. Unterwalden. . . 5,000 
XVI. Neuenburg . » . 4,697 
DGlarusßs IR 
ERYERT. Piel ABER, WTB ‚SRU 
RIX N Wa" 579077727 2,500 
RN Sue, 209000 
XXI Appenzell. . . . 1,800 
KREBS es 300 


318,869 » 


Als annäbernden Werth kann man, nah Maßgabe des 
mehrmald erwähnten zürcherfchen Nechenfchaftsberichts, 1 Louisd'or 
ver Stück annehmen: Geſammtwerth 11,367,000 franz. Franfen. 


f, Federvieh. 


Das Federvich it weder zahlreich noch fehr fchon, was in einem 
getreidearmen Lande natürlich ift. Die Bewohner einiger Thäler des 
Jura ziehen viele Gänſe, deren Fleiſch befanntlich mittelmäßig, De 
aber geſchätzt find, 

Bon Diefer fparlichen Zucht rührt die Einfuhr einer beträcht- 
lichen Menge Federviceh aus dem Auslande, die wohl auch zum 
Theil den Fortfchritten des Wohlftandes zugefchrieben werden kann. 


) Sehr gefucht in und außer dem Kanton Schwyz find die Schweine der 
Marty. Diefer Bezirk handhabt noch jest fein Verbot gegen Ausfuhr von Zucht: 
fhweinen troß der Verfaffung, die jedem Kantonsbürger freien Verkehr und Ge— 
werbsfreiheit zufichert, des Art. 11 des Bundesvertrags nicht zu gedenken. Weber: 
einftimmend mit dem Wochenmarkt von uUznach unterhält der Bezirk Mar) an der 
Kantonsgrenze beim Schloß Grynau, feit St. Gallen die Schweineeinfuhr erſchweren 
wollte, einen befondern Schweinemartt, der in feiner Art eigenthümlich if. 
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Der Kanton Teffin, für fich allein, führe alljährlich von der 
italienifchen Brenze zu feinem eigenen Verbrauch 600—650 Zentner 
Federvieh ein, 


8. Bienen, 


Wo die Umſtände den Bienen günftig find, werden fie in der 
Regel angelegentlich gepflegt, indem die Schweizer viel Honig bei 
den Kollationen mit Kaffee und Milch, fowie für dad Backwerk ver- 
brauchen, Einige Alpengegenden, wie z. B. das bimdnerifche Ober- 
land und Appenzell, find berühmt wegen des vortrefflichen Honigs, 
den fie von ihren Bienenfchwärmen beziehen, Im Fahr 1825 rechnete 
man, daß der Kanton Bern gegen 20,000 Bienenſtöcke befike: an- 
nähernder Werth 160,000 Schwfr, Nenenburg im Jahr 1841 
hatte 4,4221), Solothurn im Jahr 1842 hatte 6,200 Bienenſtöcke, 
welche 15,000 Maß Honig und 4,000 Pfund Wach) I gaben. Im 
Fahr 1837 berechnete der Verfaffer, daß der Kanton Teffin 8—9,000 
Bienenſtöcke befise ’), Die Schweiz führt aus dem Auslande mehr 
denn 2,000 Zentner Honig und auch eine Gau unbeträchtliche Menge 
Wachs ein. 


Allgemeiner Zufammenzug der Menge Vieh. 


Zieht man die über die verfchiedenen Arten Vieh, welche die 
Schweiz für ihren Bedarf oder den Handel nährt, dargelegten No 
tigen zufammen, fo erbält man vorerft in Betreff des großen Vichy 
folgendes Ergebniß: 


Rindvieh 853,000 Haupt. 
Hufvieh 106,000 
959,000 Haupt. 


Somit ‚verhält fich dasfelbe zur Einwohnerzahl des Landes wie _ 
5 31 12, 


2) Lutz et Lereche Diet. 1837 zählt 7,218 Bienenftöde. 
2) Zehnter Nechenfchaftsbericht. ©. 10. 
3) Svizzera italiana. T. 1. Pag. 246. (Gemälde XVII.) 
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Sodann bieter das Schmalvieh folgende Ziffern: 


Schafe 469,000 Stüd 
- Ziegen 347,000 4 
Schweine 318,000 


15,134,000 Stüd 
was 11 andre Stück Vieh auf 24 Perfonen gibt. 
Sufammen: Großes Vieh 959,000 
Schmalvieh 1,134,000 
2,093,000 
Dieg macht 7 Stüd, großes oder Schmalvich, auf 
8 Einwohner, 


Allgemeine Ueberſicht des Viehſtandes in den Kantonen. 


) Rechenichaftsbericht von 1839, 


I. Bern, 518,833 
H. Graubünden 245,000 ? 
II. Waadt . 197,877 
IV. Zefin 178,000 
V. Freiburg 111,977 
VI. Yargan . 107,332 
VI  &uzen . 99,251 
VIII. Wallis 88,000 
IX. Zürich ). 87,311 
X. Solothurn . 68,724 
XI. St. Gallen. 67,415 
Xu Wr. 51,150 
XII. Thurgau RA 10s 
XIV, Schwyz. . 40,000 ? 
XV. Neuenburg. 34,129 
XVI. Bafel. 31,546 
XVII. Glaruse. 29,880 
XVIII. Unterwalden 27,830 
XIX. Appenzell 23,300 
XX. Schaffbaufen . 21,840 
XXI. Genf. 11,906 
XXIL Zug . 8,963 
| 2,092,867 


Er 


In dem Berichte der eidgenöſſiſchen Erpertenfommiffion findet 
ſich eine Stelle, die von dem Borwurf einiger Ungenauigkeit nicht 
freigefprochen werden kann. 


„In Bergleich zu frühern Zeiten,* beißt es dort; „it eine 
weientliche Veränderung des fchmweizerifchen Viehſtandes, nicht nur 
binfichtlich der Menge, welche außerordentlich angemachfen ift, fon- 
dern auch binfichtlich der Arten, welche gehalten werden, eingetreten.” 
Es wird dann behauptet, Ziegen und Schafe, vormals zahlreicher, 
feien durch die Kühe verdrängt worden. Allein die Ziffern, die 
uns zu fammeln möglich war, und die und größtentheils in Folge 
der Neuhausſchen Fragen geliefert wurden, beweifen offenbar, daß 
fich allerdings das Rindvich bie und da, doch nicht überall, ver- 
mehrt, dagegen die Pferde fich vermindert haben, und daß gerade 
das Schmalvieh bhinfichtlich der Zahl im Fortfchritte begriffen ift. 
Der Kommifion pflichten wir aber vollflommen bei, wenn fie auf 
merfliche und ſtets fortfchreitende DVerbefferungen in der Zucht und 
Beforgung des Viehs, befonders des Rindviehs und der Pferde, 
hinweist, 


Den Werth des großen und des Schmalviehs, welcher einen 
der Hauptreichthümer der Nation bildet, erhält man auf annähernde 
Weife, wenn man die in den vorfiehenden Kapiteln angegebenen Be— 
rechnungen zufammenzieht. Es begründet für die Einwohner der 
Schweiz ein individuelles Berreffniß von 60 franz. Franken; zu- 
fammen: hundert ſiebenunddreißig — eine halbe Mil— 
lion, nämlich: 


 Rindviehb . fr. Fr. 94,500,000 


Hufvieh .. — 22,000,000 
Bee, — 5,640,000 
Biegen. .. * 4,050,000 
Schweine . — 14300,000 


“fr, Fr. 137,490,000 


Der tährliche Ertrag, zu 12% berechnet, gibt 16% Million 
fr, Franken. & 
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Bergleihungen. 


Lombäardifche Provinzen. Zn den Fahren 1822 bis 1823 
beftand das Rindvieh aus 424,061 Haupt (worunter ciren 260,000 
Kühe) und das Wollenvieh 216,339 Stud). Zu jener Zeit mochte 
fich die Bevölkerung der Provinzen auf 2,200,000 Seelen belaufen: 
fomit ein Haupt Rindvich auf ie fünf Einwohner und 
ein Schaf auf je zehn. 

Preußen. 1838. 


Rindvich „ 4,847,727 Stück 
Pferde. . 1,474,994 — 
Schafe .15,01940 — 
Siegen . 228,550 — 
Schweine. 1,940,72% — 


23,911,447 Stück. 


Nimmt man für die preußifche Monarchie im Fahr 1838 eine 
Bevölkerung von vierzehn Millionen an, fo würde man für je vier 
Einwohner ein Stüd Rindvieh und für ie neun ein 
Pferd erhalten; ein Verhältniß, welches in Betreff des Rindviehs 
fchwächer, in Betreff der Pferde aber ſtärker ift, als day der Schweiz 
beigemeffene. Preußen übertrifft die Schweiz bei Weiten in der 
Zahl der Schafe, deren 15 auf 14 Einwohner fommen. Der 
Ziegen find fo wenige, daß es fih nicht der Mühe lohnt, eine 
Bergleichung anzuftelen. Schweine: ein Stüd auf fieben 
Einwohner, 


Großherzogthum Baden, 
1843 Rindvieh Stück 481,000 | 554,900 


Pferde 373,900 
Schafe — 189,000 
Ziegen — 22,000 911,100 
Schweine — 300,000 
1,066,000 


!) Memoria sul ıbestiame hovino della Lombardia deil’avv. Domenico Berra. 
Milano. Bianchi e Comp. 1827. 
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Man rechnet eine Million und dreihunderttauſend Einwohner, 
ſomit fünf Haupt großes Vieh auf zwölf Einwohner, 
und kaum fünf Stück Schmalvieh. 

Oeſterreichiſche Monarchie). Im Jahr 1837, 

Pferde: Stüd 2,177,088, Verhältniß 1 auf 17 DENE: 

Tyrol allein: 24,581. 

Rindvieh: Stück 10,766,870. 3 auf 10 Einwohner, 

Tyrol: 398,504, 

Die Iombard. Provinzen: 407,895, 

Schafe: Stüd 16,584,007,. 1 auf 2 Einwohner. 

Reden gibt für das Fahr 1843 25 Millionen an, welche 55 
Min. Pfund Wolle liefern, 

Königreich Sardinien. Feſtland. Im Fahr 1833, Huf- 
viehb (Pferde und Maulthiere) 68,101 Haupt, zu Anfang des Jahrs 
1834, Haupt 87,474 (Zuwachs in zehn Fahren 19,273 Haupt). 
Schlägt man die Bevölkerung auf circa 4 Millionen an, fo bat man 
bloß ein Haupt Hufvich auf fechd und vierzig Perfonen (18). 





Diertes Kapitel. 


Milchprodukte. 


Sp eifrig die Schweizer fich beftreben, ſchönes und zablreiches 
Dieb zu halten, fo gefchieft wiſſen fie gewöhnlich die Erzeugniſſe deö- 
felben zu behandeln. Wo alle andern Bedingungen gleich find, pflegt 
man die beffere Qualität der Erzengniffe der hohen Lage der Weiden 
zuzufchreiben, auf denen die Kühe, deren Milch verarbeitet wird, den 
Sommer zubringen. 


Innere oder Alpenſchweiz. Hier werden Käfe, fette, halb- 
fette und magere in Weberfluß bereitet. In Ruf fleht der füge und 
fette Käfe der Urferenalpen im Kanton Uri. Auch die eher 
harten und feften Unterwaldnerfäfe find für den Handel nach 
Stalien und nach andern oft weit entfernteren Ländern fehr gefucht. 
In feiner Art fchäßt man auch in der Schweiz und im Norden den 


1) Springer, Statiſtik der öfterreichifchen Monarehie. Siehe den Moniteur uni- 
versel. 8 Xbre. 1844. 
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grünen Käfe oder Schabzieger der Glarner. Er wird bereitet, 
indem man die käſige Subſtanz mit der verlabten Milch gähren läßt, 
hierauf die Maſſe falze und eine Menge fein gericbenes Pulver aus 
zu diefem Zwecke abgekochtem und getrocknetem Steinflee beimifcht ). 


Oeſtliche Schweiz Gie macht auf Feinen ausgezeichneten 
Rang in Bereitung der Käſe Anfpruch, Gewöhnlich mucht fie nur 
magern oder halbfetten Käſe. Sie Fiefert reichlich gute Butter 9. 


Weſtliche Schweiz. Sie bereitet auf den Greyerzerbergen 
im Kanton Freiburg den beften der Schmweizerfäfe, „Die Landfchaft 
Breyerz, 8 bis 10 Stunden lang und 4 Stunden breit,” fagt Ebel, 
niit durch ihre Käſe, welche unter allen Schweizerfäfen weit die beiten 
„find, überall berühmt. Die vorzüglichiten derfelben werden auf den 
„Alpen des Moleffon und auf den Bergen der Thäler Bellegarde und 
„Sharmey gemacht.” Ungefähr zwolftaufend Kühe meiden alle Fahre 
auf jenen fruchtbaren Triften. _ 

In diefer Gegend verfertigt man auch eine Art fetten oder wei- 
chen Käfe, in der franzöfifchen Schweiz Bacherin, in der dentfchen 
Fetfherin genannt. 


Nördliche Schweiz. Berühmt find einige Bernerfäfe, befon- 
ders Diefenigen des Emmenthald, Simmenthald und Saanenlandes. 
Sie find allerdings nicht fehr fett, aber befisen die köſtliche Eigen- 
fchaft, fich viele Fahre hindurch, felbft auf langen Seereiſen, unver- 
dorben zu erhalten. Aehnliche Käſe werden im Ormondthale, im 
Kanton Waadt, verfertigt. Pan macht auch weichen Kafe oder Va— 
cherin. E wurden wiederholte Verſuche angeftellt, den Käſe von 
Lodigiano, gewöhnlich Parmeſankäſe genannt, nachzubilden, allein die 
bisherigen Ergebniffe haben der Erwartung nicht ganz entfprochen. 


Sudlihe Schweiz. Das Livinenthal und einige Alpen des 
Meyenthals im Kanton Teſſin Kiefern einen guten Käfe, der mehr 
oder weniger fett, feſt und dauerhaft if, In der Lombardei nennt 
man ihn Sbrinzkäs oder auch Bettelmatt (von einer Alp in 


I) Kafthofer, Reife in die Eleinen Kantone. 
2) Seiner außerordentlichen Schärfe wegen hat der Appenzellerkäfe einen eigen— 
thümlichen Ruf. 


“u 
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Oſſola). Der gefchästefte Fommt von den Alpen des St. Gotthard, 
von Piora und Campo la Torva. 





Die Schweizerfub von gutem Schlag und guter Art verdient 
ihren Ruf wegen der Menge Milch, die fie gibt. Eben fo ergiebig 
müfen verhältnigmäßig die Erzeugniffe derfelben an Käſe, Butter 
und Zieger fein. Um fich von all vdiefem einen Begriff zu machen, 
muß man wiffen, daß man auf jede der zwölftauſend Kühe, welche 
gewöhnlich auf den Greyerzerbergen meiden, von Mitte Mat bis zum. 
eriten Oftober, durchfchnittlich zwei Centner Käfe rechnet; daß die qu- 
ten Kühe des Emmenthald und Simmenthals auf den Sommermeiden 
täglich mehr denn zwanzig Pfund Milch Tiefern, und dag man von ven 
eher Fleinen als großen Glarnerkühen nicht minder ald zwölf bis ſechs— 
zehn Pfund Milch zur merken pflegt. Um eine ziemlich wahrfcheinliche 
Mittelziffer anzunehmen, kann man auf eine Schweizerfuh zehn bis 
zwölf Schweizerpfund Milch rechnen, jährlich. ungefähr viertaufend 
Pfund oder zweitanfend Kilogramm. Zur Vermehrung des 
Milchwerks und des daherigen Gewinns trägt fehr viel die Uebung 
bei, die von dem Vieh mehrerer Eigenthümer gewonnene Milch ge- 
meinfchaftlich zu verarbeiten. Dieſes Verfahren, wobei viele Hande 
erfpart und mehr und befferes Milchwerk erzielt wird, iſt in den 
Dörfern vieler Gegenden gebräuchlich. Das von guten Landwirthen 
fo fehr empfohlene Syitem gemeinfchaftlicher Käfereien hat 
fich über mehrere Kantone, befonderd Bern, Luzern, Waadt 
und Freiburg, ausgebreitet und immer mehr entwicelt, Die Alte 
sten Anftalten Ddiefer Art im Wandtlande fcheinen nicht über den 
Anfang unſeres Jahrhunderts hinaufzureichen. Einige Partikularen, 
in der Abficht, größern Nutzen aus ihrer Milch zu ziehen, Famen 
überein, die Butter und den Kafe gemeinfchaftlich in der Wohnung 
von einem aus ihnen zı bereiten. Später baneten oder mietheten 
fie ein zweckmäßigeres Lokal, verfaben es mit Keffeln und andern 
nöthigen Geräthfchaften und nahmen einen geſchickten Senn in Dienft. 
Bon da an vermehrten fich die gemeinfchaftlichen Kafereien D im ganzen 
Kanton, fo daß man jetzt 433 zählt. Beinahe alle Dörfer befisen 


) Eine gemeinjdaftliche Käferei heißt beim Wolfe laiterie oder fromagerie oder 
auch (wahrfcheinlich wegen der Menge der Erzeugniffe) fruiterie. 
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eine, zuweilen zwei und mehr. An einigen Orten gehört die Käſerei 
der Gemeinde an, die fie um einen billigen Zins verpachtet D. 

Im Jahr 1837 belief fich die Zahl der gemeinfchaftlichen Kä— 
fereien im Kanton Freiburg auf 00, und man rechnete, daß fie 
im Durchfchnitte SO Zentner Käſe, fomit eine Geſammtmaſſe von 
40,000 Zentnern zu dreißig Schweizerfranfen verfertigten, was den 
Werth der dafelbit bereiteten Butter, des Ziegerd und Vacherins nicht 
mitbegriffen, einer jährlichen Summe von —— Schweizerfranken 

entſpricht ). 

Das mit der Milch des inländiſchen Viehs erzeugte Quantum 
Käſe, Butter und Zieger iſt ſo groß, daß es nicht nur für den un— 
ermeßlichen innern Verbrauch, ſondern auch zu einer bedeutenden 
Verſendung, beſonders von Käſe verſchiedener Qualitäten, nach dem 
Ausland hinreicht. Im Allgemeinen ſcheinen die Kantonsͤregierungen 
den Umfang des innern Verbrauchs nicht hinlänglich berückſichtigt zu 
haben. Während z. B. Bern einen inländiſchen Verbrauch von circa 
90,000 Zentner — ein und zwanzig Pfund auf einen Ein— 
wohner — angibt, zeigt Zug nur 2132 Zentner — ungefähr 
dreizehn Pfund auf den Kopf, — Freiburg 10,000 Zentner 
oder zehn Pfund auf ein Individuum; noch weniger Appen- 
zell-Außerrhoden, nämlich etwa acht Pfund. 

Dagegen wird die Ausfuhr nach dem Auslande als um fo flärfer 
dargeftellt, ald dieienigen, welche die Tabellen entwerfen, gewöhnlich 
den Abgang aus einem Kanton in den andern von dem wirklich nach 
dem Auslande jtattfindenden Cin vielen Fällen ift es vielleicht unmog- 
lich) nicht unterfcheiden. Sp geben die Regierungen eine Ausfuhr 
von mehr denn 160,000 Zentner an Kalk und ungefähr 14,000 an 
Butter an. Laffen wir die Teßtere bei Seite, die im Ganzen von 
geringem Belang if. Was aber den erfteren betrifft, fo darf, gemäß 
den Angaben, die wir über die Einfuhr in die an die Eidgenoffen- 
fchaft grenzenden Länder befisen, die wirkliche Ausfuhr von Schwei- 
zerfäfe nach den Auslande nicht höher ald etwas über die Halfte 
jener Ziffer angefchlagen werden. 

Wir glauben uns demnach berechtigt, unter Boraumfesnig eines 
innern Verbrauchs von 18 Pfund auf den Kopf oder von 418,000 


') Journal de la societe vaudoise d’utilit& publique. N. 124— 125. 
2) Lutz et Lereche Diet. Art. Freiburg. 
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Zentner und einer Ausfuhr von 90,000 Zentner nach dem Auslande, 
im Ganzen eine annähernde Produktion von 508,000 Zentner Käſe 
anzunehmen. Hier folgen die Hauptelemente dieſer Berechnung. 

Der Kanton Freiburg, einer der betriebſamſten in dieſem 
Artikel, zeigt eine Produktion von 30,000 Zentnern, Bern, der 
betriebſamſte von allen, eine Produktion von 135,000 Zentnern; Zug, 
8530 Zentner; Appenzell-Außerrhoden, 7800. — Im Kanton 
Bern beinahe fünf und zwanzig Zentner Käfe auf fiebenzehn Kühe, 
im Kanton Zug 110 Zentner auf 33 Kühe, im Kanton Freiburg 
100 Zentner auf 90 Kühe. Im Ganzen auf 95 Kühe 100 
Schweizerzentner Käſe. Das Pfund zu fünfzig bis fünf und 
fünfzig Centimes berechnet '), kann der Gefammtwerth diefes für 
viele Berggegenden beinahe ansfchlieglichen, für unzählige Ortichaften 
äußerſt wichtigen agrarifchen Erwerbzweiges annähernd auf ſechs 
uud zwanzig und eine halbe Million fr. Franken ange- 
fchlagen werden. Man füge für Milch, Butter, Zieger und für Kälber 
etwa 10 Millionen bei. Dieß macht auf einen Einwohner unge- 
fahr 16 fr. Franfen (19) 


— — — 


Fünftes Kapitel. 
Forſtkultur und ihre Erzeugniſſe. 


Wir haben geſehen, daß zwölf Kantone 949,000 Jucharten an 
Waldungen beſitzen. Nachdem wir über ihre Oberfläche und diejenige 
der ganzen Schweiz eine verhältnißmäßige Berechnung angeſtellt, haben 
wir angenommen, daß beinahe zwei Millionen Jucharten, ungefähr 
ſiebenzehn Hundertſtel des Gebiets, mit Waldungen bedeckt ſind. Es 
kommen fomit auf jeden Einwohner neun Zehntel Jucharten oder mit 
andern Worten, auf 10 Berfonen das Erzeugniß von neun 
Jucharten Vald. 


Die Schweiz it reich an Hochwäldern, eher arm an Schlagholz, 
das ſich nur in der ſüdlichen Gegend und an wenigen Dertlichfeiten 
findet. 


2) 31 Rappen (Hunderttheile des Schweizerfranfens). 
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Das berühmte bernerifche Emmenthal pflegt mit den meiſtens 
aus Birken beftehenden und zum Alter von zwanzig bis dreißig Jah— 
ren gelangten Wäldern aufzuraumen. Den kahlgehauenen Boden tritt 
man an Arme oder Dürftige ab, welche ihn mittelft Verbrennung der 
Neifer oder anderer Nefte des gefüllten Waldes düngen. Auf diefe 
Weife erhalten fie reichliche Erndten an Kartoffeln oder auch an 
gutem Korn. Nimmt man wahr, dag der Boden abgenust iſt, fo 
läßt man ibn brach, und bald erfteht der Wald wieder wie vorher 9. 
Vorzüglich wachſen in den fchweizerifchen Forſten Eichen, Ahorne, 
Buchen, Erlen, Birken, Fichten, Tannen und Lerchenbaume, 

Das Holz, das Erzengniß fo vieler Waldungen , überfteigt aller- 
dings den Bedarf der Einwohner; dennoch ift der Ueberfluß nicht fo 
groß, als man auf den erften Anblick glauben könnte; denn 1) müfen 
viele Nadelwälder, befonders jener Art, welche wir Arve (Pinus cem- 
bra) nennen, gefchont werden, weil fie zum Schuse vieler Wohnungen 
und Grundftüce gegen die Wuth der Lauinen dienen; 2) gewähren 
viele Forften faſt gar feinen Nusen wegen ihrer großen Entfernung 
von bewohnten Orten und wegen der fchiwierigen Straßen, welches 
Alles das Fortſchaffen des Holzes unthunlich macht; 3) die Gemein- 
‚den, welchen in den meiften Kantonen viele Waldungen, und in eini- 
gen Kantonen der Alpenfchweis beinabe alle angehören, benusen fie 
nur allzuhäufig auf Teichtfinnige Weife, indem fie entweder den Hieb 
noch unreifer Wälder verkaufen, oder denfelben ohne die nöthige Vor— 
fiht für den jungen Nachwuchs vornehmen Yaffen, „der den durch 
Stürme und Laninen verurfachten Schaden nicht durch gehorige Pflan— 
zungen erfesen, oder allzugroße Nachficht gegen die Webertreter der 
beſtehenden Forftordnung zeigen; A) das Vieh, befonders die Ziegen, 
richten an mehrern Orten großen Schaden an; I) die Einwohner, 
denen es beinahe nirgends an Bauſteinen gebricht, verbrauchen alle 
Fahre eine außerordentliche Anzahl Bäume, um Häuſer, Hütten und 
Scheunen in Holz aufzuführen oder, wie es im vielen Berggegenden 
geichieht, Wiefen und Felder mit Schutzwänden zu umzichen; 6) end— 
lich bedürfen Leute, welche, weil in einem mehr oder minder rauhen 
Klima wohnend, mehrere Donate auf den Feuerheerden oder in Oefen 
Feuer unterhalten, eine ungeheure Menge Brennholz. In Folge der 


2) Lutz et Lereche, Dictionnaire etc. vul. I. pag. 118, 
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Revolution und der durch Ddiefelbe veranlaßten Verwüſtungen und 
Mifbräuche hatten viele Waldungen unbefchreiblichen Schaden gelitten. 
Deshalb fingen die Behörden, durch folche Mebelftände und Unordnun— 
gen beunruhigt, an, auf eine beffere Beforgung der dem Staate, den 
Gemeinden oder auch PBartifularen zuftehenden Waldungen Bedacht 
zu nehmen. Wo man die Sache verftand, wurden einfichtsvolle und 
praftifche Forſtinſpektoren aufgeftellt, die Forftordnungen verbefiert, 
der Weidgang, befonderd in den jungen Waldungen, aufgehoben oder 
wenigftens befchränft. Im Aargau, einem der. in diefer Beziehung 
beglückteiten Kantone, wurde im Jahr 1806 eine allgemeine Forftord- 
nung eingeführt, vermöge welcher jeder Hochzeiter ſechs, jeder Vater 
bei der Geburt eines Sohnes zwei junge Baume auf dem Gute feiner 
Gemeinde pflanzen mußte, Diefe Verordnung bereicherte die aargaui— 
fhen Wälder um 12—15,000 Bäume. Viele Dörfer zierten auf Diefe 
Weife die Seiten der naheliegenden Straßen. 

Sp gut ſteht es aber hiemit nicht überall, Beſonders in Bezug 
auf die Alpen- und die füdliche Schweiz beflagt der edle Kafthofer 
gewaltige Mißbräuche und Uebelſtände. Bon den Bergen rings um 
das Klonthal im Slarnerlande fagt er, der Zug der Rufen durch) 
jene TIhäler habe dem Wohrftande ihrer Bewohner weniger VBerderben 
gebracht als ihre Nachläffigkeit in Betreff der Wälder, eine Nachläf- 
ſigkeit welche früher oder fpäter die vollige Zerftörung derfelben herbei— 
führen werde ). Graubünden, Walid und Teffin bieten ebenfalls 
reichlichen Stoff zu erniten Betrachtungen und Kritifen dar, 

Unter den zwölf Kantonen, deren Boden wir nach der verfchie- 
denen Kultur eingetheilt haben, finden fich vier und ein halber, 
welche mit einiger Bertimmtheit die Menge des Brenn- und Bauholzes 
angaben, welches alliahrlich in ihren Waldungen gefchlagen wird; 
nämlich: | 




















Zucdarten | Klafter — 
Kanton. Waldung. ‘| Holz. Auf die Jucharte. 
ne ——— 
Waadt | 135,000 98,000 11 
St. Ballen 80,000 50,000 12/; 
Zürid) 96,000 47,000 2 
Solothurn. 59,400 | 30,000 2 
Bafelland : 36,300 12,000 3 


1) Reife in die Eleinen Kantone. 
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„Das Ganze zeigt 406,700 Jucharten Waldland und für diefes 
einch jährlichen Holsfchlag von 237,500 Klafter Holz, Kubikmeter oder 
Steren 692,550 9; jährliche Durchfchnittszahl für jede Juchart ein 
und 7,0 Klafter, beinahe 5 Steren. Da nun die Bevölkerung der 
befagten vier und % Kantone fih auf 716,500 Seelen beläuft, 
fo ergibt fih auf je 100 Einwohner ein Holzſchlag von bei- 
läufig 33 Klaftern (95 Steren) Brenn- und Bauholz 

Unter den erwähnten Kantonen führt Zürich weit mehr Holz 
ein ald es ausführt, Bei den andern ift die Ausfuhr beträchtlich. 

Wir glauben, auf jeden Einwohner der Schweiz einen jähr— 
lichen Berbrauch von 30 Kubiffchuh Holz (etwas mehr aly 
/ Stere) rechnen zu Tonnen. Somit für die ganze Bevölkerung 
ciren 696,000 Klafter oder zwei Millionen achtzehntauſend 

Moreau de Nonnes ſchlägt den Ertrag einer Hektare wohl be— 
ſorgten Waldlandes zu 20 Fr. an. Nach dieſer Angabe könnten die 
zwei Millionen Jucharten Waldung, welche beinahe 719,000 Hektaren 
gleichkommen, jährlich 1412 Millionen fr. Franken, für ein Indivi— 
duum Fr. 6 20, abwerfen. In Ermanglung andrer Notizen laſſen 
wir bier eine fünf der größern Kantone befchlagende Weberficht 
folgen: 











Staatswäld. Werth. 


s Ertrag. 
Jucharten. Schweiz; Fr. s 





Bern. Wälder, frei von 
Dienſtbarbarkeiten und Leiſtungen, 
21,360, welche, die Juchart zu 288 
Schwz. Fr., einen Werth von 
6,195 "00 Fr. haben. Solche, 
die noch verfchtedenen Dienftbar: 
keiten und Leiftungen unterwor: 
fen find, 64,000 Sucharten: zur 
Hälfte des befagten Preifes bes 
rechnet, 9,280,000 Fr. Reiner: 
frag, in den Sahren 1836 bis 
37 und 38, jährlich 215,800. 


85,360 | 15,475,000 | 215,800 


— 


1) Es ift zu bemerken, daß 27 Steren gleich find 1000 Kubikſchuh Schweizer: 
maß, und daß ein Sp igghlafteg Holz 108 Kubikſchuh enthält. Ein Klafter kann 
alſo annähernd zu 2240 angenommen werden. 


2) Nah mailändifchen Kubitellen, der Stere zu 43/,, macht dieß 9,585,000 
Kubikellen. 
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Staatswäld. Werth. Ert — 
Jucharten. Schweiz. Fr. er 








Freiburg. 4,078. Posen: 

Einnahme im Sahr 1836, 30,158 
r.5 Ausgaben 7,873. Daß ber 
Ertrag den jedes frühern Jahres 4,400 1,556,980 22,285 
überftieg, ift hauptfächlich dem 
böhern Preife des Holzes zuzu— 

fchreiben. 

- Waadt. 1830. Poſen: 

16,957, von denen 5,726 ver- 
fchiedener Dienftbarfeiten entle= 
digt find. Brutto-Ertrag vom 
3. 1836 155,000 $t., netto 73,000, 

Reinertrag in den Sahren 1842 
bis 43 u 8% Im Katafter 79,468 
des Jahrs 1806 wurden die dem 

Staate, den Gemeinden und Par: el, 000 s, 250,000 r 
titularen angehörenden 117,000 
Mofen Waldland 5,473,000 Fr. 
geſchätzt; 47 Fr. per Pofe. Die 
Staatswälder zu 250 Fr. bie 
Sudarte. * 
& de * Per Zus 
arte circa 313 Schwz. Fr. Der 5 
Getan ift aus den Sahren 1840 6,414 2,011,320 | ‚618 
is 4. 


Zürich. 1833. Der Ertrag 
ift genommen aus den Sahren 


1834 bis 35. 5,219 618,750 40,500 


Zu bemerken ift: D daß in den fünf Kantonen das Holzland aus 
etiva 667,000 Zucharten befteht, wovon etwa ein Drittheil von der- 
felben Natur, wie wird für die gefammte Eidgenoffenfchaft voraud- 
gefest haben. Nun machen in denfelben die Staatöwaldungen unge- 
fähr einen Fünftheil aus, und man hat Grund zu vermuthen, daß 
fie fich in beſſerm Zuftande Befinden als Die Bemeindewälder. Alle 
Fahre werden dort beträchtliche Saaten, Pllanzungen und andre 
Arbeiten der Forftwirthfchaft vorgenommen; 2) daß fih, da der 
Werth von 122,000 Jucharten auf 24,912,000 Schw. Fr. angefchla- 
gen wird, für die Fucharte ein Mittelwerth von 204 Fr., und, 
nach dem franzöſiſchen Münzfuße, von 300, und für die Heftare 
von 835 Fr, ergibt; 3) dag der Reinertrag 3 Fr. 40 Rp. per Ju— 
charte betrug: macht 5 fr. Fr. und für die Hektare ungefähr 14. 
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Es iſt jedoch billig zu erinnern, daß fich die Ziffer des Reinertrags 
fo fehr verkleinert findet wegen der Unkoſten, welche Die öffentliche 
Verwaltung für ihre Aufficht über die Gemeindewälder zu beftreiten 
bat; A) dag, verglichen mit dem Kapitale von beinahe 25 Millionen, 
diefer Ertrag in kaum ein und zwei Drittel Prozent be- 
ſteht (20). 


Vergleihungen, 


Wie wir gezeigt haben, nehmen die Waldungen der Schweiz den fechsten Theil 
ihrer Oberfläche ein und Eömmt auf jeden ihrer Einwohner das Erzeug: 
niß von acht Neuntel einer Judarte. . 

Nun bemerkt Hr. Frei in feinem Handbucd) des Ingenieurs, daß die Theoretiker 
zu einer befriedigenden Verbindung aller Vortheile der Agrikultur gerade den fechsten 
Theil der Oberfläche für Waldung verlangen, und auf die praktiſchen Fälle kom⸗ 
mend, findet er den Umfang des Forftlandes in den verfchiedenen Ländern außeror= 
dentlich verſchieden, nämlich: 


nn — — — — — — — — —ñ— — — — — — — 











Von der 

Oberfläche. 
Beeren er 25 Derfelbe bemerkt , daB in Preußen 
Ungarn . } 1%; einem Individuum durchſchnittlich die 

an EN ; Erzeugniffe von 3 Jucharten zukommen, 

Preugen. . 200.0. % während in Frankreich 2 Perfonen ſich 
SOLCHE ers. 2 au 13/59 mit den Erzeugniffen einer einzigen Ju— 
Schottland . .» — Yo carte begnügen müffen ?). 
nelandır a: 4 Yaz 


Franleeid, 13 


Sechstes Anpitel. 
Getreideban, 
In der ganzen Schweiz ift der Verbrauch von Kartoffeln und 
von frifchem und eingefalgenem Fleiſch fehr beträchtlich, ſowie auch 


nicht wenig Milchwerf und grünes und gedörrtes Obſt genoflen wird. 
Nimmt man für die fchmweizerifche Bevölkerung einen etwas 


9) Seite 210. 
Franscini. Statiftit der Schweiz. I. 8 


— 
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geringern Getreideverbrauch an ald fir Dieienigen Länder, Wo, wie 
in Frankreich und mehreren deutfchen Ländern, der Menſch fich haupt- 
fächlich von Vegetabilien nährt, fo Läuft man nicht Gefahr, fich von 
der Wirklichkeit zu entfernen, Nun rechner Moreau de Yonnes für 
Sranfreich einen jährlichen Verbrauch von 210 Liter auf den Kopf, 
und gibt demfelben einen Werth von 42 franz. Franken '). 


Indem wir den oben angedenteten Umſtänden und befonders dem 
großen Antheil, welchen Die Kartoffel fowohl auf dem Lande als in 
den Flecken und Städten an der Nahrung der Schweizer hat, Nech- 
nung tragen, feßen wir ven mittleren jährlichen Berbrauch 
von Weizen, Spelt, Roggen, u, dal. auf 14 Biertel für 
ein Individuum Dieß gibt 210 Liter?), gerade das Quantum 
Korn, welches der erwahnte Oekonom durchfchnittlich jedem Bewoh— 
ner Frankreichs zutheilt, Diefe unſre Schätzung ſtimmt mit den im 
Jahr 1822 für Genf von einer Regierungskommiſſion ermittelten Er- 
gebniffen ziemlich überein 3). 


Fur die zwei Millionen dreihundert zwanzigtanfend Einwohner 
der Schweiz wird alfo in den gewöhnlichen Fahren folgende Getreide- 
konſummation angenommen: 


Schweizer-Biertel . . 32,480,000 
Hertöliter U 2,0, Wr 4/872,000 
Mailänder-Moggia . . 3,332,000 


1) Revue des Economistes. 1843. 

2) Nach dem fchiweizerifchen Maß- und Gewichtſyſtem entfpredhen 6%3 Viertel 
100 Liter oder einem Hektoliter. Der Hektoliter ift beinahe zwei Drittel der 
Mailänder-Moggio., 

3) Diefe Kommiffion kam in Folge einer Unterfuhung auf die Meinung, daß 
der Kornverbraud) per Kopf in einem fruchtbaren Sahre 3 Coupes dortigen Maßes, 
in einem fchlechten! Sahre 242, und in einem mittelmäßigen Sahre 23% betrage. Nun 
aber kömmt ein mittlerer jährlicher Verbrauch von 2%, Genfer-Scheffeln ungefähr 
15 Schweizer-Vierteln gleich. Diefer Verbrauch, etwas größer als der von uns für 
die Schweiz im Allgemeinen angenommene mittlere, findet feine Erklärung leicht, 
theils in dem größern Quantum Korn, von dem ficy die ftädtifche Bevölkerung 
Genfs, befonders unter günftigen Umftänden , gewöhnlich nährt, theils auch in dem 
ftarken Zufluß von Fremden. Für Genf felbft fest Picot als mittlern Verbraud) 
nur 212 Sceffel oder 135% SchweizersBiertel an, 
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Um dem täglichen Verbrauche zu genügen, bedarf es einer Maſſe 
von 90,000 Biertel verfchiedenen Gxtreides , 9,250 Moggia. 


Unter Vorausſetzung eines fo ausgedehnten Berbrauches, und das 
Schweiger-Biertel zu dem Mittelpreife von 2% fr. Fr. berechnet, be- 
kauft fich der Werth des Getreides, welches alljährlich aufgesehrt 
wird, auf die Summe von ein und achtzig Millionen zwei— 
hunderttauſend fr. Franken: individwelles Betreffniß 
fünf und dreißig fr. Franken D. 


Sier könnte man die Frage aufmwerfen, wie viel von diefer fo 
großen Maffe Getreide der Schweizerboden felber mittelft der Thätig— 
feit feiner Feldbauer bervorbringe, Ueber vielen fowie über fo viele 
andere Punkte der Nationalofonomie fehlt es an beitimmten und zu— 
verlaffigen Notizen. Gewiß it, daß die Schweiz zu allen Zeiten 
gendtbigt war, ein ungehenres Quantum Getreide ans dem Auslande 
zu beziehen. 


Nimmt man die amtlichen Berichte von eilf und einem halben 
Kantone als Grundlage an, fo müßte die Getreideproduftion der gan 
sen Schweiz auf ſechs und zwanzig Millionen Viertel an 
gefchlagen werden. Um daher den gewöhnlichen Bedarf, wie er oben 
berechnet wurde, zu beftreiten, Fonnte die Einfuhr an fremden Ge- 
treide, Weizen, Roggen, Neid u. dal,, nicht weniger als ſechs und 
eine halbe Million Viertel betragen. 


4) Hr. Saquet, in einer Denkſchrift über die waadtländifche Gefeßgebung hin- 
fichtlich des Getreidehandels, führt an, daß der jährliche Preis eines Quarterons 
Weizen (zehn waadtländifche Quarterons machen neun Schweizer-Viertel) vom Jahr 
- 41821—1840 incl. auf dem Markte circa 21 Batz. betrug, zu Genf beinahe 22, zu 
Neuenburg beinahe 20; Mittelpreis, in franzöfifchem Gelde, 3 Fr. 50 das Schwei⸗ 
zer-Viertel. Wir haben den Preis des fehweizerifchen Viertels oder Quarterond bloß 
auf 2Y2 Zr. gefest, und zwar aus zwei Gründen: 1) weil befanntlic, der Preis 
des Getreides in der öftlichen und füdlichen Schweiz niederer ift, und 2) weil auch) 
die andern Getreidearten, welche weniger koſten als der Weizen, berückfichtigt werden 
müffen. Ueber den Preis des Getreides in verfchtedenen Theilen der Schweiz und 
zu ſehr verfchiedenen Zeiten, fiehe das IV. Bändchen von Prof. Bernoullis Archiv, 
Seite 87-119. | 


8* 
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Zuſammenzug der Berichte von 111% Kantonen über 
die Getreideproduftion,. 








Viertel 


Viertel im Ganzen. auf die Jucharte. 











Dan EN 5,000,000 eirca 19 
SICHER Ser ve 2,000,000 u. mebr 13 
SED 2,000,000 13 
Waänd 1,872,000 12 
Solehurnnn 1,650,000 277 
CORE) a. a 1,250,000 13 
BRRSEL EN 0 ra led‘ 

Schafbatien 9). .: 0.0 000 700,000 19 
DE en nee 500,600 14 
Striichburg AS re 360,000 67 
SUR AE N er 8 Sn 224,000 

PER UN U h21 a BR RNIT 19,400 ? 


1) Bern. Der Kanton hat einige Eornreiche Gegenden; aber das Oberland 
und der Zura haben daran Mangel. 

2) Zürich. Die amtliche Ueberficht gibt, nebft einer Produktion von mehr 
denn 200,000 Malter, eine Einfuhr von 140,000 und eine Wiederausfuhr (in die 
eidgenöfjifchen Kantone) von circa 70,000 an. Gemäß diefen Daten würde der 
jährliche Verbrauch für ein Sndividuum in etwas mehr als 11 Vierteln beftehen, 
ein Verbrauch, der uns niederer als der wirkliche fcheint. Man darf glauben, daß 
die innere Produktion beträchtlich größer fei. g 

3) Freiburg. Der amtliche Bericht berechnet annähernd, daß auf 100,000 
Sucharten Land 60,900 mit Getreide befäet feien, und daß das Erzeugniß einer Zu: 
harte durchfchnittlich fich auf fünf Säcke belaufe , fomit die Gefammtproduftion auf 
300,000 Säde gefchäst werden Eönne. Dazu Eömmt, daß die Produktion genügen 
mag, und Ein: und Ausfuhr des Getreides einander aufwiegen. Die 300,000 Frei: 
burger Säcke, jeder zu 200 Pfund, entfprechen 2,000,000 Viertel neu Schweizermaß. 

4) Waadt. Produktion: 187,000 Malter; Einfuhr: 4,7255 Ausfuhr: 4,140. 
Es bliebe ein jährlicher Verbrauch von 187,785 Matter, welche kaum 10 Schweizer: 
Viertel per Individuum geben. Dagegen nimmt Hr. Saquet in feiner intereffanten 
Denkfchrift über die Gefesgebung in Betreff des Getreides einen jährlichen Verbrauch 
von 19 Waadtländer-Biertel (ungefähr 19 fchweizerifche) auf das Individuum an. 
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Er bemerkt, daß während der Theurung des Jahrs 1817 die Einfuhr 50,000 
Waabdtländer Säde (450,000 Schmweizer-Viertel) betrug, gerade foviel als für die 
gegenwärtigen Bedürfniffe in 65 Tagen genügt; und daß vom Jahr 1820—1840 
incl. der mittlere jährliche Ueberfchuß des Eingangs: über den Ausgang des Korns 
aus 5,250 Säden, dem Bedarf von 6Y Zagen, beftand ?), 


5) Solothurn, Man fehe den NRechenfchaftsbericht von 1842—43, Seite 10. 
Das Quantum ift auf 165,000 Malter angegeben. 


6) Thurgau. In der Ueberficht liest man, daß die Produktion aus 100,000 
Malter Weizen, und 25,000 Malter Roggen und Gerften beſtehe; daß diefelbe nicht 
binreiche. Daß. ungefähr 40,000 Malter Getreide aus Schwaben eingebracht, und. 
ungefähr 4,000 wieder nad) Zürich und St. Gallen verſchickt werden und daß die 
auf 100: Malter angegebene Produktion An Hafer nicht mitgerechnet ift. Nach die- 
fen Angaben würde ſich der jährliche Verbrauch der Bevötkerung auf nicht minder 
ald 160,000 Matter — 1,600,000 Biertel belaufen: genug, um einen mittlern ge= 
wöhnlichen Verbraudy von 17—18 Viertel per Individuum zu beftreiten.., 


7) Bafel-Stadt und Landfhaft. Die Stadt bezieht Korn von verfdie 
denen Orten ber. Die Landfchaft erndtet circa 110,000 Säde, was nicht hinreicht. 
Sie liefert etwas Gerfte und Hafer in die Stadt. 


8) Schaffhaufen Die Produktion wird als den Bedarf überfteigend ange- 
geben, Doc wird auch viel Getreide eingeführt, das wieder nad) Zürich, Bafel 
u. f. mw. abgeht. 

9) Genf. Aus dem Berichte einer befondern Kommiffion (1820) entnimmt man, 
daß der Kanton gewöhnlich, nach Abzug der Saat, circa 100,000 Coupes hervorbringt, 
was in einem. fehr guten Zahre (1819) 137,000, ia einem ſchlechten 76,000, und in 
einem ſehr fehlechten, wie das Jahr 4816 war, kaum 44,000: ausmacht (Bernoulli 
Band IV). 


10) Neuenburg. Die mittlere Produktion mehrerer Sahre, nach Abzug; 
eines Sechstels des jährlichen Erzeugniffes für die Saat, kömmt, laut dem. Berichte, 
auf 360,387 Schweizer:Viertel Weizen, Roggen, Gerfte und: Hafer. Diefe Pros 
duktion entfpricht dem vierten oder höchftens dem dritten Zheile des Bedarfs: der 
Betrag. der Einfuhr von Getreide und Mehl beläuft fich auf 1,200,000 Fr. Die 
genannte innere Produktion liefert. ſechs Viertel für einen Einwohner; fie kann daher 
als wenigftens dem dritten Theile des Verbrauchs entfprechend: betrachtet: werden. 
Angenommen, daß die Produktion kaum für den vierten Theil des Verbrauchs hin: 
veiche, wie es der amtliche Bericht vorauszufegen fcheint, fo würde eine Einfuhr von 
nicht weniger als einer Million Viertel erforderlich fein, melche ungeheure Maſſe, 
das Viertel, nach) dem vom Sahr 1821 bis 1840 auf dem Maräte zu Neuenburg 
geltenden Fruchtpreife, zu 20 Btz. berechnet, jener Bevölkerung eine Ausgabe von 
2,160,000 Schwz, Zr. verurfachen. würde, beinahe das Iweifache des in tem Berichte 
der neuenburgifchen Regierung gemachten Anfchlags!! Noch weit fehlimmer wäre es, 


4) De la legislation vaudoise sur les eereales par M. Jaquet, conseiller d’etat, Lausanne, 1841. 


ee 


wenn fi) die Berechnungen von Malchus begründet fänden, gemäß welchen die 
Landfchaft Neuenburg circa % des BEWODHLIDEN eigenen Bedarfs mit ausländifchem 
Getreide befriedigen müßte, 


11) Zug. Die 224,000 Viertel genügen nicht. Beträchtliche Einfuhr aus Zürich) ; 
diefelbe nimmt ab. 


12) Nidwalden. Es wird eine annähernde Produktion von 1,940 Malter 
und eine Einfuhr (von dem Lurzerner-Markte) von 5,827 Malter angegeben. Jähr— 
licher Verbrauch: 7,767 Malter, was weniger als acht Viertel auf den Kopf gibt; 
ift dieß möglich? Die Ausgabe für Getreide ift auf circa 108,000 Schwz. Fr. ange- 
jest. Nach dem Berichte würde die innere Produktion an Getreide Faum hinreichen, 
der Bevölkerung von Nidwalden jährlich den Unterhalt für 40 oder 45 Zage, kaum 
den neunten Theil des Sahres, zu verfchaffen. 


- Da in den oberwäahnten 111, Kantonen day Aderland ungefähr 
eine Million Jucharten einnimmt D, fo folgt daraus, daß, wenn die 
Produktion in der angegebenen Menge flattfindet, die Erndte in den- 
jelben durchichnittlich auf etwa 17 Viertel auf die Fucharte gefchäkt 
werden kann. Eine folche Erndte entfpricht, nach dem metrifchen Pape, 
680 Litern auf die Heftare, und nach mailändifchem Maße, auf zwei 
und ein Biertel Staa auf die Bertifa. Die Produktion erfcheint 
etwas uber der mittlern Quantität in den Kantonen Schaffhaufen und 
Bern, befonderd aber, fei es wegen der größern SFruchtbarfeit des 
Bodens oder wegen beffer veritandener Kultur, im Kanton Solothurn. 
Sehr gering zeigt fich diefelbe im Kanton Neuenburg, doch find die 
Angaben vielleicht nicht richtig. 

Auf die Grundlage der Angaben, die wir befißen, darf man wohl 
muthmaßlich annehmen, daß day Ackerland der erwähnten Kantone 
wenigſtens Drei DBiertel Des mit Getreide bepflanzten Landes auf der 
‚ganzen Fläche der Schweiz bilde; halt man diefes Verhältniß für 
die jährliche Erzeugung guten Korns feſt und fügt man eine mittlere 
Quantität geringeres Getreide bei, fo ergibt ich, wie oben angedeutet 
wurde, im Ganzen cine Maſſe von 26,000,000 Viertel: annähern- 
der Werth, das Viertel zu 21% Sr. berechnet, 65 Millionen fr. 
Franken, 

Vertheilt man Diefe innere Produktion von Getreide unter die 
Einwohner der Schweiz, ſo kommen einem Individuuum eilf 


1) Siehe ©. 82, 
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Viertel zu, während es nicht ganz vierzehn bedürfte; mit andern 
Worten, die innere Produftion kann den Bedarf des Landes für 
290—295 Tage befriedigen. Es zeigt fich alſo, auf die Sefammtheit 
der Bevölkerung, ein Rückſtand an Getreide für 70-75 Tage des 
Jahres. Denft man fich ein ſchlechtes Fahr, in welchem die Erndte 
fo ſpärlich ift, daß man für eine Woche mehr von augen beziehen 
muß, fo fleigt das Defizit natürlicher Weife auf an denn 600,000 
Viertel, 

Aus den von den Kantonsregierungen gelieferten Notizen ergibt 
fich, daß mir vier Kantone im Stande find, den eigenen Bedarf an 
Getreide zu erzeugen; namlich: Luzern, Freiburg, Solothurn 
und Schaffhbaufen Fa. den mittelmäßig guten Fahren bringen 
die Kantone Bern, Aargau und Waadt beinahe die für fie er- 
forderfiche Quantität hervor, Alle andern find auch in den cher 
guten Fahren genöthigt, eine mehr oder minder beträchtliche Menge 
Getreide and dem Auslande zu beziehen. DBefonders in der Alpen- 
und in einigen Gegenden der füdlichen Schweiz ift der Getreidebau 
fo fparlich, daß eine unermeßliche Einfuhr nöthig wird, welche in 
Fahren der Theurung um fo fchwerer fallt, ald dann die Preife 
übermäßig und der Getreidehandel gewöhnlich mancherlei Beſchrän— 
kungen und Schwierigkeiten unterworfen iſt. 

In frühern Zeiten, beſonders vor der Einführung des Kartoffel— 
baues, war der Mangel an Getreide viel fühlbarer. Als Beiſpiel 
führen wir den volföreichiten der Kantone, den Kanton Bern an. 
Noch im Fahre 1791 alaubte man, er bringe an Getreide nur zwei 
Drittel feines Bedarfs hervor D. 

Damals war der Kornhandel Befchranfungen und Verordnungen 
unterworfen, Die ihn äußerſt prekär und unficher machten. Es gehörte 
daher zu den wichtigften Sorgen der fchweizerifchen Regierungen, in 
fruchtbaren Fahren Getreide einzukaufen, und es, mit großen Un— 
foften, in öffentlichen Magazinen. aufzubewahren (21). 


Vergleichungen. 


In Frankreich nimmt der Kornbau für ſich allein mehr als 5 Millionen 
fünfhunderttauſend Hektaren, d. i. den zehnten Theil der Oberfläche des Reichs, 
und mehr als zwei Fünftel des bebauten Landes ein, Sn Spanien 2,800,000 Hekt. 


) Bernoulli, Archiv, IV. 116, 


— 10 — 


auf den brittifhen Infeln circa zwei Millionen, und nur 417,000 in Preußen. 
In Frankreich erheifcht die Saat des Weizens 11 Millionen Hektoliter, und die 
Erndte gibt 70 Millionen ; fomit verhalten ſich Erndte und Saat zu einander, bei- 
nahe wie 6Y, zu 1. | 


mn 0 


Siebentes Kapitel. 
Kartoffeln. 


Der Anbau der. Kartoffeln, der als unfchasbare Wohlthat der 
Borfehung zu Anfang des verfloffenen Fahrhunderts bei uns eingeführt 
wurde, bat in kurzer Zeit fich weiter entwickelt, Die Thenrung der 
Sabre 1770, die Drangfale von 1799 und die Hungersnorh von 1817 
trugen mächtig dazu bei. Beinahe überall gefchah es ohne Nachtheil 
des Kornbanes, indem die Erdäpfel entweder in früher fchlechte, zu 
diefem Zwecke umgebrochene Wiefen gepflanzt wurden, oder zur Ver— 
befferung des Gebrauchs der Wechfelfanten beitrugen. Mittelſt diefer 
Feldfrucht hat die Zahl der agrifolen Haushaltungen über die Maßen 
zugenommen, welche fich im Stande ſehen, mit dem auf ihren Fel- 
dern, eingefammelten Korne, welches ehemals Nicht genügte, den eige- 
nen Bedarf zu befriedigen. Die gefammte Schweiz mit aller Bevöl— 
kerungszunahme, wie fie feit ungefähr einem Jahrhunderte ftattfand, 
iſt weit entfernt, fo viel Getreide außer Landes einfaufen zu müffen, 
wie in frübern Zeiten. 

In der Schweiz ift bei Wohlhabenden und Dürftigen der Gebrauch 
der Kertoffeln häufig, welche beinahe überall ſchmackhaft und gefund 
werden. 

Der Gebrauch derſelben wird auf die Fütterung des Hanvpichy 
‚ausgedehnt, in einigen Kantonen auch auf die Bereitung des Brannt- 
weins. le Kantone, mit Ausnahme von Uri, Unterwalden, 
Bafel-Stadt, Appenzell, bringen ihren Bedarf an Kartoffeln 
hervor, einige auch mehr. 

Wie groß wirklich der Verbrauch fei, läßt fich aus den Mitthei- 
lungen von zehn Kantonen entnehmen. Gtellt man eine Berechnung 
über dieſelben an, ſo zeigt fich für die ganze Schweiz eine Produktion 
von circa 46,000,000 Viertel Kartoffeln, 20 Viertel auf 
einen Einwohner, Mittelwerth, das Viertel zu 70 Centimes, 
circa 32,000,000 fr. Franken. 
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Nimmt man mir Dandolo an, daß 21% Pfund Erdäpfel als Nah- 
rungsmittel einem Pfund Getreide gleichfommen, fo folgt daraus, daß 
die angegebene innere Produktion eine Summe von Nahrungs: 
mitteln vertritt, welche mit circa 1831 Millionen Biertel 
Korn geleifter werden müßte Würde dieſes Quantum Erzeugniſſe 
ganz zur Ernährung der Bevölkerung angewandt, fo würde es für 
fich allein genügen, für eine Million dreihunderttaufend Seelen, d. h. 
für mehr als die Hälfte der Geſammtbevölkerung, die Stelle des Ge— 
treides zu vertreten. 


Produktion der BD ua N IE 

















Kanton. Unzahl Viertel. I ONDERSE IN 
Bern iu: 9,720,000 Sechs Beꝛirte find nicht mit— 
begriffen. Das Quantum genügt 
dem Bedarf. Es findet einige 
Ein: und Ausfuhr ftatt (22). 
Sitric , R 4,446,000 Nur 11 von den 183 Gemein: 


den des Kantons pflanzen nicht 
genug Kartoffeln. Es werden aus 
geführt: a) nad) Schwaben 30 
bis 40,000 Biertel; b) in die an— 
grenzenden Kantone mehr denn 


100,000 Viertel. 





echenichaftsberict von: 1842. 


bis 

a ven Au 1817 bis 23, 
puechfhnitttich 470,172 Säde zu 
8 Riertel. Die Produktion genügt 
dem Verbrauch und — Aus⸗ 
fuhr. 


Solothurn 3,900,000 
Waadt 44000,000 


Schaffhauſen . . . 1,200,000 
RE TEN UN, 1,100,000 4 — 
en IRRE FAN, 660,000 Nach Abzug der Saat 120, 

j h Scheffel zu 165 Schw. Pf. Aus 
Savoyen und dem Ländehen Ger 
findet Einfuhr ftatt, die eben durch 
einige Ausfuhr aufgewogen wird. 

Genügt beinahe; doch, befon- 
ders. in trocknen Jahren, nimmt 
man Einfuhr aus andern Kanto: 
nen wahr. 

In Obwalden ift die Produk: 
tion beinahe hinreichend ; nicht fo - 
in Nidwalden. 

Grübriget einige Ausfuhr in 
die Kantone FOR und ‚Sirid). 


[4 


en 2 naar -..;, 450,000 


ntermalden —— | 390,000 
Bi 366,000 


EN ae 


26,158,000 


Achtes Kapitel. 
Weinftof und Wein. 


Beinahe alle Kantone, Wri, Unterwalden und Glarus 
ausgenommen, bringen in beträchtlichem Mage Wein hervor. In 
einigen bildet der Weinbau eime der Haupterwerbsquellen. 


Alpenſchweiz. Gie produzirt fehr wenig Wein; nämlich Uri, 
Unterwalden, Zug, Glarus und dad Berner Oberland 
feinen oder beinahe feinen. Dasfelbe gilt von den Kantonen Grau— 
bünden und Wallis, nur daß der erflere in der Umgegend von 
Chur und Mawenfeld, und der letztere im mittleren Theile auf dem 
rechten Ufer der Rhone, zwifchen Siders und Eonthey und an andern 
Orten, den Weinſtock mit Erfolg pflanzt, Die rothen Weine von 
Sitten, July und Salgues find gefchäßt, ebenfo die meißen der 
Marque und von Esquinpey, aber der Malvafier von Sitten und 
Siders hat den Vorrang vor allen D. 


Deitliche Schweiz In mehreren der beffer gelegenen Gegen- 
den wird mit einigem Erfolg Wein gebaut, Die Weinfultur der 
Kantone Zurich, St. Ballen und Thurgau nimmt 28,000 Jucharten 
ein, welche fünf und zwanzig Hundertſteln des fchweizeriichen Reb— 
landes entiprechen. 

Appenzell allein bat, fo zu fagen, feinen Weinbau. 

- Zürich produzirt ein Quantum Wein, das durchfchnittlich auf 
166,000 Schweizerfaum gefchäst werden Fan. Es führt für 440— 
450,000 Schweizerfranfen nach Schwaben und in die innern Kantone 
ans, Dagegen bezieht es beffere Weinarten, als die inländifchen, aus 
der Marfgrafichaft, aus Waadt und Neuenburg, aus Fea und 
dem Veltlin für circa 185,000 Fr. 


Nördliche Schweiz. Circa 11,000 Jucharten Weinland. 
Luzern, fruchtbar an Korn, bringt nur ſehr wenig Wein, kaum 
«00—800 Saum hervor. Bern produzirt circa 7000 Saum; Aarganu, 


9) Sm Kanton Schwyz wird der Weinbau in den Bezirken Mar), Pfäffikon 
und Wollerau, in lestern ziemlich ſtark betrieben. Das befte Gewächs ift das der 
jogenannten Leutfche in.den Höfenz fie gehört dem Kloft er Einfiedeln. 


* 


im Fahr 1840 80,283 Saum, und im Fahr 1841 17,071; mittlere 
Duantität der beiden Fahre: 48,500 Saum. Zn Betreff der Qua— 
lität ſchätzt man mehr den einiger Gegenden des Kantons Bafel, 
und hiftorifch denjenigen der Hügel zu St. Jakob an der Birs, wel— 
cher, von der berühmten Schlacht vom 26, Auguft 1444, Schweizer- 
blut genannt wird. Schaffhaufen fammelt wegen feine? milden Klimas 
und der forgfältigen Pflege den beiten Wein der nördlichen Schweiz. 
Demungeachtet Flagen die Neblandbefiger feit einiger Zeit über einen 
Zuftand des Mißbehagens, der von der Schwierigkeit, dem eigenen 
Weinen Abſatz zu verfchaffen, herrührt. 


Weſtliche Schweiz Dieß iſt eigentlich die Weingegend der 
Schweiz, Mehr denn 21,000 Jucharten find mit Neben bepflanzt, 
mehr als ein Fünftheil des Bodens, den die Schweiz diefem agrifolen 
Ermwerbözweige wiedmet. Die Weinproduftion von Freiburg, von 
Genf und dem bernifchen Jura ift nicht wichtig; aber Waadt 
und Neuenburg find mir Necht berühmt fowohl wegen der Quan— 
tität als, mehr oder weniger befonders das Tektere, wegen der Qua— 
lität ihres Weines. 

Bezüglich auf die Weinproduftion der Waadt hat man Notizen, 
welche das mittlere jährliche Quantum auf folgende Weile angeben: 


Bis zum Fahr 1822 waadtländiſche Fuder 43,280 


Bom Fahr 1823—27 ’ „94,613 
el 2 s „42,969 
nm  1833—97 „ „ 63,333 


Im Durchſchnitte Fann eine tahrliche Weinlefe von 54,000 Fuder 
oder 390,000 Heftoliter gerechnet werden D. Einige Yaffen fie auf 
60,000 Fuder ſteigen. | 

Man glaubt, dag dieſe Erwerbsquelle 20,000 (?) Familien Reb- 
leute mehr oder weniger befchäftige, Die gefchästeften Weine der 
Waadt find die von la Vaud (Nyfwein) und Ia Cote (Lacotewein) 
deſſen Rebe mit größter Sorgfalt auf dem rechten Ufer des Lemaner- 
fees gebaut wird, Auch der Yvornewein ſteht in gutem Nufe. 
Alle haben die Eigenfchaft, daß fie fich Yange halten, und mit den 
Fahren an Güte zunehmen. Seit einiger Zeit ift auch die Bereitung 


) Ein Waadtländer Fuder hält 480 Maß (pots). 
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des ſchäumenden Cchampagnerifirten) Weines im Schwunge. So ſtark 
die Weinkonfummation im Innern if, fo findet Doch nach andern Kan— 
tonen (Bern, Freiburg, Luzern u. f. m.) eine Ausfuhr ſtatt, 
welche fich vom Fahr 1818—37 im Durchfchnitte jährlich auf 18,351 
Fuder, und vom Fahr 1833-37 auf 25,000 Fuder belief, und zu 
wei Millionen Schweizerfranfen gemwerther werden kann. Einige 
fchlagen den Verbrauch auf 40—45,000 Fuder an 1), wornach das 
mittlere jährliche Betreffnif anf ein Individuum gegen 100 Maf oder 
130 Liter betrüge, fomit 60% über den der Bevölkerung Frankreichs 
ugefchriebenen individuellen Verbrauch. 

Neuenburg zeigt eine Produktion von 30,500 Schweizerfaum 
und eine jährliche Ausfuhr von 3170 Säume gemeinen, und 1100 
Saum auserlefenen Wein. Webrigend verbraucht das Land nicht nur 
den größten Theil feines eigenen Erzeugniffes, fondern auch 300—400 
Saum franzöfifchen Wein. Der jährliche Verbrauch für eine Berfon 
beträgt Sechzig bis fünf und fechzig Liter, Nebleute find circa 
zehntauſend; im Fahr 1817 zählte man neuntaufend dreihundert und 
achtzig. Zu den gefchästeften Weinen gehören die rotben von Nenen- 
burg, Eortaillod und Faverge, welche zumeilen den edeln 
Weinen Burgund: Konkurrenz machen. Beſonders rühmt man den 
Sillery. Der Sefammtwerth der Weinproduftion, die man einem 
nicht fehr ausgedehnten aber vortheilhaft gelegenen Landſtriche ver- 
danft, wird auf wenigftens anderthalb Milion fr. Franken angefchlagen, 


Sidlihe Schweiz Eine nicht unbeträchtliche Strede Lan— 
des in der jenfeits der Alpen Liegenden Schweiz iſt mit Reben bepflanst. 
In den unmittelbar von den hohen Alpen ausgehenden Thälern gedeiht 
zwar der Wein in Fülle, aber ein edles Produkt würde man umfonft 
fuchen. In einigem Ruf fliehen die Weine am rechten Ufer des 
Teſſin und Lago maggiore, in der Gegend von Bellenz bis Locarno, 
und von Locarno auf dem Tinfen Ufer der Maggia und der Melezza. 
Ebenfalls gefchäst find die Weine von Caſtagnola am Luganerſee in 
der Nabe von Lugano und andere in: den Bezirken Lugano und Men— 
drifio, aus Trauben gepreßt, die am Abhange der Mittagsfonne aus. 
gefester Hügel reifen. Liege num die Schuld an der Qualität der 


N) Lutz et Lereche Dict. Art. Waadt. 
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Trauben, oder an der Bereitungsart oder vielleicht auch an der Be- 
fchränftheit der Lofale und Gefäße, fo ift es eine Thatfache, daß der 
Teffinerwein, wie es in Stalien zu großem Nachtheil dieſes Erwerb- 
zweiges allgemein der Fall ift, fich nicht mehrere Fahre hält, Nichts 
deitomweniger wiffen die fleißigern Weinbauer den in den beffern Fahren 
und von den erlefendften Trauben gewonnenen Wein ſehr gut in ihren 
Kellern oder Grotten zwei, drei bis vier Jahre und felbft noch 
länger aufzubewahren, Ungeachtet einer fehr ausgedehnten Produktion, 
die man von auf fehr verfchiedene Weife (mittelſt Spalieren, Ranken, 
Weinlauben) gezogenen Nebitöcken erhält, bezieht die italienifche Schweiz, 
während fie ein fehr befcheidenes Quantum Wein in die Landfchaften 
der Alpenſchweiz ausführt, viele tanfend Brenten aus Italien und 
befonders aus Piemont. 


Es läßt fich berechnen, dag in dem ganzen Umfange der Schweiz 
100—110,000 Jucharten D mit Neben bepflanzt werden, und daß man 
600,000 Saum Wein von verfchiedenem Gehalt und Preis) erhält. 
Mittlere Weinproduftion per Fucharte 5, Saum 9). Um eine 
annähernde Berechnung über den Werth diefer inländifchen Produktion 
anzuftellen, nehmen wir den in den „Tableaux“ der franzöfifchen Dou- 
ane für den gewöhnlichen Wein in Fäffern feftgefesten Preis von 
zwanzig Centimes als Maßſtab am. Demzufolge beträgt der 
Werth der fchweizerifchen Weinproduftion ungefähr 900,000 Hekto— 
liter, entiprechend 18 Millionen frangöfifchen Franken. 


Ungeachtet einer fo beträchtlichen innern Produktion wird das 
übermäßige Quantum von 230,000 Heftoliter 9 u 
Wein eingeführt oder 


1) Eiche Eeite 85. Nach metrifchem Mage ungefähr 37,700 Hektare oder 585 
mail. Pertifen. " 

2) Man verfteht Schweizer-Saum: 2 Saum find gleich 3 Hektolitern. Die Pro- 
duktion fchweizerifcher Weine entfpricht fomit 900,000 Hektoliter — 1,190,000 
mail. Brenten. 

3) Auf die Hektare 24 Hektoliter und auf die mail. Pertifa 2 Brenten. 

*) In jedem Sahre von 1839 bis 43 Schweiz. Zentner: 450,000 — 325,000 
metrifchen, 
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Dieß gibt 1,130,000 Hektoliter Wein, theils inländischen, theils 
fremden Urſprungs. Dabei ift freilich einige Ausfuhr, 3. B. aus 
Zürich, Schaffhanfen m f. w. im die angrenzenden deutfchen 
Länder, aber fie fünnte kaum höher als etwa 100,000 Heftofiter ge- 
ſchätzt werden. 


Diefen Angaben gemäß haben wir für den Verbrauch der Schweiz 
die ungeheure Maffe von über eine Million Heftoliter, oder 


667,000 Schweizerfanm 
1,324,000 mailändifche Brenten. 


Berreffniß des Weinverbrauchs für jeden Einwon, 
ner 2I neuſchweizeriſche Maß = RB Liter, 


Bergleihungen. 


Frankreich. Man fchreibt Frankreich eine Fläche von 2,135,000 Hektaren 
Rebland, und eine. Produktion von 38,000,000 Hektoliter Wein zu, fomit auf die 
Hektare Rebland 17 Heftoliter. Man gibt diefer ganzen Produktion einen 
annähernden Werth von 900 Millionen Franken D: auf die Hektare einen Bruftoer- 
trag von 420 Fr.; Mittelpreis für den Hektoliter 24 Fr. Der Verfaffer der fran- 
zöfifchen Enologie Tchlägt den gewöhnlichen Preis des Weines zur Zeit der Weinlefe 
auf 15—40, und den Werth des rohen Produkts auf die Hektare Weinland auf 300 
Fr. an. Was die Weinkonfummation betrifft, fo fchäßt er fie, wie oben angedeutet 
wurde, auf 73 Liter auf einen Bewohner Frankreich, was den mittlern QVerbraud) 
in der Schweiz um ein Beträchtliches überftiege , Is) dem fir den Kanton 
Waadt berechneten keineswegs gleich käme. 


Neuntes Kapitel. 
Garten- und Obſtbau. 


Der Gartenbau iſt ziemlich ausgebreitet, und wird mit Einſicht 
betrieben. Beinahe überall hat der kleine und mittlere Grundbeſitzer 
und der gemeine Landmann ein Stück Erdreich eingefriedigt, bepflanzt 
es ſorgſam mit Gemüſe und Grün, und zieht, um zum Nützlichen das 
Angenehme zu fügen, etwelche Blumen. 


I) Cavoleau, statiſtique agricole de la France. 1840 43. 


= Hom & 


Es versteht fich von felbft, daß fich vorzüglich diejenigen Land- 
leute mit Gartenfultur befchäftigen, welche in der Nähe von großen 
Flecken und Städten wohnen, Dies iſt der Fall mit den Gemeinden, 
welche Gemüfe und Grün nach Zürich, Bafel, Lauſanne u. ſ. w. zu 
tragen pflegen. Die Landleute im Genfergebiet und an den Ufern 
des Zürcherfeed ftehen vor allen andern in Ruf. Im Kanton Zurich 
liebt man die Blumenzucht allgemein, und der Wanderer bewundert 
die Menge wohlbeforgter Bärtchen. Man kann fagen, daß längs den 
beiden Seeufern fich jede Fran und jeded Mädchen auf die Gärtnerei 
verſteht 1). 

In Graubünden, Wallis und Teſſin iſt eine gewiſſe Nach- 
läſſigkeit in der Gartenkultur bemerkbar, ſo daß viele Leute die köſt— 
lichen Vortheile, die eine Familie aus einem wohlbebauten Garten 
ziehen kann, nicht zu kennen ſcheinen. In Folge deſſen ſieht ſich 
z. B. der letztgenannte Kanton, ungeachtet ſo vieler fruchtbarer und 
günſtig gelegener Orte, genöthigt, Jahr für Jahr etwa achtzigtauſend 
Pfund Gartengewächſe aus dem Auslande zu beziehen, anſtatt hierin 

ſelbſt eine kleine Erwerbsquelle zu finden. 


Die Pflege der Obſtbäume gedeiht auf das Beſte. Vielleicht gibt 
es kein Land in Europa, wo ſie dieſen Grad erreicht hat. Längs 
den Hauptſtraßen, ſchmalen Wegen und Fußpfaden, längs den Gren— 
zen der Grundſtücke, ſowie innerhalb der Gemeindegüter und auch 
eingefriedigter Wieſen ſieht man eine außerordentliche Menge frucht— 
tragender Bäume. Die ſüdliche Gegend ſteht jedoch, wenn ſie auch 
keinen Mangel daran hat, den andern nach. 


Die Schweiz bringt ſomit eine Menge Obſt: Birnen, Aepfel, 
Pflaumen, Kirſchen hervor, welche ſowohl für den eigenen Bedarf als 
für eine nicht unbeträchtliche Ausfuhr friſcher oder trockener Früchte 
oder deſtillirter Produkte hinreicht, Nach dem Verhältniß der von 
den amtlichen Berichten über einige Kantone (fünf und einen halben 
mit einer Bevölkerung von etwa 900,000 Seelen) angegebenen Quantität 
berechnet, kann die Obſtproduktion auf 15 bis 20 Millionen Vier— 
tel, circa 8 Viertel auf den Kopf, geſchätzt werden. 


1) Gemälde u. ſ. w. Gerold Meyer. Bd. I. ©. 87. 





Kanton. Menge d. Obftes, Bemerkungen. 





740,000 Die Menge für 2 Amtsbezirke 
wird auf 713,900 Viertel ange: 
geben. Man weiß nicht, ob Ein- 
oder Ausfuhr ftattfindet. 


1,168,000 Es werden 7—10,000 Viertel 
gedörrtes Obft aug dem Zuger: 
gebiet eingeführt. Ausfuhr: unge: 
0 40,000, meiftens nach Deutfchs 
and. 


Dr I 
Zürich 


Der Bericht redet von 300 bis 
on 400,000 Viertel. In den beften 
Sahren werden ungefähr 100,000 
Viertel nad) Deutfchland und in 
die Kantone St. Gallen u. Appen— 
zell ausgeführt. 


Thurgau 








Bafeland . . . . 800,000 
Solothurn . . . 504,000 | 
t wie © im R 
Zug un En amuf 
7,695,000 





Bon diefer unglaublichen Menge Obſt wird ein Feiner Theil 
frifch gegeflen, day Webrige wird gedörrt oder gebrannt, So werden 
die Aepfel und Birnen größtentheild entweder in Schniken gedörrt 
und dann gekocht, als Gemüſe gegeffen, oder aber der Moft (Eidro) 
daraus gepreßt, welcher gehörig bereitet und beforgt, fich das ganze 
Fahr hindurch halt. Die Zwetfchen werden fait alle gedörrt, und, 
neben dem Verbrauch, in anfehnlicher Menge ausgeführt, Die Kir- 
fchen werden an den meilten Orten gebrannt und Tiefern das befannte 
Kirſchwaſſer. 

Kaſtanien gibt es im Ueberfluß in der italieniſchen Schweiz; 
fie gedeihen an mehreren Orten in Graubünden Den füdlichen Thälern) 
im untern umd mittlern Wallis, im Wandtlande, und auch in einigen 
Gemeinden der Kantone Luzern, Zug und anderswo, Im Kanton 
Teffin werden die Kaftanienbäume in großer Anzahl gefällt und das 
Holz verkauft oder zu Kohlen gemacht. Dieß rührt daher, weil die 
Kaſtanien durch die Wohlfeilheit des Türfenforns und den Ueberfluß 
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an Kartoffeln von ihrem Werthe verloren haben, dagegen das Holz 
und die Kohlen thener verfauft werden. Der Fallung der Kaftanien- 
baume folgt gewöhnlich Umbrechung und beffere Bebauung des Bodens, 

Die Haſelnußſträuche und Nußbäume gedeihen fait überall - 
in der Schweiz, Die befte Art wächsſt wohl im füdlichen und 
mittlern Wallis und im Kanton Bern zwifchen dem Thuner- und 
Brienzerfer. 

In der Umgegend von Sitten und Siders gedeihen der Fei— 
gen-, der Mandel- und der Vomeranzenbaum, Diefe warme Gegend 
des Wallis ift wohl die einzige in der Schweiz, wo man Saffran 
pflanzt. Der Kanton Teflin ift beinahe überall, wo der Boden fich 
nicht mehr denn 1200 Fuß über die Fläche des Meeres oder 500 Fuß 
über den Lago maggiore erhebt, reich an Feigen und Pfirſichbäumen. 

Mandelbäume und Ngrumen fommen nur in fehr günftigen 
Lagen, vorzüglich am Geſtade des Cereſio (Caſtagnuola und Morcoto) 
und des Verbano vor, Ohne Zweifel werden die SFortfchritte der 
Landkultur auch der Pflege dieſer Pflanzungen einen höhern Grad 
von Ausdehnung und Wichtigkeit verleihen. Möchte day, was man- 
in dem von Pfarr, Lerefche vermehrten Lexikon von Lu in Bezug auf 
Solothurn Tiest, Nachahmung finden, daß namlich die Behörde die 
Baumzucht befordert, indem fie den Landfchulfehrern und durch Diele 
den Zöglingen befondern Unterricht darin ertheilen läßt. Diefer 
Unterricht betrifft das Pflanzen, Pfropfen und Befchneiden der Bäume, 
Dort bat fich auch, mittelft der Baumfchufen zu Solothurn und Olten, 
wahrer Musteranftalten, feit etwa dreißig Fahren der Obitbau be— 
dentend entwickelt. (Siehe Bd. IL ©. 434—3).) 
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Zehntes Kapitel. 
Delpflanzen, 


Bon den Nuß- und Ähnlichen Bäumen, deren Frucht für die 
Küche und zu anderm Gebrauche Del Liefern kann, ift oben Erwäh— 
nung getban worden. Ihre Pflege nimmt cher ab als zu, weil der 
Eigenthbümer feine Rechnung beffer dabei findet, den guten Boden, 
wie der Kaftanien- fo auch der Nußbäume zu entfedigen. 

Franẽcini. Statifiit der Schweiz. 1. | 9 
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"Der Delbaum, der ehemals an verfchiedenen Orten an den 
Ufern nicht nur des Cerefio und des Verbano, fondern auch des Le- 
manerſees gezogen wurde, kann nunmehr ald eine Seltenheit im Ge— 
biete der Eidgenoffenfchaft betrachtet werden. Die fruchtbaren Hügel 
von Caſtagnuola, am Fuße des Berges Bre, find gleichfam die einzigen, 
wo fich die Pflege des Oelbaums ald ein Zweig der Landwirthichaft 
erhalten bat. 

Was die Fräuterartigen Gewächfe betrifft, fo haben fih in meh— 
. reren Kantonen allmählig verfchiedene nützliche Pflanzungen vermehrt, 
welche beitimmt find, für HSaushaltungen und Gewerbe das nothige 
Del zu liefern. Mebrigens hat man bierüber noch nicht fo viele 
Notizen, ald zu winfchen wäre, 

Bon dem Kanton Waadt Fiest man in dem mehrerwahnten Serifon 
von Zus und Lerefche, daß der Anbau diefer Gattung Pflanzen, be- 
jonderd des Mohns und Rübſamens, auch im Großen, eingeführt 
worden iſt. In Zürich baute man bekanntlich mit Erfolg mehrere 
Arten Kohlrüben (Brassica oleracea) in fo großer Ausdehnung, da 
fie ganze Gärten und Felder einnehmen. 

Jedenfalls ist zu glauben, daß der landwirthſchaftlichen Thätigkeit 
der Schweizer ein Weg zu beträchtlichem Gewinn offen ſteht, fo lange 
man für den innern Verbrauch beinahe fünfthalb Millionen Kilogramm 
Del von verfchiedenen Sorten aus dem Auslande Fommen laſſen muß, 





Eilftes Kapitel. 
Tabak. 


Der Tabakbau iſt vor wenigen Jahren an einigen Orten in der 
Eidgenoſſenſchaft eingeführt worden. 

In der Alpenſchweiz wird etwas Tabak in Bünden, mehr aber 
im Wallis gepflanzt. Der Betrag des letztern wird in den Akten der 
eidgenöſſiſchen Unterſuchung auf 400—500 Zentner angegeben. 

Sn der weſtlichen Schweiz iſt der Anbau des Tabaks ausgedehn- 
ter. Freiburg bringt 1000—1200 Zentner Blätter hervor; Waadt, 
beſonders im Thale der Broye ), circa 3350. 


+1) Sn der Gemeinde Peterlingen bepflanzt man gegen 120 Pofen altes Mas 
mit Tabak; Erzeugniffe einer Poſe Ceirca 1% Zucharte) neun Zentner Blätter; der 


= — 


Fenfeits der Alpen nimmt die Tabakpflanzung einige Felder im 
Enganifchen und Mendrififchen ein: anderwärts ift fie nicht 
von Belang. Die Produktion wird auf 200 bis 250 Zentner Blätter 
angegeben, beträgt aber wahrfcheinlich mehr. 

Es fcheint nicht, daß in der öftlichen und nördlichen Schweiz 
Tabaf in bemerkenswerther Menge gepflanzt werde, Dem Kanton 
Bern wird eine Produktion von 240 Zentner zugefchrieben, Im 
Zürchergebiet zahlt man etwa dreißig Gemeinden, in denen fich einige 
Leute mit diefem Zweige der Feldwirthfchaft befaffen, 

Man rechnet, daß die ——— Schweiz 5500-6000 Zentner 
Tabaksblätter einſammle. 


Zwölftes Kapitel. 
Hanf und Flachs. 


Hanf und Flachs gedeihen allenthalben. 

Was den Flachs betrifft, ſo wurde er bisher am meiſten im Kanton 
Thurgau, nämlich in jenem ganzen Landſtriche gebaut, welcher ſich 
längs dem linken Geſtade des obern und untern Bodenſees hinzieht. 
Einige Ländereien ſind ſo fruchtbar, daß ſie eine doppelte Flachserndte 

gewähren. 

Die neueſte eidgenöſſiſche Unterſuchung hat gezeigt, daß die Kan— 
tone Bern und Aargau diejenigen find, wo der Flachs- und Hanf— 
bau nicht nur für die gewöhnlichen Bedürfniffe der Hauswirthſchaft, 
fondern auch für die Leinenindugrie im Großen noch Bedentung bat. 

Ehemals bildete der Flachs und Hanf, durch innere Kultur er- 
zeugt, den Rohſtoff einer fehr blühenden fchweizerifchen Fabrikation ; 
aber in den letztern Fahren if fie, wie wir in der. Folge fehen wer— 
den, größtentheils in Abgang gefommen, 


Zentner gilt gewöhnlich 14 Schwz. Franken; fomit auf die Poſe ein Reinertrag von 
126 Fr. Nach Abzug aller Unkoſten bleibt ein reiner Gewinn von 46 r Gazette 
de Lausanne. 1843. - 
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* 


m A 


Dreischntes Kapitel. 


Maulbeerbaume und Seidenwiürmer. 


Nur im der fudlichen oder italienifchen Schweiz hat fich der 
köſtliche Erwerbszweig des Seidenbaues einigermaßen entwidelt, Zwar 
haben auch einige Grundbeſitzer und Geſellſchaften in Graubünden, 
Baſelland, Solothurn, Luzern, Genf, Aargau, Bern, 
Neuenburg und an andern Orten angefangen, Maulbeerbäume zu 
pflanzen und Seidenwürmer zu ziehen; allein das Ganze beſteht bloß 
in Verſuchen von geringem Belang. Die bündneriſche Geſellſchaft 
beſitzt im Rheinthal eiren 4000 große und kleine Maulbeerbäume 9. 
Die Anpflanzung der Maulbeerbäume und die Zucht der Seiden— 
würmer iſt in den guten Ländereien der italieniſchen Schweiz nicht 
neuen Urſprungs; doch ſind ſie in den letzten zwanzig bis fünf 
und zwanzig Jahren zu größerer Entwickelung gelangt und in 
Gegenden vorgedrungen, wo man es wegen der Gebirgigkeit des 
Bodens und der Strenge des Klimas für unmöglich gehalten 
hätte. Vor fechzig Fahren berechnete Schinz aus Zürich die 
Produktion der Oeidenzucht in den italienifchen Vogteien auf un- 
gefahr achtzig Ballen. Der VBerfaffer dieſer Statiftif feste im Jahr 
1837 für den Kanton Teffin 187,425 große Pfund Puppen 
(Cocons) an, welche 39,000 Fleine Pfund Seide oder 190 Ballen, 
jeder zu 200 Pfund, geben d. Zu Anfang des Jahres 1843 gab die 
teffinifche Regierung, in Antwort auf die Neuhausſchen Fragen, eine 
- weit größere Seidenproduftion, nämlich beinahe 72,000 kleine Pfund 
oder 47,800 Schweizerpfund an. Somit hat fich feit der Zeit von 
Schin; die Seidenproduftion verdreifacht. Gemäß den (in den 
Jahren 1840—1842) für die Lombardei angenommenen mittlern Prei- 
jen gibt diefelbe einen Rohertrag von circa 1,200,000 Sr. 

Die Broduftion des Miſoxerthals im Bündnerlande kann auf 
1409—1500 Schweizerpfund angefchlagen werden mit einem Werthe 
von circa 35,000 Fr.?). 


) Gemälde. Bd. XV. Thl. I. ©. 373, 
2) Svizzera italiana, vol. I. ©. 259-61. 
>) Fr. 35,000 — Bündn. Gulden 20,000. Gemälde. Bd. XV. I. 373. 
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Der Kanton Teffin bezieht auch aus dem Auslande Maulbeer- 
baumchen verfchiedener Art für die Pflanzungen, welche alljährlich 
gemacht werden. Die Anzahl der zur Seidenzucht brauchbaren Maul— 
beerbäume mag fich gegenwärtig auf mehr denn 300,000 belaufen. 
Jedenfalls mußte man gute Baumfchulen anzulegen, welche taufend 
und taufend Baumchen Tiefern, von denen man einen Fleinen Theil 
über die Berge nach Uri, Luzern und Graubünden verfendet, 


Erfie Zugabe. 


Sranntweinbrennerei. 


Die eidgenöſſiſche Erpertenkommiſſi ion beklagt die Ausdehnung, 
welche die unſelige Bereitung des Branntweins gewonnen habe. Sie 
finder, daß fie ſich nicht nur über alle Kantone, ſondern ſelbſt über 
beinahe alle Gemeinden verbreitet; ja es gibt Gemeinden in den Kan— 
tonen Bern, Zürich und anderwärts, wo auf jedem Bauernhof eine 
Branntweinbrennerei befteht. Neben den Eleinen, man möchte ſagen, 
Privarbrennereien, zahlt die Schweiz circa 1500 große. Im Fahr 
1843 gehörten von dieſen Testern 350 dem Kanton Bern, 250 dem 
Thurgam und 183 dem Kanton Solothurn an. 

Branntwein wird aus verfchiedenen Subſtanzen, wie Obft, Kor, 
Trauben, Kartoffeln, Enzianwurzeln, Wein, Wein- und Bierhefe, 

Treber u. dgl. bereitet. 

Man fchäst die jährliche Produktion auf mehr denn 30,000 Saum 
ſchweizeriſches Maß oder 3 Millionen Maß. Der Kanton Bern für 
ſich allein gibt mehr als 600,000 und Thurgau mehr als 500,000. 
Dieſe ungeheure Produktion geiſtiger Getränke wird beinahe ganz 
durch den Gebrauch und Mißbrauch der Bevölkerung erſchöpft: ja es 
fommt noch eine jährliche Einfuhr von circa 60,000 Zentner Wein- 
geift, Branntwein und Liquenren dazu. Hier dürfen wir 
Neuenburg wegen feines befondern Erwerbszweiges, der Fabrikation 
des Ertrait d'Abſinthe, nicht mir Stillſchweigen übergehen. 
Man behauptet, daß das Traversthal, der Mittelpunkt derfelben, nicht 
weniger als 150,000 Flaſchen bereite und mit Vortheil in die andern 
Kantone und in weite Ferne verfende, Hieher gehört auch die Be— 
triebfamfeit derjenigen, welche Bergfräuter und Wurzeln ſammeln, 
um daraus Schweizer- oder Alpenthee u. dgl. zu bereiten. Er kömmt 
am häufigften im Kanton Glarus vor. 
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Zweite Zugabe. 
Bier. 


Der Hopfenbau, behufs der Bereitung des Biers, ift an meh- 
reren Orten der Oſt- und Nordgegend beträchtlich. 

Deffen ungeachtet bringt die Schweiz den Bedarf für ihre Braue- 
reien noch nicht hervor. Sie bezog in den drei Testen Fahren un— 
gefahr 2200 Zentner Hopfen aus dem Auslande, 

Der Bericht der eidgenöſſiſchen Kommiffion gibt 9 Bierbrauereien _ 
für den Kanton Zürich und 13 für Schaffhauſen an. Far in 
jedem Kanton gibt es mehrere, Die zürcherifchen Brauereien lieferten 
15—18,000 Saum, die Fleinern von Schaffhaufen etwas über 6000- 

Seit dem Berichte der eidgenöffifchen Kommiffion ift in Zürich 
eine fehr bedeutende Brauerei ind Leben getreten, die des Hrn. Kern, 
welche ohne Zweifel die größte Brauerei der Schweiz tft. 

Außer der inländifchen Produktion wird noch ein Quantum frem— 
den Bierd eingeführt, das fich in den Fahren 1841—1843 durchichnitt- 
lich auf 5600 Zentner belief. 


— Dritte Zugabe. 
Jagd. 


Bor Zeiten muß die Jagd die Hauptbeſchäftigung vieler Leute 
geweſen fein. 

Heutzutage ift fie ein Faum Der Erwähnung werther — 
Keine für große Herren vorbehaltene Jagd, Feine glänzenden Fagd- 
parthien oder doch äußerſt felten. Uebrigens Flagt man noch in ven 
Kantonen Teffin, Waadt und in andern, dag diefelbe, von nicht 
wenigen VBerfonen des Mittelftanded und zumeilen felbit von gemeinen 
Handwerkern als Zeitvertreib ausgeübt, ohne Nutzen eine köſtliche Zeit 
raube. 
Als Gewerbthätigkeit beſchränkt ſich die Jagd auf eine kaum 
bemerkbare Zahl Gemsjäger. 

Produkte der Jagd: Hafen, Dachfe, Fiſchotter, Bären, Gemſen, 
Murmelthiere, ie nach den. verfchiedenen Lagen. Vom Geflügel ver- 
dienen die edlern Arten ald: die Schnepfen, Rebhühner, Faſanen, 
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Berghühner genannt zu werden, In der italieniichen Schweiz wer— 
den an verfchiedenen Orten eine ungeheure Menge Geflügel mittelft 
verfchiedener Kunftgriffe erbeutet, unter denen die gegen die Zugvögel 
angelegten Vogelheerde m. a. die bemerkenswertheſten find. 


Bierte Zugabe. 
Fiſcherei. 


Seen, Flüſſe und Bäche nähren eine ſo große Menge Fiſche, 
meiſtens von auserleſener Art, daß ſie einem reichlichen Fiſchfang 
genügt. Der Rhein mit ſeinen Zuflüſſen bietet den Salm (im engern 
Sinne) oder Lachs (Salmo salar), den man friſch oder aus der Salz— 
brühe oder geräuchert ift; der Lemanerſee bietet die Lachsforelle (Salmo 
trutta), beinahe alle unfere Flüſſe und Seen die Forn oder Forelle, 
und die Bergbäche oder Bergſeen die Alpenforellen, welche zuweilen 
röthlich von Farbe und immer fehr fchmackhaft find. Im Biermwaldftät- 
terfee, Thunerfee und im Zugerfee fängt man die Nötele oder Nothforelle 
und die Balle oder Albock (franz. Bondelle); im &enfer- und im 
Bielerfee die große Diarane, gemeiniglich Fera oder Pferret ge— 
nannt, und im Nenenburgerfee den Nitter, Sm Oanzen find alle 
Gewäſſer wegen mehr oder minder feltenen, mehr oder minder ge- 
fchästen Fifcharten, wie z. B. die Schleihe, der Karpfen, der Hecht, 
die Aeſche u. ſ. w, bekannt. Sie werden in folcher Menge gefangen, 
dag man nicht nur täglich die unzähligen Wirthstafeln damit 
befeisen, fondern auch dem nicht unbedentenden VBerbrauche wohlhaben- 
der Bartifularen nachkommen kann. Zu einer auch nur annähernden 
Berechnung der Produkte des Fifchrangs fehlen die Angaben. Eine 
Thatfache ift es, dag die Fifcherei in der Schweiz ſowohl einem 
ftarfen Verbrauch im Innern als auch einiger Ausfuhr (4. B. von 
Forellen, Malen u. a. aus der füdlichen Schweiz ins Mailändifche 
und Novarifche, von Maränen und Nittern aus der Umgegend des 
Lemanerſees nach Lyon und ſelbſt nach Paris) Genüge leiſtet. 

Allgemein hört man klagen, daß die Fiſcherei übermäßig betrie— 
ben und bereits Abnahme ihrer Erzeugniſſe bemerkbar werde. Für 
einige Orte mögen dieß die gewohnten Klagen der Lobredner der alten 
Zeit ſein, für andere müſſen ſie leider als die zu natürliche Folge 
des Verfalls guter Verordnungen angeſehen werden. 
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Zunfte Zugabe. 
Minen und Mineralien. 


Der Naturforfcher findet in der Schweiz eine wunderbare Ma— 
nigfaltigfeit von Gegenſtänden, die dem Pineralreiche angehören: 
Krnftalle, seltene Steine, metallhaltige Stoffe; ſelbſt das Föftliche 
Bold bar man im Sande einiger Flüffe und Bäche entdeckt. | 

Was aber die Bedürfniffe und Gebräuche der Haus- und Staat 
wirthſchaft betrifft, fo muß die Schweiz vielmehr ald arm an mine- 
ralifchen Erzengniffen, befonders an Metallen, betrachtet werden. Die 
verfchiedenen in Graubünden, im Wallis und an andern Orten ent- 
deckten Erzgruben haben, im Allgemeinen gefprochen, die darauf ver- 
wandten Betrieböfoften bei weitem nicht gedeckt, beinahe alle, mit 
Ausnahme der Eifenminen, find aufgegeben worden. | 

Einige Eifengruben Liefern beträchtliche Erzeugniffe. Der ber- 
nerifche Jura (Bellefontaine und Untervelier) gibt etwa 100,000 
Zentner vortreffliches Eifen und Kupfer; der Kanton Solothurn 
eirea 38,000 Zentner Eifenz die Eifenwerfe in Laufen im Kanton 
Schaffhaufen 22—25,000 Zentner; das Bergwerk bei Ardon in 
Unterwallis beilänfig 9000 Zentner verarbeitete Eifenz etwas 
Eifen St. Ballen, ebenfo Graubünden etwas Eifen, Blei und 
Zink. Die Gefammtproduftion der Schweiz an Eifen wird auf 200,000 
Zentner oder 10 Millionen Kilogramm gefchäßt; annähern— 
der Werth: 5 Millionen fr. Franken. Da diefelbe bei Weiten 
nicht genügt, fo müſſen die Schweizer alljährlich im Durchfchnitte 
eiren 18,000 Zentner Roheiſen, 10,000 Zentner Blei, I—7000 Ztnr. 
Kupfer und Meffing u. f. w. aus dem Auslande beziehen. Seiner 
Zeit wird von den Gewerben, welche fih mit Erzengniffen des Mi— 
neralreichs befaffen , die Nede fein. — Biel beffer ift der Schweiger- 
boden mit Marmor und PBanfteinen bedacht, In befonderm. Nufe 
jtebt der feine Marmor von Unterwalden und Graubünden. 
Dazu kömmt der Topfitein des Maynthald im Kanton Teſſin; eine 
Art Serpentinftein, zu DOfenplatten, im Wallis, Oberland und 
in Uri u. fe w.; Schiefer im Kanton Glarus mehr oder minder 
feine Thonerde in mehreren Kantonen. Solothurn hat vortreffliche 
Mühlſteinbrüche, Schwyz vortreffliche Plattenbrüche in Bäch bei, 
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Freienbach. Die Reinausfuhr von Bäch, ſowohl in andere Kantone 
als ind Innere des Kantons, ift beträchtlich. 

Sehr zahlreich find die Spuren von GSteinfohlen und Sciefer- 
kohlen, aber die Adern find im Allgemeinen weder ergiebig noch von 
fehr guter Art, daher man bis jest nur an wenigen Orten erhebli- 
hen Nutzen darany ziehen konnte. Die meiften finden fich gegen die 
Nordgrenze zwifchen dem Rhein und der Aar. Die Kantone, denen 
fie den größten Vortheil bringen mögen, find St. Ballen, Zürich, 
Aargau und Bern. Die Waadt hat gute Steinfohlenlager. Torf 
it reichlich verbreitet und man zieht ihn mit Erfolg aus einer großen 
Anzahl Torfitechereien. 


Sechste Zugabe. 
Sal. 


Der mittlere jährliche Salzverbrauch für die geſammte Schweiz 


kann auf 600—610,000 Zentner — 31,000,000 Kilogramm ange— 
ſchlagen werden. 


Zürich 1841 53,672 Zentner 22 Pfund auf den Kopf. 


Aargau . 1839 48,915 zum 05 an 
Bern‘. . 1840 141,188 — 32 — 
Luzern.. 1840 36,155 28 un 
Waadt 1542 13,700 — 23 m 


und die andern verhältnigmäßig. 

Auf ein Individuum 131% Kilogramm. Es ift dieß der ſtärkſte 
Verbrauch auf dem europäischen Feſtlande. 

Der Grund eines fo außerordentlichen Verbrauchs fpringt in die. 
Augen. Die fchweizerifchen Regierungen haben zwar den. Verkauf 
dieſes Artikels zum Monopol erhoben, aber fie haben fich, in Ber- 
gleich mit den benachbarten monarchifchen Staaten, mit fehr mäßigen 
Preifen begnügt. Der Preis des Salzes treibt alfo den Schweiger 
nicht fonderlich an, für die Küche, für Erhaltung der Käfe oder für 
das Bich einen fparfamen Gebrauch davon zu machen, In den Grenz- 
fantonen findet bie und da einige Ausfuhr nach dem Auslande flatt. 

Die Schweiz mußte bis auf die Testverfloffenen Jahre ihren 
ganzen Salsbedarf ans dem Auslande beziehen, indem fie nur die 
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Salzwerfe bei Ber im Waadtlande befaß, welche zwar ein vortreffli- 
ches Salz, aber in einer nicht einmal der Bevölkerung jenes Kantons 
genügenden Quantität lieferten. 

Es bedurfte alfo alliährlich einer großen Summe Geldes, um 
das Salz zu bezahlen, welches fich die verfchiedenen ſchweizeriſchen 
Regierungen aus Frankeich, Deutfchland, Defterreich und dem König- 
reich Sardinien verfchrieben. Mit dem Gelde gieng zumeilen auch 
mehr oder weniger die Unabhängigkeit des Schweizervolfd verloren. 
Zu gutem Glücke wetteiferte man in diefen Testen Zeiten, den Kon- 
fumenten die Waare anzubieten, und fo mußten die Anfprüche ber 
Anbieter von ſelbſt befcheidener werden. 

- Nach vielen auf Koften der Regierung von Bern und einiger 
der vergeblich angeftellten Forfchungen wurde nicht weit von Bafel 
und dem Rheine ein reiches Steinfalslager entdeckt, Es iſt dieß die 
auf bafellandfchaftlichem Gebiete gelegene Saline, die man Schmwei- 
zerhall nennt. Gie kann täglich 500—600, im Fahre 200,000 
Zentner Salz Fiefern. | 

Ein andered Salzlager wurde auch in diefen Testen Jahren bei 
Kaiſeraugſt im Aargau nahe bei dem basleriſchen eröffnet, und wir 
- vernehmen, daß es bereits 120—150,000 Zentner zu verkaufen im 
Stande fei. Ein dritted Salzlager, bei Rheinfelden REBEL 
ebenfalls ausgebeutet. 

Diefe drei DBergwerfe machen nun ſowohl unter fich als gegen 
diejenigen des Auslandes Konkurrenz, und fo wird es den Regierun⸗ 
gen möglich, das Salz wohlfeiler zu erhalten, und den Verkaufpreis, 
den Staatseinkünften unbeſchadet, zum Vortheil der Gewerbthätigkeit 
herabzuſetzen D. 


) In dem erſten Bändchen des Bernoulliſchen Archivs Liest man, daß der Kt. 
Luzern bei der Erneuerung feines Salztraktats mit Frankreich vor 1830 eine Preig- 
. ermäßigung von 10 Er. 25 Gent, auf bloß 6 Fr. 50 Gent. den Zentner erhielt. Zu 
jener Zeit erneuerte auch Zürich) feinen Vertrag mit Bayern, und der Preis fiel von 
20 Gulden 30 Kreuzer das Faß (von 455 Pfund) auf 12 Gulden herab. Aehnliche 
Vortheile erwirkten beinahe alle andern Kantone. Gegenwärtig kann man annehmen, 
daß das ſchöne und raffinirte Salz, wie es in der Schweiz allgemein verkauft wird, 
den Regierungen 4— 41% fr. Fr. per Schwz. Zentner zu ftehen komme. Eine Aus— 
nahme macht Zeffin, welches bedeutend mehr, nämlich den mit Oefterreich übereinge⸗ 
fommenen Preis von 9 Fr., für den metrifchen Zentner rohes Salz bezahlt. Die zu 
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Bringt man 25—30,000 Zentner Salz, die man aus den Salz⸗ 
werfen von Ber zieht, in Rechnung, fo ergibt Nch, dag die inlän— 
difche Sefammtproduftion bereitd auf circa 350,000 Zentner geichäßt 
werden könne, was mehr ald die Hälfte des gefammten Verbrauchs 
ausmacht. 

Die Regierungen gewinnen, vermöge des Monopols, einige Fran— 
ken am Schweizerzentner, und dieſer Gewinn bildet eine der — 
Cinnapmsquellen des Staatsſchatzes. 


Vergleichungen. 


Sn Frankreich koſtet das Kilogramm Salz 40 Centimes; in einigen an unſre 
Eidgenoffenjchaft angrenzenden Ländern Italiens bis 60 Gentimes. 

Sn der Schweiz beträgt der Verbrauch einer gewöhnlichen Haushaltung, welche 
einiges Vieh befigt, ungefähr 70 Kilogramm, und kömmt nad) den gemeinen Preijen 
auf 17—18 fr. Fr. zu ftehen. Dasfelbe Quantum Salz müßte, nad) den von der 
frangöfifhen Finanz aufgelegten Preifen, mit - Franken, a1 mit 38% mehr, be— 
zahlt werden. 

In Frankreich ift der Verbrauch wegen des Goch Preiſes oder wegen andrer 
Umftände weit weniger beträdhtlih, nämlid 6-7 Kiloaramm auf den Ein 
wohner und Unbedeutendes für das Vieh. 

In der Lombardei rechnet man einen sn Verbraud von 5 oder höch⸗ 
ſtens 6 Kilogramm per Kopf. 

Was die Verabreichung des Salzes an das Vieh betrifft, ſo liest man im fran⸗ 
zöſiſchen Conſtitutionel einen langen Artikel, welcher folgende Angaben aufſtellt: die 
tägliche Ration für ein Haupt Rindvieh berechnet man, unter günſtigen Umſtänden, 
in der Schweiz zu 150 Gramm; in England 170 Gramm für ein Pferd, 114 für 
eine Milchkuh, und in diefem Verhältniffe weiter. In Deutfchland rechnet man in 
etwas minder ftarken Granen. In Belgien : 64 Gramm für ein Haupt Rindvieh, 
32 Fr. ein Haupt Hufoich, 20 für ein Stück Borften- und 11 Fr. ein Stüd Wol- 
lenvieh. Dagegen beftund in Frankreich, in Folge des zu hohen Preifes, die jährliche 
Ration für ein Stück Rinde, Huf: und Wollenvich in 500 Gramm). Zäglidhe 
Ration 13 Gramm (24). 


jeder Zeit mäßigen Verfaufspreife find beinahe in allen Kantonen erniedrigt worden. 
Schon im Sahr 1825 festen Züri, Bern, Luzern, Bafel, Freiburg u. a. den Salz 
preis von-12 auf 10 Rappen das Pfund herab, Nach den Volfsbewegungen von 
1830 neue Preiserniedrigung. Gegenwärtig kann. man kaum einen Mittelpreis von 
7—10 Rappen für das Schwz. Pfund annehmen, was. beiläufig 25 fr. Centimes per 
Kilogramm entfpricht. 

i) Eonftitutionel, No. 231. Jahrg. 1845, 


N. 


Siebente Zugabe. 
SMineralquellen. 


Kein Land befist wohl, im Verhältniß zu feiner Ausdehnung, 
eine fo große Anzahl Nineralguellen, wie die Schweiz mit ihren 22 
Bädern eriten, ihren 224 Bädern zweiten Ranges, und mehr denn 
390 bekannten Heilquellen D. Hier gibt es Sauerbrunnen, Schwefel- 
bäder, eifenhaltige, falzige und alkalifche Waſſer. Wir würden glau- 
ben, ein erhebliches Element des Neichthums für die Schweiz über- 
gangen zu haben, wenn wir nicht auf ihre Heilquellen und Heilbäder 
hinwieſen, befonderd auf die von Baden und Schinznach im 
Aargau, Pfeffers im St. Galliſchen, St, Morik und Ber- 
nardin in Graubünden, Leuck (Louöche) im Valid, Lavey am 
rechten Alfer der Nhone im Wandtlande, Gurnigelbad im Kanton 
Bern. Gie haben wichtige Anftalten ins Leben gerufen, und werden, 
jedes nach feiner Natur und feinen Heilfräften, für eine Menge 
Krankheiten benust. Die Pineralguellen tragen nicht wenig dazu. 
bei, Die Anzahl der Fremden zu vermehren, welche unfer fchönes 
Land befschen. Baden allein, mit feinen zehn Gafthöfen, zählt, 
ein Fahr in das andere gerechnet, 18—19,000 Kurgäfte. 





Vierzehntes Kapitel. 


Allgemeine Weberficht der Iandwirthfchaftlichen 
Betriebjantkeit. 


Bir werden ed nicht verfüchen, über die Rotationsſyſteme, die 
Bachtverhältniffe, den NReinertrag des Bodens etwas Vollſtändiges zu 
liefern. Darauf Anfpruch machen, auch nur mittelft muthmaßlicher 
Angaben, müßte bei dem gegenwärtigen Stande der Kenntniffe bin- 
ſichtlich des größten Theild des Schweizergebietd als anmafend er 
fcheinen, 

Wir werden und demnach auf eine kurze Darlegung der Notizen 
beichränfen, welche wir und zu verfchaffen im Stande waren: 


4) Lutz et Lereche Diet. Vol. II. 487. 
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1. In der Schweiz find die Pachtverhältniffe von weit geringerer 
MWichtigfeit als in irgend einem benachbarten oder auch entferntern 
Staate, weil der ſchweizeriſche Grumdbefiser feine Wiefen, Felder und 
Weinberge gemohnlich felbit beſtellt. Fit er wohlhabend, fo halt er 
einen oder mehrere Knechte, und für die Heu- und Getreideerndte 
oder Weinlefe oder andere große Arbeiten nimmt er Taglöhner bei- 
derlei Geſchlechts zu Hülfe. 


Waadt, Zm Verhältnig zu dem angebauten Lande gibt es wenige Pächter. 
Eine ſehr Heine Anzahl derfelben nehmen die Grundftüce in Pacht mit dem Bedinge, 
daß der Eigenthümer die Hälfte des Viehs Liefere 1). Mit den Rebleuten ift eine 
Art Pachtvertrag gebräuchlich, vermöge welcher der Lohn im Verhältniß der Erndte, 
die fie mit dem Eigenthümer theilen, beftimmt wird 2). 

Teſſin. In diefem Kantone ift wohl die Klaffe der Lehenleute, Maffari ge- 
nannt, am zahreichften. Ehemals, bis vor etwa dreißig Sahren, wurde der Vertrag 
zwiſchen dem Heren und dem Lehenmann auf die Bedingung gemacht, daß die Er: 
zeugniffe des Guts unter beide zur Hälfte getheilt würden. Heutzutage ift es im 
Luganifchen üblich, feftzufesen, daß jedem von Beiden die Hälfte des Getreides und 
der Früchte aller Arten zufomme; daß das Laub der Maulbeerbäume dem Herrn 
gehöre, daß aber, wenn Geidenwurmfaamen ausgebrütet werde, der Bauer, ber die 
Beforgung übernimmt, die Hälfte des Ertrags ziehe; endlich, daß vom Weine zwei 
Drittheile der Herr und einen Drittheil der Lehenmann erhalte, Ermuthigender für 
die Arbeit ift die im Mendrififchen herrfchende Nebung. Dort pflegt der Maffari 
dem Gutsherrn ein beftimmtes Quantum Getreide zu liefern; Wein und Seidenpuppen 
theilen fie zur Hälfte: alle andern Erzeugniſſe bleiben dem Lehenmann. Dazu 
kömmt das Leihen von Federvieh und anderm unter dem Namen Verpflichtungen 
(pendizi 3). 

Bern. Sn den bernerifhen Thälern, welche die berühmte Gegend des Em: 
menthals bilden, gehören die Grundftüce einer nicht fehr beträchtlichen Anzahl gro: 
Ber Bauern. Daher ift dort die Klaffe der fogenannten Proletarier zahlreich, welche 
genöthigt find, ein Häuschen oder ein Stück Land von den erflern in Zehen zu nehmen 
und einen guten Theil des Jahres als gemeine Zaglöhner zu arbeiten °). 


II. Der Breis der Ländereien it im Allgemeinen eher hoch: 
An fruchtbaren Orten und in der Nähe von Wohnpläken wird er 
nicht felten zu einem wahren Affeftionspreife, Kein Wunder alfo, 
wenn viele Schweizer, die fih im Falle befinden, größere Grund- 
ſtücke anzukaufen, es lieber im Auslande thun. 


1) Lutz et Lereche Diet, Vol. II. p. 664. 

2) Ibid. 

3) Svizzera italiana. Vol. I. 229. Gemälde. Bd. XVII, S. 140, 
4) Gerold Meyer. Gemälde 1, 85. (1. Auflage). 
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Zürich. In abgelegenen und wenig fruchtbaren Gegenden wird das Aderland 
zu niedrigem Preife, zu 64, 48, 32 Schwz. Franken die Jucharte verkauft; an frucht: 
baren und volfreichen Orten, insbefondre längs den Ufern des Sees, wird für bie 
Jucharte 1,400 bis 1,600 Fr. bezahlt; Kleine Güter Eommen noch höher zu ftehen. 
Was das Wiesland betrifft, fo gilt das fchlechte auch einen niedrigern Preisz aber 
Wiefen vortrefflicher Art werden bis auf 1,900 Fr. gefhäst!). Der mittlere Preis 
des Weinlandes ſchwankt zwiſchen 480—1,600 $r.?). 


Freiburg. Der Werth des Bodens ift fehr verjchieden in einem Lande, wel 
ches wie diefes von Bergen und Hügeln durchſchnitten ift. Bei der Schwierigkeit, 
mit Sicherheit einen Mittelmwerth anzugeben, wird mit der Zahl von 200-400 
Schwz. Fr. für die Such. ein wahrfcheinlidher ausgedrüdt ?); Mittelpreis der Wiefen 
800 Fr. ; des Reblandes 2—3,000 Franken °), 


Teffin. Während in der angrenzenden Lombardei die Pertifa der nicht be: 
wäfferten Ländereien 120-150 Liren gilt, kömmt fie im Kanton Zeffin jenfeits des 
Generi und im Locarnifchen auf 500-700 Liren zu ftehen. In den Umgebungen von 
Bellenz werden die mit Weinftöcten befesten Landftüde bis zu 900 und mehr Kiren 
verkauft, was 13,500 Liren für die Hektare betragen würde. Auch in Livinen ftehen 
die Preife insgemein hoch. Nicht fo in Blenio, im Mayenthal und in den abgelege- 
nen Orten des Locarnifchen 5). 

Appenzell, Die Jucharte guten Ackerlandes gilt gewöhnlich 750 Schweizer: 
Franken. 

Schwyz. Mittelpreis der Wieſen: ungefähr 300 Schwz. Franken die Jucharte. 
Höchſte Preife: 800 Fr. i | 

Unterwalden, Das angebaute Land wird gewöhnlich Elafterweife verkauft: 
gutes Wiesland in Obwalden ein Schwz. Franken, in Nidivalden ein und ein halber 

Franken ©). 

Waadt. Die Pofe (nicht ganz eine halbe Hektare) Acerland circa 400 Schwz. 
Franken; nicht ſelten 1,000—1,200, Die Wiefen fcheiden ſich in natürliche und 
Eünftliche. Die natürlichen oder fteten Wiefen, wenn fie des Vortheils der Wäfferung 
entbehren, haben feit der Einführung der künſtlichen Wiefen viel von ihrem Werthe 
verloren. Mittelpreis: 300-400 Fr. Die Ländereien dagegen, welche in Aeder und 
Eünftliche Wiefen umgewandelt werden, gelten mehr als das Zweifache; in der Nähe 
eines Wohnplakes zumeilen 5—6,000 Franken’), Der Werth des Reblandes ift 
natürlich fehr verfchieden. Zwiſchen Laufanne und Mentreur, einer Lage, wo bie 
Preife am höchften gehen, gilt die Poſe 6—8,000 Franken. Nicht ſelten kömmt die 
waadtländifche Pofe auf 12—16, ja fogar auf 20,000 Schwz. Fr. zu ftehen. 


1) &. Meyer. Gem. I. 86. (1. Aufl.). Dort fteht zwar 19,000, allein es muß ein Drudfchler fein. 
2) Ibid. ©. 97, 1 
5) Kuenlin. Gem, IX. 25, 

4) Ibid, ©. 27-28, 

5) Svizzera italiana. I. 252, Sem, XVII. 442 

6) Lutz et Lereche Diet. 11. 56%. f = 
7) hid. 
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Sn ihrer Geſammtheit fieht die Schweiz ihre Aecker und Wiefen, 
unter eher guten Umſtänden, mit 3,000 und 3,500 fr. Sr. die Hek— 
tare bezahlt, Niedrigite Breife, 3. B. in einigen Lagen des Kantond 
Zürich, 200 Fr. Höchſte Preife, z. B. in demfelben Kantone, 8 bis 
10,000. Eine Heftare Nebland von mittlerer Qualität gilt gewöhn— 
lich 10—12,000 Franken. Sn der Waadt, mo diefer Zweig des 

Landbaues zu einem höhern Grade der Vollkommenheit gelangt iſt, 
ſtehen die gewöhnlichen Preiſe der Rebgüter nicht unter 20-—24,000 
"fr, Sr, für die Hektare, und die höchſten überſteigen 40 und wohl 
auch 50,000 fr, Fr. — 

II. Es geſchieht nicht ſelten in den ſchweizeriſchen Kantonen, 
daß der reine Ertrag mit dem Preiſe nicht im Gleichgewichte ſteht, 
und fpärlich und gering ift, felbft wann der Nobertrag eher reichlich 
ausfällt. So 3. B. kann fich der Rohertrag guten Wieslandes auf 
250, auf 275 und 300 fr, Fr. für die Heftare belaufen; allein da 
der Kaufpreis folcher Wieſen gewöhnlich 5000 oder 6000 und auch 
7000 Sr. beträgt, und anderfeits für die Gemeindefteuern, wo folche 
erhoben werden, und für die Unkoſten wenigftend ein Viertel diefer 
Produktion in Abzug gebracht werden muß, fo beiteht in Tester Linie 
der wirffiche Reinertrag in faum mehr als. 200 Fr. für 
die Heftare, und entfpricht fomit nur 3, felten 4 Prozenten. 


Zeffin. In den guten Aedern der Ebene und des Hügellandes rechnet man 
eine Erndte von 7 bis I Malter für ein Malter Saat. Im Bezirk Mendrifto be: 
fieht der Pachtzins der Grundftücke gewöhnlich in 2, 3 und 3Y2 Stajo Frucht, halb 
Weizen und halb Roggen, für die Pertitat). Dieg macht 35—50 Stajo Korn 
für die Hektare oder durchfchnittlich 51, Hektoliter im Werthe von 150 fr. Fr. 
Sedenfalls fchlagen die feinen Rechner, wegen des übermäßigen Preifes der Ländereien, 
den Reinertrag nicht höher ald zu 21% oder zu 3%o an. 


"Waadt. Einige fchägen den gewöhnlichen Ertrag einer Pofe Rebland auf 215 
Fuder Wein, andere bis auf 52). Im Durchfchnitte fcheint ein Ertrag von 55 
Hektolitern für die Hektares) im Werthe von 1,000—1,100 fr. Franken an 
genommen werden zu Eönnend). Behält man bloß den vierten Theil als Reinertrag 
zurüd, fo Eömmt er immer noch auf etwa 260 fr. Franken. 


1) Svizzera italiana. I. 231. Gemälde XVII. 141. 
2) Lutz et Lereche Diet. II. 664. 
3) Für die waadtländifhe Pofe 33/4 waadtl. Fuder zu 480 Pots bortigen Maßes; beildufig 100 
Pots machen 135 Liter, und 100 kommen 45 Hektaren gleich. 
4) In der Antwort auf die Neubaufifhen Fragen wurden die 25,000 Fuder Wein Ausfuhr annähernd 
zu 2 Millionen Schwz. Franken gewerthet : das Fuder enthält 432 Schwz. Maß, fomit die Maß ungefähr 
2 B5. Dieß macht etwa 30 franz. Gentimes, gleich 19 franz. Fr. der Heltoliter, 
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Genf. In den mittelmäßigen Sahren berechnet mag, die Erndte zu 5 Genfer: 
Coupes von der Pofe Aderland. Die Coupe ift gleih 7, 95 Dekaliter, welche 
höchftens 16 Hektoliter für die Hektare ausmachen. Annähernder Werth in Genf 
15 Fr. der Hektoliter !); fomit im Ganzen ein NRohertrag von 240 Franken die 
Hektare. 

Alpenſchweiz. „Der Werth der Grundſtücke iſt relativ, und hängt von. 
„ihrer Lage ab. So 3. B. gilt eine auf einem Berge gelegene Wiefe, welche das 
„zur Ueberwinterung einer Kuh nöthige Futter oder 50 Zentner Heu abwerfen 
„mag, 800 Berner Franken (1,200 fr. Franken), während ein Grundftüc in der 
„Nähe von Brienz einen zweis oder gar dreifachen Werth hat?). Der Grundbefig in” 
„der Nähe des Dorfes ift zu einem verderblichen Luxusartikel geworden). Im Sim: 
„mens, Kanders und Saanenthal, fowie in den Geitenthälern der Amtsbezirke Ober: 
„hasli und Interlafen, nimmt der Werth der Wiefen um wenigftens einen Drittheil 
„ab*).“ 50 Berner Zentner Heu kommen nicht gang 23 metrifhen Zentnern 
gleich 5), und, der Zentner zu zwölf Basen berechnet, beläuft fi) im Ganzen ihr 
Werth auf 60 Schweizer oder 90 franz. Franken. Der Mittelmwerth der 
Wiefe beträgt alfo beinahe 6,700 fr. Fr. die Hektare: Rohertrag auf die Heftare 
ungefähr 68 metrifche Zent. Heu oder 245 fr. Fr. Zieht man auch uur ben vierten 
Theil für die Unkoften ab, indem im Frühling und im Herbfte auf der Wiefe ge- 
weidet wird, jo beſchränkt fi dev Reinertrag auf 184 Fr., was weniger als 
3% gibt. 


Vergleihungen. 


Auf der geſammten Oberfläche des urbaren Landes zeigt die englifche und die 
franzöfifche Bodenkultur folgende Ergebniffe: 


England. Frankreich. 


Rohertrag. + » 270 114 
NReinertrag. . « . 134 32-336). 


In einigen Gegenden Englands werden die guten Ländereien zu dem Preife von 
2—25 Schilling in Pacht gegeben. Die macht beinahe 70 franz. Franken bie 
Hektare 7). ; 

In mehreren frangöfifchen Departements ergibt fich in Betreff der Pohtzinfe 
folgende abfteigende Stufenfolge. 


1) Jaover, de la legislation vaudoise sur les cereales. 


2) Kafthofer. EN LU0RE 


Be Ibid. 
4) Ibid. 
5) Ibid. 


6) Moreau de Yonnes. Le commerce au dix-neuvieme siecle, 


7) Pasay, influence, ete. 
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Toskana. Die großen Kapitaliften finden den Ertrag der von ihnen in den 
Ländereien angelegten Rapitalien ſpärlich, weil er felten 3% überfteigt ?), In 
der obern Provinz entfpricht jede Sucharte dem Werthe von 200 Skudi oder 600 
Skudi (ungefähr 3,570 Fr.) die Hektare ?). 


IV, Sm Allgemeinen iſt das Lob nicht unbegründet, welches 
Malte-Brun dem fchweizerifchen Landbau ertheilt, indem er behauptet, 
daß die Kunſt, aus dem Erdreich und aus dem Waſſer Nusen zu 
sichen und den Dünger zu mehren, dort zur Vollkommenheit ge- 
langt ſei). Man fammelt mit großer Sorgfalt den Urin der Thiere, 
pulverifirt den Gyps und den Kalf, mahlt die Knochen, kurz man 
ſucht auf vielfache Weife fich die Mittel zur Verbeſſerung der Wieſe, 
Des Ackers und des Weinbergs reichlich zu verschaffen. 

Die Brachfelder (ital, maggesi, franz. jacheres), die einſt einen 
io großen Theil des Ackerlandes einnahmen, find beinahe überall in 
fehr enge Grenzen eingefchränft. Genf z. B., welches gegen 44,300 
Jucharten an Feldern hat, bepflanzt iährlich mehr als die Hälfte mit 
Getreide, einen andern beträchtlichen Theil mit Kartoffeln, Bohnen, 
Rüben, einen dritten mit Futterkräutern und läßt nur einen Fleinen 
Raum (4—500 Zucharten) brach liegen. „Der bernerifche Zara, wo 
einft der Brachfelder fo viele waren, mindert fich allmalig mit. Dem 
Anbau des Futterflees und Ahnlicher Krauter. 

Der fchweizerifche Ackerbau wendet in guter Anzahl vervol- 
fommmete Werkzeuge und Geräthe an. Vortrefflich it im Allgemeinen 
das Zugvich, hier Harfe Pferde, dort Ochfen. Auf den Gütern der 
weſtlichen und nördlichen und auch auf einigen der öftlichen Schweiz 
fieht man bie und da den belgifchen Pflug, den Dombasleſchen Plug, 


3) PassY, infiuence, ete. 

2) Giornale agrario Toscano. No. 54. Pag. 14. 

3) Ibid. No. 32. | 

#) Preeis de la geographie universelle, ete. Bd. VII. ©. 547. 


Franscini. Statiſtik der Schweiz. 1. 10 


Be. 
die Särmafchine, die fellenbergifche Jätmaſchine, die Dreich- 
mafchine, Die Nenndled). 

Das berühmte fellenbergifche Inſtitut hat in verfchiedenen Theilen 
der Eidgenoffenfchaft zu den Fortfchritten der Landwirthichaft beige- 
tragen, 

Die Schweiz ‚hat Feine weitläufigen Güter, Dieß hat feinen 
natürlichen Brund in zwei Umſtänden, die wir bereits angedentet 
baben, nämlich in der großen Anzahl Grundbefiser und dem hoben 
Preiſe des Landes, Die fchweizerifchen Kapitaliſten, welche ihre 
Gelder auf größere Grundbefisungen zu verwenden gedenfen, finden 
ihre Rechnung gewöhnlich beffer, folche im Auslande an ſich zu brin— 
gen. So wenden fich die Genfer, Basler und andere nach Frank— 
reich, die Teffiner und andere nach der Lombardei. 

Obgleich nun das Eigenthum fehr geheilt iſt, fo giebt es Doch 
nicht wenige Orte, befonders in der nördlichen und im ebenen Theile 
der weitlichen Schweiz, wo der Grundbefiser, auch in der Klaffe der 
Bauern, ein Gut von ziemlicher Ausdehnung bebaut. 

Bern. Seine Bauern find die reichften in der ganzen Schweiz, Im Emmen: 
thal und in andern Amtsbezivken gibt es ſolche, die ein Vermögen von 100,000 
Schweiz. Fr. und mehr befigen. In nicht wenigen Dörfern gilt ein Vermögen von 
10— 20,000 Tr. als ein kaum mittelmäßiges für einen Bernerbauer 2). Sm Em: 
menthal befteht noch eine alte Satzung, vermöge welcher die Güter dem jüngſten 
Sohne zufallen, und der Theilung und Zerftüelung nicht unterworfen find. Dort 
enthält ein großes Bauerngut 150-180 Jucharten, im Durchſchnitte wenigftens 60, 
ein mittleres 20-30). Uber im eigentlihen Oberlande verhält es fich hiemit 
aanz anders. Eine beträchtliche Anzahl Bauern befigen nur eine Stücke Wiesland, 
die nicht einmal eine Zucharte begreifen, und höchftens zum Unterhalt von ein Paar 
Ziegen genügen; eine etwas größere Zahl befigt eine oder zwei Sucharten, und ſam— 
melt das nöthige Futter zur Ernährung von -einer oder zwei Kühen; nur wenige 
- haben drei oder vier Zucharten oder darüber, fo daß man kaum ein Dugend Bauern 
finden würde, welche Gigenthümer von etwa zwanzig Sucharten urbaren Landes 
wären f. | 

Bafel. Prof. Bernoulli theilt in feinem Archive umftändlihe Notizen über 
die Kultur des Bodens mit. Denfelben entnimmt man, daß 22,452 fadaftrirte Zus 
arten Landes 13,865 Parzellen enthielten. Der mittlere Umfang dieſer letztern 
kann fomit beiläufig 195 Sucharte betragen 5). 

4) Die Renndle, welche durch einen Wafferfirom in Bewegung gefest wird, rühmt man fehr. 
Sie wird an einigen Orten auf Koften ber betreffenden Gemeinde hergeſtellt. 

2) Pıcos, statistique, etc. 1850. pag. 479, R 

3) Bernouli Archio. H. 102. 


4) Kaſthofers Reife c. ©. 30. 
5) Bernouli Archib, III, 442, 
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Luzern. Wenige Güter halten über 200 Jucharten (gegen 70 Hektaren). Man. 
zählt fehr viele Grundftüde von mittlerm Umfange‘). 

Waadt. Ein Bauer, der fünfzehn Pofen Land befigt, gitt für wohlhabend. 
Büter von 50 Pofen (22 Hektaren) werden als ein großes Befisthum angeſehen?). 
Da ſich die Parzellen des Kadafters auf 520,009. waadtländifche Poſen . belaufen, 
fo begreift jede kadaſtrirte Parzelle völlig eine halbe Hektare. : 

Solothurn. Parzellen oder Anzahl der Fadaftrirten Grundftüce 116,933; 
muthmaßliche Anzahl der Eigenthümer 18,651: es heißt muthmaßliche Anzahl, 
weil nicht feiten eim und derfelbe Eigenthlimer mehr als einmal, nämlich auf dem 
befondern Kadaſter verfchiebener Gemeinden, erfheint. Dieß macht fechs Parzellen. 
des Kadafters auf einen Eigenthümer, oder neun Parzellen auf jede der 12,700 Haus— 
haltungen des Kantons. Da fih nun die Schagung der befagten Grundſtücke auf 
55 Millionen Schweizerfranfen — 82,500,000 franz. Fr. beläuft, fo Eommen 705 
‚ franz. Tr. auf ein Grundſtück, oder, nach dem gewöhnlichen Preife des Landes, 
auf circa 112 Hektare. 

Seffin. ‚Man Elagt über übermäßige Zerſtücklung des Eigenthums. In den.. 
Thälern wird. derjenige als ein großer Grundeigenthümer betrachtet, welcher 450. 
Pertiken (etwa 15 Hektaren) an Wies-, Acker- oder Rebland befist, Ein folches Gut 
beftcht gewöhnlich aus mehreren, zuweilen von einander zienlich entfernt Tiegenden 
Stücken. Grundftüce, die, in einem zufammenhängenden Ganzen, eine Fläche von 30 
Pertiken darbieten, find felten. In der Nähe der Bevölferungsmittelpunfte gibt es 
Lehengüter (massarie) von 40-60 Pertiten, die jedoch gemeiniglich aus verſchiedenen 
Stücken beftehen. Im Menprififchen find die Maſſarien in der Regel größer, indem 
fie 100 -150 Pertiken halten 9). 


Vergleichungen. 


Stalien. Die Pachtgüter in der Lombardei halten bis auf 20 Hektaren. Nur 
aus drei oder vier beftehen die Lehen in der Umgebung von Siena, Rırcca und Ber- 
gamo 4). 

Landfhaft Kom, Zu Anfang diefes Jahrhunderts befagen etwa hundert‘ 
weltliche Grundeigenthümer ungefähr 68,000 Rubien Land (nicht ganz 370,000 neu⸗ 
ſchweizeriſche Juchartey). Mittelzahl auf jeden Eigenthümer 3700 Jucharten 5). 

Viele englifche Grundbeſitzer ſuchten ihre Ländereien in große Pachtgüter 
zuſammen zu ziehen. Gegenwärtig betrachten ſie ein Gut, das nicht eine halbe 
Meile oder 320 Acres, d. h. beiläufig 130 Hektaren oder 1950 mailändiſche Pertiken, 
einnimmt, als ein zu kleines Pachtgut. Die großen Beſitzungen meſſen 640, 1000 
bis 1200 Acres6). In demſelben England, wo fo viele Umſtände zur Entſtehung 


4) Stantöverwaltungsbericht des Jahrs 18536. 

2) Da 100 Poſen 45 Heltaren gleich find, fo ergibt fich, daß 15 der erfiern kaum 7 hei lettern wa 
100 mail, Pertiken) ausmachen. 

3) Svizzera italiana. Vol. I. 229, Sem. XVIII. 140. 

4) Passy, influence des formes et des dimensions des cultures sur Véconowie sociale. 

5) Bonsmerren, le Latium. ©, 271. 

6) Sısvoxor, etudes de Péconomie politigue. Introduction. 
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großer Güter mitwirkten, ift eine gute Zahl Eleiner Übrig geblieben. Nach Porter 
gibt es 95,000 Pächter, welche bei ihren Arbeiten feiner andern Hülfe bedürfen als 
derjenigen ihrer eigenen Familien. Ebenfo findet fich eine beträchtliche Anzahl Pächter, 
welche nicht mehr als einen oder zwei Knechte brauchen. Smmerhin beftehen in 
England weit mehr mittlere und Eleinere Beſitzungen ald man insgemein glaubt 1). 
Allerdings ftcht das Eigenthum einer großen Anzahl folcher Güter einem einzigen 
Herrn zu. | 


V. Bir glauben, der Wahrheit nicht ferne zu ſtehen, wenn wir 
annehmen, daß ungefähr vier Fünftheile der fchweizerifchen 
Bevolferung fich mehr oder weniger auf Arbeiten der 
VBichzucht und des Ackerbaus verlegen Wir fagen mehr 
oder weniger, weil man fpäter fehen wird, daß befonders in einigen 
Kantonen, wo größere Betriebſamkeit herrfcht, nicht wenige Schweizer 
ihre Zeit in die Beichaftigungen des Landhaus und der Gewerbe 
teilen, Wir ſetzen demnach ald dem Ackerbau in feinen verfchiedenen 
Verzweigungen ergeben die Zahl von 1,860,000 in 372,000 Haus- 
baltungen getbeilte Einwohner der Schweiz an. Bleiben ausfchlieh- 
lich für Handwerfe und Gewerbe, für die freien Künfte u. ſ. w.; 
460,000 Köpfe oder 92,000 Haushaltungen oder Feuerheerde. Diefe 
Ziffern ſtimmen, mit geringer Abweichung, mit denjenigen überein, 
die wir feinesortd als Ausdruck der Zahl der Grundbeſitzer angenom- 
men baben?). : 

VI. Nun fragt fach, wie groß iſt die Maſſe der Erzeugniffe der 
verfchiedenen Kulturen und der Arbeit fo vieler Hande? 

Schmus, in feiner mehrmals erwähnten vergleichenden Gtati- 
fie, Schreibt den Erzeugniffen der ſchweizeriſchen Agrikultur einen 
Geſammtwerth von 411,000,000 fr, Fr. zu?). Er feist die Elemente 
dieſer Schätzung auseinander, indem er den Werth des großen und 
feinen Viehs, des Berreides, des Weines, der verfchiedenen land- 
wirchfchaftlichen Erzengniffe zufammenrechnet. 

Nun zeigt fich, daß die Berechnungen des Murtener Publiziſten 
einen etwas niedereren Ertrag darbieten ald man erhalten würde, 
wenn man eine Mittelsahl aus den von Colquohoun für England und 
Chaptal für Frankreich ermittelten Ergebniffen annähme. 


2) Passv, a. a. O. 
2) Siehe ©. 97. 
2) Statiftit, in Schweizerfranken: 274,000,000, 
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Colquohoun bemerkt, daß fich der Rohertrag der Agrikultur in 
Großbritannien jährlich auf 3,420,425,000 franz. Franken!) belaufe, 
Betreffniß eines Individuums: 246 Fr. 

Was Sranfreich betrifft, fo feste der Graf Ehaptal, auf anıtli- 
chen Berichten enthobene Angaben geitüst, im Fahr 1819 den rohen 
Ertrag auf 4,678,708,000 Franken, und das individuelle Betreffniß 
auf 156. 

Diefe beiden Ziffern, für 52,000,000 Seelen, nämlich für die 
22,000,000 Einwohner Großbritanniens und die 30,000,000 Einw. 
Frankreichs, zufammengenommen, bieten für die Zeit, da Diele Be— 
rechnungen angeftellt wurden, ald Festes Ergebniß ein Ertragsbetreffniß 
von 195 Fr. auf ein Individuum. 

Nach der oben erwähnten Schätsung des Hrn. Schmutz fällt der 
annähernde Ertrag des fchweizerifchen Landbaus etwas fparlicher aus, 
indem er einen individuellen Ertrag von 167 franz. Fr- 
gibt, Er iſt fomit um 69 Sr. Eleiner ald die Rata eines Einwohners 
von England, aber überfteigt Dieienige eines Einwohners von 
Sranfreich um 21 Fr. 

Sollte man und einwenden, daß bei dem gegenwärtigen Stande 
der die Schweiz betreffenden ſtatiſtiſchen Kenntniſſe folche und ähn— 
liche Ergebniffe zu hypothetifch ausſehen, fo geftehen. wir offen, daß 
wir nicht im Stande waren, den Gegenbeweis zu leiſten, und beſtehen 
eben nicht darauf, daß fie als ficher und. unumftößlich angenommen 
werden. Ein folcher Beweis wäre felbit hinfichtlich derienigen Länder 
fchwer, über die man eine Fülle amtlich erhobener Notizen befikt. 

Gleichwohl werden wir diefes Kapitel nicht fchließen, ohne auf 
einige keineswegs hypothetifche Umstände aufmerkſam zu machen, 
welche der fchweizerifchen Agrikultur jedenfalls einen hoben Grad von 
Wichtigkeit für die Gegenwart und die moralifche Gewißheit. einer 
fortfchreitenden Entwickelung verbürgem, 

VH. Diefe Umſtände find hauptfächlich: 


/ 


1) dag der fchweigerifche Grundbeſitzer mit feiner Familie meiſtens 


inmitten feiner Wieſen, Aecker und Weinberge lebt; 
2) daß der Eigenthümer die Güter gewöhnlich ſelbſt anbaut und 


verwaltet, mit oder ohne Beiftand von Taglöhnern, und in der Regel - 


) Pfund Sterling 16,817,600. 
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eine größere und beffer verſtandene Sorgfalt darauf verwendet, aly es 
ein Lebenmann thun wiirde; 
3) daß bei den geringen öffentlichen Laien der fchweizerifche 
Grundeigenthümer natürlicher Weife fich ermuthigt fühlt, den eigenen 
Boden immer mehr zu verbeffern und nutzbar zu machen, ficher wie 
er if, für fich und die Seinigen zu erndten; Ä 
A) daß beinahe in der ganzen Schweiz Gewerbe und Handel 
dahin gerichtet find, Die Zahl der Konfumenten zu vermehren uud 
ſo den Erzeugniffen des Bodens einen anfehnlichen Breis zu ſichern; 
5) daß denselben Vortheil, beſſer als es durch eine große und 
volkreiche Centralſtadt geſchehen könnte, ſo viele mittlere und auch 
kleinere Hauptſtädte verſchaffen, welche auf verſchiedenen es des 
Gebiets zerſtreut find. 
Zu wünſchen bleibt nun übrig, daß in mehreren Kantonen das 
Unternehmen, weite Landſtriche, deren Anbau gänzlich vernach— 
läßigt oder wenigſtens höchſt unvollkommen betrieben wird, hier zu 
entſumpfen, dort vor 2 Fu erfluth zu ſchützen, erleichtert und be— 
fördert werde. 
Ferner, daß beſoͤnders in der Alpenſchweiz die für eine etwas 
entwickeltere Kultur empfänglichen Ländereien der Dienſtbarkeit des 
Weidgangs entzogen werden. Nur auf dieſe Weiſe kann in den 
Waldſtätten und in andern, an dieſe angrenzenden Kantonen, eine 
eigentliche Landwirthſchaft an die Stelle bloßer Viehzucht treten. 
Endlich, daß die Fortſchritte der Erziehung den ſchweizeriſchen 

Grundbeſitzer und Landmann anleiten, aus dem Boden den größten 
Nusen zu ziehen, und die Kraft haben, bei ihm und im Schooße 
feiner Familie die Liebe zur Arbeit und zur Ordnung, die Spar- 
famfeit bei den Vergnügungen, und, ſoweit es moglich iſt, die alte 
Sitteneinfalt zu bewahren (26). 
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Zweiter Abſchnitt. 


Manufakturen. 





Erfies Kapitel. 


Allgemeine Betrachtungen. 


Wenn man fich im Seite nur anderthalb Jahrhundert zurück— 
verfesst, fo findet man, daß fich die induftrielle Thätigkeit der Schwei- 
ger. in engen Schranken bewegte, Zurich und Baſel mit einiger 
Seidenarbeit, St. Ballen mit Leinwandfabrifation, Genf mit 
feiner Uhrenmacherei genoflen einigen Nufed: übrigens hie und da 
Gerbereien und etwelches Anderes. Die Schweis war damals och 
‚weit Davon entfernt, auf eine Stelle in der Zahl der gewerbthätigften 
Kationen Anfpruch zu machen. 

Später, Dank einer ziemlich großen Freiheit in der Ausübung 
der Gewerbe, Dank der Wohlfeilpeit der Lebensmittel und insbefon- 
dere dem leichten Eingang Der rohen Stoffe, ſah die Schweiz auf 
ihrem Boden. mannigfaltige Induſtrien entitehben, welche in ihrer Ent- 
wicklung mit den berühmtefien wetteiferten. Zwar wirkten die feind- 
lichen Einfälle, die inneren Siriege, die Hemmungen des napoleonifchen 
Kontinentalſyſtems auf höchſt nachtheilige Weife einz allein die Aus— 
dauer und Nührigkeit der Schweizer ließ fich nicht. erdrücken, fondern 
fehien fich vielmehr zu größerer Anfivengung und Beharrlichkeit er- 
mannt zu haben. So nach dem Fahr 1814, ald, in Folge des Sieges 
der alliirten Mächte, die Erzeugniſſe der englifchen Manufakturen in 
die Hafen des Feſtlandes eindrangen, und alle Märkte überſchwemm⸗ 
ten. So gegen das Jahr 1826 ungeachtet der unausgeſetzten Fort⸗ 
ſchritte des Schutzſyſtems und der immer ſtärkeren Zollanſätze in 
Frankreich, im öſterreichiſchen Kaiſerſtaate und anderwärts. In neuſter 
Zeit war der deutſche Zollverein ein harter Schlag für mehrere 
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Induſtrien, umd fchwer litten wir auch fowohl durch die politifchen Um— 
wälzungen Südamerikas, ald durch die traurigen Wechfelfälle des 
Kredits im nördlichen Amerika. 


Alpenſchweiz. Die Landfchaften diefer Gegend nehmen an 
der induftriellen Bewegung nur geringen Antheil; denn mit Ausnahme 
des Kantons Glarus und einiger Ortfchaften, z. B. Gersau im 
Lande Schwyz, befchränfen ſich Handwerfe und Gewerbe anf den 
Hausbedarf und binfichtlich der Stoffe reichen fie bei Weitem nicht 
aus. In Glarus hat fi die Baumwolleninduſtrie, die Spinnerei, 
Weberei, Färberei u. f. w. wunderſam entwickelt. Durch diefelbe ſah 
man im mehrern Dorfern die Zahl der Einwohner merklich wachfen, 
die Kapitalien im ganzen Lande fich vermehren und große und an— 
fehnliche Gebäude erſtehen. 


Oſeſt liche Schweiz. Diefe Gegend iſt ed, melche, befonders 
durch die Baummwollenmanufafturen, der Eidgenoffenfchaft einen aus— 
gezeichneten Rang unter gewerbrhätigen Ländern fichert. In dieſem 
Zweige haben AppenzellAußerrhoden, Gt. Gallen, Zurich 
erſtaunliche Fortfchritte gemacht. Zürich fügt, im Großen, die Seiden— 
fabrifate hinzu, und, in größerer oder geringerer Ausdehnung, das 
Bapier, die Mafchinen und andere Artikel, Sehr anziehend iſt in 
der That das Schaufpiel der Entwicklung und der Fortichritte der 
Sewerbihätigfeit in der öſtlichen Schweiz; aber die Uebelſtände und 
Sefahren, welche dasfelbe gewöhnlich begleiten, find auch nicht aus- 
geblieben. Die Klaſſe der gemeinen Fabrifarbeiter, welche nur von 
dem Fargen und unfichern Lohn der täglichen Arbeit Teben, bat ſich 
fark vermehrt und droht immer mehr anzumachfen. Daher die Geißel 
des Pauperismus; daher die bangen Beforgniffe vor Fahren der 
Theurung, vor Stockung der Arbeit und andern fchweren Drang- 
falen. 


Nördliche Schweiz Sie befist ungefähr die der örtlichen 
Schweiz eigenen Gewerbszweige. Baſel mit feinen feidenen Stoffen 
und Bändern; Aargau mit dem Baumwollen- und Seidenzeuge, 
den Stropgeflechten; einige Gegenden des Kantond Bern mit Lein- 
weberei, Baummollenfpinnerei, Holgarbeiten; Solothurn mit Sei⸗ 
denfabrifation und andern geben der nördlichen Gegend, wo wir ſchon 
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die Landwirthichaft in blühenden Zuftande fahen, eine nicht geringe 
Wichtigkeit. 

Weſtliche Schweiz. Hier flieht man einen blühenden Landbau 
mit lebhafter Gemwerbthätigfeit in fehr befriedigender Verbindung. 
Berühmt it die Uhrmacherei von Genf und Neuenburg und an- 
derer Orte in der Jurakette; ebenfo die genferifche Bijouterie. Diefe 
fchweizerifchen Landfchaften fehen fich im Stande, auch die entfern- 
teten Märkte Europas mit einer unglaublichen Maſſe Erzeugniffe zu 
verfehen. „Wenige Gegenden,’ ſagen wir mit Bernoulli, „bieten 
einen fo fprechenden Beweis von der Wunderfraft der Induſtrie dar, 
als die Eleine fchweizerifche Landfchaft Neuenburg. Hohe Alpenthäler, 
wo der Winter fieben bis acht Donate Yang andauert, und wo Fein 
Obſtbaum wächst, find mit Gebäuden wie überfäet, und beherbergen 
eine zahlreiche und wohlhabende Population, Lachauxdefonds, wo vor 
240 Fahren erſt ein Baar Häuſer fanden, zahlt jeist über 6000 Ein- 
wohne! RD D. 


Südliche Schweiz. Sie kann Feinen Anfpruch darauf ma- 
chen, unter die gewerbfleißigen Landfchaften der Schweiz gezählt zu 
werden.» Doch geboren ihr eine große Anzahl Individuen an, welche 
fich, in der Heimath oder im Auslande, mit Erzengniffen des Land- 
haus befchäftigen, um eine erfte gewerbliche Veränderung mit denfelben 
vorzunehmen. Solche find die Holzhauer, die Kalk- und Ziegelbrenner, 
die Steinhauer und andere, Dazu kommen die erſten Anfänge der 
Seidenfabrifation. 
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Zweites Kapitel. 


Andeutungen über die wichtigern ſchweizeriſchen Gewerbe 
und Manufakturen. 


I 


Nachdem wir im Allgemeinen einen Blick anf den Stand der 
Induſtrie in jeder der fünf Gegenden, in die wir die Schweiz ein- 
theilten, geworfen haben, wird es zweckmäßig fein, die einzelnen Ge— 
werbszweige zu durchgehen, welche eine erheblichere Entwidelung ge 
wonnen haben. | 


2) Schweiz. Archiv. V. 41. 
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Die — welche von jeher einen ſtarken Viehſtand hatte und 
viel Fleiſch verbrauchte, fing bei Zeiten an, die Häute zu gerben und 
su verarbeiten. In dieſem Zweige des Gewerbfleißes zahlt fie bei— 
läufig 500 meiftens Fleine und mittlere Etabliffements. Die Klage 
über Mangel an Arbeit ift allgemein und alt, Gewiß fchadet uns 
das Mauthfuftem der auswärtigen Staaten auf vielfache Weiſe. Die 
Schweiz produzirt in der That eine große Menge fchwerer Haute, 
weßhalb ihre Gerbersien fich vorzüglich mit Bereitung von Sohl— 
leder befchäftigen. Nun hatte eine beträchtliche Ausfuhr diefes Er- 
zeugniſſes nach Frankreich, Italien und Deurfchland ſtatt, und wurde 
dagegen viel Schmalleder in die Schweiz eingeführt. An der 
Zurzachermeffe wurden in dieſen Artikeln große Befchäfte gemacht. 
Die öfterreichifcehen, franzöſiſchen und fardinifchen Einfuhrzölle ver- 
fümmerten diefen Handel fehr, Zu größtem Nachtheile gereichten 
unlangft auch die Zölle des deutſchen Zollvereins. Am fchweriten 
Scheint ver Kanton Schaffhanfen getroffen, welcher zu Anfang 
dieſes Jahrhunderts mehr denn 100 Gerbergruden zählte, von Denen 
feit der Einführung des Unionstarifd mehr als Die Hälfte. geleert 
werden mußten. 

Indeſſen frommt es zu bemerken, daß diefer Induſtriezweig viel- 
leicht der einzige iſt, welcher, nach einer mehr. oder minder vollfom- 
menen Methode, in dem ganzen Gebiete der Eidgenoflenfchaft betrichen 
wird, 

Anzahl der Gerbereien. 


Alpenſchweiz circa 110 
Oeſtliche Schwei u 420 
Nördliche „ „ 180 
Weſtliche Mm art; 80 
Sidlihe u an 10 

Circa 500 


Die größte Anzahl Gerbereien beſitzen Baſel mit 16 folchen, 
Schaffhauſen mit 24, Freiburg und Graubünden mit 30, 
Zürich mit 53, und Bern mit 164. Der Kanton Baſel fteht im 
Rufe, vortreffliches Leder zu Kiefern RB). 
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Mm. Wolleninduſtrie. 

An Wolle, dem Rohſtoffe verfchiedener Manufakturen und eines 
mannigfaltigen Gebrauches, bat man in der Schweiz feinen Ueberfluß. 
Die Gewerbe, welche ſie verarbeiten, ſind noch nicht zu einer dem 
innern Bedarf genügenden Entwickelung gelangt. 

Alle Kantone verfertigen Wollentücher, meiſtens für die Beklei— 
dung des Landvolks und im Schoße der Bauerfamilien oder in klei— 
nen Etabliſſements. Die Kantone, in denen dieſer Induſtriezweig 
eine gewiſſe Ausdehnung gewonnen bat, dürften beſonders folgende 
fein: der Kanton Zürich, welcher — im Jahr 1842— 12 Fabriken 
mit 500—600 Arbeitern zählte; der Kanton Glarus, der mitteht 
3 Fabrifen 400—500 Zentner gefponnene Wolle produziert; der. Kan— 
ton Solothurn, welcher, reich an eigener Wolle, eirca 360,000 
Ellen Tuch verfertigt (größtentheild in drei Fabriken, welche 150 
Weber befchäftigen), endlich der Kanton Aargau, der einige Tuch— 
fabrifen hat; diejenige am Halfwylerfee it von erheblichem Belang. 
Waadt fabrizirt ciren 5000 Ellen Wollentuch, die häusliche Fabri- 
kation der Landleute nicht gerechter, Neuenburg: zwei Wollen- 
ſpinnereien und eine Tuchfabrike. In Bezug auf den Kanton So— 
lothurn muß noch beigefügt werden , daß er feinen dießfälligen 
Gewerbfleiß auch auf Verfertigung von Bofamenterie, Strümpfe und 
Müsen ausgedehnt hat, Im Jahr 1838 ſchlug Herr Schmuß die 
in diefer Fabrikation verarbeitete Wolle auf 650 Zentner an: Arbeiter 
eirca 15005 Erzeugniffe: 15,000 Paar Strümpfe; Werth 240,000 
Schwift, Da die fchweizerifche Bevölkerung fich gegen ein eher ran- 
bes Klima und für einen ziemlich Yangen Winter vorzufehen bat, fo 
iſt ihr Bedarf an Wollentüchern Fein gewöhnlicher. In vielen Berg- 
gegenden kleidet fich der Landmann den größten Theil des Jahres in 
Tücher und Halbtücher. Wohl ihm, dag fein öfonomifcher Zuftand 
ihm erlaubt, den hiefür erforderlichen Koften zu begegnen, 

Ein Genfer Oekonom berechnete den Betrag des Wollentuchs 
in der Bekleidung eines Landbewohners in. feiner Heimath auf 261% 
Franken, Indem wir nun im Allgemeinen für die Schweizer, Städte- 
und Landbewohner, dreißig Franken annehmen, finden wir, dag fich 
der Sefammtberrag für Fabrifation oder Anfchafung von Wollentü- 
chern auf nicht weniger als 70 Millionen Franken be. 
laufe, 
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Außer der eigenen IDARDUFLIGN bezieht man aber jährlich aus dem 
Auslande: 


a. an Wolle oder Rohſtoff circa 550,000 Kilogramm; Werth zu 
4 Sr. das Kilogramm: Fr. 2,200,000 ; | 

b. an Wollentüchern, verfchiedener Omalität, circa 1,250,000 
Kilogramm zu 25 Fr. das Kilogramm: Fr. 31,250,000, 


Es finder alfo eine Einfuhr auslandifcher Erzeugniſſe fir die 
Summe von beinahe 331% Million Fr, ſtatt, beiläufig ?% oo des muth- 
maßlichen Befammtbedarfs. 

Demnach läßt fich denken, dag die Schweizer in der Vermehrung 
ſowohl der Wollenproduftion mittelft einer ausgedehntern Schafzucht, 
als der Fabrikation der Wollentücher, Teicht ihre en finden 
würden (29). 


II. Leineninduſtrie. 


Schon im 13. Jahrhundert Fam die Stadt St. Ballen wegen 
ihrer Leinwand in Ruf, und man behauptet, daß fich dort zur. Zeit 
Des Konziliums von Konflanz viele Weber aus Diefer mit Fremden 
überfüllten Stadt anfiedelten. St. Gallen wurde bald der Mittelpunftr 
einer Induſtrie, die fich "bis in die Berge von Bregenz verzweigte. 
Gegen Ende des ſechszehnten Jahrhunderts fol die Flachsfpinnerei 
dreißig- bis vierzigtanfend Hände befchäftigt haben. Sm Fahr 1549 
verfertigte Appenzell an 12,000 Stück Leinwand; beinahe hundert 
Fahre nachher, im Fahr 1638, verfertigte es 11,864 Stüf, In jener 
Zeit war St, Gallen außer Stand, den vielen Beſtellungen aus Fta- 
lien, Ungarn und Frankreich zu entfprechen D. Dom Fahr 1740 bis 
1760 beſchäftigten fich die Appenzeller, die Unruhen in Schlefien und 
Böhmen benußend, ſtark mit Verfertigung der Leinwand, die unter 
dem Namen der Konftanzer bekannt war. In dem einzigen Flecken 
Trogen wurden an 9000 Stück, jedes zu 100 Ellen, bereite. So 
bildete einst diefer fchöne Gewerbszweig, befonders die Flachsſpinnerei, 
wie viele andere Handarbeiten, den Gegenftand häuslicher Thätigfeit; 
heutzutage liefern die mechanifchen. Spinnereien fowohl des In- ale 
des Auslandes das. meiſte Garn. 


) VULLIEMIX, histoire de la Confederation suisse, etc. H. pag. 28. 


Die Flachsfpinnerei und Weberei ift nur noch in den Kantonen 
Bern, Luzern und Aargau von einigem Belange, aber befteht 
einen fchweren Kampf gegen die fremden Erzeugniffe, Ende 1842 
bot diefer Gewerbszweig folgende Hanptdaten dar: drei mechanifche 
Spinnereien, eine in Höngg (Kanton Zürich) mit 544 Spindeln, 
eine in Burgdorf (Kanton Bern) mit 150 Arbeitern und die dritte 
bei St. Ballen. Thurgau hatte deren zwei, welche eingingen. 
Die Flachöweberei in eilf Amtsbezirken des Kantons Bern, befonders 
im Emmenthal, wird auf circa 873,000 Stäbe gefchägt, In den 
Kantonen St, Ballen und Appenzell, welche in den vergangenen 
Jahrhunderten einen fo lebhaften Handel mit Leinwandwaaren trieben, 
nimmt die Fabrikation von Fahr zu Fahr ab, Jedoch fteht zu hoffen, 
dag der fchweizerifche Gewerbfieiß, wie andern Zweigen, fo auch der 
Flachsfpinnerei und Weberei neues Leben zu geben vermögen werde. 
Dieß darf mit um fo größerer Zuverficht erwartet werden, als einer- 
feits der imländifche Feldbau fehr gur allen oder beinahe allen Roh— 
ſtoff liefern kann, amderfeitd die Baumwolleninduftrie, welche, mit 
ihrer raschen und bewunderungswürdigen Entwicelung, der Leinen- 
industrie fo großen Nachtheil brachte, nunmehr viele Hände unbefchäf- 
tigt zu laſſen droht. Etwas Beruhigendes der Art fieht man im 
Kanton Aargau, obwohl Herr Zellweger fchon im Jahr 1826 über- 
merkliche Abnahme der früber fehr blühenden Leinwandfabrifation 
klagte (30). 


IV. Seidenindufrie, 


Die Seideninduftrie, eine der wichtigften Landesinduftrien, be- 
greift im fich 1) die Produktion, welche. nicht von Belang ift; 2) die 
Fabrikation (Spinnerei, Weberei, Färberei), welche einen großen 
Umfang hat, und eine längere oder Fürzere Zeit des Jahres mehrere 
tanfend Hande befchäftigt; 3) den Handel fowohl mit Rohftoffen als 
mit Zeugen. Don dem Handel, welchen die Schweizer mit dem fo 
köſtlichen Seidenſtoff treiben, wird anderwärts gefprochen werden. 
Die Produktion der Seidenpuppen ift bereitd angedeutet worden, 

Was die erften induftriellen Arbeiten betrifft, wird e8 frommen 
zu wiſſen, dag im Fahr 1834 der Kanton Teffin 36 Spinnhänfer 
(Filandes) mit 409 Oefen zählte, Im Jahr 1843 arbeiteten 3 
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Filanden im Cisceneriſchen, 23 im Luganifchen, 15 im Mendrififchen, 
im Sanzen 41, und Defen 512, Während der Arbeitszeit (von Mitte 
Juni bid September) waren beiläufig 600 Arbeiterinnen und einige 
Taglöhner befchäftigt. Außer den befagten Etabliffements find noch 
für Tramen und DOrgantinen zwei Spinnereien in Thätigkeit, eine 
- große bei Lugano und eine etwas Fleinere im Mendriſiſchen. 

Die Seidenindusteie it eine der Alteften in der Schweiz. Schon 
im dreisehnten Jahrhundert befaß Zürich einige Webſtühle. Doch 
erſt nach der Kirchenverbefferung des 16, Jahrhunderts dehnte ſich die⸗ 
fer koſtbare Gewerbözweig in Dem Mage and, daß er feine Erzengniffe 
bis in die fernften Länder verſandte. Ob und in wie weit jene Aus 
wanderer von Locarno, welche fich im Fahre 1555 in Zürich 'nieder- 
ließen, hiezu beitrugen, ift hier nicht der Ort zu unterſuchen. Die 
frangöfifchen GSeidenfabrifen in Tours und Lyon, welche um Die 
Mitte des fechszehnten Jahrhunderts zu blühen anfingen, brachten 
den Zürchern großen Nachtheilz dennoch erfchlaffte ihre Ihätigfeit 
nicht. Die berühmte baslerifche Seidenbandfabrikation nahm ihren 
Urfprung im Jahr 1660, 

Im Allgemeinen hat die fchweizerifche Seideninduſtrie ihre größte 
Entwicelung feit dem Weltfrieden von 1815 gewonnen, 

Die Fabrikation feidener Stoffe und Bänder befchäftigt am mei- 
fien Kapitalien und Perfonen in den Kantonen Zurich md Baſel 
und Gedoch in geringerm Mage) in den Kantonen Bern, Solo— 
thurn und Aargau. Der zircherifche Gewerbfleiß verfchafft auch 
einer gewiffen Anzahl Individuen in den benachbarten Landfchaften 
Zug und Schwyz Arbeit, und der baslerifche vielen Familien in 
den angrenzenden Kantonen und felbit den Bewohnern des Engel- 
bergerthales in Unterwalden. Was die Stoffe betrifft, fo vers 
fertigen die fchweizerifchen Fabrikanten vorzüglich glatte Seidenſtoffe, 
von dem fchwerften Schirmtaffet, Gros de Berlin und de Naples bis 
‚u den Teichteften Florences und Futterſtoffen hinunter; überdieß 
Kravatten, Foulards nebſt verfchiedenen andern Artikeln, wie z. B— 
Bologner Crépe und einige Gazengewebe. Vor einiger Zeit: 
wurde auch die Jacquartfabrikation eingeführt,- allein fie hat: 
mit der Lyoner Induſtrie, die in dieſem Zweige befonderer Vortheile 
genießt, zu kämpfen. | | 

Die Seideninduſtrie in der Schweiz bat day Eigenthümliche, dag 


| 
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die Webftühle, mit Ausnahme derienigen für die Jacquartarbeit, im 
den Wohnungen der Landlente zerſtreut find und ihnen ſelbſt ange- 
hören, Diefem Umſtande verdanfen Die fchmweizerifchen Gewebe den 
Bortheil der Wohlfeilbeit, 

Auch die Stühle der Bandfabrifation, welche vorzüglich im Ba— 
felergebier betrieben wird, ſtehen größtentheils in der Wohnung der 
Arbeiter, and find theild Eigenthum von diefen, theils der Fabrik: 
herren. Nur eine Heine Zahl Bandſtühle, meift für faconnirte Bän— 
der, deren Verfertigung in den Tebten Fahren erheblicher geworden 
iit, Steben in Fabrifgebanden. 

Nicht ganz unbedeutend iſt auch die Floretfpinnerei. Sn 
den gebirgigen Theilen der Kantone Zürich und Glarus und auch 
im Kanton Schwyz befchäftigen fich viele Leute mit. diefer Arbeit, 
Veberdich beſtehen daſelbſt einige Etabliffements, in denen Stoffe ver- 
fertigt werden, ‚welche bloß halbverarbeitet in Verkauf kommen und 
in. der Eigenfchaft von Fabrikſtoffen die englifchen Grenzen über- 
schreiten, | Ä 

Es folgen nun fpezielle Angaben über. die Seideninduſtrie im 
denjenigen Kantonen, wo fie von größerm Belang iſt: 

Zürich. Die Mannigfaltigfeit feiner Produfte ift gerade die fo 
eben für die Schweiz im Allgemeinen bezeichnete, Es iſt jedoch äußerſt 
fchwierig, die Anzahl der Webſtühle und der Seidenarbeiter anzuge- 


ben, weil, wie der Statiftifer Meyer bemerkt, eine mehr oder weniger 
beträchtliche Zahl der Stühle entweder wegen dringender Feldarbeiten 


oder wegen Stockung des Handels ſtille ftcht, Noch größer wird Die 
Schwierigkeit durch den im Kanton Zürich nicht felten eintretenden 
Umſtand, daß fich der Arbeiter, wie es ihm eben zweckmäßig ericheint, 
bald mit Seide bald mit Baumwolle befchäftigt !). Der gleiche Schrift- 
fteller fchlug , wahrfcheinlich mit Beziehung auf das Fahr 1837, für 
die guten Jahrgänge die Anzahl der für Berfertigung der Tramefeide 
angeftellten Verfonen auf 1400, und die Zahl der mit der Fabrikation 
der Stoffe befchäftigten Arbeiter und ‚Arbeiterinnen auf 9900 an; 
Wehftühle 6600, Diefer Gewerbözweig wird in den Umgebungen der 
Stade und auf den beiden Seeufern betrieben, Die hier mehr dort 
minder ausgedehnte Weberei in den Häuſern der Partikularen ver— 


1) Scmälde. I7@, 110. 
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ſchafft den zürcheriſchen Erzeugniſſen die Wohlfeilheit und durch die— 
ſelbe ein mächtiges Mittel der Konkurrenz mit der Induſtrie der 
andern Länder, beſonders mit Frankreich. Dagegen führen dieſe klei— 
nen Etabliſſements den Uebelſtand mit ſich, daß gewöhnlich die feinern 
und gewähltern Stoffe nicht mit Vortheil geliefert werden können. 
Zum Erſatze hat die zürcheriſche Betriebſamkeit die Jacquartfabriken 
(acht an der Zahl, die beträchtlichſte in Horgen am linken Seeufer) 
eingeführt, welche 300-400 Arbeiter beſchäftigen und einen Stoff 
erzeugen, der dem Lyoner den Rang ftreitig macht, Meyer Ichäst 
die in den zürcherifchen Fabriken verarbeitete Seide auf 300,000 Pfd. 
und berechnet den Werth der fabrizirten Stoffe auf 3,200,000 Schwei— 
zerfranken D, ; 


Bafel, Stadt und Land. 1843. Zwei beträchtliche Fabriken, 
welche viele Landleute im Bezirf Birseck, im bernerifchen Amtsbe— 
zirf Delsberg im Jura und im Kanton Solothurn befchäftigen, 
im Ganzen circa 650 Webftühle und 1100 Arbeiter, Dazu kömmt 
die häusliche Fabrifation, etwa dreißig Fabrifherren mit 5000 Band— 
fühlen, wovon ungefähr 1000 für faconnirte Bänder, und 15,000 
Arbeitern, von denen ein Drittheil der Weberei und circa zwei Drit- 
theife andern Arbeiten obliegen. Beiläufig 100 Webftühle werden 
durch die mechanifche Kraft des Dampfes in Bewegung gefeht, Bon 
der Sefammtzahl der Webftühle finden fich 600 in der Stadt Bafel, 
welche alle für die Fabrifation faconnirter Bänder beſtimmt find. 
Endlich beitehen zwei Fabriken, eine in der Stadt, die andere auf 
der Landichaft, für Floretipinnerei mit 400 Arbeitern im Kanton, 
und 400-500 in den Kantonen Unterwalden nd Schwyz. Im 
Jahr 1828 ſchätzte Prof. Bernoulli den Umfang der basrerifchen Sei— 
denfabrifation anf 2000 Haushaltungen 2), und einige Fahre 
nachher bediente er ſich des Ausdrucks „6—8000 Menſchen.?)“ Darans 
laßt Sich auf eine Imerfliche Ermweiterung diefer Induſtrie Schließen. 
Der jährliche Ertrag wird auf 8—10,000,000 Schwifr. (DD) gefchäßt: 
für das Fahr 1835, welches allerdings durch feine Betriebfamfeit 
hervorragt, nimmt man die höhere jener beiden Ziffern an, Man. 


1) Gemälde. I. ©. 110—1M1. - 
2) Schweiz. Ardiv. I. 
3) Ihid. IV. 55. 


_ 46 — 


füge eine halbe Million Franken für die Produftion des Seidenab- 
ganges (Strazza) hinzu, 

Aargau zählt 18 Etabliffements, welche mehr denn 800 Stück 
Zeug liefern. Im Jahr 1838 rechnete Schmutz 13 Seidenſpinnereien. 

Bern gab in Antwort auf die Neuhaus'ſchen Fragen 692 Web— 
ftühle an. Die Anzahl der Individuen, die fich theils in der Stadt 
theils auf dem Lande mit GSeidenfabrifation befchäftigen, mag fich 
auf 2000 belaufen, 

Solothurn befist ein Etabliffement auf dem Lande mit 165 
Mebftühlen: es verfchafft 660 Perſonen Arbeit. 


Bir wünschten fehr, unfern Lefern die Ziffer des Ertrags dieſes 
Snduftriesweiges, für welchen die Fleine Schweiz mit Nationen erften 
Ranges in Konkurrenz tritt, vorlegen zu Eonnen. Allein die Sache. 
it äußerſt Schwierig. In Ermangelung jeglicher Kontrolle, ſowohl 
über den Verbrauch im Innern als über die Ausfuhr nach dem Aus— 
ande müffen wir uns auf Die Darlegung unſerer muthmaßlichen Be— 
rechnungen befchränfen, 

Man Fennt mit demjenigen Mage der Sicherheit, welches für 
derartige Berechnungen im Großen als genügend betrachtet wird, die 
Quantität de Urſtoffes, welche theild zur Beſchäftigung der inländi— 
fchen Fabriken, theils zur mittelbaren oder unmittelbaren Wiederans- 
fuhr nach dem Auslande in die Schweiz eingeführt wird, Diefe 
Duantität beträgt, wenn man die Mittelgahl der Jahre 1840—1843 
annimmt, beiläufig 300,000 Kilogramm Seidenabgang (Strazza) und 
1.300,000 Kilogramm Seide, Werth der Strazza circa 4 Millionen 
fr. Sranfen, und der Seide circa 34 Millionen ). Diele Einfuhr 
überiteigt bei Weitem die Halfte der aus der benachbarten Lombardei 
und dem sfterreichifchen Kaiferftaate ausgeführten Seide, welche fich 
in der dreiiährigen Beriode von 1840-42 ei 6,527,000 Feine Pfund 
belief 9. 


. 9 gür die Strazza berechnet man, wie in den franzöfifchen Zableaur, das Kilo: 
gramm zu. 4 Fr.; für die Geide, nach ebendenfelden, zu 25 Fr. In der Statiſtik 
des Dr. Ferrario wird der Werth der aus den lombarbifchen Provinzen ausgeführten 
Seide auf dem Fuße von 22 öfterr. Liren für das Kleine Pfund, welches beinahe 
dem dritten Theile eines Kilogramms gleichtömmt, berechnet. 

?) Statistica del Dott. Ferrario (Gazzetta Privilegiata di Milano, No. 165 
del 1844). 


Franscini, Statiftik der Schweiz. 1. 11 
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Einfuhr im Fahr 1840 Ztr. 25,000? Kil. 1,250,000 7 
Ausfuhr in demfelben Fahr: 
a. nach Frankreichs 082875 8HE.230,482 
b. indie Staaten des Zollvereind )  „ 300,000? 


Kil, 930,482 


Bleibt für den Verbranch und die Induſtrie der Schweiger 
719,000 Kilogramm? 2). | 

Im Fahr 1842, Einfuhren. 830 1,376,800: Ku. 9. 

Ausfuhr, fowohl nach Franfreich ald im die 

ÜNDert: dd 

Nimmt man nun an, daß drei Fünftheile der Seide, eirca 735,000 
Kilogramm, von der fchmweizerifchen Induſtrie zur Verfertigung der 
Stoffe und Bänder angewandt, und die andern zwei Fünftheile in 
rober Seide oder in Trame- und Organtinfeide wieder ausgeführt 
werden: fo ergibt fich, daß der Urſtoff oder Die maliere premiere 
unferer Seidenfabrifation die Summe von 15 Mil. franz. Franfen 
begründe, Man füge für die Strazza noch 4 Mill, bei. 

Denkt man fich, dag die Preife des Rohſtoffes um das Fünffache 
jteigen, fo haben die Erzeugniffe der Seidenproduftion einen Geſammt— 
werth von 95,000,000 Franken. Nach Abzug der Koſten für den 
Rohſtoff, bleibt ein Werth von 76 Millionen. 

Bon dem ganzen Ertrage der GSeidenfabrifation verbraucht das 
Land nur einen fehr Fleinen Theil, Setze man auch die Ziffern etwas 
boch an, umd denke ſich, daß der Verbrauch in Seidenfabrikaten jähr— 





1) Gonzenbacch, in feinem Berichte über die ee zwifchen der 
Schweiz und dem deutfchen Zollverein: 
Seide gefärbt, auch gebleicht, und Strazza, 719 Zentner 
— ungefärbt und Stragza 6195 — 


6914 Zentner. 
Man ſetze 914 Zentner Strazza, ſo bleiben 6000 3entner rohe und verarbeitete, 
ſomit ungefähr 300,000 Kilogramm. 

2) Hauptüberſicht der dem eidgenöſſ. Zoll unterworfenen Waaren. 1842, 

3) Moniteur universel, no. 348. 1844, 

) Hr. Schmus, in feinem oben angeführten Schriftchen, findet, daß die Sei— 
deninduftrie 1,500,000 Pfund Seide, zu 24,000,000 Fr. gewerthet, bearbeite. Die 
Quantität ſtimmt mit der vom Verfaſſer vorausgefesten fo ziemlich überein, allein 
der dort auf 24 Millionen angegebene Werth ift um einen Drittel größer, 
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lich den Werth von fünf fr. Franken für jedes Individuum 
(Moreau de Nonnes weist iedem Franzofen 4 Fr. an) habe, fo wird 
fich für die ganze Bevölkerung der Schweiz eine Auslage von etwas 
weniger ald 12 Millionen, d. h. beiläufig ein Achtel des Se 
ſammtwerths der Seidenproduftion, heransftellen (31). 


Vergleichungen mit andern Landern, 


Sranfreich, 1842, Einfuhr von Seide von verfchiedenen Breiten: 


Allgemeiner Handel. Befonderer Handel, 
Kil. 2,081,869 Kil, 1,179,869 
für Fr. 84,012,000 | 47,188,000 


England zeigt eine Einfuhr von 50 bis 60 Mill. Fr. (Moni- 
teur universel, Nr. 348. J. 1844). 


Der Schweiz geht, wie man gefeben hat, die Vroduftion der 
Seide beinahe gänzlich ab, und wahrfcheinlich werden Die Launen 
ihres Klimas vderfelben an den meiften Orten immer hemmend ent- 
gegentreten. Deſſen ungeachtet ift es dem fchweizerifchen Gewerbsfleif 
gelungen, fich in mannigfaltiger Verarbeitung der Seide ein Mittel 
zur Berwendung großer Kapitalien, zur Befchäftigung vieler tauſend 
Menfchen und zu fehr großem Gewinn zu fchaffen, 


Man kann annehmen, daß Kapitaliften, Negozianten, Fabrifanten, 
Arbeiter jeder Art aus der Seideninduftrie etwa hundert Millionen 
fr. Franken ziehen, Dieß macht einen. induftriellen Ertrag, welcher 
in feinem Werthe beinahe der Seidenproduftion der Lombardei, der 
fruchtbarften Provinz Italiens, gleichkömmt, welche Teßtere auf 2% 
Millionen Kilogramm im Betrage von hundert und etlichen Millionen 
(111 —112 Mil.) fr. Franken angefchlagen wird. 


 Bertheilt man jene Summe von hundert Millionen auf die Ein— 
wohner des Schweizerlandes, fo kömmt jedem derfelben ein Betreff 
niß von 40-45 Fr, zu. Verhältnißmäßig müßte Stalien für 900 
bis 950 Mil, entweder rohe Seide oder Geidenfabrifate hervorbrin- 
gen. Man glaubt nicht, daf die wirkliche Produftion die Hälfte be- 
trage. | 
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V. Baumwolleninduſtrie. 

In dem Berichte der eidgenöſſiſchen Expertenkommiſſion liest 
man, daß unter den Induſtrien der Schweiz die Baumwolleninduſtrie 
um fo mehr Beachtung verdiene, als ſie ſich über die meiſten Kan— 
tone verbreitet habe, und die meiften Hände befchäftige, Es wird be— 
merkt, daß fie, äußerſt rafch in ihren Fortfchritten, an mehreren 
Orten beſchränkend auf andere Induſtriezweige einwirfte, daß die 
erſten Baummwollenfpinnereien zur Zeit des Kontinentalfyitems errichtet 
wurden; daß, nachdem das Prohibitivſyſtem die Fabrifate der ſchwei— 
zerifchen Induſtrie aus Frankreich und nachher auch and Stalien 
andgefchloffen, unfere Fabrifanten genöthigt waren, ihren Waaren in 
überfeeifchen Ländern Abfas zu verfchaffen; daß, nach dem allgemeinen 
Frieden von 1815, ein bedeutender Vortheil in der großern Sicherheit 
lag, mit welcher nunmehr fremde Märkte befucht werden Fonnten; 
das, gegenüber der Wohlfeilheit der englifchen Fabrifate und ihrem 
Rufe, die fchweizerifche Baummwolleninduftrig, weit entfernt, wie man 
allgemein beforgte, zu unterliegen, vielmehr erftarfte. Denn während 
ſie fich im Anfange auf Verfertigung der niedrigern Sorten befchränfte, 
lieferte ſie allmaplig, mit Hulfe vervollfommneter Mafchinen, auch die 
feinern Garnnummern, und zwar in dem Maße, daß fie heutzutage, 
ohne daß die fchweizerifchen Spinnereien des geringiten Schutzzolles 
genoſſen hätten, nicht nur die Fabriken des Landes mit ihrem Bedarfe 
- verfieht, fondern auch auf fremden Märkten mit Großbritannien in 
Konkurrenz tritt. 

Die eidgenpflifche Expertenkommiſſion betrachtet dieſe Ergebniffe 
als einen wahren Triumph, der bis zur Stunde, ungeachtet der hoben 
Schutzzölle, der gleichartigen Induſtrie Feines einzigen andern Landes 
zu Theil geworden fei, und fie nimmt feinen Anftand, hierin einen 
„Beweis für fchweizerifche Energie, Thätigkeit und für den induftriel- 
len Sinn der Nation” zu erkennen, 

Der Kommiffion. entgeht jedoch nicht, dag im diefen Festen Fahren 


theild wegen der verfchärften und die Schweiz immer mehr beläftigen- 


ven Schutzmaßregeln, theils wegen der Unſicherheit des überſeeiſchen 
Marktes, die ſchweizeriſchen Spinnereien große Mühe haben, ſich auf 
der bereits erreichten Höhe zu erhalten, daß mehrere kleine und der 


Konkurrenz nicht gewachſene Unternehmungen wieder mußten aufge— 


geben werden. 
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Diefer Induſtriezweig hat feit dem Jahr 1837, wo er fich eines 
blühenden Zuftandes erfreute, im Allgemeinen nicht nur Feine Fort- 
Schritte, fondern cher Rückichritte gemacht. So fanden z. 2. in der 
Öftlichen Schweiz (1844) nicht wenige Webſtühle ſtille. 

Die Kommiffion zahlte 191 größere oder Eleinere Baumwollen— 
fpinnereien auf, namlich: 


Zahl, 
DT 1 NASE 7 SR 46 
Luzern 1 
Zug 1 
Schaffpaufen 1 
Shwys .. 2 
Waadt 2 
BSafch- 4 


Fhurgaun 4 

Glarus 10 

St.Gallen. . 15 

Nardau 20 

Zürich 70 

131 
Man ſieht, daß die Alpenſchweiz die Baumwollenſpinnerei in 
13, die weſtliche Schweiz in 2, die nördliche in 26, die öſt— 
liche in 90 Etabliffements eingeführt har; die Südliche Schweiz 

hat Feines. 

In den erwähnten 131 Baummwollenfpinnereien finden ſich mehr 
denn 660,000 Spindeln. Im Jahr 1826 gab Herr Zellweger, 
eidgenöflifcher Zollrevifor, in feinem an den Vorort gerichteten Be— 


richte über die Nationalinduftrie die Zahl der Spindeln blog auf 
300,000 at. 


VBertheilung der Spindeln auf die Kanten. 
N Zürih - 2 > 2. 330,000: 
Yargan. 2. 137,350 1) 
467,350 


1) Im Gemälde“ Bd. XVI. SH. 1. ©, 498 wird die Anzahl der — 
auf ungefähr 160,000 angegeben, 
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Uebertrag 467,350 
St. Gallen 8685400 
Blarıd Ass er 623,060 
Thurgau .. 22,670 
Andere Kantone . . 25,000 


662,080 


s 


Eritaunenswerth kann die Entwicelung genannt werden, welche 
der zürcherifche Gewerbfleiß in diefem Zweige gewonnen bat. Der 
eidgenöffifche Zolrevifor Zellweger fehlug im Jahr 1826 die Anzahl 
der Spindeln auf 140—160,000 an. Gegenwärtig iſt fie auf mehr 
ald das Doppelte angefliegen, und liefert, für fich allein genommen, 
- mehr Arbeit ald damals die ganze Schweiz zufammen geliefert. Den- 
noch darf man fich nicht verbehlen, daß, laut Angabe der Regierung 
von Zürich, 30-—40,000 Spindeln nicht im Bange find, 

In den fchweizerifchen Baummwollenfpinnereien werden jährlich 
acht Millionen Kilogramm Barn von beinahe allen Nummern, 
meiftens aber von den Nummern 38 und 40 gefponnen 1). Bei Wei- 
tem den großten Theil dieſes Garnes verbrauchen die Manufakturen 
des Landes; ein Theil deffelben wird, beſonders nach Dentfchland, 
Defterreich und Italien, ausgeführt, Pan glaubt, daß die Baum- 
wollenfpinnereien, für mehr oder minder beträchtliche Zeit, 10,000 
Menſchen befchäftigen 2. 

Man zählt 18 mechanifche Kaummwatlenwerersttn, eine 
in jedem der Kantone Bern, Schwyz, Bafel und Thurgau; 
2 im Kanten Zürich; 3 im jedem der Kantone St. Gallen um 
Glarus: 6 im Nargam. Gie verfertigen jährlich beiläufig 100,000 
Stück Baumwollentücher je zu 32 Stäben, und befchäftigen gegen 
1000 Arbeiter. 

Aber die Hauptproduftion an Baumwollentüchern findet Durch die 
Handweberei ſtatt. In der That Liefert fie Stoffe aller Art, wic 
robe Baummwollentücher, glatte Monffelinen, aller Art Eotonnaden (Kat- 
sun?) Hald- und Nastücher, Bintanniered und mehrere andere gefärbte 


1) Bericht der eidgenöffifchen Erpertentommiffion in Handelsſachen. ©. 23. 
Schweiz. 3tn. 160,000. 
2) Bid. 
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Stoffe. Nach der Behauptung eines Gewerbsmannes aus Mühlhauſen 
wird der vierte Theil des ſchweizeriſchen Baumwollengeſpinnſtes zu 
Cotonnaden und Schnupftüchern aller Art, und die drei andern Vier— 
theile zur Fabrikation von Perkalen (calicots) meiſtens von mittlerer 
und niedriger Qualität, verarbeitet: höchſtens ein Sechstheil dieſer 
Perkale wird weiß verkauft, alles Uebrige wird roth gefärbt und 
gedruckt 1). 

In den Kantonen Zürich, Bern, Luzern, Glarus, Solo— 
thurn, Bafelland, Schaffhanfen, Appenzell, St. Gallen 
und Thurgam befteben nicht weniger als 90,000 Webſtühle, welche 
jährlich einige Millionen Stücke Baumwollenſtoffe liefern 2). 
Im Kanton Zürich allein werden 18—20,000 Handweber gezählt, 
welche gegen eine Million Stücde aller Art produziren 3). 

Nach Schmutz arbeiteten Gm 3. 1833) im Kanton St, Gallen 
8000 Webſtühle und circa 10,000 Arbeiter, und fabrizirten 500,000 
bis 600,000 Stücke Stoffe für den Werth von 15 Mil. Schweizerfr. 
Die Arbeit wird in den Wohnungen der Weber gemacht, Gelten 
ſtehen drei, vier oder fechs. Webftühle beifammen, Zumeilen arbeitet 
die ganze Familie, indem die Einen ſpulen, die Andern die Trame 
bilden, ein Dritter mit Weben, und ein RER mit Anderm befchäf- 
tigt iſt. 

Um einen etwas deutlichen Begriff von der Maſſe der Erzeug-. 
niffe zu geben, bedienen wir und der muthmaßlichen Berechnung von 
Femanden, der fie auf: 


750,000 Stücke Eotonnaden, 

140,000 Perkale, 

450, 0000 „ Jaconats, 

250,000 „glatte Mouſſeline, 
650,000 „gedruckte Mouſſeline, 


im Ganzen auf wenigſtens drei Millionen Stücke anſchlägt. 


Die Lage der Handweber, welche meiftens nur glatte Stoffe 
kiefern, it in Folge der Konkurrenz der inländifchen und ausländiſchen 


) Siegler, Vater, in dem Sournale „PEcho de Mulhouse.“ 
2) Bericht ıc. ©, 233, 
3) as 
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mechanifchen Webereien eine äußerſt fchwierige »geworden. Die oft 
erwähnte eidgenöffiiche Expertenfommiffion, deren Bericht wir bier 
folgen, glaubt, das einzige Nettungsmittel für diefelben liege darin, 
fich der Weberei von fasonnirten Stoffen zuzuwenden. Dieß 
scheinen die Weber einzelner Gegenden, befonders in den Kantonen 
St. Gallen und Appenzell, bereit? einzufehen, indem fie Jac— 
quartſtühle errichtet haben. 

In dieſen letztern Kantonen vereint fich die Baumwolleninduſtrie 
nicht felten mit der Stickerei und es werden daſelbſt geſtickte Mouffe- 
linen geliefert, welche den gefchmadvoniten PBariferflickereien an die 
Seite geftelt werden dürfen, Es wird behauptet, daß in Appenzell 
Außerrhoden die Lohne für Verfertigung geſtickter Mouffelinen aut 
die außerordentliche Summe von 500,000 Schwfr. anfteigen, 

Sm Fahr 1838 ſchätzte Hr. Schmun die Anzahl der in den Kan— 
tonen Appenzell und St. Ballen, und auch jenſeits des Rheins in 
Vorarlberg, im Tyrol und im Schwarzwald verbreiteten Stickerinnen 
auf 67000; fie ftickten 150-—175,000 Stücke und gewannen an 
Lohn 1,400,000 Schweizerfranfen. Notizweife fügt er bei, daß Frank— 
veich für beträchtliche Summen Modenartifel ficken Yaffe, und daß 
die Arbeiten von franzöſiſchen Haufern auf fremden Märkten für 
Pariſerſtickereien ausgegeben werden, 

Aus dem bereit? Geſagten ergibt ſich, dag die verfchiedenen 
Zweige der Baummolleninduftrie im Laufe des Jahres circa 0,000 
Menſchen mehr oder weniger befchäftigen: ihr Kohn erfordert jährlich 
eine Summe von nicht weniger ale 7% Mill, i% Fr. D; jährliches 
Berrefinig auf einen Arbeiter 150 Fr. 

Um den Bedürfniffen der eigenen Thaͤtigkeit in dem Zweige der 
Baumwolleninduſtrie zu entſprechen, führen die Schweizer ein: 

a. an roher Baumwolle: jährliche Mittelzahl aus der vierjährigen 
Periode 1840—1843 210 Spmeigerschtuer oder 10, Milliouen 
Kilogramm, 

b. an Baumwollengarn, meiſtens englifchem und von den feinen 
Nummern: jährliche Mittelzahl 10,500 Schweizerzentner oder gut 
Y Mill. Kilogramm, | 


7) Beriht u. f. w. ©. 63. 
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Gebe man einem Kilogramm rohe Baumwolle den Werth von 1% 
fr, Fr, und dem Kilogramm Baumwollengarn den Werth von 30 Fr., 
fo erhält man für die eingeführte Waare einen Sefammtwerth von 
26 Mil. fr. Fr. Angenommen, daß der fehweizerifche Gewerbfleiß 
den Werth von 8 Millionen Kilogramm rohe Baumwolle und von 
einer halben Million Kilogramm Baumwollengarn verfünffache, To 
bekömmt man ein Produft von 70 Mill. Fr 

Um nun zu begreifen, wie fehr eine folche Produktion alle For- 
derungen des innern Bedarfs überfteige, feke man voraus, daß die 
fchweizerifche Bevölkerung an Baummwollenwaaren für den Werth von 
7 5r. auf jedes Individuum verbrauche (Moreau de Nonnes berechnet 
für den Verbrauch der Franzofen etwas weniger D; fo wird fich im 
Sanzen ein Verbrauch für den annähernden Werth von circa 16 
Millionen Franken, beiläufig ein Biertheil der Produf- 
tion ergeben, Dieß heißt mit andern Worten: die fchweizerifchen 
Fabrifanten Liefern eine Diaffe Baummollenwaaren, welche den Bedarf 
einer viermal flärfern Bevölkerung als die der Schweiz befriedigen 
kann, umd zwar auf der Grundlage eines Verbrauchs, welcher den 
den Franzoſen beigemeffenen übertrifft. Herr Gonzenbach bat nicht 
Unrecht, wenn er behauptet, daß die fchweigerifchen Fabrifen, hin— 
fichtlich gemwiffer Artifel in einer Woche mehr Tiefern, als die ganze 
Schweiz in einem Fahre verbraucht, 

Nach all dieſem Leuchter wohl Federmann ein, daß, da die Aus- 
fuhr der Danufafturerzeugniffe durch die Zollanfase des Prohibitiv— 
ſyſtems der benachbarten und der fernen Staaten immer mehr erfchwert 
wird, die fchweizerifche Induſtrie ihren Vortheil nicht ſowohl in 
Bermehrung- der fchon enormen Maffe ihrer Fabrikate, fondern viel- 
mehr im dem DBeftreben fuchen folte, durch feine und vortreffliche 
Arbeit ihren Umfang zu befchränfen, aber den Preis zu erhöhen (32). 


Bergleihungen mit andern Staaten. 
Nach Kochlind (1834) und Mich, Chevalier's (1836) Berechnungen 
wiirde die Sefammtproduftion der Baumwolle 230 Millionen Kilogramm 
betragen, und die Fabriken Englands allein 133 Millionen, >%/Aoo der 


) Seite 492, 


Produktion, verbrauchen ). Die Schweiz ihrerfeits mir einer Ein— 
wohnerzahl, welche eine fehr Eleine Bruchziffer der Gefammtbevolfe- 
rung der industriellen Staaten (Großbritannien, Frankreich, Vereinigte 
Staaten von Amerifa u. ſ. mw.) bilder, würde nicht minder als ein 
Dreiundzwanzigſtel der geſammten Produktion verbrauchen. 

England ſelbſt verarbeitete im Jahr 1785 in ſeinen Fabriken 
nicht mehr als 11 Min. Kil. Baumwolle 2). 

Diefen Rechnungen der beiden vorbenannten Schriftiteller gemäß, 
verarbeitet Frankreich, ihr Vaterland, 40 Mil. Kilogramms dieſes 
Quantum Baumwolle entfpricht einem und ein Fünftel Kilo- 
gramm aufden Kopf. In unſerer Eidgenoffenfchaft beträgt das 
Berreffniß eined Individuums, bloß an roher Baumwolle, über vier 
Kilogramm, 


VI. Spitzenfabrikation. 


In Verbindung mit den Leistbegeichneten Induſtrien fteht diejenige 
der Spiken, Sie wird in fünf Kantonen, Bern, Schwyz, Thur- 
gan, Waadt und Neuenburg, betrieben, ift aber im keinem zu 
einem folchen Grade der Entwicdelung gelangt, daß fie ald eine der 
Hanptgewerbthätigkeiten betrachtet werden Fonnte, 

Sm Kanton Bern befchränft fich diefe Induſtrie, in der Fa— 
brifation von Roßhaarſpitzen, Blonden und Seidenfpisen 
beftebend, beinahe bloß auf den allerdings ziemlich ausgedehnten 
eigenen Verbrauch, ebenfo im Kanton Schwyz. Dagegen it fie 
im Thurgau Ceiren 250 Menfchen), im waadtländifchen Bezirk 
St. Ervir (600 Penfchen) und im Kanton Neuenburg be- 
trächtlich genug, um einen Ausfuhrartifel zu bilden, Vom Fahr 
1815 bis 1830 befand fich die Spitenfabrifation in einem weit blü— 
bendern Zuftande ald jest. Damals befchäftigte fie mehr denn 5000 
Arbeiterinnen, gegenwärtig befchäftigt fie bloß 3500 Frauen und 
Mädchen. Sie verfertigen 30—40,000 Epigen in Faden, Baumwolle, 
weißer und fchwarger Seide, auch Gegenſtände des Putzes, als: 
Frauenkleider, Shawls, Schleier u. ſ. w. Fu Hinſicht der Qualität 


‘) CHEVALIER, lettres sur PAmérique du Nord. I. Pag. 329. 
2) lbid. 


und der Breife halten die Spigen des Jura die Mitte zwifchen den— 
ienigen von Flandern und Brabant, welche als die vorzüglichiten 
gelten, und denjenigen von Sachfen und Böhmen, welche geringerer 
Qualität und wohlfeiler find. 

Die Spisenfabrifation leidet, wie die andern Gewerbszweige, 
durch Die zu fehr erfchwerte Ausfuhr in die fremden Staaten, und 
insbejondere durch die Konkurrenz der mechanifch gewobenen einfachen 
faconnirten Tulls. Deſſen ungeachtet hält fie ſich, aber mit äußerſt 
niedrigem und Armlichem Arbeitölohne, 


VIE Bleichereien, Farbercien und Druckereien. 


An die Leinen-, Seiden- und Baumwolleninduſtrie ſchließen fich 
noch verfchiedene andere Gewerbe an, welche die Veredlung des Fa- 
brikats, bevor es verfauft wird, zum Zwecke haben, 

Die Schweiz befitt gegen 100 Bleichereien. Es beftchen 
folche beinahe im allen Kantonen, nämlich eine oder mehrere in den 
Kantonen Luzern, Slarus, Zug, Freiburg, Solothurn, 
Schaffhbaufen, Thurgan, Waadt, Neuenburg; 14 in dem 
alleinigen Appenzell-Außerroden, 15 im St, Öallifchen, 
17 im Nargau und bis an 20 im Kanton Bern. Um fich von 
der Thätigfeit derartiger Etabliffements einen Begriff zu machen, muß 
man wiffen, daß dieienigen des Kantond St. Ballen allein, im Fahr 
1838, 150-—170,000 Stück bereiteten, u. 

Appreturen, welche die Fabrikate aller Art gehörig zuzu— 
rüſten und zum Verkauf und zur Verſendung herzurichten beſtimmt 
find, beſtehen beiläufig 60. Sie find meiſtens mit den Bleichereien 
verbunden. 

Färbereien aller Art und von ſehr verſchiedener Ausdehnung 
gibt es mehr denn 250; viele arbeiten jedoch nicht ſowohl für die 
Spekulationen der Induſtrie als für die hauswirthſchaftlichen Be— 
dürfniſſe der Familien. Zu den erheblichſten gehören einige Roth— 
farbereien für Garne und Waaren: der kleine Kanton Gla— 
rus (die Druckereien inbegriffen) 21, Zürich 14, St, Bullen 10, 
Thurgau 5, u. f. w. Die Rothfärbereien genießen eines großen 
Kredits und bringen auch eine anfehnliche Maſſe Fabrifate in Verkehr. 

Endlich find noch die Kattundrudereien zu erwähnen, 
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deren man in den Kantonen Zürich, Glarus, St. Öallen, Aar— 
gau, Bern, Schaffhaufen, Thurgau, Teffin und Nenen- 
burg nahe an 100 zählt. Die vier erften Kantone- befisen bei Wei- 
tem die beträchtlichite Anzahl, Es wird behamptet, dag im Kanton 
Zürich die Kattundruckerei und Fäarberei fich, ein Jahr in das an 
dere gerechnet, auf 130,000. Stüde von 22—40 GStäben, und im 
Kanton Glarus auf 380,000 Stüde von 16—20 Stäben er- 
ſtrecke. Dieſe Gewerbszweige, welche die Veredlung des Durch Die 
Spinnereien und Webereien gewonnenen Fabrikats zum Zwecke haben, 
beichäftigen einige 1000 Arbeiter. Sowohl die Färbereien ald die 
Kattundruckereien fcheinen in den letzten Fahren nicht unter günftigen 
Verhältniſſen gearbeitet zu haben. Bis zum Jahr 1837 fand ihre 
Sache beſſer. 


VIII. Uhrmacherei und Bifouterie, 

Die Uhrmacherei bildet, neben der Seiden- und Baumwollindu— 
ſtrie, einen der drei Hauptzweige der ſchweizeriſchen Gewerbthätigkeit. 
Sie verdient um ſo größere Beachtung, weil ſie die geiſtige Kraft 
des Arbeiters in hohem Maße in Anſpruch nimmt. Ihre Produkte 
haben bei geringem Umfange und Gewicht einen großen Werth, wo— 
durch ſie ſich ſehr zur Ausfuhr eignen. 

Schon vor einigen Jahrhunderten ſchlug die uhrmacherei in 
der Schweiz Wurzeln, und verbreitete ſich zuerſt in Genf (1587), 
dann in den Wäldern und unfruchtbaren Thälern des Jura. Ihr 
verdanken jene Landſchaften einen hohen Grad von Wohlſtand und 
Bildung. 

Hauptſitz und Mittelpunkt der Uhrmacherei ſind gegenwärtig die 
neuenburgiſchen Berge (Locle, La Chaur-de-Fonds, 
Traversthal). Sie wurde erſt in der zweiten Hälfte des ſiebzehnten 
Jahrhunderts (1665) durch den zufälligen Umſtand eingeführt, daß 
ein Durchreiſender ſeine Uhr bei einem jungen Manne aus la Sagne 
ausbeſſern ließ. Dieſer letztere, Daniel Joh. Richard mit Namen, 
erforſchte den Mechanismus dieſer Uhr, bildete ſie nach und ver— 
pflanzte die Uhrmacherkunſt, eine reiche Quelle des Erwerbs und des 
Wohlſtandes, in ſeine Heimat. Schon im Jahr 1766 verfertigte 
Neuenburg eine Anzahl von 12,000 goldenen und ſilbernen Uhren 1), 


2 ) Bernoulli, Archiv. I. 129. 
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Mit Annahme einer Mittelzahl für die fiebenjährige Periode von 
1835 —1841 finder fich, dag die Neuenburger jährlich 105,500 Uhr— 
gehäuſe, nämlich 35,455 goldene und 70,045 filberne, verfertigen. 
Uhrenmacher: 8092, Das Quantum Gold und Silber, welches all- 
jährlich zu Uhrgehäuſen gebraucht wird, werthet man auf mehr als 
anderthalb Millionen Schweizerfranfen. 


Der bernerifche Zura zählt 5862 mit diefem Gewerbszweig 
befchäftigte Individuen und produzirt gegen 38,980? Uhren, meiſtens 
von mittlerer Qualität und von geringem Preiſe (33). 


Sm Kanton Waadt beſchäftigen ſich die Einwohner der 
‚Thäler von Ste. Croix und des Lac de Joux, etwa 1700 an der 
Zahl, mit Uhrenmacherei, und bringen wenigitens 10,800 Uhren 
in Verkehr, von denen drei Viertel aus Gold und ein Biertel aus 
Silber find. 


Senf, der erfie Ort in der Schweiz, der wegen der Uhren— 
fabrifation in Ruf Fam, treibt diefelbe im Großen und liefert vor- 
zugsweife Produkte von auserleſener Qualität und hohem Preife. 
Die erften Reglemente der Behörde datiren vom Januar 1600. Im 
Fahr 1685 zählte Genf 100 Uhrmacher und 300 Gefellen, welche 
5000 Uhren verfertigten 1). Diefer Induſtriezweig fand in der höch— 
ften Blüthe von der Mitte des achtzehnten Sahrhunderts bis 1789, 
Er beichäftigte bei gutem Lohne mehr denn 4000 Arbeiter im der 
Stadt und in den angrenzenden Landfchaften Waadt und Savoyen ‘). 
Während der franzöfifchen Nevolntion nahm derfelbe ab, Im Jahr 
1819 behanptete der Statiflifer Picot, daß in Genf jährlich 70,000 
Uhren verfertigt würden, wovon eilf Zwölftel in Gold und der übrige 
Zwolftel in Silber; die Hälfte der goldenen Uhren feien kleine und 
Damenuhren, ein Viertheil Nepetiruhren, unter denen fich eine ge— 
wife Anzahl muſikaliſche fanden). Gegenwärtig fabrizirt Genf 30 bis 
40,000 Uhren, Viefert die Gehäuſe zu 20—25,000, deren Uhrwerfe 
außerhalb des Kantons , befonders im Neuenburgiſchen, verfertigt 
werden. Weberdieß fest der genferifche Handel mit den Produkten der 
eigenen Induſtrie, 15—20,000 von den umliegenden Ortfchaften gelie- 


4) PıIcoT, statistique, ete. 989. 
2) Ibid. , 
>) Ausgabe von 1819. ©. 551, 
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ferte Uhren in Umlauf. Mit Uhrmacherei (im Fahr 1841) befchäf- 
tigte Individuen beiderlei Geſchlechts 1938, 

Zufolge der voritchenden Notizen wurde die Schweiz (weſtliche 
Gegend), ein Jahr in das andere gerechnet, nicht weniger als 200 
bis 230,000 Uhren liefern, eine ungeheure Produktion, welche 
für beträchtliche Sendungen in alle europäiſchen Staaten, nach 
China, nach Amerika u. ſ. w. ausreicht. Die Zahl der Arbeiter 
kann anf 18—19,000 angeſchlagen werden, Der Preis iſt äußerſt 
verſchieden, indem man Uhren zu bloß 4 fr. Fr. macht, und andere, 
eigentliche Meiſterwerke in Bezug auf Genauigkeit, welche auf mehr 
denn 2000 Franken zu ſtehen kommen. 

Einige Künſtler verfertigen Chronometer und Uhren für die 
Marine. 

Die Juwelenarbeit oder Bijouterie beſteht im Großen nur 
in Genf, wo ſie ſeit dem Jahr 1814 eine bedeutende Entwickelung 
gewonnen hat. Sie wird durch löbliche öffentliche Einrichtungen 
und durch einen gebildeten Geſchmack befördert und vervollkommnet. 
Genf ſetzte ſowohl im Innern als nach Außen für 4%, Millionen 
Produkte in Umlauf. Dieſelben finden ihren Abſatz haufig in Italien, 
Belgien, Spanien, kurz in den Ländern, wo man day 18faratige 
Gold den Juwelen geringerer Art vorzieht. Man zahlt 47 Werf- 
ftätten für die Dofenfabrifation, welche in einem Fahre 130,000 
goldene Dofen, iede im Werthe von 65 Sr. , zu liefern im Stande 
find: Betrag des Metalls 8,850,000 Fr.; Betrag der Handarbeit 
2,600,000 Sr. Im Fahr 1842 belief fih die Zahl der Goldarbeiter, 
die mit Uhrmacherei fich befchäftigenden nicht mitgerechnet, auf 2020 
(1685 männliche und 339 weibliche), 

Um das Jahr 1819, welches als ein gutes gilt, verbrauchten 
die Benfer Soldarbeiter 75,000 Unzen Gold, S000 Marf Silber und 
für 240,000 Sr. Edeliteine D. 


IX. Netallwaaren- und Mafchinenindufrie, 


In einer Zugabe zum Landbau gaben wir eine gedrängte Ueber— 
ficht über die Produktion der Metalle, befonders des Eifens, und 
wir ſahen, wie fehr die Schweiz in dieſer Beziehung vom Auslande 
abhängt. 


) Pıcor, statistique, ete. 1819. Pag. > 
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Es mögen etwa zwanzig Eifen- und Kupferhämmer befteben, 
welche, je nachdem es ihr Vortheil erheifcht, inländifches oder aus— 
ländiſches Metal verarbeiten. Sie liefern Gußeifen, Oefen, Gefäße, 
Nagelwert, Schaffhauſen befist eine intereffante Schmelstiegel-, 
Feilen, und Gußſtahlfabrik. Neuenburg fabrisirt Uhrmacherwerk: 
zeuge, Aargau Meflerfchmiedwaaren, A 

Die fchweizerifche Metallfabrifation Tiefert Erzengniffe, welche im 
Ganzen für vortrefflich gelten. Dennoch macht denfelben die größere 
Wohlfeilheit der ansländifchen, namentfich der englifchen Produkte, 
eine Konkurrenz, welche bereitd mehrere Etabliffements zu Grunde 
gerichtet hat, und andere bedroht. Die größere Wohlfeilheit verdanft 
aber England insbefondere der Menge und Nähe unerſchöpflicher 
Steinfohlengruben, 

Der Mafchinenbau, cin Induſtriezweig, welcher ſtarke Quantitäten 
Eifen verbraucht, iſt in einigen Etabliffements der Kantone Zürich, 
Bern, Solothurn, Bafel, St. Gallen, Aargau und Thur— 
gau zu einem gewiffen Grade von Bedeutung gelangt. 

Alle aber überragt an Ruf und Bedentung die Werfftätte Efcher 
und Wyß in Zürich, welche Mafchinen aller Art liefert und über 
600 Menfchen befchäftigt, Sie verbraucht mehr denn 15,000 Zentner 
Eifen und produzirt für mehr als eine Million Schwifr. Es achen 
dafelbit verfertigte Mafchinen für Baummwoll- und Flachsſpinnereien, 
fowie fir Dampfichiffe auch ind Ausland (Baiern, Defterreich, Un— 
garn, Ftalien). Der Kanton befist zwei andere mechanifche Werk 
ftätten, die eine in Zürich, die andere in Winterthur, 

Auch dieſe Induſtrie leidet theils durch die Schwierigfeit des 
Abfasey ihrer Fabrifate im Auslande, theild durch die unbefchränfte 
Konfurrenz der fremden Erzengniffe, 


X. Fabrikation von Strohgeflechten und Strohhüten. 


In den Kantonen Zurich, Bern, Luzern, Waadt iſt auch 
die Induſtrie der Strohgeflechte von einigem Belange, Grobes Stroh- 
geflecht wird auch in den Kantonen Uri, Unterwalden, Schwys 
und in einer Anftalt des Kantons Glarus bereitet, Diefer Ge- 
werbözweig ift an einigen Orten der Kantone Aargau, Freiburg 
und Teſſin fehr intereffant geworden. In der erfigenannten Land— 
schaft kam demfelben die Behörde mittelſt Verordnungen, welche die 


u — 


Gewährleiſtung einen — Maßes und die Anwendung von Stroh 
guter Qualität beabſichtigen, zu Hülfe. Die Ueberſiedlung geſchickter 
Arbeiter auf franzöſiſchen Boden erregte zwar ernſte Beſorgniſſe; 
nichtsdeſtoweniger verſchafft die zu immer größerer Vollkommenheit 
gediehene Strohflechterei dem Lande beträchtliche Vortheile )Y. Im 
Kanton Teſſin ernährt dieſelbe größtentheils die Bevölkerung des 
Thals Onſernone (mit 3000-3500 Einw.), in einer der gebir— 
gigſten Gegenden des Lokarniſchen. 

Die Kantone Neuenburg und Genf verfertigen Strohhüte 
mit aus andern Kantonen und auch aus dem Auslande bezogenem 
Strohgeflecht (34). 


XI Papierfabrikation. 


In neuerer Zeit hat die Papierfabrikation in einigen Kantonen 
eine merkliche Entwickelung gewonnen, während ſie in andern abge— 
nommen hat. Im Ganzen zählt man gegen 50 größere und kleinere 
Papier- und Pappendeckelfabriken. 

Man fabrizirt Maſchinenpapier in den Kantonen Zürich (un— 
gefahr 10,000 Zentner), Unterwalden, Solothurn, Margan 
etwa 4000 Zentner), 3 0b Neuenburg und Genf (gegen 
4500 Zentner). 

In Baſel, wo ehemals ſechs Fabriken beitanden, die ein vor- 
züglich gutes Papier Tieferten, ift diefe Induſtrie, theils wegen der 
Schwierigkeit, den Nobftoff zu erhalten, theils wegen der übermäßig 
hohen Zölle der Nachbarftaaten, einigermaßen in Verfall gerathen. 

- Die Schweiz führt einiges felbftverfertigtes Papier in die frem- 
den Staaten ans, und bezicht aus denfelben ein beträchtliches Quan— 
tum, befonders Zeichnungs-, Brief und Padpapier, 


XI Buchdrudereien, Lithographien m f. w. 


Im Fahr 1827 zählte Prof. Bernoulli 130 Buchdruckerpreſſen, 
von denen er glaubte, es mochte die Hälfte gewöhnlich unthätig feind. 
Zürich allein befaß damals 7 Buchdrudereien mit 20 Preſſen und 
4 Kithographien ; im Fahr 1843 zahlte diefer Kanton bereits 11 


) Bronner, Gemälde XVI. Ihr. J. ©. 496. 
2) Archiv, III. 145. 
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Buchdrudereien mit 35 Preffen (worunter 3 Schnelfpreffen) und 11 
Lithographien D, 

Zurich, Bafel, Aarau, Schaffbanfen, St. Ballen und 
einige andre Städte befisen Buchdruckereien, welche Feine geringe Thä— 
tigfeit entfalten, fchon wegen des günftigen Umſtandes, daß ihre Er- 
zeugniſſe auf den Märkten Deutfchlands Abſatz finden, Weniger vor- 
theilhaft ift die Lage der Buchdruckerkunſt in der weftlichen oder 
franzöfifchen Schweiz wegen der Schwierigkeit des Abſatzes nach 
Frankreich in Folge der Hemmungen des Zollſyſtems und nach Italien 
im Folge des politifchen Syftemd, Noch mißlicher fteht es mit den 
Buchdruckereien in der füdlichen Schweiz; folcher befteben dort 7, 
jedoch alle, eine oder zwei ausgenommen, von fehr geringem Belang. 
Die fünf Buchdrudereien des Kantond Schwyz befchäftigen fich 
vorzüglich mit dem Fatholifchen Buchhandel und dem Bedarf der 
Pilgrime, die nach Einfiedeln wallen. Ihr Abſatz ift beträchtlich. 
Die Buchdruckerei und Lithographie der Gebrüder Benziner in Ein- 
fiedein ift eine der größten in der Schweiz. 

Die fchweizerifche Typographie nimmt in den Zahrbüchern der 
Kunſt Feine dunkle Stelle ein. Schon in den erften Zeiten fürderten 
die Werftätten von Bafel, Genf und Zürich Ausgaben ans 
Licht, die fich ſowohl durch fchöne Lettern als durch andere Vorzüge 
empfahlen. Im achtzehnten Jahrhundert gelangte auch die neuen— 
burgifche Buchdruderei, aus welcher die berühmte franzöfifche Ency— 
klopädie nebit vielen andern philofophifchen und hiftorifchen Werfen 
hervorging, zu einiger Bedeutung. 

Die Produktion Yirhographifcher und anderer Kunfanfalten it 
tichtbar auf dem Wege des Fortfchrittes begriffen, Deſſen ungeachtet 
nimmt auch die Einfuhr derartiger Gegenftände aus dem Muslande 
zu (35). 


XIII. Berfchiedene Induſtrien. 
A. Glasfabrikation. 

Vierzehn Glashütten, in denen theils Hohlglas, theils Fenſter— 
glas verfertigt wird, liefern eine große Menge Produkte, beiläufig 
20,000 Zentner, welche aber dem außerordentlichen Verbrauche der 
Schweizer nicht genügen. 

1) G. Meyer, Gemälde. J. ©. 318 und 3193 2. Aufl. 

Franscini. Statiftif der Schweiz. I. 42 
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Die Glashütten finden fich in den Kantonen Zürich, Bern, 
Luzern, Unterwalden nid dem Wald, Freiburg, Solo. 
thburn, St. Ballen, Graubünden und Wallis, Eine befondere 
Erwähnung verdient dieienige von Semfaled im Kanton Frei 
burg, welche im Laufe eined Jahres 700,000 Flaſchen und 25,000 
Senftergläfer verfertigt. Neuenburg und Solothurn fabrizirt 
Glas für optifche Inſtrumente (36). 


B. Zöpferwaaren. 


Mehr oder weniger feines Töpfergefchirr wird in mehreren Theilen 
der Schweiz verfertigt, und bildet einen nicht unanfehnlichen Ge— 
werbszweig. Im Allgemeinen gebt er aber nicht über bie Forderungen 
des inländifchen Bedarfs hinaus. 

Nur der Kanton Zürich mit drei Fayencefabriken, der Kan— 
ton Bern mit einigen Küchen» und Tifchgefchirrfabrifen, die 
Kantone Schaffbaufen, Waadt und Nargan führen etwas 
Töpferwaaren aus. Genf befist eine Borzellanfabrif, | 

Die inländifche Produktion genügt jedoch dem Verbrauche bei 
Weitem nicht, und man muß alljährlich für 2500-3000 Zentirer ge- 
wöhnliches, und für 660-700 Zentner feines —— zum 
Auslande Zuflucht nehmen. 

Beſſer bedacht iſt die Schweiz mit den Re Arbeiten ein- 
facherer Art, ald: mit der Fabrikation von Backſteinen, Ziegeln 
und Deichelnz für fie haben faſt alle Kantone mehrere Defen. Die 
des Kantons Teffin in der transeenerifchen Begend liefern Brodufte, 
die wohl auch in die angrenzende Lombardei verfauft werden. Ueber- 
dieß betreiben viele Luganefer und Mendrifier dieſen Gewerbszweig 
anf ihre Rechnung in dem Gebiete von Como, Mailand und Brev- 
aa), 


©. Chemiſche Produkte 


Die inlänvdifche Produktion am chemifchen Artikeln it nicht fehr 
beträchtlich. Dießfallſige Anftalten finden fih nur in den Kantonen 
Zürich, Bern, Solothurn, Bafelland, und etwelche von 
Sehr geringem Belang in den Kantonen Norgau und Glarus. 

Die chemifchen Fabriken des Kantons Zürich bereiten robe 
Soda, kriſtalliſirte Soda, Sodaſalz, Glauberſalz u. ſ. w.; diejenigen 
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des Kantons Bern Bottafche, Bleizucker. Im Kanton Solo— 
thurn wird Holzſäure in beträchtlicher Quantität bereitet, 

i Da die innere Produktion chemifcher Artikel von geringer Be— 
deutung, die Konfummation dagegen durch die Färbereien, Kattım- 
drucereien, Seifenfiedereien, Glashütten fehr ſtark ift, fo findet eine 
beträchtliche Einfuhr aus dem Auslande flatt, Es beläuft fich die- 
felbe, nach dem letztverfloſſeneu Triennium berechnet, auf ungefähr 
a — (38). 


D. Zabakfabritation. 


In denjenigen Kantonen, in denen fich einige Tabakpflanzung 
findet, wird auch, mit größerer oder geringerer Entwickelung, die 
betreffende Fabrikation betrieben. So fehen wir die Kantone Frei. 
burg, Bafel, Graubünden, Aargau, Thurgau, Teffin, 
Waadt, Wallis (als Monopol) und Neuenburg Tabak fabri- 
ziren. Man bemerfe, daß diefe alle Grenzfantone und fomit mehr 
oder weniger im Falle find, einen Theil der Erzengniffe im Auslande 
abzuſetzen. 

Die Tabakbereitung braucht nicht bloß inländiſche Blätter, fon- 
dern bei Weitem der größte Theil, nämlich mehr als eine Million 
Kilogramm Tabaksblätter, wird aus dem Auslande bezogen. In 
neuerer Zeit bat man fogar angefangen, amerifanifche Pflanzen zu 
verarbeiten. A: 

Die größte Thätigkeit in diefem Zweige herrfcht in Bafel, wo 
alljährlich 8—10,000 Zentner Tabak bereitet werden. Auch in der 
italienischen Schweiz (in Lugano, Chiaſſo und Stabbio) wird 
derselbe ziemlich ſtark betrieben. 

Die Schweiz nimmt dem Auslande nebft den Blättern auch ein 
großes Quantum fabrizirten Tabak ab. Etwas davon tranfitirt, 
Etwas wird mittelbar wieder ausgeführt; allein der größte Theil 
fcheint doch für die Forderungen des innern Bedarfs beftimmt zu 
fein, welcher fih dermaßen gefteigert hat, daß er bei den Freunden 
des fchmeizerifchen Volkes ein Gefühl gerechter Beforgniß erwecken 
muß. Die Waadtländer berechnen einen jährlichen Verbrauch 
von einem Kilogramm auf die Perſon, was ungefähr der Hälfte des 
individuellen Konfums in Holland und Belgien, welcher auf ein Paar 
Kilogramm gefchätt wird, gleichkömmt (39). 

12% 


I 
E. Schießpulver. 


Eines gemwiffen Rufes genieht das Berner Schießpulver. Es 
wird in diefem wie in andern Kantonen ald Monopol fabrizirt. Er 
it nicht Gegenſtand eines einigermaßen beträchtlichen Handel (40), 





Drittes Siapitel. 
Veberficht der Notizen über Künfte und Gewerbe. 
1. Um wenigftens annäherungsweife die Zahl der in den Ma— 


nufafturen der Schweiz angeftellten Individuen anzugeben, glauben 
wir folgende Ziffern aufitelfen zu Tonnen, 


Seideninduſtrie 40,000 
Baumwolleninduftrie 90,000 
Uhrmacherei, Bijonterie u. dgl, 30,000 
Andere Induſtrien 40,000 


Individuen: 200,000 


Herr Schmutz fest nicht weniger als dreihunderttaufend dieſer 
Induſtriellen an, aber ficherlich bat er feine Ziffer mir Perſonen 
vergrößert, welche nur einen Heinen Theil des Jahres fih mit We— 
berei oder in den Fabriten befchäftigen. Auch in unferer Berechnung 
finden ſich Individuen beiderfei Befchlechtö aufgenommen, welche zwar 
einen guten Theil des Jahres mit Spinnen und Weben, aber einen 
noch größern mit Feldarbeiten zubringen, 

Zufolge unferer muthmaßlichen Berechnungen entipricht die eigent- 
lihe induftrielle oder gewerbtreibende Bevölkerung der 
Schweiz beiläufig einem Zwolftel der gefammten Einwohner- 
zahl. Nach all dem, was oben gefagt wurde, ijt fie dichter und 
zahlreicher in den Kantonen Genf, Neuenburg, Bafel, Zürich, 
St. Ballen, AppenzellAußerrboden, Glarus und Aargau. 

Neuenburg, 1814. Auf 50,497 Einwohner 12,931 männliche 
und weibliche Gewerbtreibende; es macht den vierten Theil der ganzen 
Bevölferung D. In feinem Theile der fchweizerifchen Eidgenoſſen— 
schaft ift der Gewerbsſtand zahlreicher. 


) Bernoulli, Archiv. IL. 85. 
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Zürich, Bloß mir Baumwolleninduſtrie beſchäftigen fich 18— 
20,000 Weber U), 

1. Moreau de Honnes verbürge für England und Franfreich 
folgende merkwürdige Ergebniffe: jedes Individuum der großen, 
aus den zwei eivilifirteiten Volkern (dieß find feine Worte), dem fran- 
zöfifchen und dem englifchen., zufammengefesten Maffe von zwei 
und fünfzig Millionen Menfchen produzirt durchfchnitt- 
Lich für ven Werth von 85 Fr. Fabrifate, und konſu— 
mirt deren für den Werth von 64 Fr. 2); dieß gibt für 
jeden Tag ein individuelles Betreffniß von vier und 
zwanzig Centimed am Produktion, und von achtzehn 
Centimes an Konfumo, 

Nach dem Verhältniß der „zwei eibilifirteffen Völker“ müßte das 
and zwei Millionen dreibundert zwanzigtaufend Seelen beftebende 
Schweizervolf an Fabrifaten einen Gefammtwerth von 195—200 N il- 
onen Franken produziren, und dürfte für 148—150 Millionen 
fonfumiren. 

Nun glaubt fiih Herr Schmuß berechtigt, Ziffern anzuſetzen, welche 
die induſtrielle Produktion der Schweiz viel höher und den betreffenden 
Verbrauch viel tiefer ſtellen. Er ſchätzt wirklich die Produktion auf 
225 Mill. Franken 8), dagegen den Verbrauch nur auf 115 Mil— 
lionen . Nach diefen Berechnungen würde die individuelle Produk— 
tion industrieller Gegenftande in der Schweiz in 97 Sr. (zwölf Franken 
mehr als in Frankreich und England) und der individuelle Verbrauch 
folcher Erzengniffe in 50 Fr. (vierzehn. Franken weniger als in jenen 
zwei vereintgedachten Ländern) beſtehen. Wir finden derartige, wenn 
auch nur annähernde Schäßungen fo gewagt, daß wir uns unfererfeits 
nicht getrauen, irgend eine Ziffer aufzuſtellen. 

Il. Dr. Bowring, in feinem Berichte an das englifche Parlament, 
seht nicht an zu behaupten, dag die Sortfchritte der fchweizerifchen 
Induſtrie beinahe beiſpiellos genannt zu werden verdienen. Er 
freuet fich, den Grund derfelben in der unbefchränften Freiheit der 
Konkurrenz zu finden. Much wir huldigen der Anficht, daß wirklich 


1) Bericht der eidgenöffiichen Expertenkommiſſion. 124, 
2) Du commerce, p. 96. 

3) Statistique, p. 6. Schweizerfr. 150,000,000, 

) Ibid. Schweizerfr. 76,516,400. 
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dad Gedeihen der fehweizerifchen Zuduftrie größtentheild jener wohl— 
thätigen Duelle entfpringe; aber es unterliegt Feinem Zweifel, daß 
nebft der freien Konkurrenz noch mehrere andere Urfachen vortheilhaft 
einwirken. Ein Korreſpondent der Allgemeinen Zeitung von Augsburg 
zählt insbeſondere folgende auf: die einfache Lebensweiſe der Schwei⸗ 
zer, die unbedeutenden öffentlichen Auflagen, die beſondere Geſchick⸗ 
lichkeit einiger Volkoſtämme zu gewiſſen gewerblichen Berufsarten; 


Ueberfluß an Kapitalien und ein auf gewiſſenhafte und pünktliche 


Erfüllung der Verträge gegründeter unerſchütterlicher Kredit; die Ei⸗ 
genthümlichkeit des ſchweizeriſchen Induſtrieſyſtems, daß beinahe alle 
Arbeiter ihr Gewerbe im eigenen Haufe ausüben und cin Stück Land 
oder einen Garten anbauen, aus dem, wenigftens zum Theil, die nö- 
thigſten Anterhaltungsmittel beziehen, und auf dieſe Weife für die 
Fabriken fo wohlfeil zu arbeiten im Stande find, daß fie die Kon- 
kurrenz der Gewerbtreibenden anderer Länder nicht fehr zu befürchten 
baben; endlich bei der Klaffe der Arbeiter eine größere Moralität, als 
man anderwärtd gewöhnlich bei derfelben antrifft. 

Hinfichtlich der einfachen Lebensweife macht ein Berner Blatt 
(der Verfaſſungsfreund) die treffende Bemerfung, daß, wenn damit 
die Wohnung, Nahrung und Kleidung gemeint wäre, der ſchweizeriſche 
Arbeiter, in Vergleich z. B. des ſächſiſchen, ein Praſſer ſei; wolle 
man aber damit auf einen gewiſſen Geiſt der Mäßigkeit und Spar» 
famfeit hindeuten, fo habe man Recht. An einem paffendern Orte 
wird von dem Arbeitslohne und Gehalte die Rede fein. 

IV. „Wollte man nur die Produktionskraft ind Auge faſſen,“ 
fagen wir mit der Exrpertenfommiffton ') „fo it zwar eine unbegreif- 
fiche Zunahme nicht zu läugnen. — Der fchweizerifchen Thätigkeit 
und Energie, in Verbindung mit dem erfinderifchen Geiſt und dem 
induſtriellen Gefchic, das der Nation inne wohnt, fcheint es gelungen 
su fein, alle Störungen des Handeld Durch verdoppelte Anjtrengungen 
mehr oder weniger zu überwinden. — Vierzig Fahre haben genügt, 
um das Land mit Baummwollenfpinnereien zu bedecken, welche weit - 
mehr Garn produziren, ald die Schweiz jährlich Fonfumirt, — Bei 
der Baumwolleninduftrie allein werden, der großen Hülfe, welche die 
Mafchinen bei diefer Fabrikation Leiften, ungeachtet, wohl beinabe 


1) Bericht der eidgenöffifchen Kommiſſion. S. 99. 
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ebenfo viele Hände verwendet, ald vor einem halben Fahrhundert die 
bauptfächlichften Induſtrien vereint befchäftigten. — Wenn aber auch) 
die Schweiz jährlich mehr produsirt, fo ift damit nicht gefagt, daß 
die Lage der induftrielen Bevölkerung jährlich eine beffere wird. Es 
fcheint, das Gedeihen der Mafchineninduftrie im Gegentheil an Geſetze 
gefnüpft zu fein, welche denjenigen, die fich ihr zuwenden, früher 
nicht aefannte Entbehrungen und Drangfale aufbürden. Die Wohl- 
feilheit des Produkts ift an die Quantität der Produktion gefnüpft; 
daher die großen Etabliffementd, die wir bier und dort entſtehen 
feben; daher das Tag- und Nachtarbeiten, ohne welches manche 
Fabrik nicht mehr beftehen könnte. — Die Lage des Fabrikarbeiters 
ift fehr verfchieden von der Lage jener, welche im eigenen Haufe 
arbeiten können, und für die Schweiz namentlich ift die Verbindung 
von Ackerbau und Induſtrie, wie fie bis in die neuere Zeit beſtand, 
wo jeder Handfpinner, jeder Handweber fein eigenes Stüd Land felbfl 
bearbeitet, der Anhäufung einer bloß induftriellen Bevölkerung in der 
Nähe von Fabriken unendlich vorzuziehen; allein die freie Wahl if 
bier nicht geftattet.” 

Und die Auffindung der Heilmittel ift mehr als je fchwer ge- 
worden). 


1) Rapport de la commission federale d’enquete, etc., p. 96 et suiv. 
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Dritter Abſchnitt. 
Handel. 


Erſtes Kapitel. 


Allgemeine Andeutungen. 


Die Schweiz iſt ein Binnenland, liegt faſt im Mittelpunkte Euro— 

pas und hat darum keine Meerhäfen, Flotten und Kolonien. 

Gebirge und Ebenen wechſeln miteinander ab; letztere werden 
häufig von ſehr ſtarken Unebenen unterbrochen. Unter den beträcht— 
lichen Flüſſen ſind einige gar nicht, andere ſchwer zu beſchiffen. 
Große Kanäle und zahlreiche Eiſenbahnen mangeln. 

Da die Schweiz vor noch nicht langer Zeit kaum über 2 Mil— 
lionen Seelen zählte, fo Fann fie dem Induſtrie- und Handelöfleige 
feine große Maſſe Konfumenten zufichern, wie ed Frankreich immer 
vermochte, der preufifche Zollverband es vermag und Stalien könnte, 
wenn es nicht ganz zerſtückelt und getheilt wäre. 

Aus beſagten Umſtänden wurde es den Schweizern ſehr ſchwer, 
ſich einen Rang unter den blühenden Handelsnationen zu verſchaffen. 
Zwar waren ſie berühmt wegen ihrer Liebe zur Freiheit und Unab— 
hängigkeit, der Tapferkeit ihrer Heere, der Einfachheit ihrer Sitten 
und Gebräuche, der Unverletzlichkeit ihrer Eide; allein auf den Ruhm 
bedeutender Handelsthätigkeit konnten ſie keinen Anſpruch machen, 
man müßte denn die Erzeugniſſe des Hirtenſtandes, der Viehzucht 
und der Milchwirthſchaft berückſichtigen. | 

Erft vor Kurzem hat die Schweiz begonnen, fich auf eine ehren. 
volle Weife durch Handelsfleiß bekannt zu machen, Diefen Vortheil 
und Fortfchritt der Befellfchaft mie alle anderen verdanft fie ihrer 
Freiheit. 

Der ſchweizeriſche Staatenbund ging aus den Trümmern der 
mittelalterlichen Lehnsverfaſſung hervor und kannte niemals eine Ein— 
heit oder Centralität von Verordnungen für die bürgerlichen und 
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peinlichen Geſetze, noch viel weniger eine Solche für die Ordnung 
des Haushaltes, der Induſtrie und des Handelöverfehres. Jeder Staat 
nach feiner befondern Individualität, mochte es nun eine Stadt mit 
ihrem Patriziat oder eine Demokratie mit einer Landesgemeinde 
fein, wurde frühzeitig an eine reiche Gabe der Freiheit in Bezug 
anf Alles gewöhnt, was die Herbeifchaffung der zum Lebensunterhalte 
und zur Kleidung nothigen Dinge anging, fowie was den Abfaß des 
Weberfluffes betraf. Denn die Zür icher Berordnungen Cerft feit 
1798) und andere, welche vorfchrieben, daß der Landbewohner die 
Erzeugniffe feiner Felder und Gärten oder feine Manufakturen auf 
den Markt der Hauptitadt bringe, find nur Ausnahmen von der 
Regel, fowie die, welche in Zeiten der Theurung pe wurden, 
um den Getreidehandel zu beichränfen, 

Mehr ald ie halt die Schweiz an ihrer Freiheit der Induſtrie 
und des Handels feſt. Und während wir heutzutage die Freiheit der 
Konkurrenz in den Werken über Staatswirthſchaft empfohlen, 
aber durch die Geſetze und Tarife der Regierungen eingeſchränkt und 
niedergedrückt ſehen, weiß das Schweizerland von keinen Maut h— 
barrieren, 

In der Schweiz fest der Produzent feine Waaren nach Belieben 
ab; er trägt fie zum Verkauf auf den benachbarten Marft oder fchickt 
fie in die Ferne. Ebenfo macht es der Konfument, Er bezieht feine 
Bedürfniffe entweder bei den SKanflenten der nächiten Städte oder 
in einem anderen fremden Kantone oder gar im Auslande. Darım hat 
ie immer einen großen Weberfiuß an jeder Art von Waaren, Die 
and faſt allen Ländern, wo fie in größerer Menge erzeugt werden, 
fo frei als möglich und auf allen Straßen in die Schweiz ge- 
langen, 

Einen ganz befonderen Vortheil gewährt auch der wohlfeile Ankauf 
der Gegenſtände, welche zu den erften Bedürfniſſen des Lebens gehören 
oder zu feinen Bequemlichkeiten, oder der Urſtoffe für die Künfte der 
Induſtrie. 

Alle die Schweiz begränzenden Staaten beſchränken und er— 
ſchweren mehr oder minder den Handel der Kunſtprodukte, oft ſogar 
der nöthigſten Lebensbedürfniſſe, und während ſie ſich zu Lehren be— 
kennen, welche den Nationalfleiß beſchützen, vertheuern ſie der Ge— 
ſammtnation das Leben. 
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Frankreich z. B. fordert eine Abgabe von 55 Franken für die 
Einfuhr eined Ochſen, 27 Franken für eine junge Kuh, 16 Fronten 
50 Eentimes für einen Zentner Käſe, wodurch zulest nur den eignen 
Bewohnern die Befreitung der Bedürfniſſe und der Schendbequem- 
lichkeiten Eoftfpieliger und fchwieriger wird ). 

Das ift die Folge großer Abgaben , wie fie in Frankreich, den 
Ländern des deutſchen Zollverbanded und in andern für die Ein- 
führung und den Verbrauch der Kolonialmaaren allgemeineren Ber 
dürfniffes, wie 3. B. des Zuckers und Kaffees, fattfindet. 

Nirgends in Europa finder die freie Handelskonkurrenz, troß un⸗ 
zähliger Wünfche und Begehren, in höherem Grade ſtatt ald im der 
Schweiz. Bisweilen fchreibt man fie auch Toskana zu; allein dem 
ift in Wahrheit nicht fo, denn dort finder eine Verbrauchftener (die 
Detroi der Franzofen) flatt, die an den Thoren der mit Mauern 
verfehenen Orte erhoben wird, und ebenfo zieht man gar nicht fo 
fleine Abgaben für Ein- und Ausfuhr ?). 

Im Schweizerlande ſtößt der Binnenhandel auf Hinderniffe und 
Schwierigkeiten mancherlei Art. 
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Bweites Kapitel. 


Binnenhandel. 


Vorerſt iſt das Land gebirgig und die Winter lang und ſtrenge, 
wodurch die Verbindung erſchwert und der Verkehr unter den Schwei- 
zervölferfchaften weniger lebhaft wird, felbft bei geringer Entfer- 
nung. 


1) Zufolge einer Verordnung vom 30. Oktober 1843 macht die farbinifche Ne: 
gierung bekannt, daß in Betracht der fchlechten Getreide- und Erdäpfelernten ıc. 
feine Majeftät geruhen, um einer übergroßen Theuerung biefer Produkte zu: 
vorzufommen, den Tarif des Einfuhrzolles in Savoyen für die Grenzen der Schweiz 
und Frankreichs herabzufegen. Nichtsdeftoweniger beträgt die Abgabe noch wie folgt: 
für Raftanien 3 Franken 60 Gentimes per Zentner, Mehl 4 Franken 50 Gentimes, 
Weizen 3 Franken, Getreide und Gemüfe na 2 Franken, Erdäpfel 
1 Franken 50 Gentimes. 

2) Der Ausfuhrzoll der rohen Seide, ein Paolo per Pfund. ©, d. Atti dell’ 
Accademia de’ Georgofili, u. f. w. 1842. 
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So grenzen z. B. Uri und Teffin and Wallis, und nicht)- 
deftoweniger ſtehen ſie wegen der hohen und wenig gangbaren Gebirge 
mit leisterem Kantone nur in feltenem Handelöverfehr für Kauf und 
Berfauf von Birch, rohen Hänten und Käſe. Noch mehr. In dem 
ausgedehnten Kantone Graubünden find manche Thaler gewiffer- 
maßen von einander getrennt und die Bewohner daſelbſt verkehren 
ſelten mit einander. 

Zweitens ſtehen dem Verkehre im Innern der Schweiz ſehr die 
vielen Kantonalregierungen im Wege, deren eine jede ihre eigenen 
Geſetze, eigene Gerichtsſatzungen, eigene Abgaben und Zölle hat. 

Die eidgenöſſ. Experten für die Prüfung der letzten St. Galler 
Geſetze für Abgaben und Zölle, vom 5. Mai 1837, fand im Berseich- 
niß der bis dahin im Kanton —— Tarife nicht — als 
63 Arten, einige von 100 bis 170 Rubriken. 

Dieſelben Experten fanden 14 verſchiedene Tarife des einzigen 
Kantons Luzern zu prüfen. 

Die Zahl der Auflagen, als Steuern, Zölle, Brückengelder, 
Suftenabgaben und ähnliche, haben ziemlich abgenommen und 
mindern glüclicherweife immer mehr, 

Trotz allem dem ift fie noch fo groß, daß die mehrmals genannten 
eidgendffifchen Experten mehr ald 500 Einnahmsbureaux im Innern 
und an den Grenzen vorfanden, fonach Fam ein Bureau auf eine 
Duadratfläche von 112 deutfchen Meilen, 

Es gab einſt eine Zeit, wo der Kantonalverband fo unvollfom- 
men war, daß bei ftattfindender Theuerung, Belt, bei Bürgerfriegen 
eine Schweizerregierung den Handelöverfehr mit Schweizerlanden 
entweder verhinderte oder doch einfchranfte, 

Mehr ald einmal fah man, dag Eidgenoffen fich gegenfeitig zu 
unglaublichem Schaden die Ausfuhr der nörhigften Lebensmittel un- 
terfagten; man ſah Soldaten und Gensd'armen an den Grenzen auf⸗ 
geſtellt, um den Transport von Getreide, Eiern, Hühnern und Fiſchen 
aus einem Winkel in den andern zu verhindern. 

Die ſeit Ende des achtzehnten Jahrhunderts erlaſſenen und 1815 
wieder erneuerten eidgenöſſiſchen Verordnungen beſchützen den freien 
Handelsverkehr von einem Kanton in den andern. 

Nichtsdeſtoweniger ſtößt man noch ſtündlich auf Hemmungen und 
Erſchwerungen des Binnenhandels. So hört man die Schaff— 
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baufer, Züricher und andere gewaltig jammern, daß ihnen der 
Berfauf ihres felbfterzengten Weines durch das bernifche, aar- 
ganifche und luzerniſche Ohmgeld mehr erfchwert fei, als in 
den angrenzenden Staaten des preußiſchen Zollverbandes )). 

Sind wir auch weit entfernt, die große Zahl der bis auf Diele 
Stunde im Schweizerlande epiftirenden Auflagen — fei ed an der 
Grenze der Kantone, fei ed im Innern derfelben — abzuleugnen, fo 
müſſen wir dennoch die Klagen für übertrieben halten, welche man 
täglich hört und Tiest, als fei unfer Vaterland, ftatt fich einer 
großen und köſtlichen Handelsfreibeit zu erfreuen, faſt bei jedem 
Schritte von Zolhäufern unterbrochen, wie dieß in den Fleinen und 
mittleren Staaten Deutfchlandd vor der Bildung des eigen großen 
Zollverbandes der Fall war, und wie dieß noch täglich zum Schaden 
der italienifchen Nation fich ereignet, in deren zehn Staaten man 
‚zehn verfchiedene Zolllinien zahlt, die den gegenfeitigen Austaufch 
der Produkte des Bodens und der Induſtrie nicht allein verthenern 
und erfchweren, fondern fat unmoglich machen. Drittens fchadet 
unferem Binnenhandel die VBerfchiedenheit der Sprache, in Verbin— 
dung mit den verfchiedenen Sitten und Gebräuchen. 

Erndlich entfpringt ein Nachtheil durch das befannte Vorurtheil 
gewiffer Bolferfchaften aus der Berfchiedenheit der Neligionsbe- 
fenntniffe. | 

Sicherlich haben wir nicht mehr zu befürchten, dag man zu der 
Zmwietracht und dem Haffe des fiebzehnten und Anfangs des achzehn- 
ten Jahrhunderts zurückkehre, wo man day traurige Schaufpiel hatte, 
daß Schweizer im Bunde mit fremden PBotentaten gegen einander 
fümpften zum unfäglichen Schaden und Ruin des einen und des 
andern. Damals brachen fehr viele Schweizerländer, die vormals 
unter einander in fleter Verbindung fanden, auf eine rohe Weife 
den gegenfeitigen Dandelöverfehr ab, und nur nach und nach und mit 
fnapper North ernenerte er fich wieder. Wir wünfchen, daß ed dem 


1) Bei der außerordentlichen Theuerung der Lebensmittel während der zwei 
legten Jahre haben wieder einige Regierungen (Luzern, Bern, Freiburg) 
ihre traurige Zuflucht zu einſchränkenden Xerordnungen genommen. Indeſſen fehen 
wir durch die Dazwifchenkunft des eidgenöffifchen Direktoriums und vor Allem durch 
den Fortfcehritt vernünftiger Staatshaushaltungsgrundfäße die Wirkung diefer übeln 
Vorfichtsmaßregeln fih immermehr mildern (41). 
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religiöfen Fanatismus für immer unmöglich fei, unter dem Volke der 
Eidgenoffenfchaft einen fo verderblichen Einfluß auszuüben 1). 





Unter den Fortfchritten der Handelöverbindungen im Innern 
der Schweiz, deren fich die erfte Hälfte unferes Jahrhunderts rühmt, 
fteht an der Spike die Anlegung der neuen Straßen, welche man 
auf den Abhängen und auf den Gipfeln jäher Berge und der höchſten 
Alpen und mitten durch Wälder und ungaftliche Thaler erbaut hat, 
Straßen, welche vermittelt Fühner und feſter Brücken die Ufer der 
ungeftümteften Flüfe und Wardftröme verbunden haben, Ein Erobe- 
rer aus Begierde nach einer großen und mächtigen Herrfchaft ging 
auf den Gipfeln des Simplon mit feinem Beifpiele voran. Es folgten 
ihm nach und nach, im Beftreben den Handel und das Glück der 
Volkes zu fordern, die eidgenöflifchen Negierungen nach, die einen 
früher, die andern fpäter. Mit den größten Hinderniffen der Natur 
hatten die Negierungen Uris, Graubündens und Teſſins zu 
fampfen (42), 


Wichtigkeit des Binnenhandels. 


Hr. Schmutz weist dem Binnenhandel.der Schweiz ohngefähr 
344 Millionen franz. Franken an für Spekulationen auf die einhei- 
mifchen Erzeugniffe der Landwirthfchaft, 116 Millionen auf Pro- 
dukte der Nationalinduftrie, und faft 215 Millionen auf die fremder 
Produkte; im Ganzen 675 Millionen oder etwas weniger ?). 

Ob man eine folche Schäsung für genau halten kann, wagen 
wir in Wahrheit nicht zu verfichern, weil die Daten noch zu fpär- 
lich und unvollfommen find. Das aber behaupten wir unbedenklich, 
daß der tägliche Verkehr unter Schweizern und Schweizern deſſelben 
oder verſchiedener Kantone von der größten Wichtigkeit iſt. 


) Leider (man muß es eingeſtehen) iſt es in den Jahren 1845 und 1846, zufolge 
der bedauerlichen Ereigniffe Luzerns und der Freifchaaren, begegnet, daß unter den 
benachbarten Xölkerfchaften (Berns, Luzerns, Aargaus u. |. w.) fih die 
Reidenfchaften in hohem Grade entflammten und Repreffalien hervorriefen , welche 
mehr oder minder den täglichen Verkehr unterbrachen, der fonft ftattfand. 

2) Statistique agricole ete. de la Suisse, p. 9, 


ee. 


Weil es aber viele Leute gibt, welche in Sachen des Handeld 
nur den aftiven und pafiven Spekulationen mit dem Auslande Werth 
beilegen, fo wollen wir unferen Leſern einige Spezialitäten vor Augen 
legen, die wohl geeignet fein dürften, zu beweifen, wie anfehnliche 
Summen der Binnenhandel für fich allein einzutragen vermag, 

Solche Daten Tiefert und in Hinficht auf den Handel mit Rind— 
vieh im Kanton Zürich die Rechnungsablage dieſer Regierung für 
das Jahr 1841. 

Aus dieſen Tabellen erhellt, daß im Laufe des Jahres 81,400 
Ochſen in den Handel gebracht worden ſind. Man erſieht ferner 
daraus, daß der Kanton nur 2786 Stück Viehess ind Ausland ver 
Eaufte und 1184 anfaufte. Hingegen Faufte er von den andern Kalt» 
tonen 11,474 Stüc und verkaufte ihnen davon 8232. Zieht man nun 
nach dieſem Nefultate des Zürcherhandels mit Vieh, fer es ins Aus. 
land oder in andere Kantone, im Ganzen 27,676 Stück ab, fo bleibt 
ein reiner Binnenhandel von 67,676 Stück Vieh, 


Folglich ergeben fich aus dem allgemeinen Rindviehhandel im 
Kanton Zurich 
27,000 auf den auswärtigen, und 
73,000 auf den Binnenbandel. 


Man rechnet für den Rindvichhandel einen Pittelwerth von 50 fl. 
oder es Eommen 5 Louisd'ors auf das Stück (720 fr. Fr.). 


Dies angenommen betrug 

a. der Außenhandel mit Rindoieh im Kanton Zürich die 
annähernde Summe . ee 2. . fr Fr. 2,820,000 

b. und der Binnenbandel. . 2 2 2 0 620,000 


Nimmt man nun für die Schweiz nach Analogie eine Berechnung 
an, fo fieht man, daß der Binnenhandel eine weitere Ausdehnung 
erhält, weil die Verrichtungen des Kaufe und Verkaufs aus einem 
Kanton in den andern, natürlich den Nechnunaspoften ded Binnen. 
handels vergrößern müſſen. Trägt man aber auch einem fo wichtigen 
Umftande Feine Rechnung, ſo betrüge in Folge der im Kanton Zürich - 
erhaltenen Reſultate der Binnenhandel der Schweiz an Rindvieh iahr- 
lich die Summe von 70-80 Millionen Fr. 


Füge man nun noch den Handel mit VBferden, Schafen, Ziegen, 
unbefchnittenen Ebern hinzu, fo wird man es wohl nicht für über- 
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trieben halten, wenn man den Binnenhandel mit Mindvich jeder Art 
anf mehr als 100 Millionen Fr, anfchlägt. } 

Kir werden am gehörigen Orte erfehen, daß der Nindvichhandel 
mit den Auslande, wenn er auch nach Ruf und Wahrheit berrächt- 
lich, dennoch weit weniger ergiebig iſt. | 

Der Wein liefert eine Probe von der mannigfaltigen Verſchie— 
denheit der Thätigkeit des Binnenhandels. Ein Sehr beträchtlicher 
Theil der Produktion geht faſt plöslich ans den Weinfellern des Eigen- 
thümers in die der Negotionen, Gaſtwirthe, Schenken und Pinten über. 
Aus den Kellern des Negotianten oder des reichen Befisers der Ebene 
nimmt er feinen Weg in die eines Thalhändlers, der dann das Be- 
wächd wieder am die Schenfwirthe oder Rartifuleren verfauft, Um 
fich davon eine Borftellung zu bilden, Liefert der Kanton Waadt 
ein Beifpiel, ein Land, das jedes andere in der Eidgenoffenfchaft an 
Weinreichthum übertrifft, da es ans feinen Trauben, ein Jahr ins 
andere gerechnet, an 54,000 Chars!) (4 Säume) Tiefert. 

Man nimmt nun an, daß das Waadtland ſelbſt 29,000 diefer 
Chars verbramcht. Sicherlich findet ein beträchtlicher Verbrauch in 
den eigenen Wohnungen und Familien der Bebaner und Eigenthümer 
ftatt. Aber bei Weiten der größte Theil iſt Gegenſtand des mittel— 
baren oder unmittelbaren Berfaufs an Gaſtwirthe, Schenfwirthe und 
Sefellfchaftszirfel (cabarets und cercles), Das gewährt der waadt— 
Ländifche Binnenhandel. Im Jahr 1843 zahlten für den Verkauf 
von Getränken 1103 Etabliffements Patente, Es blieben noch 25,000 
Chars für die Ausfuhr übrig Da num all diefer Wein zum Ver— 
brauch nach Genf, Bern, Freiburg, Luzern und andere Orte der 
Eidgenoffenfchaft verführt wird, fo erhellt, daß noch für die Schweiz 
ans dem Binnenhandel, fowohl im Großen als im Kleinen, ein Ge— 
winn erwächst. 

Ach der Getreidehandel veranlaft eine große Betriebſam— 
keit, Der Markt von Luzern, der größtentheild mit Getreide ein— 
heimifcher Produktion verfehen wird, welches man zum Verbrauch 
der Stadt und der kleinen Kantone abſetzt, liefert ein Beiſpiel. 

Bon 1832 bis 1836 einfchließlich betrug der jährliche Mittelan— 
fchlag des auf dem Lugernermarft zum Verkauf ausgeftellten Getreides 


1) ©, Seite 123. 
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28,454 Landesmütt, Die größte Quantität im Jahr 1835, 33,862 
Mütt; die Hleinfte im Fahr 1836 wefentlich 23,204, 

Im Fahr 1828 33,740 Malter, nämlich 12,140 für. die Stadt 
und andere Kantonsorte, und 21,600 für die Kantone Unterwalden 
Uri und Schwyz. 

Dieſer einzige Markt allein brachte dem Verkehr mehr als eine 
Million fr. Fr. ein. 

Derſelbe Handelsverkehr iſt von wenig geringerem Ertrag auf 
dem Markte zu Lauſanne, wo im Jahr 


1841 Säcke 34,015 
1342 °3— . 31,234 
sum Verkauf ausgeſtellt wurden, 

Der jährliche Mittelertrag diefer zwei Jahre beläuft fich alſo 
auf 32,625 Säcke. — Eine nicht geringe Zahl anderer Schweizer— 
märkte und Flecken bietet jedes Jahr in Betreff des Getreides cine 
ühnliche Bewegung dar, 

ach allen diefen und fo vielen andern Daten, welche anzuführen 
allzumweitläufig wäre, finden wir und bewogen, die Berechnung des 
oben angeführten Seren Schmus als wahrfcheinlich anzunehmen, 
welcher dem alleinigen Binnenhandel der Schweiz einen Werth von 
290 franz. Livres auf den Kopf zuweioͤt. | 

Ueber Frankreich und Großbritannien, fagt Moreau de Vonnes 
Folgendes: „Zn Frankreich, wo 30 Mill. Menfchen für 4,530,000,000 
Livres einbeimifcher Agrikulturerzeugniſſe verzehren, überſteigt der 
Binnenhandel, der aus dieſem Verbrauche entſteht, nicht die Summe 
von 151 Livres für ein jedes Individuum. Auf den brittiſchen Inſeln, 
wo 22 Mill. Einwohner jährlich für 5,344,900,000 Livres einheimi— 
ſcher Agrikulturprodukte verzehren, beläuft ſich der aus dieſem Ver— 
brauche entſpringende Biennenhandel auf etwa 245 Livres für jedes 
Individuum 1). 


) Meommercio ete., pag. 33 36. 


— 13 — 


Drittes Knpitel. 
Einfuhrbandel, 


Die Maffe der jährlich aus der Fremde eingeführten Gegenftände 
ift außerordentlich groß, Nach unferer Berechnung belanft fie fich, 
wie man nachher fehen wird, auf 414 Millionen Schweizerzentner, 
oder 225 Millionen Kilogramm. 

Vieles wird zum Gebrauch der Landesbewohner und der Nei- 
fenden eingeführt, vieles zur direkten oder indireften Spekulation mit 
andern Ländern, 

Diefe Einfuhr befteht in Lebensmitteln und Getränken, vor 
Allem Getreide, Wein und Kolonialwaaren. 

Ferner in rohen Stoffen für verfchiedene Gewerbe, ald Geide, 
Baumwolle, Indigo, Krapp u. ſ. w., und Eiſen nebſt andern 
Metallen. 

Endlich in ſehr mannigfachen Kunſtprodukten und Fabrikaten, 
in Baumwollengarn und Baumwollenzeugen, Seiden- und Baummollen- 
waaren, feine Stahl- und Meſſingwaaren (kurze Waarın) u. ſ. w. 

Auch die offiziellen Berichte verzeigen eine bedeutende Einfuhr 
von Waaren aus der Fremde, Wir werden diefe Angaben benusen, 
wann wir. zur Muſterung der —— von größerer Wichtigkeit 

Nun: 


A. Getreide. 


- Seite 115, wo wir von dem wahrfcheinlichen Getreideverbrauche 
und deffen infandifcher Produktion gehandelt, nahmen wir an, daß 
die Schweiz im Laufe eines gewöhnlichen Jahres mindeitens 612 
Millionen Viertel Betreide aller Art aus dem Auslande beziehe, 
Dies beträgt 960,000 Heftoliter. Schlagen wir nun für die verfchie- 
denen Getreidearten eine in die andere gerechnet das Viertel zu 21% 
franz. Sr. an, fo ergibt fich eine Totalfumme von 16,250,000 Fr. 
Die Einfuhr des Getreided, Reis ausgenommen, wird nicht von dem 
eidgenöffifchen Grenzzolle befchlagen und genießt in faft allen Kanto- 
nen gänzliche Sreiheit, Daher verbreiten die Schweizerischen Zollre- » 
giiter über diefen befondern Artikel wenig Licht. 


Franscini. Statiftit der Schweiz. I. 13 
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Annähernde Berechnung der Getreideeinfubr im 
Fahr 1840, 


Aus dem Kaiferthum Oeſterreich Cohne die Lombardei) verfchie- 
dene Betreidenrten für die Summe von 379,648 Eonventions- 
gulden —— + — . + D * fr, Fe. 988,000 


Ans Frankreich 12,032 Heftoliter . . un 223,000 


Ans den Staaten des deutſchen Zollverein 
498,590 Maß, welche zu 24 Franken foften. 114,975,000 


Aus der Lombardei und dem Königreich Sar- 
dinien verfchiedene Getreidearten und Neid 7 u  3,060,000 


Darand ergibt fich als Sefammtwerth für day 
eingeführte Betreide, Mehl u. ſ. w. eine 
annähernde Summe von . > 2 2 2 2. nn 16,246,000 


Es erhellt ferner aus dieſer Meberficht, dag und Frankreich gerade 
nichts Bedeutendes liefert: es verfieht das ganze Land Faum für einen 
einzigen Tag mit den nothwendigſten Bedurfniffen an Getreide. 

Dad nördliche Italien ſchickt uns weit mehr, 

Doch bei Weitem das meifte, d. h. fait 9% der ganzen Getreide 
einfuhr beziehen die Schweizer and dem Schwabenlande, dad fi 
jest dem preußiſchen Zolvereine angefchloffen hat. Würtemberg, 
Baden und Baiern bilden die wahre Kornfammer der nordlichen 
und öftlichen Schweiz, und der Ackerbau diefer Zander fchulder den 
fchweigerifchen Konfumenten großen Dank für den fichern und vor- 
theilhaften Abfag einer fo übergroßen Maſſe von Erzengniffen. 

Das Getreide, dad wir gewöhnlich aus dem nördlichen SFtalien 
beziehen, reicht nur zum nothwendigſten Verbrauch von 9 oder 10 
Tagen bin. Indeſſen glaubt das Tombardifche Volk, die Schweiz 
nähre fich fait ganz von italienischen Getreide, Das Wahre daran 
it, daß beinahe einzig die ſüdliche oder italienifche Landfchaft fich 
mit Getreide von den Tombardifchen Märkten verforgt U). : 


1) Die fchledhten Zahre ausgenommen, wie befonders die von 1845 und 1846, 
wo die transalpinifche Schweiz in Stalien große Maffen Getreides auflaufen mußte, 
und das Bedürfniß dauerte nur zu lange, 


— 195 — 


Einfuhr im die italieniſche Schweiz im Jahr 1841 9. 
Für den Verbrauch den Kantons Teffin: Walter 104,020 
nn un von Mifog und Calanca > u 6,735 
Für andere Kantone, faſt nur Reis 

COBEEBGBRBENBEN nen Y 2,486 


113,241 

Sm Jahr 1842 126,562 Malter und im Jahr 1843 126,418 
Malter mit Inbegriff des Brodes und Mehles, weichen in den lebten 
zwei Fahren, ein Fahr ind andere gerechnet, 5430 Malter betrug, 
Man kann alſo die jährliche Mitteleinfuhr des Getreides in die ital, 
Schweiz, wenn man die dreifährige Periode von 1841, 1842 und 1843 
annimmt, obngefähr zu 130,000 Malter anfchlagen. Dieß gabe, wenn 
man die laufenden Breife berisckfichtigt, einen annahernden Werth von 
3 Min. fr. Fr, oder etwas minder. 

Die ftarfe Einfuhr für den Verbrauch des Kantons Teffin beitand 
(184) in 111 Malter Getreide, 14,989 Reis, 63,920 Roggen, 
türfifched Korn und Sommerforn, und 1048 Zentner Meblteig, 

Sn den 5 Fahren 1809-13 betrug die and den Ländern des 
ehemaligen Königreichd Italien in die Schweiz eingeführte Getreide, 
maſſe jährlich eine Mitteffumme von 2,678,000 Fr. 9. Bekanntlich 
aber war in diefer Periode der Preis der Naturprodufte höher ?). 


B. Solonialwanren. 


; Nimmt man die letzten 5 Fahre zum Maßſtabe für die Einfuhr 
der Kolonialwaaren, fo ergibt fich ein Betrag von 13 Millionen 648,000 
Kilogramm. ' 


Weberficht der iährlichen Durchfchnittsfummen (1840-43), 
Schmweizerzentner. 
66646 
En 1616180 


263,700 


1) Rechnungsablage für 1841. ©. 110. 

2) PECOMO, Amministrazione finanziera dell’ ex-regno d’Italia, pag. 109. 

3) So kam 1801—1810, das Getreide nach dfterreichifchen Liren berechnet, das 
Malter auf 40, 32; Roggen 22, 745 türkifches Korn 21, 525 Reis 46, 35. Dagegen 
in der Periode 1841—43, galt das Getreide gemeinlich 33 öſterr. Liren, der Noggen 
21, das türkiſche Korn 18, und der Neis 46. ©, Milano, II, pag. 182. 
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Vebertrag 263,700 
Kakao und —— CR 4,220 


The 
Materialwaaren u. Spegereien 4,480 
272,980 


Einfuhr von Zuder, | 

1840, 1848, 

| Bentner. Zentner. 

Ftalienifche Grenze (Graubünden, Teffin, Wanis) 11,280 11,440 
Teffin allein 10,500 Zentner. 

Dentfche Grenze (Aargau, Zurich, Thurgau, | 
St. Gallen und Schaffhauſen). . . +. . 18280 18,000 
Schaffhanfen allein, eiren 10,000 Zentner, 

Franzöſiſche Grenze ( Bu Waadt, Bern, Nenen- 

DU 0 20, ag i N DATE 
Senf 30,500 Zentner | 
Deutfch-frangöfifche Grenze, Ball » © 2... 88,190 73,940 


150,300 135,640 


Einfuhr von Kaffee. oe. 
| 1840, 1843, 
Zentner. Zentner. 
Stalienifche Srene . . . ine, en 9 
Teffin, 4350 Ztr.; Graubünden, 3900 Str. i 
Deutſche Orenze 2.0. url sen Rbrlale 
Schaffhauſen, 9750 30 3 St. Gallen, 13,700. | 
Sranzöfifche Grenze . . » 147405 131,800: 1877900 
Genf, 17,000 Ztr. ; Reuenburg, 15,600 Str. 
Dentfch-franzöfifche Grenze. Balelı 2:2... 41,770 44,620 


109,730 114,680 


Diefe Artikel zahlen vermöge der Handelöfreiheit bei ihrem Ein- 
tritte eine nur unbedeutende eidgenöſſiſche Tare ): einige Kantone, 
worunter Teffin, Graubünden, Wallis und Waadt, zahlen 


1) Für die Kolonialwaaren beträgt bie eidgenöſſiſche Grenztaxe 2 Btz. per 
Zentner oder 60 Centimes für den metriſchen Zentner. 
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mehr oder minder bedeutende Verbrauchſteuern. In der That ſichert 
die in der ganzen Schweiz ſtattfindende günſtige Finanzeinrichtung 
einen hinreichenden und wohlfeilen Verbrauch und bietet Gewinn dar 
für beträchtliche Spekulationen und Wiederausfuhr in die Fremde. 

Beim Mangel genauer Daten zur Schätzung der Wiederausfuhr 
fremder Waaren dürfen wir fie wohl zum Fünftel obiger Kolonial- 
waareneinfuhr anfchlagen, Dieß angenommen ftellt fih noch ein 
wirklicher Verbrauch von fünf Pfund Zucker, vier Pfund Kaffee, 
und im Ganzen etwa zehn Pfund Zuder, Kaffee, Kakao, 
und andere Materialien und Spezereien aufden Kopf ber- 
and, Diefer Verbrauch von Kolonialwaaren erheifcht, zu gewöhnli— 
chen Breifen, ein Kapital von ohngefähr 10 Mill. Franken. 
Alto anf jedes Individuum 4 Fr. 30. Cent, 

Die Hffentliche Meinung übertreibt gewaltig den Verbrauch. 
Sie nimmt nämlich, wie Bernoulli bemerkt, den Verbrauch des Kaf- 
feed zu wohl 20 Mil, Bf. an, alfo faft doppelt fo viel als die wirk— 
liche Einfuhr beträgt, obgleich es ausgemacht ift, daß ein beträcht- 
licher Theil derfelben wieder N wird; hauptfächlich ans 
den Grenzkantonen. 

Die von und angenommenen Ouantitäten, außer dem daß ſie die 
bekannte jährliche Einfuhr und den thatſächlichen beträchtlichen Ver— 
kehr des Schweizerlandes mit dem Ausland zur Baſis haben, treffen 
mit den Angaben zuſammen, welche fich bei Anlaß der eidgenöſſ. Prü— 
fung aus einigen Zentralfantonen ergeben haben. Als Beiſpiel führen 
wir an: | 

Kaffee. Zuder. Betrag auf die Perfon. 
Luzern Zentner 3310 3900 Pfund 5 


Glarus — 14130 1000 IT 
Zug — 1000 240 — 
Freiburg — 5000 8000 a 


Nimmt man nun den Gefammtverbrauch für diefe vier innern 
Kantone mit einer Bevölkerung von 275,000 Seelen zu etwa 23,000 
Zentnern an, fo ergibt fich ein Betrag von ohngefahr I Pfund auf 
die Berfon, | 

Der Gefammtverbrauch des Zucders in Europa iſt im Fahr 1835 
zu 9 Millionen Zentner berechnet worden; dieß macht für 220 Pi. 
Bewohner auf die Perfon 4 Pfund. 
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Der deutſche Zollverband, mit einer Bevölkerung von 25 Mill. 
Seelen, verbrauchte im Jahr 1835 860,000 Zentner Zucker, und 
Preußen mit etwa 13 Mil, 598,304 Zentner . Es kommen alfo 
im Sefammtzollverband 3% Pfund auf die Perfonz und in Preußen 
allein 454 Pfund. 


Im Jahr 1841 foll der Zuckerverbrauch in Frankreich auf 120 
Millionen Kilogramm geftiegen fein, oder 31, Kilogramm auf die 
Perſon 2). | 

Mac. Culloch nimmt für Großbritannien bei einer Bevölkerung 
von 24 Mi, den Zuckerverbrauch zu 17 Pfund auf die Perfon an >). 


Sinſichtlich des Kaffees rechnet man für Frankreich einen Ver— 
brauch von einem Drittel Kilogramm auf die Perſon; für Preußen %o 
Kil.; für Baden Kil.; für das übrige Deutfchland 1% Kil.; 
für Europa im Allgemeinen 253,000 Milfionen Pfund Cohngefähr 
ein Kil.), alfo etwa einen Beitrag von 114 Pfd. auf die Perſon ?). 


Bei Berechnung des fchweizerifchen Zuckerverbrauchs nimmt Herr 
von Gonzenbach 6 Pfund auf die Perſon an, ohne die Quantität des 
wiederausgeführten zu berüdfichtigen. 


C.  Getranke. - 


Die Einfuhr der Flüſſigkeiten, welche ein Fahr ums andere 250,000 
Heftoliter beträgt, überfleigt die Grenze eines gemäßigten Verbrauchs, 
1840—43, 
Schweizerzentner, 
Branntmein, Weingeift, Liquenr 57,700  ® 
Bein in Fällen . 2... 499,400 
n in Slafehen mar ea : 418 


517,278 


Hierzu konnen noch gerechnet werden 244,500 Litres Bier und 
177,750 Litres Mineralwaſſer. 


1) DE GONZENBACH, expose du mouvement commercial entre la Suisse et la 
France, pag. 6%. 

2) Ibid. pag. 68, 

3) Ihid. 

*) Ihid. 
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Die Einfuhr der gahrenden Getränfe, die von Jahr zu Fahr 
zunimmt, iſt wohl ausfchliegfich zum Verbrauch des Landes; fie be— 


trägt 1013 


Litres auf die Perſon. Dafür haben die Schweizer mehr 


als 6 Mil. fr. Fr. zu zahlen. 

Die Schweiz erhält eine anfehnliche Maſſe Wein aus Dentfch- 
land (vorzugsweiſe and der Marfgraffchaft), aus dem nördlichen. 
Italien (Beltlin und Piemont) und eine weit größere Quantität 
aus Frankreich, 


Einfuhr an gewohnlihem Weine, 
1840, 1843, 
3tr. Str. 


Stalienifche Srene . .» . N 170,108, 92,810 
Graubünden, 46,300 3tr.; Teſin, 34,200 3tr. 


Deutſche Grenze. 16,565 13,300 
. St, Ballen, 5500 Ztr.; —9 7000 Str, 
Sranzöfifche Grenze. . > 2.2804... 165,080: 485,950 


Deufch-franzofifche Grenze, Baſel 1209855 68/4665 


387,605 459,225 


D. Verſchiedene Sebensbedürfnife. 


Eine allzuweitläufige Aufzählung übergehend begnügen wir und 
diejenigen Artikel zu nennen, die in beträchtlicher Menge eingeführt 


werden, 


1840—43, 

Schweizerzentner., 
Srifche und ee Shader .3,548 
2 ee RUE LOU 
Kafe — REN 6,600 


Friſches und "gedörrtes Obſt. —6700 
Sichvricnlaffee «+ 36000 
Del L) + 0 + % + + {2 f} [3 84,000 


151,748 


Alſo mehr ald 714 Millionen Kilogramm verfchiedener Einfuhr- 
artikel, alle zum Nationalverbrauch, Man darf die Koften derfelben 
auf 6 bis 6%, Millionen Franken anichlagen. 
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Die Einfuhr von mehr als 400,000 Pfd. Honig zum Verbrauch 
eined Landes, das felbft vielen erzeugt, verdient alle Beachtung. Der 
eingeführte fremde Käfe wird größtentheils wieder ausgeführt. In 
der That wurden im Fahr 1843 4840 metrifche Zentner Käfe aus 
dem Vorarlberg auf der Splügenftraße ') in das lombardifch-venetia- 
nifche Königreich eingeführt. 

Die ungeheure zu 3 Millionen und 600,000 Pfund berechnete 
Einfuhr von Cichorienkaffee zu derienigen des wahren Gewürzkaffees 
hinzugerechnet, Liefert den Beweis, daß die Schweizer jeder Klaffe 
und jeden Standes immer mehr davon verbrauchen, 


Deleintuhr, 
1840, 1843. 
Z3tr. Ztr. 
Italieniſche Grenze . .. 5, 433 6048 
Teſſin, 2850 Ztr.; Graͤfbünden 2too EM — 
Deutſche Grenze... 26200 27615 


St. Gallen, 10,500 Zir; " Scaffhaufen 6500; 

Thurgau 9000, 

Franzöſiſche Grenze . . . ar AUS 
Genf, 12,750 Ztr,; Neuenburg; 6450 Zir. 

Deutſch⸗franzöſiſche Grenze. Baſel...285,935 28,900 


78,035 87,418 
Im Fahre 1843 trug man noch insbeſondere in die Regiſter 
eine Einfuhr von 3205 Zentner Thran (Wallfiſchöl) ein, 





E. Stauden, Stängel und Fäden zur Verarbeitung. 


Für die mannigfache Verarbeitung der Stoffe müffen wir eine 
fehr große Quantität roher und zubereiterer Produkte aus der Fremde 
Beziehen. 

1840—43, 

Schweizerzentner. 
Rohe Baumwolle . . . . 210,000 
Baummollengarn . 2... 10,500 


220,500 


1) ©, Milano, II. pag. 100. 


— I — 


1840—43, 
Schweizerzentner, 
Uebertrag 220,500 
Rein, Hanf (u. Hanfflachs) - 10,800 
Leinen⸗ und hanfenes Garn 4,225 


239,925 


Nach dem, was im erften Kapitel von den Manufakturen ange 
bracht worden, dürfen Feine weiteren Betrachtungen über die Einfuhr 
diefer 11% Millionen Kilogramm am verfchiedenen Waaren nöthig 
fein. Der annähernde Werth der rohen Baumwolle nach ©. 170 
beläuft fich auf 26,000,000 fr. Fr.; ditto für Lein und Hanf, ge- 
fponnenen und ungefponnenen, ohngefähr 1,000,000 fr. Fr. 


F. Haute. 


Wir haben oben gefehen, daß fich die Schweizer immerhin der 
ansländiichen Induſtrie in Beziehung auf befondere Kürfchnerei- 
artikel zinsbar machen. Webrigend iſt auch die Maffe der rohen 
Stoffe, die wir für unfere Fabriken aus der Fremde beziehen, nicht 
ohne Bedeutung. 

1840—43, 

Scmweizerzentner. 
Re Ste rr% 2728 
Rohes und verarbeiteten Leder. 10,480 
Kürfchnerwaaren. » 2... 160 


Mit diefer Einfuhr von 668,000 big 670,000 Kilogramm ver- 
gleiche. man die Ausfuhr, fiehbe ©. 217. 


G. Rohe und verarbeitete Seide. 


Wir haben ſchon ©. 162 in einem Paragraphen über hr In⸗ 
duſtrie die Ausfuhr der Seide berührt. Belief ſie ſich i. J. 1839 
auf 26,956 Schweizerzentner und 1843 auf 27,127, ſo Be fich 
daraus ein Zumachd von 6%. 
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Schweizerzentner. 

184043. 
fe rohe, gefponnene, — ꝛc. ) 26,000 
Floretſeide 4, 4,840 
30,840 


Die Ausfuhr betragt eine Million und 300,000 Kilogr. Seide 
verfchiedener Sattung und 242,000 Kilogramm Floretfeide. Nach 
den nun oben beftimmten Preifen fest diefer Gewerboͤzweig einzig 
in Bezug auf den Ankauf und die Einfuhr aus der Fremde im Gan⸗ 
zen mehr als 33 Millionen Franken in Umlauf. 


H. Wolle. 


In der Testen vieriährigen Periode ergab fich eine jährliche 
Mitteleinfuhr von 570,000 Kilogramm roher und 55,000 gefpon- 
nener Wolle, Der Sefammtwerth diefer Waare beträgt mehr als 
32 Millionen Franken ?). 

Zurich bezieht für feine Fabriken ohngefähr 1,800 Zentner Wolle 
und bezahlt dafür 180,000 Gulden; Bern für 46,000 Schweizerfr. 
und Luzern für 60 bis 70,000; Glarus ohnaefähr 600 Zentner 
für 50,000 Gulden. 


I. Vexrſchiedene Artikel für Fabriken und Kunftgewerbe. 


Unter diefe Nubrit kommen beinahe 9 Mill, Kilogramm 
für Artikel von verfchiedener Wichtigkeit zu ſtehen, alle zur Unter- 
haltung irgend eines - Gewerbzweiges dienend. Man unterfcheidet 
bauptfächlich 925,000 Kilogramm Färbeholz, 900,000 Kilogramm 
Soda und faft 300,000 Kilogramm Pottaſche, 426,000 Bitriol, 
eine Million und 100,000 Kil. Leim, und zulest etwas Weniger als 
2 Million Krapp (im franz. garance), 


1) Bei der Ausfuhr aus der Lombardei rechnet man ohngefähr % geiponnene 
Seide und 2/5 rohe. ©. Milano II., 9%. 

| 2) Die rohe Wolle jest man zu 41% Fr. das Kilogramm an, die gefponnene 
zu 185 die Ziffern find den tableaux frangais entlehnt. 
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Schweizerzentner. 
Banffchthran . 2 2... 3,940 
Berfchiedene Edelfteine . . 1,500 
Kreide, Kreideerde . . . 4,600 
u . . 44420 
Säure (Efigarten) . 4445 
Färbeholz u. ſ. w.. . 18,500 
Kraftmehl (weiße Stärke). 10,000 
JJ 60608 
Galläpfel. . . 20600 
Gold⸗ und Silberglaͤtte . 4,120 
Harz, Pech, Terpentin . . 3,318 
Pottaſche5566 
RE RE 000 
ann 200,058 
Re ET a AA 
at DOW 3 
Pr ıı 


176,990 


J. Rohe und verarbeitete Metalle. 


Die Schweiz bezieht ungefähr für 10 Millionen Kilogramm 
Metalle aus verfchiedenen Ländern, 
Schweizerzentner. 


Blei, Zinn und Zinf . . er ee 
Fifen in Stangen und veranbeitetes, nebit 5 180,500 
Kupfer, rohes, Meflind » +... — 


194,225 


Für die Einführung koſtbarer Metalle, gemünzter oder unge- 
münzter, mangeln und genügende Notizen. 


K. Mannfakturwaaren. 


Es ergibt fich aus den eidgenöffifchen Zolfregiftern eine Einfuhr 
wollener, baummollener und feidener Gewebe und verfchiedener 


Manufakturartikel für einen jährlichen Durchſchnittsbetrag (1840 
bis 43) von ohngefähr 3 Millionen 615,000 Kilogramm zu einem 
90%, Millionen Fr. überfteigenden Werthe. 
Schweizerztr. Werth in fr. Fr. 
Wollentücher oder Wollenzeuge 25,120 31,400,000 
Lein- und Hanfgewebe. 2... 10,850 9,220,000 
Baumwollenſtoffe. » - 16,090  16,089,000 
Seidene und gemifchte Stoffe a ur, 18,281,000 
Berfchiedene Mannfaftmrartifel . 17,320  15,600,000 


72,305 . 90,590,000 ') 

Hinfihtlich der. Wollentücher, die bei Weitem den Hauptartikel 
diefer Einfuhr bilden, bemerkt man in den vier Fahren eine fort 
fchreitende Zunahme. Im Jahre 1840, 22,211 Zentner; 1841, 
24,575; 1842, 26,939, Uebrigens war 1839 die Einfuhr weit größer, 
nämlich: 37,074 Zentner. 

Die Rubrik der verſchiedenen Fabrikate vermehrt ſich namentlich 
durch die gedruckten Zeuge, Seidewaaren, Müben, das 
Wachstuch, die Tapeten, Kleidungsartikel. Hinſichtlich 
letzterer klagt man, daß die Einfuhr jährlich zunehme. Sie betrug 
im Jahr 1840, 1486 Zentner; 1841, 1298; 1842, 5198 und endlich 
1843, 5310 Zentner. 

Wie ſchon anderswo bemerkt worden, fest man einen beträcht- 
lichen Theil der in die Schweiz eingeführten Fabrikate da und dort 
an die Fremden, welche zahlreich deren Berge, Thäler und Städte 
befuchen, ab, oder man führt fie wieder aus. In obenangefekter 
Sefammtfumme ift eine unbeträchtliche Quantität von Waaren- inbe- 
griffen, die durch die Schweiz tranfitiven, 


L. Verſchiedene Artikel. 


Wir zählen unter diefer Nubrif vierzehn Arten von Waaren, 
die in ihrer Gefammtheit immerhin eine Maffe von ohngefähr 11 


1) Hr. Schmuß weicht fehr in feinen Rechnungen ab. Er weist den Wollen: 
tüchern einen Werth von 13,316,800 Schweizerfr. an,. den Baummollengeweben 
2,708,000, den Leine und Hanfgeweben '2,387,000,.einen von 1,486,000 und 7,737,800 
für die andern Manufakturgegenftände.. Im Ganzen, ohngefähr 27 Millionen 
680,000 Schweizerfr., gleich 41,445,000 franz. Fr. Er gibt nicht die Menge an, 
und fcheint auch nur die Einfuhr für den inländifchen Verbrauch zu berechnen. 
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Millionen Kilogramm betragen: und wir fügen das Salz 
binzu, das annähernd eine Ouantität von Ya Millionen Kilogr. 
ausmacht. Es ift noch nicht lange, bevor die in der nördlichen Ge— 
gend unter den Hügeln des Bötzberges und am Rhein entdeckten 
Salzlager ausgebentet wurden, daß die Einfuhr des Salzes aus ver- 
fchiedenen Ländern in die Schweiz bei Weitem größer war. 


Sue: uederſicht begreift die vornehmſten ſolcher 


Artitel, 
Schweizerztr. 
Mobilien ABIO—-43) , 2. 1 er 3840 
Bücher BE IRENISHETT WIR RN 6,625 
Papiek (a IRRE Sl lg 


BES er ee ROTE AH 1,260 
Bettfedern 9 HER BUS SE 5,350 
Zimmerholz . .. — ⏑ 3 1,625 

irdened, Fayenee,. 6,896 
BE rer ») Bora 2, 28:14 1,244 
Gefchliffene Steine . 10,900 
Kurze Waaren in Stahl, Meffing, Mi Kruͤmerwaaren 11,305 
Medizinalien ABA—M) 2205 11,560 

Glas, Gegenftande von Ölas- .: 2.2.2200 22,120 
RO a ee ee 27,925 
33140 

ar een Abe ine: 337286 
I BOB LBBHREIR 7 
Küchenfarg (18-3) 1802 57,02 500,000 


717279 ° 
M. Dich. 


Bir haben gehörigen Ortes den Viehreichthum der —5 — be⸗ 
ſprochen und wollen nun von der Maſſe reden, welche ausgeführt wird. 
Deffenungeachter darf man nicht die Quantität Vieh gering fchäßen, 
welche mehrere fchweizerifche Grenzlande aus der Fremde einführen. 
Die öſtliche Schweiz bezieht aus Deutfchland etliche 1000 Stück 
Kälber und Rinder, Die weltliche: Widder, Schafe und Schweine, 
Die Franzöfifchen Zollliften geben für 1840 eine Ausfuhr im Die 
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Schweiz von 418 Widdern und Schafen, 630 Fohlen, 8586 Schwei- 
nen und 10,342 Milchichweinen. Außerdem führt. ı man deren noch 
ans Savoyen ein, 

Endlich führt auch die füdliche Schweiz Kühe und Schlachtochfen 
ans Comasco und dem 1 RONACHHEDRM ein. 


N Sufammenzug. 


In Zuſammenfaſſung obiger Angaben kann man die Gefammt- 

fumme der Einfuhrartifel berechnen, wie folgt: 
1) Produkte, die nicht zu den unentbebrlichen ge- 

hören, und mit dem eidgenoflifchen Zolle 

befchlagen find: jährliche Mitteleinfuhr der 

fechd Sabre 1838 6433 . ... 1,995,000 3tr. 
2) Getreide, Mehl, Hafer und ahnliche, ohne eid 

gennflifche Abgaben. .. . .. 1,920,000 — 
3) ‚Salz: jährliche Mitteleinfuhr der Periode 1831 

bis 1843, in den erſten Fahren, in denen 

es faft fein inlandifches Erzengniß gab. . 500,000 — 
4) Für Vieh und das bei der Einnahme dei eid— 

nöſſiſches Zolles Mebergangene, was nicht 

unbeträchtlich t ER 85,000 — 


- 4,900,000 Str. 


Diefe Maffe Gegenftände von 444 Millionen Zentnern, die gerade 
225 Millionen Kilogr. aleichfommt, begreift die Einfuhr unter dem 
Geſichtspunkt des allgemeinen Handels, d. h. alles deſſen, was 
aus dem Auslande ins Gebiet der Eidgenoffenfchaft eingeführt wird, 
fei es zum Verbrauch oder in Tranfit, oder ald Niederlage und zur 
Weiterbeförderung ind Ausland. 

Der Werth dieſer ungeheuern Maſſe fremder Handelswaaren 
kann nach einer analogen Berechnung der franzöſiſchen Zollregiſter, 
ficher auf ohngefähr 250 Millionen Franken angefchlagen werden. 
Nach der Berechnung von Schmus mürben * 262 Millionen ) 
— 


1) Statistique, pag. 10: 175,000,000 Schweizerfranken. 
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Nimmt man nun mit uns einen annähernden Geſammtwerth an, 
ſo ergibt ſich für alle obenangeführten Einfuhren ein Betrag von 
108 Fr. auf den Kopf. 





Ans Mangel an Daten iſt es und unmöglich, auch nur vermu- 
thungsweiſe die Quantität der erwähnten Einfuhr anzugeben, welche 
wieder and der Schweiz, entweder ald Tranfit- oder Spefnlations- 
artikel, hinausgeht. Daber halten wir es für ficherer, uns jedweder 
auch nur annahernder Berechnung zu enthalten, betreffend die Ein- 
fuhr der zum Gebrauch und Verkauf der Schweiz, alſo ihren Spe- 
zialhandel bildenden Gegenftände, 

Immerhin verdient eine fo beträchtliche Einfuhr in einem fo 
fleinen Staate Beachtung, | 

Die allgemeine Einfuhr (für Verbrauch, Tranfit und 
entrepöt) im Jahr 1840 berrug 1105 Millionen Franken auf dem 
franzöfifchen Boden und 1075 auf dem englifchen. 

Man fieht hieraus, daß die allgemeine Schweizereinfuhr 
faft dem vierten Theil der franzofifchen gleichkömmt, ebenfo der eng— 
Yifchen, infofern die ſchweizeriſche Bevölkerung nur 146 derjenigen des 
erften der zwei Lander und Vz der des zweiten ll. 

Im Verhältniß zur Schweiz follte die allgemeine Einfuhr 
in Frankreich ein Drittel größer fein oder 3660 Millionen Franten 
beitragen. 


Diertes Kapitel. 
Ausfuhrhandel. 


Hinfichtlich des Ausfuhrhandels von Waaren aus dem Schwei⸗ 
zergebiete fehlen und offizielle Angaben durchaus. Im Allgemeinen 
belegen die fchweizgerifchen Negierungen die Ausfuhr der landwirth— 
fchaftlichen und induftriellen Produfte mit keinerlei Abgaben umd 
darum führen fie Feine Regiſter hierüber. Diejenigen Kantone, welche 
irgend einen Ausgangszoll auf ihre Waaren gelegt, haben fich nicht 
die Mühe gegeben, in ihren Zolleubrifen die Ausfuhr nach einem 
miteidgenöflifchen Staate von derienigen nach dem Auslande zu trennen, 
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Indeſſen Yaffen wir ed uus angelegen fein, vermittelt offizieller 
und anderer Notizen, die wir hier und da gefammelt haben, auf dem 
Wege mwahrfcheinlicher Berechnung die Ausfuhr von größerer Wich— 
tigfeit anzugeben, 

Was die fchweizerifche Ausfuhr der Naturprodukte betrifft, fo 
fann fie nicht als erheblich angefehen werden, mit Ausnahme der- 
jenigen an Vieh, Kafe, Häuten und Holz. 

Hinſichtlich der Kunſtprodukte iſt ſchon deutlich ——— 
worden, wie der Werth der eingeführten Waaren große Summen 
abwirft. 

So behauptet Bernoulli unbedenklich, daß die Schweiz nicht den 
dritten Theil der Baumwollenwaaren verbraucht, die ſie verfertigt, 
nicht den fechöten Theil der Bandſeide, nicht den zwölften der Uhren, 
und er fügt hinzu, daß weder Frankreich noch England verhältniß— 
mäßige Reſultate Kiefern). 


A. Vieh. 


Jederzeit hat die Schweiz einen Neichthbum an Nindvich und 
Pferden gehabt, fo daß fie damit die auswärtigen Märkte beitellen 
fonnte, befonders die der Lombardei und Franfreichy. Sehr beträcht- 
lich find die Gewinne für den VBerfauf von jungen Ochfen und Kü— 
ben beſſern Schlages, und ftarfer Zugpferde. 

Die Ausfuhr des Rindviehes finder hauptfächlich nach dem 
nördlichen Italien flatt fiir die Herbſtmärkte, vor allem für den 
Luganer Jahrmarkt. Die Zollregifter Teffins geben folgende Quan— 
titäten an: | sg | 

1841 19,930 Stücd 
1842. 18,634 — 
1843 18,045 — 


Sie beträgt für drei Fahre durchſchnittlich 18,870 Stück per 
Jahr, unter welcher Zahl mehr als 6000 Kühe begriffen ſind. Die 
direkte Ausfuhr aus Graubünden und den Ländern der öſtlichen 
Schweiz nach denen des öſterreichiſchen Kaiſerthums nee wahr- 
fcheinlich nicht 2500 bis 3000 Stück, 


1) Schweizerifhes Archiv. V. ©, 52. 
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Die Ausfuhr aus der Schweiz nach Franfreich, wenn man die 
zwei Fahre 1839—40 zum Maßſtab nimmt. betrug 2660 Stück, fait 
lauter großes Rindvieh erfter Qualität, und mehr: als die Halfte Milch- 
übe. Dazu kommen noch 2830 Kälber, Im Ganzen kann die jähr- 
liche Ausfuhr von Rindvieh Cdie Kälber unter ſechs Monaten 
ansgefchloffen ) durchfennittlich auf 25,000 Stück angeichlagen wer- 
den. Natürlich mwechfelt fie, nicht wenig nach der verſchiedenen 
Güte der Jahrgänge und nach andern zufälligen Umſtänden. 

Sm Zabr 1784 legte Rudolf Sching einem Paare junger 
Kühe von zwei bis drei Jahren einen Werth von dreizehn bis acht- 
zehn Louisd'or bei ). 

Ein Bierteliahrhundert ohker galt ein Paar der vorzüglichiten 
Schwyzerkühe auf den eisalpinifchen Märkten zwanzig Dis vier und 
zwanzig Louisd'or. In den letzten Fahren flieg der Preis auf zwei 
und dreißig bis vierzig Louisd'or: ein mittelmägiges Baar koſtet zwölf 
bis zwanzig Louisd'or. — Die jährliche Ausfuhr von Rindvieh kann 
auf ohngefähr 3, Millionen Franken angefchlagen werben. Much 
die Pferdezucht fördert den aftiven Handel mit dem Auslande. In 
ven gewöhnlichen Jahrgängen kann man den Verkauf auf 1000 bis 
1200 Pferde für das nördliche Ftalien annehmen, und auf 2—3000 
für Frankreich. Im Jahr 1840 betrug der Abſatz nach Frankreich 
4432 Stück; freilich war es ein anßerordentlicher Abſatz. 

Diefe Pferdeausfuhr von ungefähr 4000 Stück, vin Fahr ins 
andere gerechnet, trägt der Schweiz gegen 1,350,000 bis 1,400,000 
franzöſiſche Livres ein. — Schinz fagt, daß auf dem Luganeriahr- 
marft ein Gefpann Pferde zu 40 bis 60 Louisd'or verkauft worden 2). 
Jetzt ift der gewöhnliche Preis der inländifchen Pferde wegen der 
Konkurrenz der Pferde des a. von befferer Raſſe um etwas 
gefallen. 

Die übrigens unbeträchtliche Ausfuhr des Kleinviehs kommt im 
Ganzen der Einfuhr gleich; ferner iſt es eine Thatſache, daß die 
Schweiz aus dem Auslande eine viel größere Zahl Schweine bezieht 
— En abſetzt. 


N Beiträge zur — Kenntniß des Schweizerlandes. Thl. III. S. 267. 
2) Ibid. 


Franscini Storifit der Schweiz. 1. 14 
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B. Butter. und Käſe. 


Im Kapitel von der Landivirthfchaft, wo wir Berechnungen über 
die Produktion der Milchwaaren angeftellt, haben wir auch den wahr- 
fcheinlichen Betrag der Ausfuhr berührt, Wir haben gefagt, daß die 
Ausfuhr an Butter fich auf 14,000 Zentner belaufe, und auf Eau 
der Werrh der verfchiedenen Käfe, 

Dier Fünftel genannter Butter geht nach Franfreich Cim Jahr 

1840 575,000 Kilogr.). 


Käfenusfuhr. 


1841: nach Dentfchland und dem Norden . . + 22,955 Zentner 
1841: nach Italien (Brenje Tin), 2900 
4840: nach Franfreich (Verbrauch und Tranfit) . 19,186 — 
Dazu fügt man für die Ausfuhr aus Graubünden 

md Et. Ballen in die Länder des öſterrei— 

chiſchen Kaiferftaates, und aus Genf ik. 

ins Konigreich Sarlinten a, re Br 


80,000 Zentner, 
Nimmt man nun das Kilogramm zu 70 Centimes an, fo bringt die 
Ausfuhr von 4 Mill. Kilogr. Käſe verfchiedener Onalität der Schweiz 
eine Einnahme von 2 Millionen 800,000 franz. Franken, 
Auf mehr ald 1 Million Franken kann die Ausfuhr der: Butter 
angefchlagen werden. | 


* Hänte und Feder. 


Daß in frühern Zeiten die Schweiz eine Betrichttäche Anzahl 
gegerbter Häute ausführte, ift fchon oben unter dem Artikel: Induſtrie, 
berichtet worden. Ebenſo ift gefagt worden, daß diefer Induſtrie— 
zweig eine merfliche Abnahme erleide, und daß hingegen die Ausfuhr 
rober Haute, vorzüglich von Kleinvieh, ind Ausland cher zunehme. 

Zürich verzeichnet eine Ausfuhr von ohngefähr 4000 Ochſen 
bauten und 12,000 Kalbfellen, 20,000 Schaffellen, welche größten: 
theild nach Frankreich gehen; — Bern ohngefähr 2940 Zentner 
nach Franfreich und Dentfchland: — Teffin im Verlauf der zwei 
Sabre 1842—43 eine Quantität von 525 Zentnern ungeaerbter we 
nach Ftalien. 
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Ausfuhr nach Franfreich im Jahr 18401), 
Gegerbte Haute , . . fr. Sr, 102,213 
Leder (Kilogr. 40,378) nn m 84,431 
Ungegerbte Haute... 1,205,259 


fr, Sr, 1,481,903 


Die franzöfifchen Zolfregifter geben 413,859 Kil, frifcher rober 
Hänte von großem Vieh, 110,687 Kil. von Kleinvich (Ziegen) 


und 205,440 Kil. trockener Haute 11:2); 
D. Sol;. 


Die Bureaurx des Kantons Teffin, die eine geringe Abgabe für 
die Ausfuhr der Forſtprodukte beziehen, verzeichnen eine ungehenere 
Holzausfuhr, die aus der Südlichen Schweiz nach der Lombardei 


und dem Novareſiſchen flatt bat, 


Ausfuhr nad Ftalien Sy 


Zentner. 


Brennholz (Buchen, Birken ꝛc... 573,000 Sr. 


Bäumchen (Zahl 368) ... — 400 
Gewöhnliche Baumſtämme Rothiannen, Ler⸗ 
606600 
0 
e nn „1070909 "p 
RE Er EURE RL NER. NO RSG, 
Faßdauben . . . N 0 1,600 
Bretter, gewöhnliche (Elle 57,418) . DIESEL 
Nußbaumbretter (Elle 173)... 20% 8. 18000 „ 
Kohlen (Halter 62,000)... 2.0005 .., ....709800. „ 
ande. RE RR ENTE BE TEE VEIBZBE pp 
u. arflämpier....... 2 SEE WEB, 





Werth. 
650,000 
1,600 


283,000 
50,000 
25,100 

7000 
1,900 

130,000 
55,000 

620,000 
26,620 

127,750 


Gefammtbetrag 569,964 Fr. 1,977,970 


— 


2) GONZENBACH, Darſtellung ete. 
2) Ibid. p. 22. 
3) Rechnungsablage für 1844, 
14* 
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Ausfuhr nach Sranfreih im Jahr 1840, 


Gewöhnliches Hol für Fr. 3,838,613 
Holzfohlen 93 pi 70,649 


Sefammtberrag für Fr. 3,918,232 


Der ſtärkſte Betrag war ohngefähr 40,000 Heftoliter Kohlen, 
ohngefähr 32,000 Steri Bauholz, ohngefähr 4,600,000 Peter reines 
Bauholz, weniger ald SO Millimeter dick, 16,900 Weinpfähle (öchalas) 
u. f. w. Der Transport des Brennmateriald aus dem Kanton Bern 
allein nach Frankreich ward auf 1,240,000 Schwzfr. gefchätt 1). 

Daten, einer auch nur annahernden Berechnung der Ausfuhr 
auf dem Rheine nach Holland und auf dem Inn für die Salzgruben 
in Tyrol, geben und ab. 


E. Wein und Obſt. 


Ein allerdings ſehr fpärlicher Erfas für die ungehenre Onantität 
Wein und Weingeift, der zum Verbrauch im Lande eingeführt wird, 
ift Die nicht gering anzufchlagende Ausfuhr, hauptfächlich von weißen 
Weine, von den Schweizerufern des Konftanzerfeed nach Schwaben: 
im Jahr 1842 betrug diefelbe 29,422 Ztr., ohngefähr 6 Prozent der 
allgemeinen Einfuhr Einmal wurde Wein aus dem Mendrifi- 
fchen nach Como und die Nachbarfchaft andgeführt, allein die allzu- 
hoben lombardifchen Zoe Iegten Hinderniffe in den Weg. 

Das Obſt wird trocden ausgeführt mit Ausnahme einer Quan— 
tirät ans dem Kanton Teffin. Das gedörrte Obft befteht in Aepfel— 
und Birnfchnisen. Hiezu Fommen noch einige Tauſend Flaſchen Er- 
tract g PIUITOR Kirfchenwaffer u. f. w. 


F. Feinwandhandel. 


Im Jahr 1840 führte die Schweiz nach Franfreich üjelaende 
Quantität leinene und hanfene Gewebe: 
Für den Verbrauch Frankreichs, Kilogr. 6,346 
Für weitere Beſtimmung „ -46,115 


52,461 


1) Lutz und Tiereche Diet. 


ne. 


Dieſe Ausfuhr (aus dem Schweizerlande) von ohngefähr 52,500 
Kilogrammen betrug an Werth 622,832 Fr, 

- Die Ausfuhr nach anderen Ländern Fonnen wir aus Mangel an 
Daten nicht einmal annähernd beitimmen, 


G. Baumwollenhandel. 

Wir haben ausgerechnet, daß die Schweizerfabrifen für etwa 70 
Millionen Fr. Baummwollenwaaren Kiefern ). Ebenfo haben wir 
gefeben, daß die Schweiz aus der Fremde für 20 Millionen Baum- 
wollengarn und baummollene Zeuge einführt 9. Dazu kann man 
noch die Hälfte der aus dem Ausland eingeführten verfehiedenen 
Nranufakturartifel annähernd auf 16 Millionen Fr. anfchlanen. Es 
ergeben fich hieraus für 112 Millionen Fr, Baummwollengewebe von 
verfchiedener Art’und Feinheit. Weist man num nach obiger Be— 
rechnung dem individuellen Verbrauche einen Betrag von I Franfen 
an, fo bleibt für den auswärtigen Handel mit Baumwollenſtoff cine 
Produktion von 90 big 100 Mil, fr. Fr. übrig. 

Bon einer folchen Maſſe imduftrieller Erzeugniffe betrug Die 
Ausfuhr durch das franzöfifche Sebiet im Fahr 1840 600,000 Kit. ; 
der ohngefähre Werth d von 16 Mil. 384,000 Franken, Wir fagen 
durch das franzofifche Gebiet, weil die Einfuhr folcher Ver— 
brauchsartifel dorthin verboten und folglich unbekannt ift, Durch day 
franzöfifche Gebiet und durch feine Häfen nehmen die Waaren ihren 
Weg nach, dem füdlichen Ztalien, nach — und den überſeeiſchen 
Ländern. 

Noch beträchtlicher iſt die Verſendung für und durch Italien. 
Hiefür laſſen ſich Daten von nicht geringer Erheblichkeit aus den 
Zollliſten des Kantons Teſſin entnehmen. Dieſen zufolge darf man an— 
nehmen, daß in der Periode 1839 und 1840 die jährliche Mittel— 
quantität der über die italieniſche Grenze als Tranſit oder auf dem 
Spekulationswege verfahrenen Baumwollenwaaren 1,350,000 Kilogr. 
betrug, folglich an Werth 34 bis 35 Mill. Franken. Es iſt noch zu 
bemerken, daß eine ziemliche Menge ausländiſcher Waaren, größten— 
theils engliſcher Erzeugniſſe, über Genua in den Kanton Fam. 


1) Siehe ©. 169, 
2) Seite 168: 
5) GONZENBACH, Darftellung ete, 
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Dan füge hierzu noch die Ausfuhr nach andern Theilen Italiens 
und nach Trieft auf der Straße Graubündens. 

Endlich die Ausfuhr nach Belgien, Holland und Dentichland und 
durch Bermittlung ihrer Hafen, nach den nördlichen und iberkeciien 
Kindern, 


Ausfuhr von Baumwollenwaaren in die Lander des. 
Zollvereins im Jahr 1840, 


Garn aller Art StB, 11,180 für Fr. 3,599,200 
Berfchiedene Dannfakturarbeiten u 27200 413,604,000 
Ferner 50,088 Zentner roher Baumwolle, an Werth 37008,800 
Franken. 


H. Seidenwaaren. 


Faſt ebenfo verhält es ſich mit den Seidenmanufakturarbeiten. 
Das Land liefert zwar ſehr beträchtliche Maſſen, allein ein nicht ge— 
ringer Betrag kommt auch aus dem Auslande. Daher bringt die 
Ausfuhr viele Millionen ein. ir 


Ausfuhr nach Frankreich im Jahr 1840 N, 


Für Verbrauch des Landes Kil. 11,296 für Fr. 1,339,593 
Für weitere Beftimmung 646,906 u. 1» 17,132,946 


Kil, 658,202 ° Fr, 18,472,139 


Man nimmt an, dag die Einfuhr von 11,000 und ohngefähr 100 
Kilogr. Seidenwaaren für den inländischen Berbrauch in Frankreich 
einer Bezahlung von 104,548 Fr, Mauthzoll unterworfen war, alſo 
ohngefähr neun Prozenten des Waarenwerthes 2). eat 

An Zeugen und Seidenbändern u, ſ. w, betrug im Jahr 1840 
die Ausfuhr in die Länder des Zollvereins, für ihren Verbrauch 
nnd als Tranfit, 5042 Schweizerzentner (mehr als Kilogr.) 
zu einem Werth von fr, Fr, 21,591,000 9), 


V A. von Gonzenbach, Ueber die Handelsverhältniſſe zwiſchen der Schweiz 
und den deutſchen Zollvereinsſtaaten. Luzern, 1845. 

2) GONZENBACH, Darſtellung etc, 

3) U. von Gonzenbach, über die Handelöverhältniffe u, ſ. 19; 
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Nach den Teffiner Zollregiftern darf man auf eine jährliche Ein— 
fuhr von 150-—-200,000 Kit, in die Länder Italiens fchliegen , zum 
Verbrauch und ald Tranfitz annähernder Werth, I Mill. Fr. 


1. UÜUhren- und Iuwelenhandel. 

Die Ausfuhr der Uhren und der gemeinlich mit dem franzöfiichen 
Namen Bijonterie belegten Gegenſtände iſt micht Teicht anzugeben, 
Meiſtens finder fie in Kleinen Partien ſtatt und nicht felten auf indi- 
reftem Wege. Eine ſchöne Quantität Uhren geht nach Frankreich, 
England, dem Norden, den öſterreichiſchen Kaiferthum und nach Italien. 


Ausfuhr nach Frankreich im Fahr 1840, 
Uhrmadjerwaaren. 
Für den Verbrauch fr. Sr. 3,511,813 
Für weitere Beltimmung u u 3,386,679 


fr. Fr. 6,898,492 


Die Tarkoften für die zum Verbrauche eingeführten Waaren be— 
trugen 136,290 Sr., d. h. faft mehr als eilf Prozent. 


K. Verſchiedene Waaren. 


Eine nicht unbedeutende Ausfuhr bilden die —— und 
Strohhüte; das Schießpulver; Papier und Bücher; Spitzen; Strümpfe 
und Mützen; Tabak; Holzwaaren. Der Schweizer- oder Alpenthee, 
das Kirſchenwaſſer, das Extract d'Abſinthe ſteigern noch um ein 
Bedeutendes die gegenwärtigen Rubriken der mannigfachen Ausfuhr— 
produkte ſchweizeriſcher Induſtrie (43). 





Fünſtes Kapitel. 
Zwiſchen- oder Wiederausfuhrhandel. 


Die Spekulationsfreiheit, der wir ſchon oben Beifall gezollt haben, 
verſchafft den Schweizern einen ſehr vortheilhaften inländiſchen Han— 
del: ſei er nun ein eigentlicher ſogenannter Zwiſchenhandel oder ein 
Niederlagshandel; ſoviel bleibt ausgemacht, daß er unzählige Speku— 
lationen ins Leben ruft. Darum iſt die Einfuhr der Kolonialwaaren, 
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der Seide und verfchiedener Manufakturarbeiten ſo bedeutend geworden, 
daß fie die Bedürfniffe des Landes weit überfteige. Darum begreift 
die Ausfuhr nicht allein Produkte fchweizerifcher Induſtrie, fondern 
auch franzöfifcher , englifcher ; darum findet endlich im Innern der 
Schweiz eine fo große Thätigfeit für den Transport und die Spedi- 
tion der Waaren flatt. 

Die unbegrenzte Freiheit der Konkurrenz macht die Schweiz zu 
einer Art von mitteländifchem Gechafen, und gewiffermaßen zu einem 
unermeßlihen Freihafen, der fich von den Ufern des Leman— 
fees und des Jura bis zum Bodenfee, von dem Lago maggiore umd 
Cireſio bis zum Rhein erfiredt. 

Eine eidgenöfifche Expertenfommiffion hat im Fahr 1834 aus- 
einandergefest, wie die Umftande der Schweiz es bewirften, dag der 
Zwifchenhander daſelbſt in drei Kategorien zerfalle. 

Die erfie befteht in den Nohftoffen für die Fabriken. Der Fa 
brifant bezahle gerne (bemerkt die Kommiffion) etwas mehr für die 
Rohſtoffe, wenn er fie erſt im Augenblicke ded Bedürfniffes Fanfen 
und wenn er nöthigenfals auf fo lange Kredit erhalten dürfe, 
bis er mit der verarbeiteten Waare zahlen könne. Stände aber 
auf den fchweizerifchen Handelöplägen der Preis für die Nohfloffe 
im Mifverhältnig mit den gebofften Vortheilen, fo zöge der Fabrifant 
natürlich vor, diefelben aus den Gechäfen zu beziehen. Die zweite 
Kategorie befchlägt die Kolonial- und andere Waaren, die zum 
Theil wieder von einem Kanton in den andern abgefeht werden, zum 
Theil auch ins Ausland geben. Weil zu billigen Bedingungen auf 
den Schweizerpläsen Magazine möglich find, fo ſtrömen die Klein- 
händler dorthin und kaufen für ihre eigenen Buden zu einem wenn 
auch etwas höhern Preiſe anz nach und nach wie fie eo bedürfen und 
auf Kredit, Aber von dem Augenblicke an, wo auch nur um ein 
Geringes der Preis das Verhältniß überträte, würden Dia Klein- 
bandler fich Fieber an das Ausland wenden, 

Die dritte Kategorie des Zwiſchenhandels beſteht darin, daß die 
Fremden, welche auf ihre eigene Rechnung Waaren ins Ausland 
ſchicken, ſie gerne in die Schweiz ſpediren, um in dieſem Lande einen 
etwaigen Abſatz zu verſuchen. 

Die Kommiſſion hält es für ausgemacht, daß die Einführung 
eines Mauthſyſtems faſt ganz die zweite und dritte Kategorie des 


en U 


Zwiſchenhandels bernichten würde. Sie glaubt ferner, dag die erite 
» Kategorie durch die Aufhebung der innern Zölle nur gewinnen Fonne, 
Die Schweiz führt nicht weniger als ein Fünftel des einge- 


führten und auf Fürzere oder Tängere Zeit in ihre Magazine nieder -· 


gelegten Zucders, Kaffees und anderer Kolonialmwaaren 
wieder aus. Eine folche Handelsbewegung begreift 21% bis 3 Mil- 
lionen Kilogramm. 

Ey gibt Grenzländer, worin der ra der Kolonial-Natur- 
produkte in einem fehr unmerflichen Bruche der Wiederausfuhr beiteht. 
— Dasfelbe gilt verhältnißmäßig vom Tabafz dasfelbe von einer 
beträchtlichen Portion Baummollenftoffen, Seiden- und Floretwaaren, 
Gleiches von einer großen Quantität Seiden- und Wollenftoffen 
u. f. w. die aus Frankreich, Belgien, Großbritannien eingeführt wird. 
Gleiches endlih von kurzen Waaren, Borzellan, die aus 
einigen vorerwähnten Ländern bezogen werden. 


— — 


Sechstes Kapitel. 


Tranſithandel. 


Einige Kantone haben ſich eines lebhaften und intereſſanten 
Waarentranſits auf ihren Hauptſtraßen zu erfreuen. Dennoch bleibt 
es eine unbeſtreitbare Thatſache, daß ſeit fünf und zwanzig Jahren 
die Schweiz in Beziehung auf den eigentlichen Tranſithandel 
ſehr viel eingebüßt hat. 

Die Vervollkommnung und die Wohlfeilheit der Transportmittel 
auf dem franzöſiſchen Gebiet, im Departement des Oberrheines 
bis nach Lyon und Marſeille, und andern Theils auf dem öſterrei— 
chiſchen Boden vom Bodenſee durch Tyrol nach der Lombardei, nach 
Venedig und Trieſt, hat viele Waaren von der Schweizerſtraße ent— 
fernt. — Dieſe Wohlfeilheit hat hauptſächlich darin ſeinen Grund, 
daß die ſchweizeriſchen Regierungen ſich nicht entſchließen konnten, 
den alten Zolltarifen und ähnlichen zu entſagen, die fremden hin— 
gegen cd wohl begriffen, wie weit vortheilhafter es ſei, die Eingangs— 
gebühren den Privat- und allgemeinen Bortheilen aufzuopfern, 
welche mit blühendem ZTranfithandel verbunden find. Es iſt wahr, 
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daß wir ſeit einiger Zeit dem Tranſithandel durch Ermäßigung der 
Taxen, Entfernung der Hinderniſſe, Erleichterung der Frachten, 
beſſere Bedingungen zu ſtellen angefangen haben. Allein es kam etwas 
ſpät; außerdem waren die Maßregeln zu wenig durchgreifend, denn 
nach den neuen Konkordaten bezieht jede nn mehr 
oder weniger bedentende Straßenzölle. 


Auf diefe Weife wird die Waare, die von einem Ende bis zum 
andern durch die Schweiz fährt, dadurch, daß fie mehreren Kantonen 
Taren zu besablen hat, mit Koften befchwert, die langft nicht mehr im 
Königreich Sardinien und nur noch unmerflich im Kaiſerthum 
Oeſterreich und in andern Staaten fortbeſtehen. 


Gegenwärtig iſt der ſchweizeriſche Tranſit faſt ganz durch die 
Thätigkeit des Binnenhandels aufrecht erhalten, die außerordentlich 
zugenommen hat und von Jahr zu Jahr zunimmt. Er wird auch 
durch die Einfuhr, Ausfuhr und den Zwiſchenhandel bedeutend be— 
lebt. So führt man über den Splügen Graubündens nach dem 
Innern Wein und Branntwein aus dem nördlichen Italien, Baum— 
wolle aus Trieſt und wieder Induſtrieprodukte ins Ausland. Aehn— 
lich iſts mit dem Tranſit über den St. Gotthard, wiewohl er nur 
Käſe ins Ausland führt und Reis ins Innere, allein er hat die 
Baumwolle völlig eingebüßt. Beide Päſſe genießen einen unbedeu— 
tenden Tranſit mit Seide, die aus dem nördlichen Italien nach 
den Schweizerfantonen, dem Norden und nach England verſendet 
wird, 


Strafe von Genfnadh Rorfhach. Bis gegen day Ende 
des 18ten Jahrhunderts war der Durchpaß von Waaren aus und nach 
Sranfreich auf diefer Linie von der höchften Bedeutung. Hr. G. ©. Zell- 
weger, fchon damals eidgensffifcher Zollreviſor, gibt hiefür in feinen 
höchſt intereffanten Berichten die deutlichtten Belege, indem er nach- 
weist, wie durch die franzöfiichen Kanäle und andere Zufälle der 
Tranfithbandel fat ganz nach andern Bahnen hinlenke zum unend— 
lichen Nachtheile der fo Yangen Handelslinie, obgleich Neuenburg. 
und Bafel einigen Gewinn davon ziehe, — Es if Feinem Zweifel 
unterivorfen, daß den frühern nicht unbedeutenden Zolfanfäsen Genf 
und des Waadtlandes dieſer — — zur Laſt gelegt werden 
darf. 
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St Gotthard. Diefer Paß, der vorzugsweiſe die Wald- 
ätte, Luzern und die italienifche : Schweiz angeht und für Die 
nördliche Gegend einen hohen Grad von Bedentfamfeit hat, war 
bis gegen das Ende des 18ten Jahrhunderts von allen Alppäffen am 
meiften beſucht. Aber bald darauf hatten die Verbefferungen aller 
Art, welche mehreren andern Päſſen zu Theil wurden, dad Refultat, 
dag er fait bloß allein für den allgemeinen Tranfit des Norden durch 
Ftalien und umgekehrt benust ward, 

Hinfichtlich de3 Tranſits zu Ende des 18ten Jahrhunderts glau— 
ben wir, daß Hr, von Bonftetten nicht ſehr irrt, wenn er verfichert, 
daß 11,800 Laften (mehr ald 22,000 met. Ztr.) Baumwolle, Seide 
und verfchiedener Waaren, 10,000 Laſten Käſe und 13,000 Laſten 
Wein und Branntwein den Gotthard paſſirten. Uebertrieben oder ganz 
außerordentlich iſt die Angabe von 84,900 Säcken Reis. Seit 1815 
iſt dieſer Tranſit ſo ſehr geſunken, daß man im Jahr 1825 nicht 
mehr als 6345 und im Fahr 18261) nur 5030 Laſten (stocchi) ver- 
fchiedener Waaren zählen Fonnte, Sogar der Tranfit von Reis, Wein 
und Branntwein hatte abgenommen, allein derienige mit Kafe blieb 
im alten Zuftande, 


Vermittelſt neuer Konkordate flieg der Tranfit nach den Zolleegittern 
Uris wieder; 

Im Jahr 1835 auf Ztr. 61,498 

BB SR 126,580 

n n 1840 m v 80,975 


In diefen Testen Fahren weifen die Nechnungsablagen dev Kan- 
tons Teffin einen Tranfit von ohngefähr 95,000 Zentnern Waaren 
nach, Dazu kommt der gewöhnliche Tranfit von Vieh nach Stalien; 
endlich die bedeutende Zunahme der Reiſenden, hauptſächlich mittelit 
der täglichen Diligences und der Extrapoſt. 

Nachdem durch die Konfordate der Durchpag uber den Gotthard 
wieder bis zu einem gewiffen Grade feine alte Lebendigkeit gewonnen 
hatte, berechnet das Urner Wochenblatt (1843) die daherigen 
Bortheile folgendermaßen: Gewinn für Spedition und Transport von 
Warren und Neifenden, den Bolten, für Gaſthöfe, Hülfeleiſtungen, 


2) Stalienifche Schweiz I. Theil, S. 277, 
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mittelbare und unmittelbare, ein obngefährer Werth von 250,000 
Schweizerfranfen und verfichert, daß dieß die ergiebigfte Einnahms— 
quelle fei nächft der für die Viehzucht. — Wenn fich nun folches 
für Uri ergab, deſſen Durchpaß wenig mehr ald zehn franz. Meilen 
beträgt, fo Fann man daraus folgern, wie groß der Gewinn für 
Teffin fein mußte, deſſen Tranfitlinie über die große Gtraße, den 
Gotthard bis zum Lago maggiore 18, und vom Gotthard big zur 
Brücke von Chiaffo 20 franzöſiſche Meilen beträgt. 


St, Bernhardin. Seit 1820 Yegte die Regierung von Grau— 
bünden mit fremder Hülfe, beſonders Pirmonts, Hand an, diefen 
Pag für Karren und Kutfchen zugänglich zu machen, Allein Der 
Erfolg blieb zu weit hinter der Erwartung zurück. Zum Theil legt 
man die Schuld auf die gefchäftige Rivalität mehrerer anderer Alpen- 
päſſe; allein größtentheils fallt fie auf die. Transporttagen, die von 
den zwei mitbetheiligten Regierungen, Graubünden und Teſſin, beibe- 
halten wurden, fowie auf die in Kraft oder weniaftens gebräuchlich 
gebliebenen Privilegien und Verordnungen auf dem Graubündnerboden 
hinſichtlich des Waarentransportes. Diefen Weg nehmen gewöhnlich 
die Manufafturwaaren aus der öftlichen Schweiz für. den Kanton Teffin 
und für Ftalien, und aus Ftalien Fommt ein wenig Branntwein und 
Reis. Ebenfo werden auf diefer Straße eine gewiffe Anzahl Pferde aus 
Mecklenburg und andern dentfchen Ländern nach dem nördlichen 
Stalien befördert: in den drei Jahren 1833— 33 durchfchnittlich per 
Jahr 1365 Stüd, | 


Splügen. Uralt ift diefer rhätiſche Paß nach Chiavenna und 
dem Comerſee. Die neue große Straße, welche auf gemeinfchaftliche 
Koften faft gleichzeitig mit derjenigen über den Bernhardin eröffnet 
wurde (Branbündens und Oeſterreichs), verleihte ihm ein gedeihlis 
chered Leben. Bortheilhaft waren Galerien ohne Koftenerfparnig an 
fehr gelegenen Stellen zur Sicherung gegen die Lauinen angelegt wor- 
den. Früher und noch jest begünftigt die öfterreichifche Regierung auf 
ihrem Gebiete den Tranfit über diefen Weg durch Freiheiten, Weine 
aus Veltlin, Seide aus der Lombardei, Baumwollen- und verfchie- 
dene Manufafturprodufte bilden dafelbft einen jährlichen Tranfit, den 
man auf 90—100,000 Ztr. anfchlägt. Die Neifenden, welche in großer 
Anzahl mit dem täglichen Diligencen oder mit der Extrapoit über 


— 221 — 


den Splügen fahren, erhöhen noch die Wichtigkeit dieſes Paßes. 
— Förderlich für den Tranfit über den Splügen ift auch der verbef- 
ferte Paß über den Septimer; die Graubündner nennen ihn ge- 
meinlich die Obere Straße (strada superiore), 


Simplon. Sei ed durch nachtheilige Lofalumftände oder durch 
andere politifche oder adminiftrative Mißgriffe, fo bleibt es doch aus- 
gemacht, daß diefe berühmte Straße für den Verkehr fehr unbeden- 
tend iſt. Zöge nicht die günftige Lage des Lemanſees, Lauſannes 
und Genfs die Engländer und andere Herren, die aus der Schweiz 
nach Italien und umgefehrt reifen, fo fehr an, diefe Straße ein- 
zufchlagen, fo lohnte es fich Faum der Mühe, diefelbe offen zu erhalten. 
Wirklich hören die Walliſer nicht auf zu jammern, daß die königlich 
ſardiniſche Regierung weit mehr Unkoſten verurſache, als zur genü— 
genden Aufrechterhaltung des Weges und zur ſchnellen Ausbeſſerung 
der nicht ſeltenen Verwüſtungen nöthig ſei. Man behauptet, daß der 
Tranſithandel über den Simplon durch irgend eine Verordnung der 
Walliſſer ſelbſt, welche ihre eigenen Intereſſen denjenigen der ſardini— 
ſchen Mauthen geopfert hätten, beeinträchtigt worden ſei. 

Baſel. Zu allen Zeiten hat man die Lage dieſer Stadt als 
ſehr günſtig für den Handelsverkehr betrachtet. In der neuſten 
Zeit haben dann hundert andere Umſtände, wie die Dampffchifffahrt 
auf dem Rheine und die Eifenbahn von Baſel nach Straßburg zu 
einem ſtets lebendigeren Verkehr beigetragen. 


Jährlicher Durchſchnittsbetrag des Basler Tranſites. 
4182527 9 Zentner 390,000 


1836 „374,151 
1839 n 364,241. 
1841 n . 443,686. 
1844 „919,381 


So — iſt die Maſſe der Kaufmannsgüter; davon dürfen wie⸗ 
der ſechs Siebentel weitergeführt werden. Außerdem findet auch noch 
eine ſtarke Einfuhr an Wein, Getreide, Salz u. ſ. w. ſtatt. 


1) Basler Mittheilungen ꝛc. 1828. ©, 402. 
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Die Ausfuhr ind Ausland, und die Geſammtheit des umſatzes 
geben folgendes Reſultat: 


1825—27 1) Zentner 625,000 


1842 „928,700 
1843 „931,408 
1844 3) nv 940,995 


‚Erfreulich ift zu bemerken 1) die Zunahme von dreißig Prozent, 
2) die Größe der Geſchäftsmaſſe für einen mittelmäßigen Platz oder 
eine mittellandifche Grenzſtadt. 





Wollen wir überhaupt den eigentlichen Tranfit der Schweiz in 
Betracht ziehen, d. b. die Waaren, die aus der Fremde Fommen und 
direft dahin gehen, indem fie einen mehr oder weniger beträchtlichen 
Theil des Schweizergebietes durchfahren, fo tragen wir Fein Beden— 
fen, der Meinung Herren Gonzenbachs beisupflichten, welcher ihn 
anf ohngefähr 300,000 Ztr, >) anfchlägt (44), 





Siebentes Kapitel. 


SHandelsverbindungen der Schweiz mit dem Auslande. 
A. Deutſchland. 


Die Schweizer, hauptfächlich der sftlichen Gegend, beziehen aus 
den angrenzenden dentfchen Provinzen, die unter dem alten Namen 
Schwaben begriffen find, das Getreide, den Roggen, Hafer, die 
fie neben ihrer inländiſchen Produktion nöthig haben. Wir haben 
fur; vorher gefehen, wie übermäßig groß diefer Bezug iſt. Außer— 
dem führen die Schweizer Wolle, Eichorienfaffee, Geſchirr, hölzerne 
Uhren, Leder, Bücher und andere landwirthſchaftliche oder Manu— 
fakturprodukte ein. 


1) Basler Mittheilungen ıc. 1828. S. 402. 
2) Eilfter Verwaltungsberiht ꝛc. (Beilage). 
3) Essai sur un systeme de Douanes Suisses ete. 
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Die Ausfuhr der Schweiz für den Verbrauch der deutfchen Lan- 
der befteht in einer mittelmäßigen Ouantität Wein, Käfe, Seidenſtoffe, 
baumwollener Garne oder Zeuge, Uhrenwaaren, Bücher u. ſ. w. 

Der Tranfit folcher Brodufte nach den nördlichen oder über- 
feeifchen Ländern ift beträchtlich. Die für den Abſatz der Produkte 
fchweigerifcher Induſtrie erbeblicheren Plätze Deutfchlands find Leip- 
zig mit feinen großen Meflen, Frankfurt und Hamburg. 

Ueber den Handelöverfehr der Schweiz mit den deutſchen Län- 
dern des Zollvereind befiten wir eine empfehlenöwerthe Schrift 
des Herrn Gonzenbach D. 

Mit Hülfe derſelben geben wir einige Notizen und Folgerungen, 
alle in Beziehung auf die Handelsbewegung des Jahres 1840. 


Einfuhr aus den Ländern des Zollvereins. 


Wollenwaaren Zentner 18,185 für fr. Sr. 23,640,500 
Tabaf n 48,438 — „  12,562,910 
Getreide Kiss Malter 498,590 — 414,966, 160 
Baumwollenzeug Zentner 12,570 — 6801,550 
Leinenwaaren " 8451 3,685,700 
Dich | Stück 45,445 — 2,826,494 
Indigo | Zentner 2,166 — m 2219,125 
Rohe Baumwolle BET. 20,571 anyieet0ßt, 10 
Seide und GSeidenftoffe " 484 — m 2,033,674 
Eifen, Kupf., Stahl u. amd. Waar. 62,067 — 15,965, 195 
Kaffee | 2.30,243 1 N DOEE,580 
Haute, Pelzwaaren 1. BAR nt 524,200 
Tolle p ATI N 1,435,800 
Kramerwaaren und kurze Waareın 4002 a 431,600 
Zucker ; n 31,449 — 1,418,029 
Federn, Bettfedern ie. R 4,3595 —  n »::1,306,500 
Gemeines Oel und Thran ne A 1,238,050 
Salz Fäſſer 45,500 — u 1,275,145 


Biicher, Papier, Kanzleigegenſtände Ztr. 4076 — 14189,000 
| - gr. 62,281,312 
1) A. von Gonzenbach, über die Handelsverhältniffe ar ber —— 


und den deutſchen Zollvereinsſtaaten ꝛc. Luzern, 1825. 


® 
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Mebertrag: fr. Fr. 62,281,312 
Eichorie Zentner 34,013 für un 850,325 
Wein in Faffern and Flaſchen „6169,26 NAT, TO 
Arzneimaaren, Spezereien, u. | | 
chemifche Produkte " 13,901 — 5 507,478 


fr, Sr. 64,386,895 
Dazu Fommen noch einige andere Kategorien von 
Warren, jede derfelben zu einem Werther von 
332,900 Franken A 105,900: im Ganzen zu nu 23,005,254 
Dann unter der allgemeinen Benennung: ver. 
roredene Ocgrakauber. Se n  1,694,870 


Geſammtſumme: fr. Fr. 89,047,019 


Ausfuhr aus der Schweiz in die Lander des Zoll 


verein. 

1) Seidenmwaaren Zentner 5,042 für fr, Fr. 27,591,000 
2) Baummollenwaaren n 27208 — . 1 13,604,000 
3) Seide und. Florerfeide, rohe | 

und ungefärbte u 6,195 — „  12,390,000 
A) Rohe Baumwolle vw .; 50,088 — »  5,008,800 
5) Baummwollengarn | — — n : : 3,599,200 
6) Gefärbte Seide u. Floretfeide 719.3 n%: 3415258 
7 Stroh und Strobarbeiten " 1151. — „41,060,900 
8) Käſe — 691,845 
9) Wein und Obitwein un. 323, — a 525,850 
10) Eiſenwaaren u ....18,438 — . 500,670 


fr, Fr. 68,387,515 
Es folgen 13 Rubrifen mit 392,300 Fr a 111,525: 
im Ganzen ’. . u. 2,70 3,033,311 

Endlich Verfchiebene Baaren. ar a  ° 1,313,225 

Im Ganzen für 72,734,051 

Zur Schäsung der Einfuhr wie der Ausfuhr zieht Herr Gon— 
zenbach aus viner Reihe von Zufammenftellungen das endliche Re— 
fultat eigener Anterfuchungen und Vermuthungen. - Ey folgt hier die 

Ueberſicht: 
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J. Einfuhr in die Schweiz aus den Ländern 

des dentfch-preugifchen Zollvereins (auf der Örenz- 

linie von Bafel bis Rheined) . . +. fr. Fr. 89,047,019 
Ferner für Waaren von freier Einfuhr oder die 

and anderen Gründen nicht aufgezählt find. . 2.,000,000 


Sefammtfumme fr, Sr. 91,047,019 


UT. Ausfuhr aus der Schweiz inlandifcher oder 
ausländifcher Waaren für oder nach den Län— | 
derm des deutfch-preußifchen Zolvereind . » .4 72,734,051 
Es find indeß davon abzuziehen Waaren von Direkter 
nicht-fchweizerifcher Produktion, d. b. entweder 
folche aus dem Vorarlberg (Kaiferth, Oeſter— 
reich) oder aus Franfreich für etwa, + m 2,000,000 


Bleibt alfo eine Ausfuhr von Waaren aus der Schweiz 
für oder nach dem Zollverein von fr, Sr. 70,734,051 


II. Der allgemeine Handelsverfehr der Schweiz mit 
den Ländern des Zollvereins im Jahr 1840 dürfte daher einen 
Umfas von 161,781,000 fr. Fr, herausitellen. 

IV. Der fpezielle Handel ſodann, foweit man es vermuthen 
kann, dürfte 58 Mill. in Umlauf gefest haben, nämlich: 

Dentfch-preußifche Produkte zum Berbrauch 

in die Schweiz eingeführt . . 2... fr. Sr. 40,000,000 
Schweizerifche Produkte in den Zollverein eingeführt 18,000,000 
Sefammtfumme 58,000,000 

V. Gonzenbach zieht hieraus den Schluß, daß die Schweiz hiefür 
den Zollvereinsffaaten eine baare Summe von wohl 22 Mil- 
tionen Fr. zu zahlen hatte, 

VI Beim Tranfit durch Die fepweiserifajen Kantone bringt 
natürlich gedachter Herr Staatsfeeretair den bedeutenden Betrag roher 
und gefärbter Seide, rober Baumwolle, Wolle und wollener 
Zeuge, Gegenfände der Färberei, Eifen um Eiſenwaa— 
ren mit der Ausfuhr in Ausgleich. 

VII. Er berechnet ferner, daß ohngefähr zwei Drittel der 
gefammten Einfuhr Waaren eigener Erzengniffe des Zollvereins 

Franscini. Statiftif der Schweiz. L I. 15 
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find, vorzüglich Wolle und Wollenwaaren, Tabak, Getreide u. f. w. 
Diefe Einfuhr beträgt wirflich 60 Mil, Franken, doch nimmt man 
an, daß mwenigftend ein Zwanzigitel derfelben in Tranfit oder 
fonit nach andern Ländern wieder ausgeführt wird. In diefe Ka- 


"tegorie kommen Wolle, Butter, Holy, Federn, Kupfer, Vieh, Holz- 


waaren, Sämereien 1 ſ. w. 


VIII. Sehr gerne hätte Herr Gonzenbach die Summe der vom 
Zollverein für ſchweizeriſche Produkte bezogenen Abgaben ange 
geben, allein er hielt es für unmöglich. Indeß findet ſich dort auf 
S. 54 die Ueberſicht der unter reduzirten Zollanſätzen aus 
der Schweiz in den Zollverein eingeführten Waaren. Geſammt— 
werth dieſer Waaren: fr. Franken 1,618,721; Zollanſätze nach dem 
Tarif f. 591,768; wirklich bezahlte Taxen fl. 76,378 (fr. Sr. 166,643). 

Was bleibt nun zu fagen, wenn man bedenkt, daß die Geſammt— 
maffe der Einfuhr von mehr als 70 Millionen größtentheils Feine 
Tarifreduftion genießt? dazu kommt noch, daß der Zollverein auch 
Taxen auf die Nusfuhr gelegt hat. 


B. Kaiſerthum Geſterreich. 


Unlängſt las man im Moniteur universel von Paris den Aus— 
zug eines offiziellen Berichtes über den ausländiſchen Handel der 
öſterreichiſchen Beſitzungen, das Tombardifch-venetianifche Konigreich 
inbegriffen, von 1831—1840 incluſive. Aus dieſem ergiebt ſich, daß 
während die Schweizer in das öſterreichiſche Kaiſerthum für weni— 
ger als 5 Mill. Franken Waaren einführen, fie aus felbigem für 
mehr als 46 Nillionen Fr. ausführen. 

Denjenigen hingegen, welche in Betracht desfelben und unferer 
großen Paſſivität fich einer übermäßigen Beſorgniß wegen des 
Schickfales unſers ſchweizeriſchen VBaterlandes hinzugeben verleitet 
wären, geben wir zu bedenken, daß Die offizielle Mittheilung 
eine fehr ſchwer zu berechnende, doch gewiß höchſt beträchtliche An- 
zahl Waaren, die in die Faiferlich-Eöniglichen Lande ohne Beobachtung 
der Formalität, ohne Taxbezahlung und troß aller Verbote eingeführt 
werden, nicht in Anfchlag bringt. 

Sei dem wie ihm wolle, immerhin zeigt dieſe Mittbeilung auf 
fchlagende Weiſe, von welcher hohen Wichtigkeit die Schweiz für den 
auswärtigen Handel des öfterreichifchen Kaiſerthums iſt. 


Be, u 
Einfuhr, 
Bon der italienifchen Grenze Sr, 42,778,000 


m ſchweizeriſchen Grenze „  4,597,000 
Aus dem füdlichen Dentfchland „20,760,000 


M Sachfen + 40,848,000 
— n Preußen „16,879,000 
„Polen, Krakau und Rußland 944,000 
nu der Türkei „» 33,814,000 


160,620,000 
Der Vollſtändigkeit halber fügen wir die Ein- | 
fuhr zu Waffer in die öfterreichifchen Häfen 
des adriatiſchen Meeres hinzu fir 115,380,000 
| | Zuſammen Fr. 276,000,000 
Wie zu erfehen, Eommt bei den Befammteinfuhren zu Land der 
Antheit, den die Zolregifter der Schweiz anweifen, auf ein Fünf- 
unddreißigftel. 


Ausfuhr, 

Nach der Grenze Italiens 2 Fr. 38,579,000 
— der Schweiz „46,214,000 
EN des ſüdl. Deutſchlands „ 38,131,000 
— Sachſens „45,311,000 
au Preußens » 16,141,000 

— Polens, Krackaus und 
Rußlands „15,193,000 
— der Türkei „16,609,000 


v 


219,178,000 
Ausfuhr von Waaren nach den öſterreichiſchen 

Häfen des adriatiſchen Meeres 49,822,000 
Geſammtſumme Fr. 269,000,000 


Bei der commerciellen Bewegung der Ausfuhr ans den öſterrei— 
chiſchen Befisungen erhält die Schweiz eine Ziffer, die faſt 
ven Fünftel des dfterreichifchen Geſammtverkehrs zu Land gleich 
ſteht. — Dazu trägt vorzüglich bei : 

49° 
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a. Die Seide des Iombardifch-venstianifchen Königreichs, welche 
die Schweizer entweder für ihre eigenen Fabriken beziehen oder in 
Tranſit nach England ausführen m. f. w. 

b. Die Weine Beltlind, 

c. Dad Getreide ans der Lombardei und aud dem Vorarlbera, 

C. Italien. | 

Italien im Allgemeinen verfiehbt und mit Neid, Seide umd 
Floretſeide, mit Olivenöl, getrodneten Trauben umd 
anderem gedörrten Obi, mit Wein und Branntwein Leim, 
Hanf und gefalgenen Fifchen. 

Yon diefen Sendungen find Dieienigen die beträchtlichften, welche 
wir von der Grenze des Lombardifch-venetianifchen Königreichs bezie— 
ben. Sie find fchon oben bei Der Angabe der Handelöbewegung der 
öſterreichiſchen Kaiferitaaten vorgefommen, 

Den Reſt, bei Weiten das Meitte, beziehen mir. aber aus den 
Ländern der fardinifchen Monarchie, vorziglih Neid, Wein und 
Branntweit, 

Die novareſiſchen Produeenten begrüßen mit Artigfeit den ſchwei— 
zerifchen Aufkäufer von Trauben, Wein, Branntwein und Neid, und 
die Beltliner kämen jedes Fahr in eine tranrige Lage, wenn ihr 
ein weniger aufgekauft würde. 

Die Schweiz Tiefert ihrerfeit$ dem nördlichen Italien viel Nind- 
vieh und manches Tauſend Pferde, viel Bau- und Brennholz, auch 
Kohlen und Rinde, Sie verficht Italien im Allgemeinen mit einer be- 
trächtlichen Denge Kate, und außerdem mit Produkten ihrer Manu— 
fakturinduſtrie, Baumwollen-, Seiden- Uhrenwaaren und Maſchinen. 
In frühern Zeiten ſandte ſie auch eine Anzahl Leder dahin. 

Ferner liefert die Schweiz Kolonialwaaren, franzöſiſche und eng— 
liſche Manufakturartikel, Tabak. 

Unter der Rubrik Einfuhr und Ausfuhr ſind ſchon Notizen 
über den Handelsverkehr der Schweiz mit Italien gegeben worden. 
Aber cin vollſtändiges Gemälde desſelben iſt beim gänzlichen Man— 
gel der Daten unmöglich. In Ermangelung eines ſolchen wird, 
wie man verſichert, der eidgenöſſiſche Staatsſecretair Hr, Gonzenbach 
ein Werk liefern, das nicht minder als ſeine übrigen dazu beitragen 
fol, die industriellen und commerciellen Intereſſen des gemeinſamen 

WVaterlandes bekannt zu machen, 


—— 
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Indeſſen iſt es fehr erfreulich zu bemerken, dag feit einer Neibe 
von Fahren der Handelöverfehr der Schweiz mit Ftalien durch 
Tarifermäßigungen, entgegen dem Prohibitivſyſtem, fehr gewonnen bat: 
fo im Königreih Sardinien, fo im lombardifch-venetia- 
nifchen Königreiche (für den Uhren-, Juwelen- und übrigen Han— 
del), fo auch unlängſt im Königreih Neapel und in den pabftli- 
hen Staaten (für Garn und Gewebe te) 

Der Biehverfehr finder hauptfächlich auf dem abenastee zu 
Lugano ſtatt. Für die übrigen Handelsgeſchäfte ſind die bedeu— 
tendſten Plätze Mailand, Genua, Sinigaglia (mit 
Jahrmarkt). 

Genua bezieht Baumwollenwaaren und Leinwand, In den 
römiſchen Staaten fonfurriren die Zürcher und Baſeler Seiden— 
waaren mit denen von Lyon, Dagegen Flagt man im Königreich bei- 
der Gieilien über eine merfliche Abnahme der Geſchäfte. Im 
Fahr 1841 betrug die Einfuhr fehweizerifcher Handelöwaaren in 
Palermo die Summe von 178,000 fr, Fr. Dafür mußten 44 Lires 
Mauthzsoll per Zentner bezahle werden, 


Einfuhr von Reis, 

Sie finder fait ganz ans dem fardinifchen Staate (Novare— 
fifchen, Bercellefifchen) flatt, und verzeigt in der vierjäbrigen 
Periode 1840—1843 einen jährlichen Durchſchnittsbetrag von 60,250 
Ztr. Die Einfuhr fee fich folgendermaßen heraus: 

Für 75/100 über die Teffiner Grenze, 
" 12/100 n Senf, 
» . N00 „ den Splügen (Graubünden), 
„» 00 „ den Simplon (Mali). 
Einfuhr von italienifhen Wein in Fäſſern. 

Nimmt man die vier Fahre 1840-43 zum Maßſtabe an, fo kann ; 
die jährliche Einfuhr auf 100,000 Zentner angefchlagen werden: fie 
vertheilt fich folgendermaßen: 

Aus Savoyen na Teſſin ohngefähr 37,000 Ztr. 
—— Wallis , 4,000 „ 


r * u 8 * 
Aus d, lomb.-venet. Könige, nach Er aubünden ohngefähr 98,500 
Teſſin " 500 


Andere Einfuhr aus Ftalien. 


Anderwärtd haben wir von der Einfuhr des Salzes und des 
Getreides zum Gebrauch der füdlichen Schweiz, ebenfo von derie- 
nigen der Seide und Floretfeide gefprochen, 

Andere aus Stalien Fommende und darin erzeugte Produkte 
können kaum zu 20—25,000 metr. Ztr. angefchlagen werden. Die 
Hauptgegenftände find: | 


Schweizerzentner. 
Rein, Hanf (und Reife) 5500 bis 6000 - 
Olivenöl 7500 „ 8000 
Eingefalzene Fifche 1500 „ 2000 
Obſt, frifches und gedörrtes 10,000 „11,000 
Honig 750 „ 1000 
Teigwaaren (Paften) 1500 „ 2000 
Verarbeitetes Eifen 3750 „ 4000 
Eifenwaaren, Senfen ꝛxc. 1500 „ 2000 
Glas und Kriftallwaaren 1500 „2000 
Leinenwaaren 900 „ 1000 
Seife 1000 „ 1200 
Strohhüte 500 600 


Dazu kommt noch eine mittelmäßige Einfuhr von Kolonial— 
waaren, Tabaf, Baumwolle, Manufakturwaaren: die aber 
im Allgemeinen weder Brodufte des italienischen Bodens noch feiner 
Induſtrie find, Im Ganzen kann man diefe Einfuhr auf 15 bi 20,000 
metrifche Zentner anfchlagen, die groößtentheild auf der Teffiner und 
Sraubündner Grenze eingeführt werden; fehr wenig Waaren gehen 
über den Simplon oder anderwärtd ind Wallis. Der Freihafen von 
Genua ift für derfei Spekulationen der günftigfte, 


Schweizerzentner, 
Baumwollenwaaren 9000 bis 10,000 1), 
Kurze Waaren 400 450 
Wollene Tücher 2500 . 3000 


4 Im Jahre 1842, 353 Zentner auf der graubündner, 8,330 auf der 
teſſiner Grenze, 
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Schweizerzentner. 


Zuder 40,500 „ 11,000 1) 
Pfeffer 300 1 350 
Kaffee 6500 „ 7000 2) 
Indigo 1000 „ 4500 
Tabak 1000 „ 1500 


Schweizerifche Ausfuhr nach Ftalien. 

Gehörigen Ortes haben wir die Ausfuhr von Vieh, Käſe, 
Bau-⸗ und Brennholz, Kohlen und Rinde (Ba) befprochen.- 
Ohne in andere Kategorien weit geringerer Bedeutung einzutreten, 
bemerken wir nur, daß die Schweiz eine beträchtliche Maſſe von 
Manufakturwaaren, ſowohl eigener, als franzofifcher, belgiſcher, eng- 
Yifcher und anderer Broduftion nach Italien verfendet, fei es für deu 
dortigen Verbrauch oder für denjenigen der Levante, Gicher it, 
daß Teffin mit feinen Ortichaften Locarno, Magadino, Lu— 
gano und Chiaffo vorzügliche Pläse für den Abfas nach Italien 
darbietet, 


Einfuhr von Handelswaaren von jenfeits der Alpen 
in den Kanton Teffin im Fahr 18403), 


Garne Ztr. - 310 
Gewebe und Manufakturprodukte u 14,896 ‘) 
Mafchinen „aloe je 
Kurze Waaren | 1 500 
Berfchiedene Gegenſtände ne 
Sabrisirter Tabak n... 408 


Man nimmt an, daß Teffin von obigen Gefammteinfuhren nicht 
mehr wie /%. verbrauche. 


1) Sm Sahr 1842, 703 Zentner auf der graubündner, 10,075 auf der 
tefjiner und 16 auf der wallifer Grenze, 

2) 1842, Sraubünden, 3400. Teffin, 3045. Wallis, 129. 

3) Coup d'oeil sur le systeme des peages du Canton du Tessin, 1843, 

4) Zentner 3993 als direkter Tranfit, 

>) Im Sahr 1844 verzeigten die nach dem Königreich Sardinien I 
Mafchinen allein ein Gewicht von 6984 Ztr. 
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Das angenommen, kann die direkte und indirekte Ausfuhr nach 
den italieniſchen Ländern nicht geringer angeſchlagen werden als zu 
20,000 Schweizerzentnern; worunter wenigſtens 13—14,000 Zentner 
oder 675,000 Kilog. Fabrikate oder verſchiedene Stoffe, 


Dazu Fommt noch fait die Gefammtheit der Stoffe, Klein 
und Thonmwaaren ꝛc. englifcher Produftion, die von Stalien aus 
in die Schweiz verfender werden, 


D. Frankreich. 


Unter allen Nationen ift Frankreich die, mit welcher die Schweizer 
feit undenflicher Zeit ausgedehntere Handelsverbindungen haben. 

Wie ausgedehnt der Handelsverfehr mit Frankreich ift, Fonnen 
wir durch die zahlreichen und gut geordneten Notizen nachweilen, die 
und für das Fahr 1840 der Staatöfeeretair A, v, Gonzenbach 
geliefert hat ). 

In erſter Kategorie finden wir eine ungeheure Maſſe landwirth— 
ſchaftlicher und induſtrieller Produkte, welche die Schweizer für 
ihren eigenen Verbrauch oder für den Verkehr mit andern Ländern 
aus Frankreich beziehen. 


Weine | Hektol, 89,549 
Eifen und Stahl, Kilogr. 279,422 
Oel aus Winterfaamen N 299,231 
Papier, Bücher u, Muſikalien 207,874 


Baummwollengarne Fr. 12,161,000 
Wollentücher »  8,666,000 
Seidenſtoffe „ . 4,439,000 
Leinenwaaren „  1,106,000 
Glas und Kriftallwanren " 944,500 
Merallarbeiten M 880,000 
Branntwein F 818,000 
Gegerbte Haute W 809,600 
Krammaaren 7 801,800 
Krapp „2,117,600 


1) Expose du mouvement commercial entre la Suisse et la France. Berne, 1842: 
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Rohe Seide Fr. 1,456,900 
Meerfalz — 152,860 
Der Geſammtwerth der aus Frankreich eingeführten Waaren war 
folgender: 
Millionen Sr. 

J— 

Bon. ed 

er a | 

tesa a 

4E3I 604 

1840 — 57 


Alſo jährlich im ——— faſt 36 Millionen Franken. — 
Auf dieſe ſo ſtarke Maſſe franzöſiſcher Einfuhrartikel in die Schweiz 
berechnet man oo landwirtſchaftlicher und 8400 induſtrieller Er— 
zeugniſſe. Hieraus erhellt zur Genüge, welch einen großen Vortheil 
dadurch die vielfachen franzöſiſchen Künſte und Gewerbe genießen. — 
Sm Fahr 1826 ſtieg befagter Werth nur auf 25,660,000 Sr. 

In zweiter Kategorie kommt die Ausfuhr der Schweiserwaaren 
für den eigenen Verbrauch der Franzofen an Vieh, Käfe, Holz 
u. ſ. w.; deren Geſammtwerth im Jahr 1840 20% Millionen be- 
trug. Es iſt zu bemerken, daß ein Theil diefer Produkte, welcher 
wohl auf 3% Dil, gewerthet erden kann, nicht ſchweizeriſches Er— 
zeugniß iſt. 

Daraus würde folgen, daß wenn man dieſe Rubrik mit * vori⸗ 
gen vergleicht und, wie es gemeinlich geſchieht, Schlüſſe zieht, der 
ſchweizeriſche Handel mit Frankreich, in einem einzigen Jahre in eine 
Paſſivſchuld von 18—19 Millionen Fr, gerathen ſei. 

Ferner iſt zu bemerken, daß Franfreich nur Inndwirthfchaftliche 
Produkte aus der Schweiz zuläßt, (Bor der Zeit des Napoleonifchen 
Kolonialſyſtems erhielt 9 Leinwand und andere Mannfakturpro- 
dukte in Menge.) 


Ar ‚ für Sr, 3,838,600 
Aſche und Goldſchlacke (singt, 60,907) 2 1827,200 
Pferde (4420)... 46632,120 
Da nn 20, 


Pi ch + + + + * [2 % % ° % % % + FE n 840, 000 


Butter KR & 0 ® 0 0 © + 0 für Sr, 805,160 
Käſe ® % D Sn ® + % + v v % * . — u 673,360 


In diedritte Kategorie kommen überfeeifche Produkte oder Kolonial« 
waaren, welche in franzöfifchen Häfen, befonders in Havre de Gräce 
einlaufen und, das franzöfifche Gebiet durchziehend, den Tranfit und 
die Spedition beleben. Derlei Produfte find Kaffee, Zuder, 
Baumwolle m f. wm. Dem Tranfit find beizufügen englifche, 
belgiſche ꝛc. Manufakturwaaren. 


Rohe Baumwolle (in Flocken) Kilogr. 9,986,000 für Fr. 19,972,000 
raffinirter —⏑663400 

roher n 506,365 — 7— 554,450 
e En RSS Pre) 50) 


Sonate abet, .. 0 83200 — 1: 545,070 
KEN) RER ne, 895,525 
Baummwollengarne. » 2... für ohngeführ „  6,600,000 
Wolengarne . — " „  4,750,000 
Seidene und Rocenfeidene Gewebe . — n »  4,450,000 
Eifen und iu N EN MM n 1,550,000 
A ae A a Ne Mm m 1,400,000 
RODESSSEIDE " r  1,450,000 


Dagegen fommen in die vierte Kategorie Produkte fchmweizerifcher 
Snduftrie, die durch mehrere franzöſiſche Departemente in die See— 
bafen CMarfeille am PMittelmerre, Havre am Atlantifchen 
Meere, Bordeaur) tranſitiren. 


Seidenſtoffe Kilogr. 658,200 für Fr. 18,472, 140 
Baummollenwaren n 601,100 — „  16,383,530 
Rohe Seide n - 230,480 — r 10,660,840 
Leinenwaaren 54,460 — = 1 622,830 
Uhrmacherwaaren | — 63890000— 
Gold-⸗ und Juwelenwaaren u, 402,420 
Strohhute und Gtroharbeiten u 457,440 
Flockenſeide en 


Diele Waarenmaffe beträgt nicht weniger als 55 Millionen 
Franten 


— AD m 


Summarifche Ueberſicht für 1840, 


Einfuhr Iandwirthfchaftlicher und induitrieller 

Produfte in die Schweiz aus Frankreich für Fr, 35,658,000 
Einfuhr von Kolonial-, und anderen fremden 

Waaren durch das franzöfifche Gebiet. . 2 nn 39,194,000 
Ausfuhr von Produften aus der Schweiz | 

für den Verbrauch in Sranfreih. . » . nv  20,500,000 
Ausfuhr durch das franzofifche Gebiet nach 

BDEREN OANDert. 2 » 0.200 49,960,000 


SING für Fr. 160,912,000 

Hinſichtlich des Tranfites it die Schweiz für Frankreich 

die ergiebigfte Quelle des Gewinnes. Im Jahr 1841 berechnete man 

den ganzen Tranfit auf franzofifchem Boden zu 203 Millionen 

Franken: davon Famen 76 Dil, auf die Schweiz, 30 auf England, 

29 auf den preußifchen Zollverband, 22 auf Sardinien, 15 auf die 
Vereinigten Staaten und fo immer weniger. | 

Beachtenswerth ift noch für den franzöſiſchen Seehandel die große 
Menge fchweizerifcher Schifföfrachten unter franzöfifcher Flagge. 





Waarenausfuhr aus der Schweiz nad) Eee für 
andere Linder. 
1826 für Fr. 3,104,039 
1827 — sn Oucchfehnictswerth circa 3,868,800 
1834 „ 26,371,893 
1835 1  44,852,408 N " 


Man erfieht hieraus, daß in zehn Fahren der Werth der von 
der Schweiz durch das franzöfifche Gebiet nach mehr oder minder ent- 
fernten Ländern verfandten Waaren von 3 Millionen auf 45 geſtie— 
gen ift, d. h. um das fünfsehnfache. 

Lebtere Ausfuhr von 1835 beftand in 17 Mil, Sr. Baumwoll⸗ | 
ſtofſfe (Perkale, Muſſeline, Schnupftücher), 16 Mil, Seiden- 
bänder, 6 Mil, glatte Sei denſtoffe, 3 Mill, Uhrenwaaren u. ſ. w. D). 


35,612,000 


) Franz. Blatt le Commerce. 
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Im Fahr 1826 wurde der gefammte fchweizerifche Tranfit auf 
franzöfifchem Gebiete nur zu etwa 161% Mil, angefchlagen, namlich: 


Aus der Schweiz nach dem Ausland, 3,104,000. 
Aus dem Auslande nach der Schweiz, 13,235,000. 





⸗/ 


Ein Umſtand verdient noch unſere Aufmerkſamkeit, daß nämlich, 
während die Schweiz ohne oder faſt ohne Erſchwerung der Einfuhr 
eine unermeßliche Menge franzöſiſcher Waaren erhält, anderſeits Frank— 
reich, wenn es nicht ganz die Einfuhr ſchweizeriſcher Waare verbietet, 
aufs Wenigſte ſie gewöhnlich mit ſehr großen Taxen beſchlägt. So 
trug im Jahr 1840 die Einfuhr ſchweizeriſcher Produkte dem fran— 
zöſiſchen Fiscus 1,200,000 Franken, ohngefähr 6%, des offiziellen 
Waarenwerthes, ein, Erſt ſeit Kurzem hat die franzöſiſche Zollver— 
waltung begonnen, den Tranſit mit Nachſicht zu behandeln, und 
noch unterliegt derſelbe in Beziehung auf gewiſſe Waaren nichts we— 
ger als liberalen Beſtimmungen. Daher das Beſtreben des Tranſits, 
die Straße von Antwerpen und Oſtende oder die von Hamburg ein— 
sufchlagen. 





Die Geldbewegung, wie fie aus den offiziellen Angaben 
bervorgebt, ift fehr beträchtlich, Im Fahr 1840 zeigte fie folgendes 
Ergebnif. 


Aus Frankreich. Aus d. Schweiz. 
Gold, in Barren (Lingots re.) Grammen 1000 158,330 
Ditto, gemünitd . a N 12,700 7,290 
Silber, in Barren (Singots) RN 223,000 701,044 
DELLO gemunzte 0 


Geſammtwerth Fr. 6,125,644 6,606,211 


Hier gleicht ſich bei ungehindertem Verkehr der eine Betrag 
faſt mit dem andern aus; allein eine ſolche Angabe kann die reelle 
Ein- und Ausfuhr des Geldes nicht repräfentiren, weil wohl der 
fleinfte Theil defelben den Zollamtern angegeben wird. 


a: 


Kurze Weberficht ded Sefammthandels Frankreichs 
mit der Schweiz und umgefehrt, 


Werth an Millionen 
Franken. 


BER ET 
18367... ae 
Tagen a 
1000 6 Dreier 1001 
EEE ERN a Re, 
100 VEN ER DU 


Schon feit einigen Fahren nimmt die Schweiz gegenüber dem 
Geſammthandel Franfreichd eine anfallende Stellung ein. Sie 
ſteht hierin nur drei Staaten zurück, den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika, Großbritannien und dem Konigreich Sardinien. — Die 
Bereinigten Staaten befisen unftreitig die größte Handeldmarine, 
und verfehen ganz Europa in einem gewiffen Maße mit Kolonial- 
waaren, vorzugsweiſe mit roher Baumwolle, Großbritannien Tann die 
Königin der Meere genannt werden, und ift zufällig die größte Handels— 
und Induſtriemacht. Sardinien endlich ift durch feinen Freihafen von 
Genua ein Waarenftapelplas aller Lander geworden. Nach diefen 
Handelsmächten ift die kleine Schweiz (wir gebrauchen hier die eigenen 
Worte Herren Gonzenbachs), der die Zollſyſteme das Beſte ihres 
Zwifchenhandels entzogen haben, der bedentendfte Staat für den fran- 
zöfifchen Handel, Spanien, Dentfchland, Belgien, die Niederlandg, 
Rußland u. ſ. w. ftehen ihr nach D. 


Handel verfchiedener Kander mit Frankreich, nad 
Millionen Franfen berechnet. 


1835. © 1840. 
1) Vereinigte Staaten Nord-Amerifas 285, 5 311, 9 
2) England 160, 9 269, 9 
3) Sardinien 142, 9 174, 0 
4) Schweiz 132. 8 160.9 
I) Spanien 12078 147.2 
6) Belgien | 115.7 197,2 


) Darftellung der Bewegung, ete. pag. 64. 
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— 1835. 1840. 
7) Dentfchland 93,:5.:.98, 3 
5) Rußland 32 DON 2 
9) Kiederlande 26.520.505 


10) Toskana und die päbſtl. Staaten 18.1 43,5 


Hieraus erfieht man, daß die Schweiz im Sahr 1840 mit Frank. 
reich einen ebenfo A Handel trieb, ald DEONPER IE im 
Fahr 1835. 

In den Testen Jahren hat fie nicht unbeträchtliche Handelsſpe— 
ditionen nach Mlgerien unternommen. Insbeſondere finden dorthin 
Uhrenarbeiten guten Abfas. Im Jahr 1842 ward die Einfuhr 
- fchweigerifcher Produkte auf ohngefähr 400,000 Franken berechnet. 
Sm Fahr 1841 belief fich der franzsfifche Handel mit der Schweiz 
auf 172 Millionen, mit Sardinien nur auf 168 Mill, mit Eng- 
land auf 308, mit den Vereinigten Staaten Amerikas auf 
34, Endlich 1845 ward der Sefammtbetrag des Handelöverfehrs 
zwifchen der Schweiz und Franfreih für Einfuhr, Ausfuhr amd 
Tranfıt auf 205 Millionen Franken gewerthet )y. 





Wir haben hier die Nefultate der offiziellen Regiſter angegeben, 
Sie verfchaffen uns eine Idee von der Wichtigkeit und Ausdehnung 
der Handelöverbindungen mit Sranfreich, welches für einen fo großen 
Theil im Geſammthandel der fchweizerifchen Nation betheiligt iſt. In— 
deffen müffen bei der Angabe der Einfuhr fchweizerifcher Waaren auf 
franzöfifchem Boden nothwendig bedeutende Ungenauigkeiten vorfommen 
ald unvermeidliche Folge des Prohibitiv- oder Schutzſyſtems, das von 
unſern Nachbarn mit übergroßer Hartnäckigkeit beibehalten wird. Zwar 
ftellen fie gegen den Schleichhandel (contrebande) ein Heer von nicht 
weniger ald 20,000 Mauthbeamten auf, welche mehr als 20 Millionen 
foften; allein es reicht nicht hin und wird fo Tange nicht hinreichen, 
als der Schleichhandel fich wieder dafür hinlänglich entſchädigen Fann. 
Denfenigen, welche die Schleicheinfuhren für unerheblich anfehen, 
führen wir die eigenen Worte eined franzöſiſchen Finanzminiſters an, 


4) Journal des debats, 1846. 
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welcher fagte: „Man rechnet, daß jährlich durch den Schleichhandel 
30 bis 40,000 goldene und 120 big 140,000 filberne Uhren nach 
Sranfreich eingeführt werden, " 


So drückte fich vor einigen Fahren de Miniſter d'Argout ans, 
als er eine Zollermäßigung auf dieſe Induſtrieprodukte vorſchlug. 
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß wenige Handelswaaren ſich ſo gut 
zum Schleichhandel eignen als die Gegenſtände der Uhrmacherei— 
und Juwelierkunſt; allein es iſt unbeſtreitbar, daß z. B. bei Spitzen, 
Seidenſtoffen, Mouſſelin und andern mehr oder minder feinern Stoffen 
dieß auch ſehr leicht iſt. Es iſt bekannt, daß eines Theils die Ge— 
winnſucht, welche vielen Spekulanten eigen iſt, andern Theils die 
Moralität der beſoldeten Finanzbeamten, welche häufigen Verſuchungen 
ausgeſetzt iſt, ſelbſt für Waaren von größerem Umfange und Ge— 
wichte zu zahlreichen und bedeutenden Betrügereien Anlaß geben. 

Wir ſchließen mit einer ermuthigenden Betrachtung des Herrn 
Gonzenbach. Der nämlich würde ſehr Unrecht thun, welcher im 
Hinblick ſich lebhafter Bekümmerniß hingäbe: auf die ungünſtigen 
Reſultate, welche ſcheinbar der Handel mit Frankreich liefert: 
ein zuverläßiger Beweis, daß man nicht das Syſtem der Handels— 
bilanz als das allein plauſible betrachten darf, iſt der Umſtand, daß 
ſeit 1803 die Schweiz jährlich in ihrem Handel mit Frankreich eine 
Paſſivſchuld von nicht weniger als 15 Mill. Fr. übernommen zu haben 
ſcheint, folglich in vierzig Jahren an Frankreich bei 600 Mill. Fr. 
baar entrichtet hätte. Trotz allem dem iſt die Schweiz an Frankreich 
uchts ſchuldig. Der Schweizerboden iſt für nichts an Frankreich 
verpfändet; im Gegentheil, ſehr viele Kapitalien der Schweiz ſind 

ſowohl in den Staatsfonds als bei Induſtrieunternehmungen Frankreichs 
betheilgt D. 


E. Andere Sünder Europas. 


Die Schweiz fendet nach Belgien und Holland zum Ber- 
brauche eine wicht unbeträchtliche Quantität Naturprodufte und Fa- 
brifate , Garn vornehmlich , Baumwollenſtoffe und Uhrenwaaren, 


1) Darftellung der Bewegung, pag. 5°. 
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Ihre Sendungen nach Indien find jedoch viel bedeutender, So führte 
fie im. Jahr 1842 nach Holland umd feine Kolonien Baummwollen- 
und GSeidenfloffe und andere Waaren (Käſe, Kirfchenwafler) für 
4,600,000 Gulden aus, ferner Gegenftande der Uhrmacherei umd 
des Juwelenhandels für 709,000, was faſt 5 Millionen Schweizerfr. 
ausmacht. Die Häfen, welche den fchmweizerifchen Tranſit an fich 
ziehen, find hauptfächlich Antwerpen und Oſtende und die großen 
Eifenbahnlinien werden immerhin den Verkehr fordern, 

Was Belgien insbefondere anbetrifft, gäbe eine neue offizielle 
Mittbeilung des Minifteriums zu verfichen, daß fih die Einfuhr 
und Ausfuhr mit diefem Lande und der Schweiz beinahe ausgleicht, 
und dag fie vereinigt 21% bis 3 Mil, Franken betragen, nämlich: 


Schweizerprodnfte zum Berbrauch für Belgien, 
Sm Fahr 1841 für 1,030,000 Franken 
— 1842 — 4,370,000 — 
— 1843 — 1,370,000 — 


Ausfuhr belgiſcher Produkte in die Schweiz. 


Im Jahr 1841 für 820,000 Franken 
— 1842 940000 — 
— 1843 — 46320,000 — 


Die belgiſchen Produkte beſtehen vorzüglich in Waffen, Wollen- 
tüchern, flandriſchen Geweben und Büchern, Die Handelsſpedizio— 
nen aus Belgien nach Italien, die font durch die Schweiz ihren 
Weg nahmen, hat Frankreich durch feine Kanäle und durch einen 
wohlfeileren Tranfit fait ganz an fich gezogen ). 





Bon größerer Bedeutung als der Handel mir Holland und Bel- 
gien ift derjenige mit Großbritannien. Die Schweizer fenden dahin 
für den dortigen Verbrauch oder für die englifchen Kolonien eine Maffe 
von Induſtrieprodukten, hauptfächlich von Seidenftoffen und Uhrma— 
cherwaaren. Sie ziehen aus England theils für den Verbrauch, theils 


!) DE GUNZENBACH, essai sur un systeme de douanes suisses, etc. 
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für den Zwifchenhandel eine Stenge verſchiedener Manufakturartikel 
aus Manchefter, Liverpool, auch Eifen, Stahl und Mafchinen. 
— Der eidgensffifche Generalfonful in London fchlägt die Einfuhr 
von Nastüchern und Seidenbändern bafferifcher Fabrikation 
im Jahr 1845 für diefen großen Handelöplas zu 30,000 Pf. Sterl. 
(ohngefähr 750,000 franzöfifche Sranfen) an. 

Sm gleichen Jahre, nach den Daten des genannten Konfuls, 
wurde nach London für 18,000 Pfund Sterling (ohngefähr 459,000 
franz. Fr.) geſtickte Mouffelin von St. Ballen und Appenzell 
eingeführt, die um 20%, verzollt wurde; ebenfo für 25,000 Pfund 
Sterling Strobarbeiten aud Nargau und 5,383 Dutzend Zie- 
genhäute für die HSandfchuhfabrifation ). 

Bas die Schweizer in England faufen, beträgt alfo einige 
Millionen mehr ald den Werth der von ven Ks geſandten 
Waaren. 





Die Waarenſendungen der Schweiz in die übrigen Länder des 
Nordens ſind nicht von großer Bedeutung, auch ſind ihre Bezüge von 
dorther unbeträchtlich. Uebrigens fehlt es an poſitiven Daten hiefür. 





Im europäiſchen Handel der Schweiz bleibt uns noch ihr Ver— 
kehr mit der ſpaniſchen Halbinſel, welcher ſehr lebhaft iſt, zu erwäh— 
nen übrig. Die Schweiz führt Leinwand, Hanfgewebe, Uhrenwaaren 
u. ſ. w. nach Spanien aus. Dieſer Verkehr wird auf 1a Mill. 
Franken gewerthet D. 


F. Länder anderer Erdtheile, und insbeſondere Amerikas. 


Als die ſchweizeriſche Induſtrie ſich allmälig ringsum von fran— 
zöſiſchen, öſterreichiſchen, preußiſchen Mauthlinien eingeſchloſſen ſah, 


1) DE GONZENBACH, de la réforme du tarif anglais et de ses conséquences 
probables pour le commerce suisse, Zurich 1846. Er zeigt, daß die Reform 
des Minifters Peel in mehrfacher Beziehung einen vortheilhaften Einfluß auf die 
Schweiz haben müffe. 

2) Seeländer Ungeiger, Bernerblatt. 
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war fie nothgedrungen, größtentheifd zum überfeeifchen Handel ihre 
‚Zuflucht zu nehmen. Gegenwärtig werden die Länder Amerikas und 
der Levante ald die Hanptansflüffe der fchweizerifchen Induſtriepro— 
dukte angefehen. Diefe neue Nichtung unferes Handels kann im 
Falle eines Krieges unter den Seemächten großen Unannehmlichfeiten 
durch Blodirungen oder andere — — Ereigniſſe ausgeſetzt 
werden. 


Im Allgemeinen iſt es ſehr ſchwer, ſich genaue Begriffe über die 
Wichtigkeit der Handelsverbindungen der Schweiz mit ſo entfernten 
überſeeiſchen Ländern zu verſchaffen, weil gewöhnlich die Mauthver— 
waltungsbehörde für dieſe Skalen bloß den Einſchiffungsort oder 
das Fahrzeug bezeichnet und deßhalb der Name der Schweiz nirgends 
in den Kontrollen zum Vorſchein kommt. 


Nach der Ausſage eines Korreſpondenten eines glaubwürdigen 
Waadtländer Journales gehen ſieben Achtel der ſchweizeriſchen 
Ausfuhren für die Vereinigten Staaten von Amerika über 
Frankreich; und kann man, um ein Beiſpiel zu geben, füglich anneh— 
men, daß die von Frankreich in die Vereinigten Staaten eingeführten 
Seidenwaaren ſich folgendermaßen vertheilen: 


34 anf franzöſiſche Manufakturarbeiten 
— ſchweizeriſche ——— 
Y — dentfche — 1) 


Die Schweiz bietet Nordamerika einen bedeutenden Abſatz für 
rohe Baumwolle (Georgiſche und Luiſtaniſche) dar. Sm Jahr 1835 
berechnete man den Abſatz erſterer Sorte auf 4,000,000 Kilogramm 
und ebenſoviel für die letztere ). 


Nach dem Handelsverkehr mit Nordamerika kommt in erſter Linie 
derjenige mit Braſilien; in Rio-Janeiro und Fernambuk iſt die 
Schweiz durch Handelskonſuln vertreten und ſetzt dort eine beträcht— 


1) Courrier Suisse, no. 8 de 1843. 
2) ZIEGLER, pere, dans l’Echo de Mulhouse. 
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liche Quantität Produkte ab, wie Monffelin, Seidenftoffe, Uhrmacher- 
und Bijouteriewaaren, Baumwollenwaaren u. ſ. w. Käſe, Kirichwafler 
und Extrakt d'Abſinthe finder dort auch guten Abſatz. Die Sen— 
dungen nach Fernambuk erreichten in Fahr 1841 einen Geſammt— 
werth von obngefähr 750,000 franz. Fr., wovon beinahe die Hälfte 
ans verarbeiteter Mouſſelin (17,000 Stück) und Seidenwaaren Cbei 
30 Kiften) beſtand. — Bemerkenswert ift, daß im Jahr 1828 die 
Einfuhr der fchweizerifchen Handelswaaren fih nur auf 90,000 frat- 
zöfifche Fr. berief, und hingegen im Jahre 1829 auf 330,000 ). 
Sm Fahr 1841 war der fchweizerifche en, mit Rio-Faneivo 
weit größer, namlich: B 


über Sranfreih 1,547 Kolli 
— Hamburg 375 — im Ganzen 1,97 
— Antwerpen a) | 


Der Gefammtwerth der Handelöwanren betrug 4 Millionen 
500,000. Franken. Dabei erfchienen hauptfächlich die geſtreiften 
Baumwollenwaaren und Abnliche für 1,290,000 Franken; die 
gedruckten Baummollengemwebe für 508,000 Franken; die 
Mouffeline für 580,000; die Seidenwaaren für 314000; 
Yeinene Bewebe für 120,000. Unter mehreren andern Artikeln, 
auch Käfe für 20,000 Franken; Seidenftrümpfe für 24,000 ; 
Zwirn für 44,000; Spisen für 26,000; Hofenträger für 
45,000 2), 

Der Eingangszoll auf dieſen Waaren betrug 20%, alfo 900,000 
Fr., welchen noch 15 % Transport - und Brovifionsfpefen beizufügen 
find. Ä 
Der Verkehr zwifchen Frankreich und Brafilien im Fahre 1843 
hat 193 Fahrzeuge beſchlagen (76 and und 117 nach Braiilien), 
welche zufammen 24,592 Tonnen trugen (die Tonne zu 2000 Pfund). 
Sept wird die Einfuhr aus Frankreich nach Braſilien auf ohngefähr 


2) 1828, ohngefähr 15 Millionen Rees; und 54,322,000 im Jahr 1829. Be: 
richt des Konfuls. 

2) Man findet auch für Uhrmacher- und Dear eine Angabe von 
750,000 Franken; allein es fcheint, daß diefe Waaren Feine Mauth bezahlt ha— 
ben, und wieder weiter ausgeführt worden find. 


16° 
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18 Millionen franzöſiſcher Waaren angeſchlagen und auf 10 Millionen 
an Waaren anderer Länder; dieſe letztern beſtanden in 


Baumwollengeweben für 6,333,000 Franken 
Seidengeweben — 1,586,000 — 
Uhren u. Bijouterie — 475,000 — u. ſ. w. 


Man irrt wohl nicht, wenn man annimmt, daß dieſe Maſſe von 
nicht franzöſiſchen Waaren, die auf franzöſiſchen Schiffen nach, 
Braſilien eingeführt wurden, meiftentheild fchweizerifche waren ) (AD). 


Achtes Kapitel. 
Schluß der Notizen über die SDandelsinduftrie. 


I. Ungeachtet aller Verbote (fo drückte fih im Großen Rathe 
von Zürich der DBürgermeifter von Muralt aus), fpedirt Die 
Schweiz Waaren in alle Staaten Europas, — nach Afrika, Egyp— 
ten und in die Barbareskenſtaaten; — nach Oftindien für dad Feit- 
land und die holländiſchen und franzöfifchen Kolonien; — nach Nord- 
und Südamerika. Zwar, fügte er hinzu, find die Gewinne der 
Handelsleute geringer als früher, aber hierin theilen die ſchwei— 
zerifchen Kaufleute dasſelbe Loos mit denen anderer Nationen. 

Kaum war der Handel mit China durch die Siege Großbritan- 
niend über das himmlifche Reich zugängig geworden, fo wußte die 
Schweizerinduftrie fich dahin Bahn zu brechen. 

U. Hier und da haben wir Vergleichungen der Gegenwart mit 
der Vergangenheit angeftellt. Aber mehrere Gegenſtände, felbit von 
ziemlich großer Bedeutung, haben eine folche nicht zugelaffen. Wir 
geben daher über die Geſammtheit der Einfuhren eine Vergleichung. 
die fih nach unferm Ermeſſen auf glaubwürdige Daten einer muth- 
maßlichen Berechnung flüßt. 


4) Moniteur universel, no. 356. 1844. 
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Auf einen Zeitraum von 5 Jahren, berechnet v 
kamen 1000 Schweizerfranken eidgenöfſi 


Jährlicher Durchſchnittsbetrag des 
Einkommen in den 7 Jahren 








von 1817—23 m \ 1,009,000 
In den 7 Fahren, von 1 402,000 
In den 7 Sahren, von 183137 194,900 1,60%2,000 
In den 7 Fahren, von 1838— 2,122,000 


Die eidgenöſſiſche ZN 
ab; ‚die wahrſcheinliche Xnfuhr DD damals nu 920,000 Zentner, 






2,250,000 Zentner, 
Vergleicht man die di ode mit der erften, fo ergibt fich 


für die Waareneinfuhr, we Meidgenöſſiſche Zoll beſchlägt, mit— 
hin für die Ar mi nicht zu den nothwendigſten Bedürfniffen 


gehören , von 1817 









In de r, wid gehörigen Ortes gezeigt worden, 
die Zunahme der Bevölkerung er 21% anf 100 
Wer follte es “glauben, daß e nd von wenig mehr ald 2 


Millionen en aus dem Auslande für feinen Verbrauch und feine 
Snduftrie eine übermäßig Qu antität von Natur- und Manufak— 
als die iſt, welche wir mit Hülfe offizieller 
Regiſter Notizen haben beſtimmen und berechnen 
können? 

TI. Allzu mangelhaft und unvollkommen würde jedoch unſere 
Vergleichung fein in Betreff der Handelsverhältniſſe, wenn wir ed 
unterliegen, anderer Faktoren zu gedenfen, und insbeſondere der 
großen Anzahl von Fremden, die jedes Fahr die Schweiz be— 
ſuchen. 










Während des vorigen Jahwh 
und Deutfche in die Schweiz; 
Sranzofen, Hollander, Belgier u. ſ. (uch die Zahl der Ita— 
liener hat zugenommen , feitden eri Regierungen ihren 
Unterthanen weniger SU 
niſſen in den Weg gelegt | 

Die Fremden find auf dem Eebiete der Eidgenoffenfchaft fo we— 
nigen Polizeiformalitäten unterworfeMdaß es uns unmöglich ift, die 
nöthigen Daten zufanmen zu bringen, ' Vie Zahl der Fndividuen 
anzugeben, welche im Laufe eined Zahres unfere Städte, Seen und 
Berge befuchen, ir haben daher nur partielle Daten. Genf ver- 
dffentlicht feit Shhren einen Auszug aus feinen Polizeiliften; viele 
aber zeigen nur derer an, welche ihre Päſſe vifiren 









, auf 18,490 2) 
Eine ſaſt gleiche ergibt ſich aus den Polizeiregiſtern des 


auf den Landiagerpoften 4d Grenzen ihre Päſſe vorweifen: im 
Fahr. 1841 18,397 Reifende, die Schweizer anderer Kantone nicht 









Ki die zahlreichen Individuen, welche fich in den 
Staat ä icht mitbegriffen find, 


Thurga nordöſtl. Grenze, 15,874 Päſſe im Fahr 1842, 
Lage wegen die größte Cirfulation von Rei- 
fenden fich darbietet, iirten die Polizeibehörden 


1) NIQUELER, statistigque commerciale et mercantile de Geneve, pag. 96. 
2) Compte-rendu, etc., 1840, pag. 36. 
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Im Fahr 1839 17,126 Päfle 
= 1.4841 15,906 


— 1843 19,969 — 


mg feichen Kanton Geben die Gaſthäuſer der Stadt Ba- 
fel Standesperfonen nach folgender Zahl: 


Im Fahr 1834 an 12,465 
_ 1839 an 12,916 
41 an 30,676 


Dr U KR BR — an DR a. 


Im Mechenichaftsbericht der and dem wir u ae 
Notizen enthoben haben, Tiest man, daß die größern Zahlen zum 
Theil dem wirklich größeren Zufluß der Reifenden zuzuſchreiben feien, 
zum Theil einer orateltigegen Beobachtung der Bolizeiverordnungen. 
Im Fahre 1844 bat as öffifche Freiſchießen in Baſel 














= Ballen und gehrere andere Städte, die 
unter Dies figen gey | ve: von den Fremden gerne befucht wer- 
X N 


| —— von en an, — 
von deben viert nicht € ein N AL TOR darin verweilen, viele andere 

} N Anger als 5 bis 6 Wochen darin _ 
Niben, find wenige. 


Ein \ 48 } fpelche die Fremden in der 
Schweiz ns , wenn HR die Städte, Thaler und Derge 
beſuchey iſ wohl um lich. Sie find "gewiß ziemlich bedeutend, 
und ‚Aben bicy 1 geringen Einfluß auf den Preis der 


Lond- und Induſtrieproſukte wix auf den Arbeitslohn aus. 
Die Ammer mehr zunehmenden amsgezeichneten Gafthäufer, nicht 





allein Ah den Hauptſtädten, fondhen aych in wenig beträchtlichen Ge— 


Dummen daſelbſt verbraucht werben. | 
Um indeflen eine VBorfteiilg vpn dem Verhältniß verfchiedener 
Sander in Bezug auf die Zah de Reiſenden zu bekommen, welche 


4 en, ziehen neue Neifende h upd beweifen offenbar, wie große 


ON 


— 
zen 
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fie der Schweiz verfchaffen, freut ed und, folgende Tabelle von Genf 
vor Augen zu haben: 
Sn Genf legalifirte 


Reifepäffe v. 1. Dez. 1823 V. 1. Dez. 1839 
bis 30. Nov. 1829. bis 30, Nov. 1840. 


Franzoſen... ee 050 4,732 
Piemonteſßer et er 3,693 
Denſche rn RU 3,159 
Englände er 1,655 
Stalietie ne — " 598 
Holländer und Selgier . en Gase A628 230 
MU... Kuren rec 216 
Amerikagnee 121 180 
Dänen und Schweden . .. 50) 92 
Schweizer anderer Kantone . 3,978 3,975 

18,049 18,490 


Hinfichtlich diefer Tabelle ift zu bemerken: 

1) Daß die große Zahl der Päſſe fowohl von Franzofen als 
auch von Unterthbanen Sr. Vaief. des Königs von Sar— 
dDinien der Nahe dieſer Staaten zuzuſchreiben iſt. 

2) Daß im Fahr 1840 die Zahl der Franzofen, Deutfchen, 
Holländer, Belgier, Nuffen, Amerifaner, Dänen und 
Schweden zugenommen, dagegen die der Enaländer, FItalie— 
ner und Piemontefer abgenommen hat. 

IV. Ebenfo nachläffig müßten wir erfcheinen, wenn wir einen 
Hauptfaktoren übergingen, namlich die fehr große Zahl der Schweizer, 
welche Induſtrieetabliſſements und Handelshäuſer im Auslande haben. 
Es unterliegt keinem Zweifel, daß aus dieſer Quelle unberechen— 
bare Summen ins Vaterland fließen. 

In allen Hauptſtädten und großen Handelsplätzen Europas gibt 
es ſchweizeriſche Induſtrieetabliſſements. Eine große Anzahl derſelben 
ſchickt und legt im Vaterlande die Frucht ſeines Gewinnſtes und 
Erſparniſſes nieder. Viele Andere erwerben Eigenthum im Aus— 
lande und ſichern ſich und ihren Familien daſelbſt einen bleibenden 
Aufenthalt; aber ſie hören deßhalb nicht auf (wir meinen hier die 
Mehrzahl) ſich für Schweizer zu halten und ihr ſchweiz. Vaterland 


— 
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zu lieben. Die Landsleute, welche im Auslande Anjtellung und Ge— 
winn fischen, finden ſtets bei ihnen Hülfe, Fürfprache und Unter— 
füsung im Nothfalle, 

Wir glauben, es fei bier nicht am Orte vom ausländifchen 
Militärdienſt zu reden, der auch vielen Perfonen Geld einträgt, 
aber der Nation keineswegs zur Ehre gereicht, 

Wir können nicht umhin, bier der Auswanderungen zu erwäh— 
nen, welche dem fchweizerifchen Vaterlande fähige Individuen und 
ganze industrielle Familien entziehen. 

Den Zolltarifen haben wir zu verfchiedenen Zeiten die Auswan— 
derung gemwerbtreibender Schweizer nach DOefterreich, Stalien und 
Franfreich zusufchreiben. So finden wir gefchrieben, dag in Folge der 
Reife Joſephs I. in die Schweiz der Grund gelegt worden fei zur 
Manufaktur der feidenen Nastiicher in Wien und daß in Folge an- 
derer Umſtände durch Schweizerfapitalien die Baummwolleninduftrie im 
Borarlderg gegunder wurde, Auch im angrenzenden Elfaß find große 
Unternehmungen durch Schweizerfapitalien ind Leben gerufen wor— 
den, befonders feit der Trennung Mühlhauſens, unferer alten Ver— 
bündeten, | 

V. Ein mächtiger Hebel für das Gedeihen der Schweizerindiftrie 
ift die Anbänfung von Kapitalien, Bafel, Genf, Neuenburg find 
in dieſer Beziehung befonders berühmte Plätze; es fallt überhaupt in 
der Schweiz fehr Teicht fich unter günftigen Bedingungen Kapitalicn 
zu verfchaften, fobald nur der Handelömann oder der Fabrifant einen 
guten Ruf genießt, 

In ſolchem Sinne fchrieb im Fahr 1830 Prof. Bernoulli): in 
gleichem Sinne lauten vielfältige im Verlauf der letzten 15 Fahre 
gemachte Beobachtungen, 

Sm Handel gilt gewöhnlich fo auch in der Schweiz der Zins- 
fuß von 6%; Kapitalien werden aber dafelbft gemeinlich zu 4% an- 
gelegt. So verfichert ein franz. Geſchäftsmann 2) im Echo von Mühl- 
haufen, Der Basler Ingenieur Merian behauptet, dag bei und der 
Geldzins beftandig niedriger ſei als bei unfern Nachbaren, die 
durch ihre Mauthzölle gefchüßt find 3). 

1) Schweiz. Archiv. V. 54. 


?) Ziegler, Vater, im Sournale „Echo de Mulhouse,“ 1835. 
3) Ueber Eifenbahnen in der Schweiz u. f. w. Bafel, 1845. 
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Allzufchwer, ja unfere Kenntniffe weit überfchreitend, ift es die 
Kapitalien zu fchäßen, welche im Schweizerhandel angelegt find. 
Herr Schmus Tiefert und folgende Zahlen: 


Kanton, SHandelshäufer. Kapitalien in fr. Fr. 
Bafelftadt. . . 1200 ohngefähr 120,000,000 
such, -. 660 — 97,500,000 
St. Gallen . . j — 97,500,000 


Fr. 315,000,000 
Rechnen wir für die übrige Schweiz — 315,000,000 


Haben wir im Ganzen fr, Fr. 630,000,000 

Der Ueberfluß an Kapitalien ift eine befannte Sache; ebenfo 
daß Genfer-, Neuenburger- und Bernerfapitalien in 
frangöfifchen Unternehmungen und Banken, fowie in andern fremden 
Banken zufammenftromen; ferner, daß Baslerkapitalien eine 
nicht geringe Zahl von Elfaffer Unternehmungen und Induſtrieeta— 
bfiffementö unterhalten. 

Biele günftige Umſtände vereinigen fich in der Schweiz die Han— 
delskriſen weniger zahlreich, ebenfo die natürlichen Folgen der— 
felben, wie Stillftand der Sefchäfte und große Fallimente weniger unheil- 
bringend zu machen (Eleine Konkurſe find hingegen nur zu haufig ge- 
worden). Anter die vornehmften wohlthätigen Einflufe rechnen wir 
ohne Bedenken außer der Redlichkeit und der Achtung , die im All— 
gemeinen den fchweizerifchen Handelölenten eigenthümlich, die köſtliche 
Sreibeit der Konfurrenz, welche erfünftelte Induſtrien weder fchafft 
noch hegt, indem ja Teßtere bei jedem Schlage des Mißgeſchickes in 
Gefahr find, zu Grunde zu geben. 

VI. Ein Rublizift, deffen Betrachtungen zweifelöohne von Gewicht 
find, ich meine Hrn. von Sonzenbach, glaubt, der fchweizerifche Ein- 
und Ausfuhrhandel nähere fich an Ausdehnung demienigen Belgiens, 
einem der gewerbreichften Lander U), 

Gegenwärtig erreicht nach den offiziellen Negiftern, die im Fahr 
1830 vom Finanzgminifterium herausgegeben wurden, der belgiſche Ver— 
fehr bei 430 Pillionen Franken, wovon 246 auf die Einfuhr und 
184 auf die Ausfuhr berechnet werden D. 


1) Expose du mouvement commercial entre la Suisse et la France, etc. p. 66. 
2)  Ibid. ©. 66. 


zu 


Im Jahr 1843 fchrieb Hr, Schmuß von Murten den Kantonen 
einen» anslandifchen Handel von 324,850,000 Alan zu, 
der aus folgenden Beſtandtheilen beſtehe: 


Einheimiſche Agrikulturprodukte ausgeführt für Fr. 44,850,000 


Induſtrieprodukte — 80,000,000 
Fremde eingeführte Produkte — 175,000,000 
Wiederausgeführte fremde Produkte — 125,000,000.% 


Died bringt den auswärtigen Handel der Schweiz auf 487 Mill, 


franz. Franken, 

Kenn wir und nun an die Fahre 1844 und 1845 halten und 
eine Mittelsahl zwifchen dieſen zwei gefchäßten Publisiften annehmen, 
fo befommen wir für den auslandifchen Handel der Schweiz eine Ge— 
fammtfumme von 450 Millionen franz. Franfen, 

Sm Hinblick auf die obigen Angaben läßt fich eine folche Summe- 
unter die fünf Grenzländer der ſchweneriſchen Eidgenoſſenſchaft fol- 
gendermaßen vertheilen. 


Geſammthandel der Schweiz. 


Aus und für Frankreich 1845 fr. Fr. 205,000,000 
— die Länder des deutſchen 
Zollvereins, 1840 — 162,000,000 
—_ das ofterreichifche Kaifer- 
thum, 1840 iu 52,000,000 


een Stalien (ohne das Fom- 
bardifch-venetianifche Ko- 
nigreich). —  31,000,000 


fr, Fr. 450,000,000 


Eine folche Bewegung der Induſtrie bringt auf jeden Einwoh- 
ner der Eidgenofienfchaft einen Antheil von 180-191 Franken. — 
Hierbei ift ein bedeutender Faktor im Handelsbetrieb nicht inbe- 
griffen, nämlich derienige, welcher den franzöfifchen, öfterreichifchen 
und deutfch-preußifchen Zollbeamten entgangen ift. 


) Statistique agricole, ete. p. 10. 
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Vergleichungen. 

8 Vertheil. a. d. Indi⸗ 

Staat. Handel, in Franken. Sat: | Do 
Ffreich 2063 Mill. 1840 71 
BENDER) ce 60 — 1835 40 
Oeſterr. Kaifertb. 2) . 50 — 1840 16 
Belgien 430 — — 107 
Baden 0 0 0 0 ® 87 — zZ 67 


Beim erften Ueberblick erhellt, welchen großen Vortheil die 
fchweigerifche HSandelsthätigfeit vor den obigen Ländern, die Doch 
unter die blühendften in Europa gehören, voraus hat. 

So 3. B. fommen in Franfreich auf das Individuum fat nur 
swei Fünftel von dem als Antheil zu, was dem Schweizer von 
der Gefammtmaffe der Handeldoperationen zufällt. s 

Sm Verhältniß zum Schweizerhandel follte der franzöſiſche Han— 
del nicht weniger als 6000 Mil, eintragen, oder dreimal bedeutender 
fein. Und Franfreich hat Kolonien, Flotten, Kanäle, Eifenbahnen, 
ia fogar (um etwas für viele Induſtrielle fehr Tröſtendes anzufüh- 
. ren) ein firenges und fehr mächtiges Schutzzollſyſtem. ; 


Noch weit vortheilhafter für die Schweiz ftellt fih das Ber- 
hältniß zu Baden und Preußen heraus, und namentlich dasjenige 
sum Kaiferthbum Oeſterreich. 


1) Dietrici, 50 Millionen Reihsthaler. _ 

2) Moniteur universel, ete., no. 345 de 1844. Das Parifer Journal zitirt 
eine offizielle öfterreichifche Weberficht, nady welcher der zehnjährige Durchfchnittsbes 
trag (1831— 1840) 298 Millionen auf die Einfuhr und 234 auf die Ausfuhr brachte; 
hierzu noch der Handel Dalmatiens, einer Provinz, die nicht im allgemeinen Zoll: 
verbande inbegriffen iftz hiernach ergibt fidy für den ausländifhen Handel des 
ganzen Kaiſerthums (im Jahr 1840) ein Gefammtmweith von ohngefähr 570 Millionen 
franz. Kranken. Anderntheils fchlägt ein glaubwürdiges Journal, Loyd Austriaco, die 
Einfuhr auf 100 Millionen Conventionsgulden an, und die gefammte Ausfuhr zu 
96 Mill, ; alfo zufammen 510 Mill, Kr. 
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VO. Beim Hinblick auf den Fortfchritt ihrer Handelsverhältniſſe 
dürfen die Schweiger fich freuen, ja fie dürfen fich ihrer Handels- 
freiheit rühmen, indem fie ihr größtentheild dieſe bewundernswürdige 
induftrielle Entwichelung verdanken, welche die Schweiz, ein gebir- 
giged Binnenland, mit weniger als 21, Millionen Einwohner, be- 
rechtigt, unter den größten Handelönationen einen bedeutenden Rang 
einzunehmen. Ein folches Necht ift noch nicht allgemein anerkannt, 
weil die Schweiz Feine von den großen Mächten ift, deren Gewicht 
auf der fogenannten politifchen Wagſchale Europas einen Ausſchlag 
giebt, Je mehr nun die Thatfachen verbreitet und konſtatirt 
werden, welche unwiderlegbar unfer gutes Necht beurfunden deſto 
mehr werden umpartheiifche Manner es anerkennen und öffentlich 
befannt machen, in Folge deffen man Werth darauf Tegen wird, 
in gutem Vernehmen mit der Schweizernation zu ſtehen. Der Ver— 
faffer hofft einigermaßen zur Anerkennung folcher Ihatfachen beizu— 
tragen; und es wird ihm wohl der Troſt vergonnt werden zu 
erleben, daß durch feine Bemühungen die Achtung des Schweizer 
namens zunimmt. 

VII Es berrfchte einmal eine Art Einmüthigfeit unter den 
Schweizern, zu erklären, daß fie weder die Engländer noch die Fran- 
zofen und Defterreicher um die Vortheile ihrer Schußzölle beneide- 
ten: daß fie feinen andern Schub für ihre Induſtrie verlangten, 
als den für alle gleichen, der in einer vollfommenen Freiheit der 
Konkurrenz befteht, Allein im Lauf der Testen Fahre, vor Allem 
beim Hinblicke auf die Entwicklung des deutſch-preußiſchen Zolver- 
bandes, hat diefe Einmüthigfeit der Anfichten nicht wenig an Boden 
eingebüßt. Daher fahen wir fchweizerifche Oekonomen und Publizi— 
fen der Lehre des Dr. Lift anhängen und große Verbindungen fich 
bilden, um Zwangsmaßregeln gegen die Freiheit der Konkurrenz her- 
vorzurufen; — und in mehr ald einem gefesgebenden Saale offen- 
barte ſich Hinneigung , theilweife der Handelsfreiheit zu entfagen, 

Bergeblich beriefen fich diejenigen, welche die feite Ueberzeugung 
von den Bortheilen der freien Konkurrenz hegten, auf die Ge— 
fchichte des Urfprungs und der Fortfchritte der Induſtrie auf ſchweiz. 
Boden, Vergebens erinnerten fie an das Nepreflalienfonfordat, oder, 
wie man es damals nannte, dad Retorfionsfonfordat gegen 
Sranfreich (1822), das kaum von einer gewiffen Zahl von Kantonen 
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abgeſchloſſen, in Bälde, weil es von gar keinem praktiſchen Nutzen 
war, daher auch nicht ohne Schmach aufgegeben wurde. 

Dieſe Art Reaktion, die ſich hauptſächlich in der öſtlichen 
Schweiz verbreitet hatte, drohte uns mit der Rückkehr zu einem 
analogen Syſteme. 

Ein Glück für uns Alle, daß es dieſer Induſtrie⸗Reaktion nicht 
gelang, im. Elaffifchen Lande der Sreibeit die Oberhand zu gewin- 
nen! Schon im Sabre 1844 feste die eidgenöfifche Erpertenfom- 
miffion, deren Arbeit und gegenwärtig als Leitfaden gedient hat, in 
Elared Licht, wie groß die DBortheile des freien Verkehres feien. 
Hierauf brachten zuerft die Nachrichten aus England, bezüglich der 
Projekte ded großen Minifterd Peel, dann die daherigen Verhand— 
lungen in und außer dem Parlament und zulekt die der berüchtigten 
Getreidebill, die Vereine und Journale, welche der für die 
Schweiz nenen Lehre huldigten, zum Schweigen, und errangen der 
induſtriellen und kommerciellen Freiheit den vollen Sieg. 
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Vierter Theil 
Foörderungs- und Hilfsmittel der Induſtrie. 
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Erſtes Kapitel. 


Brücken, Straßen und Kanäle. 


Bis zu den erſten Jahren des gegenwärtigen Jahrhunderts wa— 
ren bei uns ſogar die Hauptſtraßen in einem ſehr unvollkommenen 
Zuftande, Nicht wenige jener Wege, auf welchen heutzutage große 
und ſchöne Fuhrwerke in rafchem Laufe dahineilen, waren für Karren 
und Saumthiere Faum zugänglich. Der Boden brach ieweilen auf oder 
wich zurück, und mit ihm die Straße. Die Straßenbanfunft war in 
ihrer eriten Entwicelung, und man verfland noch nicht durch wohl- 
berechnete Ummege und Schlangenwindungen die Schwierigfeiten des 
Terraind zu überwinden, 

In letzterer Zeit haben fih bei mehreren Anläſſen Gemeinden 
und Brivargefellfchaften in Bauunternehmungen des Staates betheiligt. 
Berühmt find die zwei in der Ausführung begriffenen Eifendrath- 
brücken über die Saane, welche fehr viele Nengierige nach Freiburg 
locken 1), und die große fleinerne Brücke, die von einer Sefelfchaft 
über die Aare zu Bern erbaut wird: fie foll beinahe auf zwei Mil- 
lionen zu ſtehen kommen. 

Weit weniger koſtſpielig, hoffen wir, aber von ſehr großer 
Wichtigkeit für den innern und äußern Verkehr, wird ſich das Unter— 
nehmen ſtellen, welches zum Zweck hat, die Ufer des Luganerſees 


1) Die größere von beiden mißt 265 Meter und koſtete über eine halbe 
Million Franken. | 
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swifchen Melide und Biffone auf einer Gtrede von 2510 Schwei- 
zerfchuhen durch Damme und Brücken zu verbinden D, 

Der raftlofen Thätigkeit unſeres Jahrhunderts haben wir zu 
verdanken: 1) Abnliche wie oben berührte große Straßenzüge vom 
Lemanerfee bis zum Bodenfee und dem Rhein, und vom Rhein über 
die Alpen bis an die Örenze Italiens; 2) ein zweckmäßiges Straßen- 
neh, welches für den innern und Außern Berfehr von mehrfachen 
Nutzen if. Die in den Yesten Fahren zur DBerbefferung und zum 
Unterhalt von Brüden und Straßen ausgegebenen Summen belaufen 
fich wohl auf viele Millionen, was von Fleinen, mit mäßigen, ja 
dürftigen Einkommen beſtellten Republiken kaum glaubbar iſt. 

Waadt hat vom Jahr 1803 bis 1831 nicht viel weniger als 
4%, Millionen franz. Franken für ſolche Unternehmungen ausgegeben 2). 

Teffin von 1803 bis 1837 nicht weniger ald 12 Millionen 
Liren?). In Graubünden hat die gründliche VBerbefferung der 
Handelsftragen und innern Verbindungswege erft nach dem Frieden 
von 1815 begonnen. Vom Jahr 1817 bis 1839 find daſelbſt für 
Borarbeiten, Bauten, Unterhalt und Ausbeſſerung von Brücen und 
Straßen, von Chur nach Bellinzona einerfeitd und nach Chiavenna 
anderjeits, über die Bergpaffe des Bernardin, Splügen, Sulier, Ma— 
ioien 2,709,138 Bündnergufden verbraucht worden. Die Regierung 
der 3 Binde befam für dieſe bedeutenden Ausgaben durch auslän- 
difche und innere Beiſteuern 905,408 Gulden und alles übrige mußte 
fie durch ordentliche und außerordentliche Eingangszölle zu beftreiten 
juchen *). 


1) Die Breite des Dammeg und der zwei Brüden (die eine am rechten Ufer 
oder am äußerſten Ende von Melide und die andere am Linken Ufer bei Biffone) 
iſt 8 Meter; die Länge über den See beträgt 753 Meter. Die verbingten Arbeiten 
werden 732,000 Liren Eoftenz nicht übernommene Arbeiten, Landentfchädigungen und 
Sngenieurhonorare dürfen fich wenigftens anf 150 bis 200,000 Liren belaufen. Sm 
Ganzen wird das Unternehmen auf ohngefähr 650,000 franz. Franken zu ftehen kom— 
men, ein Aufwand, der unter andern Umftänden, und ohne die Wohlfeilheit der 
Zaglöhne und der Baumaterialien in der italienifchen Schweiz, leicht eine Million 
überſteigen würde. 

2) De l!’Administration publique etc. ©. ©. 74. Schweizerfr. 2,930,884. 

3) Stalienifhe Schweiz. I. Thl. S. 238. 

9) Denkſchrift über die Anftalt der Straßenprämien auf den neuen Handels— 
ftraßen de6 Kantons Graubünden. Chur, 1841. 
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Auch der ſo wenig bevölkerte und nicht begüterte Kanton Uri 
unternahm große und koſtſpielige Straßenbauten (nicht weniger als 
für eine Million Schweizerfr.) mittelſt Anleihen, welche auf einem 
wohl berechneten Schuldentilgungsſyſtem beruhen. 

Mit Recht ſagte Ritter Wiebeking: „Wer die Schweiz durch— 
reiſe, ſinde oft Anlaß ſich zu überzeugen, was Vaterlandsliebe in 
Verbindung mit wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Kenntniſſen zu 
leiſten im Stande ſei, da man dort Werke für das öffentliche 
Wohl bewundere, die reichen Monarchien zur Ehre gereichen 
würden 1æ.“ | 

Für den ordentlichen Unterhalt der Brücken und Straßen pflegte 
man immer den Bezug irgend eines Brücen- oder Weggelded zu be⸗ 
willigen. Staat, Bezirk oder Gemeinde bezog für die obliegende 
Berpflichtung Gebühren und fuchte alddann auf den Auslagen mög— 
fichft zu fparen und einen Gewinn herauszufchlagen. Allmälig fah 
man ein, es Liege im Intereſſe jeder Art von Betriebfamfeit, daß 
der Staat für den guten Unterhalt der bedeutendern Straßenzüge 
ſorge. So zählt die hentige Schweiz eine Menge fchöner, guter und 
wohlunterhaltener Straßen. 

Es gibt jedoch noch einige Kantone, in denen diefe Aufgabe den 
Hrtsintereffen überlaffen ift, und demzufolge noch viel zu wünfchen 
übrig läßt. In diefem Falle befinden fich namentlich die Fleinen Kan- 
tone Schwyz, Unterwalden, Zug und Appenzell. Auch 
in den Kantonen Luzern, Neuenburg, Freiburg und etwel- 
chen andern find die Gemeinden für den Unterhalt der Straßen 
immer noch zu Dienftleiftungen (Frohnarbeiten) verpflichtet, Die zweck— 
mäßiger vom Staate ausgeführt würden, 

Eine Statiftif der in der Schweiz vom Gtaate gebauten und 
unterhaltenen Straßen verfchiedener Klaffen dürfte wohl noch lange 
in Ausficht fiehen, indem fie aus den verfchiedenartigiten Elementen 
sufommengefeist werden muß. 

Es läßt fih mit Hülfe der auf eine Anzahl von Kantonen 
bezüglichen Angaben annehmen, die Schweiz befise beiläufig 3600 
Kilometer Kantonalftraßen Es macht faft ein Kilometer 


1) Biblioteca italiana. Mai, 1839. 


Franscini. Statiftit der Schweiz. I. 17 


BE ge 


Straße auf zehn Oberfläche, und binfichtlich der Bevölke— 
rung ein Kilometer auf 645 Einwohner. Die Schweiz ge— 
bört in diefer Beziehung zu den Ländern, die auf dem Wege des gefell- 
fchaftlichen Kortfchrirteg am weiteſten vorgerücht find und bleibt kaum 
hinter Norditalien zurück, von dem ein GStatiftifer verfichert, fein 
Straßenfyftem fei bewunderungsmwürdig und einzig 
auf der Welt 9. Die Länder des übrigen Italiens ſtehen noch 
weit zurück, fo daß das Urtheil des gleichen Statiftifers über die— 
felben nur zu wahr erfcheints „im weitfchichtigen Gebiete des üppigen 
und Doch an Allen Pranger Teidenden Staliend befchränfe ſich das 
Straßenſyſtem auf einige Poſtverbindungslinien“?). 


Länge der Hauptſtraßen ſchweizeriſcher Kantone nach 
Stunden von 4800 Meter. 
Stunden. 

Ur i. Dom Vierwaldſtätterſee bis an die Grenze des 

Kantons Teſſin auf dem St. Gotthardt .. 10 ungefähr. 
Zürich A184), Sechs Straßen erfter Klafe . . 22 

Außerdem gibt ed bier Straßen IL und II. 

Klaſſe; der Unterhalt derjenigen - II. Klaſſe 

wird theild vom Staate, theild von Gemein— 

den beſorgt; für die Straßen TIL. Klaffe tragt 

der Staat äußerſt wenig bei, 
So HE DIT BRUT 66633 





Freiburg ice NO 
Bafel?) Woſuncdhen 3% die dainſhat SI IE 
ON ee Bd ‚13286 

174 


2) Cnisv. NEERT, del vario grado d’imporianza degli Stati odierni, p. 265. 
2) Tbid. p. 410. 
3) Gerold Meyer, Erdkunde, ſ. I. ©, 473—74, 
9 Ibid. I. ©. 42, 
5) Ibid. 1. ©. 479, 
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Stunden. 
Webertrag 171 
(Bon St. Gingoulph nach Brig durch dag 
große Rhonethal ungefähr 26 Stunden; von 
Brig über den Simplon bis an die Grenze 
10,) Einige Straßen, die fich feitwärts sie 
ben, find Nebenſtraßen und von geringer Be- 
deutung, 
Tef fin. Straßen erfien und zweiten Nanged . . 51 
(Ungefähr 245,000 Meter). Nicht inbegriffen 
find die neuen Kreisftraßen oder Straßen 
IH. Ranges, die großtentheild auf Koften der 
Kantonskaffe angelegt find, aber von Kreifen 
und Gemeinden unterhalten werden, 


Graubünden Drei Kantonalftrafen . . . 57 
Dieobereydienntereunddbiedentfche 
Straße) 

CE OR TE DEREN \ 68 


Bern (184). Straßen L, 1. und IM. Kafe . RUN 76 
I. Klaffe 462,500 Fuß, 
IL. — 419,000 — 
I. — 333,000 — 
Aargau (184) Kantonalitrafen . x 2 2 2. 90 
Waadt. Ungefähr 600,000 Meter. 2: 125 
Bir zum Fahr 1831 hatte der Kanton herge- 
ftellt, verbeffert und nen angelegt, 105 Stunden 
Straßen erſter und zweiter Klaſſe ). 


638 


Man vergeffe nicht, daß obige zwölf Kantone ihrem Flächeninhalte 
nach ungefähr fechd Siebentel der ganzen Schweiz bilden; darnach 
Laßt fich annehmen, letztere beſitze wenigſtens 750 Stunden Hffentliche oder 
Kantonalftragen, welche wie wir bereits oben angegeben, 3600 Kilo. 
meter ausmachen. 


t) De Padministration publique, ete., des 1803 à 1831, pag. 74. 
1 
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Vergleihungen. 


Sardinifched Königreich (Fellland): 
Königliche Straßen. » 2... Kilometer 1163 
Provinziallirafen + ni... n 3460 


Kilometer 4623 U). 


Der Slächeninhalt diefes Landes beträgt 15,000 italienifche Mei— 
fen oder 51,460 Quadratkilometer. Daraus ergibt ſich ein Kilometer 
Fönigliche und Provinzialftraßen auf 11 Flächeninhalt. Was die 
Volkszahl betrifft (ungefähr 4,200,000) kömmt ein Kilometer Stade 
auf 908 Einwohner. 


Lombardifche Provinzen (des öfterreichifchen Kaiferthums). 
Straßen auf Unfoften dis Staates beinahe 2862 Kilometer, die man 
zu 1545 geographifchen Meilen berechnet I. Dieß macht bei einem 
Flächeninhalt von ungefähr 21,000 Kilometer und bei einer Bevölke— 
zung von ungefähr 2,500,000 Seelen ein Kilometer. Straße auf ie 
eben Flächeninhalt und auf je 870 Einwohner. 


Sranfreich. Die Finiglichen und Die Departementalftraßen 
meffen zufammen 15,800 Stunden 3) oder 63,200 Kilometer, Das 
ganze Neich hat einen Flächeninhalt von 285,000 Kilometer und 
34,000,000 Einwohner; «8 trifft alfo ein Kilometer Foniglicher und 
Departementalftraße auf vier und ein halb Kilometer Flächeninhalt 
und eines auf 535 Einwohner, 

Das Verkehrsſyſtem in der Schweiz wird allgemein gelobt we- 
gen den vielen daſelbſt befindlichen Bergpäffen, welche fleißig unter- 
halten und mit bequemen und hülfreichen Hofpitien verſehen find, 
Die vorzüglichtten dieſer Hofpitien werden mit ungebenern Koſten 
inmitten im Winter zugänglich und offen erhalten. 


4) M Palma Verde Calendario storico Statistico, amministratiyo, 1836, Torino. 
2} Milano s. IH. pag. 73. 
3) Balbi, Compendio di Geografia, Torino 1840. 
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Die höchſten Schweizerſtraßen. 








ö öhe d 
Straße. Saal — 3 Zufluchtsörter. 
Großer — Bern⸗ 2431 EN von 1. Jänner bie 
rd, 0, Dez. 1843 bar ed 13,464 
(Wallis Au Piemont,) ne wovon 12,154 un- 


Reitbare Straße, entgeldlich, aufgenommen. Ge- 
ſammtausgabe der Anflalt 50 


bis 60,000 Franken. 


Splügen. 2117 Zufluchtshäuſer. 
(Graubünden und Belt- 
lin.) Fahrbare Straße. Ä 
St. Gotthard. 2111 Drei Zufluchtshäuſer und 
(Zwifchen Teſſin u. Ari.) ein (teffinifches) Hofpiz, eine 
Fahrbare Straße, Zollftätte mit einem Gaſthaus. 
Simplon. 2014 Berfchiedene Zufluchtshäuſer 
(Wallis air Oſſola) und Hoſpiz. 
Fahrbare Straße. 
St. Bernhardin. 1315 Zufluchtshaus auf der Höhe 
(Graubünden gegen Tef- des Paſſes. 


fin.) Fahrbare Straße. 


Höchſte Straßen Europa's außerhalb der Schweiz. 


Höchſte Höhe des 

Paſſes: 
Die Brennerſtraße Meter: 1420 
Die Straße der Tendahöhe 1795 
Straße von Monginevra (Königr. Sardinien) 2033 
Straße von Moncenifio (ebenfo), fahrbar H 2066 
Straße vom Eleinen St. Bernhard, (ebenſo) u 2192 
Straße des Stilvferisches, (fahrbar) n 2814 


Erwähnung verdienen verfchiedene andere fchweizerifche Gebirgs- 
päſſe wegen ihrer ſchönen Ausficht oder wegen anderer Eigenthimlich- 
keiten, z. B. die Grimſel, die Semmi, die Furka, der Brünig. 
Wir aud der italienifchen Schweiz haben die Nufenen nad dem 


1) Das Maß ift ausgezogen aus ben Notizie naturali e civili su la Lombardia, 
Milano 1844, 


— DON + 2 
Oberwallis und nach Offola, fowie auch auf dem Lukmanier gegen 
das graunbündnerifche Medelsthal zu den Paß von Gt. Maria (au 
1865 Peter); beide find mit Hofpitien verſehen (46). 
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Die Schweiz hat noch Feine Eifenbahnen. Häufige und flarfe 
Unebenheiten des Bodens und verfchiedene andere Zufälle bieten un- 
gemeine Schwierigkeiten dar, Baſel genießt jedoch des Vortheils der 
elfäffifchen Schienenbahn (von Mühlhauſen nach Straßburg), Die vor 
Kurzem bis in die Ningmaner der reichen Stadt fortgefekt wurde, 
Nach diefer wird auch bald eine andere Eifenbahn ausmünden— 
die am rechten fer des Rheins von Mannheim ber auf badifchem 
Gebiet ausgeführt wird. 

Der Entwurf einer Eifenbahn von Bafel nach Zürich, der von 
Bielen gebegt und für welchen bereitd Pläne aufgenommen worden 
waren, die einen guten Erfolg hoffen ließen, iſt Fahre lang wieder 
in den Hintergrumd getreten, Der außerordentlich hohe Preis des Bo 
dens und die Schwierigkeiten einer Verfländigung unter den verfchie- 
denen Kantonsregierungen (Zurich, Aargau, Bafel-Landfchaft und 
Stadttheil) fehienen das Unternehmen bereits auf lange Zeit verci- 
teln zu wollen, ald im Frühling des in politifchen Bewegungen fo 
ftürmifchen Jahres 1845 das Vorhaben bei den Zürcherräthen mit 
vielen Anzeichen eined glüclichen Erfolges wieder auftauchte, und 
zwar in der Geflalt eined neuen Entwurfes, aus dem eine foge- 
nannte fehweizerifche Nordbahn werden fol. Diefe iſt eine Lange 
Strecke weit auf das rechte badifche Ufer des Rheins berechnet. 
So gefchab es, daß in fehr vielen Schweizern der Sinn für die be- 
deohten Sutereffen und zugleich die nationale Eigenliche wieder aufe 
fam. Andere Entwürfe tauchten auf, es wurden Terrainſtudien vorge- 
nommen und Gefellfehaften ind Leben gerufen. 

Bon diefer an Entwürfen fo fruchtbaren Idee ift der vorzüg- 
fichite der eines wahrhaft ſchweizeriſchen Eiſenbahnſyſtems von Baſel 
über den Hanenftein nach Olten, und von da mit verfchiedenen Ber- 
weigungen theild nach Aarau, Baden und Zurich, theild in Der 
Richtung des Gotthardd nach Luzern, theils uber Solothurn nach 
Bern und Biel, Diefer Entwurf follte fogleich ind Werk geſetzt wer- 
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den, wozu der angeftellten Berechnung zufolge nicht mehr als 50 
Millionen franzöfifche Franfen erfordert würden, Käme er einmal 
zu Stande, fo würde man ohne Zweifel bald darauf eine Verlänge— 
rung öftlich gegen den Bodenſee und Gt. Gallen, ſüdöſtlich gegen 
Chur und weftlich gegen Laufanne und Senf angemeffen finden, Diefe 
Vestere Stadt Sieht mit Beſtimmtheit einer baldigen Berbindung 
tbeild mit Chambery, theild mit Lyon entgegen, die Durch zwei 
dahin laufende Eifenbahnen bewerfftelligt werden fol, Die Negierun- 
gen und PBrivatgefellfchaften der weftlichen Schweiz haben ſich die— 
ſes bedeutenden Unternehmens fehr angenommen, und wir verweifen 
deßhalb auf die nffentlichen Blätter und Flugſchriften D, Auch dies— 
feitd der Alpen ift man für befchleunigende Bahnen eingenommen, 
und zwar nicht nur für Bahnen in der Ebene, fondern felbit auf 
Hügeln und Bergen; man gibt fich fogar der Hoffnuna hin, einen 
Mebergang vom Teffin nach Graubünden über die Alpen ausfindig zu 
machen. Einen folchen Mlpenübergang, der fehr zugänglich und ficher 
fein muß, böte weder der Splügen noch der St, Botthard, weder der 
Simplon noch ein anderer berühmter Paß dar, wohl aber Das wenig 
befannte Foch des Luco Maniero oder Luco Magno, das BERGE 
lich der Santa Maria Paß genannt wird), 


1) Siehe Chemins de fer dans le canton de Vaud etc. Lausanne, 1846, Siehe 
ebenfalls de Petablissement des chemins de fer en Suisse, etc. Yverdon, 1846. 

2) Zn der zweiten Hälfte von 1845 wurden fir die Linie des Lufmanier Stu: 
dien aufgenommen auf Bündnergebiet vom Oberftingenieur La Nicca, Inhaber einer 
Konzefjion für allfällige Anlegung der Schienenbahn auf befagtem Gebiet, und auf 
Zeffinerboden wurden für die gleiche Linie von italienifchen Ingenieuren Pläne auf: 
genommen, Eraft einer an eine anfehnliche Gefellfchaft geftatteten Konzeſſion. Diefe 

> Gefellfehaft hat einen Vertreter. Sodann hatte auf Anregung der Zeflinerregierung 
zu Chur ein Zufammentritt von St, gallifchen, bündnerifchen und Leffinifchen Abge— 
ordneten flatt, um für die allfällige Anlegung einer Eifenbahn vom Langenfee nach 
dem Lufmanier und über Chur nach dem Bodenfee die Grundlage zu einer Ueber— 
einkunft zu entwerfen. Daraus entftand das Konkordat vom 30, Oktober. Hierauf 
verfügte fich eine teffinifche Abordnung nad) Turin, um mit der königlich fardinifchen 
Regierung wegen diefem Unternehmen, das für den Hafen von Genua fo zu fagen 
eine Lebensfrage ift zu unterhandeln. Sobald dort die mit Sorgfalt und Klug— 
heit betriebenen Unterhandlungen und die techniſchen Worarbeiten zu einem etwelder 
Maßen befriedigenden Ergebniffe gelangt waren, ftand man nicht an, die Auswir- 
fung einer Konzeffion für die ganze Linie zu Gunften einer und derfelben Gefeltfchaft 
anzubahnen. Die Vorfchläge haben am 18. und 19. Zänner diefes Jahrs 1846 beim 
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Inzwiſchen ſieht die Zweigbahn von Zürich nach Baden einer 
baldigen glücklichen Vollendung entgegen. Die dießortige Geſellſchaft 
iſt unter anderm verpflichtet, die Eiſenbahn einerſeits bis nach Baſel 
und anderſeits bis nach Aarau fortzuſetzen. Ferner iſt in Verbin— 
dung mit obiger Linie eine Konzeſſion ertheilt worden für eine Eiſen— 
bahn nach dem Oſten, von Zürich über Winterthur, Frauenfeld, Ro— 
manshorn, nach dem Kanton Thurgau auf dem linken Ufer des Bo— 
denſees. St. Gallen, Graubünden und Teſſin haben ebenfalls ihre 
Konzeſſionen für die Lukmanierlinie ertheilt und ſelbige bilden bereits 
die Grundlage zu lebhaften und wie es ſcheint zu vorgerückten 
Staatsunterhandlungen. Endlich iſt die Konzeſſion einer Teſſiner— 
eiſenbahn ins Ciscenſeriſche erheilt worden, von der lombardiſchen 
Grenze bei Como über Lugano und Bellenz in Verbindung mit der 
obgenannten großen Lukmanierlinie. | 

Solche Musfihten, mögen fie früher oder fpater verwirklicht 
werden, find gewiß fchon und erfreulich. Die fehweizerifchen Eifen- 
bahnen werden dann am höchflwichtigen Punkten ausmünden, — am 


Großen Rathe von Zefjin, am 19. Februar bei dem von St. Gallen und am 4. 
März nun auch bei dem von Graubünden zu übereinflimmenden Befchlüffen geführt, 
folglich die Hoffnung verftärkt, daß das Unternehmen vermittelft einer großen anonymen 
Sefellfchaft wirklich zu Stande kommen werde, Durch Ausführung der Lukmanier— 
Yinie werden die öftliche und mittlere Schweiz, die Ufer des Bodenfees, ein beträdht= 
licher Theil Deutfchlands und Belgien mit dem nördlichen und mittlern Stalien, 
fowie mit dem mitteländifchen Meere in die unmittelbarfte Verbindung geſetzt. Die 
Linie ift von Rorschach nach Lokarno auf ungefähe 240 Kilometer berechnet, Wird 
der Langenfee, der bereits mit Dampf befahren wird, auf 60 Kilometer, und die 
fardinifche Strede von Arona nah) Genua, auf welcher die Anlegung eines vom 
Staatsfhage zu erbauenden eifernen Schienenweges ſchon begonnen hat, auf 180 
Kilometer angefchlagen, fo erhalten wir vom Meere zu Genua über die Alpen an 
den Bodenfee einen 480 Kilometer langen Weg. Er wird noch wachfen an Bedeu: 
tung auf Zeffinerboden durd, eine Nebenbahn von Lugano bis an die Grenze gen 
Como behufs eines Anfchluffes an die Linie von Mailand nach Venedig ans adria= 
tifhe Meer, und auf St. gallifchem Boden durch eine Zweigbahn von Sargans 
nad) Wallenftadt zur Verbindung mit dem Zürichfee und mit der dafelbft ausmün— 
denden Einie, 

: Man fehe das Schriftchen nach): Estratto con analisi della Relazione di 
accompagnamento del progetio di massima per Vapertura de sirade ferrate nel 
Cantone Ticino, steso dal Car. CARBONAZZI, Ispettore nel corpo del genio eivile 
de 8. M. Sarda, Autore di esso progetto ecc. Lugano, 1845. 
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Rhein, da wo diefer Fluß die Schweiz verläßt und die große Thal- 
fläche zwifchen Franfreih und Deutfchland durchſtrömt, — beim 
Konflanzerfee, bei den Benfers, Comer» und Langenfeen: alles höchſt 
wichtige Lagen in Mittel-Europa I) (AT). 





Kanäle gibt es in der Schweiz ziemlich wenige, Die beftehen- 
den find weder in Beziehung auf die Schifffahrt noch auf die Be- 
wäferung von großer Bedeutung. Erfllich in Bezug auf Bewäſſe— 
rung des Erdreiches bedarf die Schweiz im Allgemeinen Feiner großen 
Kunftwerfe, da die Quellen dafelbft fehr haufig fo gelegen find, daß 
fich das Waffer ohne große Koften ableiten laßt. Solche Quellen find 
meistens. fehr waflerreich, felbft während der Sommerhitze. Wo ſich die 
Wafermenge ald einigermaßen unzulänglich erweist, forgt man für 
eine wohlberechnete Vertheilung auf die verfchiedenen Grundftüde, 
Der Wallifer Landmann zeichnet fich aus durch die Beharrlichkeit, 
mit welcher er angemeflene Wafferleitungen ſelbſt über fteile und hohe 
Abhänge zur Befruchtung feiner Wiefen, Felder und Weinberge ein- 
zurichten und zu unterhalten weiß. Als das älteſte und unter den 
namhafteften Werfen diefer Art wird in der Schweiz bezeichnet der 
Dünnern-Kanal, welcher eine Stunde Yang ift und viele Fuchar- 
ten unfruchtbared Land verbeffert hat, Diefe erfte Wafferleitung im 
Großen ward im Fahr 1537 von den Burgern von Olten im Kan⸗ 
ton Solothurn ausgeführt 2). 

zweitens find Die Wafferleitungen für Mühlen, Oelpreſſen, 
Sagen u. ſ. w. nicht fparfam angebracht; fie find jedoch mehr an 
waflerreichen Abhängen zu finden und wenige werden von Kunftwer- 
fen getrieben, Es gibt zwar Gegenden, in denen der Beift der In— 
duſtrie den größten Schwierigfeiten zu begegnen und fie zu befiegen 
wußte, Sm. Thale von Loche, Kantond Neuenburg, bat der 
Durchfluß des Biedi weite Höhlen von mehreren hundert Fuß Tiefe 
gegraben. Da hatten die Gebrüder Robert den Muth und die Ge— 
fchicklichkeit, drei fenfrecht über einander liegende Mühlen zu erbauen, 
Man feige in den Abgrund hinunter, um dieſes Werk der menfch- 
lichen Gewerbthätigkeit bei Fackelfchein zu betrachten. 


) A. Merian, über Eifenbahnen in der Schweiz, ıc. Bafel, 1845. 
2) Lutz und Lereſche Dietionnaire, ete. II. 434. 
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Endlich Tießen früher die Negierungen von Bern und Luzern 
Kanäle von einiger Bedeutung graben: jene, um den Bergbach Kat- 
der in den Thunerfee zu Yeiten und dem Schaden vorzubengen, den 
er vorher durch Berheerung der Wiefen und Weiden verurfacht hatte; 
Diele, um den Renggbach zu zwingen fich in den Emmenfluß zu 
ergießen, wodurch die Hauptitadt gegen Ueberſchwemmungen gefichert 
ward, Beide Arbeiten hatten einen guten Erfolg. Ebenfo hat die 
Regierung von Bern etwa zwanzig Fahre fpäter weder Mühe noch 
Koften gefcheut, das Bett der Aare zwifchen der Hauptſtadt und dem 
Thunerfee beffer zu regen und auf dieſe Weife die Schifffahrt dieſes 
Fluſſes zu erleichtern umd zu fordern. Sm Jahr 1812 beſchloß 
die Negierung von Zürich die Korreftion des oft austretenden Glatt— 
bached, eines Ausfluſſes der Pfäffifoner- und Greifenfeen. Die aus— 
geführten Arbeiten haben über 7000 Sucharten Land vor Weber- 
ſchwemmungen gefichert, Seit 1821 ift die Musmündung erleichtert 
worden vermittelft eines in Felfen gehauenen Kanald, der 320 
Fuß weit reicht, 15 Fuß breit und 10 tief if 1). 

Der Kanal Entreroches im Waadtlande, der den Nenenburger- 
mit dem Genferfee zu verbinden beſtimmt war, ift unvollendet geblieben. 
Eine Aftiengefelfchaft begann gegen das Fahr 1640 damit: der Kanal 
wurde auf eine Lange von 5634 SKlafter gegraben; als die Arbeit fo 
weit gedichen war, wurde fie ‚nicht mehr fortgefest theild wegen 
Mangel an Kapitalien, theild megen der Widerfehlichkeit der Bewoh- 
ner von La Sarra. Bon Zeit zu Zeit wird von Wiederaufnahme 
der Arbeiten gefprochen. So wie er ift, dient der Kanal der Schiff— 
fahrt ein wenig und inöbefondere dazu, den Tranfit der Wandt- 
länderweine billiger zu machen. 

Das berühmte Linthbunternehmen bat einen Kanal von nicht 
geringer Bedeutung gefchaffen und einen beträchtlichen Strich Land 
dem Ackerbau zurückgegeben. Gegen dad Ende des 18, Jahrhunderts, 
als das Uebel immer weiter um fich griff, fah man die Nothwendigfeit 
einer Abhülfe ein. Im Jahr 1804 befchloß die Eidgenöffifche Tag— 
fasung die Ausführung der Arbeiten, da aber damals die öffentlichen 
Kaffen durch den Krieg der Fleinen Kantone und durch bürgerliche 
Bewegungen erfchöpft waren, fo nahm man feine Zuflucht zur Mild— 


1) Luß und Lereſche, Dictionnaire etc. I. 572. 


— 267 — 


thätigkeit. Es wurde eine Subfeription vom 480,000 Fr. in 1600 Aktien 
von je 300 Franken eröffnet, Die entrichteten Summen follten Feinen 
Zins tragen, ald Unterpfand vderfelben war das zu entwäflernde und 
urbar zu machende Land bezeichnet, Nicht nur Diefe Summe wurde 
beigeftenert, fondern weit mehr, namlich in fünf und zwanzig Fahren 
ungefähr eine Million Schweizerfranfen. Es wurde ein 
2592 Meter Yanger Kanal gebaut, um den Bergſtrom die Linth von 
Mollis geradezu in den Wallenfee zu leiten. Einen andern 16,645 
Meter Tangen Kanal grub man von diefem See bis zum Zürcherfee 
und machte denfelben fchiffbar, Mit einer Ausgabe von 250,000 Sr. 
dürfte man ihn das ganze Fahr hindurch für Dampfichiffe fahrbar 
machen und ſomit für eine Strecke von fiebenzehn Schweizerflunden 
auf dem Zürich- und Wallenfee eine ununterbrochene befchleunigte 
Schifffahrt erhalten. 

In allen Befchreibungen der Schweiz wird weitläufig von dem 
Linthunternehmen gefprochen, und von der ausgezeichneten uneigen— 
nüsigen Hülfe, die ihm durch den Zürcher Hrn, Konrad Efcher zu 
Theil ward, weßhalb letzterm auch in Folge eines Tagſatzungsbeſchluſſes 
der Beiname von der Linth feierlich zuerfannt wurde, Ferner 
von der Yandwirthfchaftlichen Unterfiüsungdanftalt, welche unter dem 
Kamen Linth-Kolonie, nach den Fahren der Theuerung 1816 und 1817 
auf der linken Seite des Kanald mitten in fleinigem und fandigem 
Erdreich gebaut wurde und jet von fchönen Wiefen umgeben ifEd. 

Uebrigens fehlt es nicht an Entwürfen zu Kanälen und andern 
großen Wafferbauten, In der Nhonegegend unterhalb St, Moriz find 
die Studien für den Entwurf von Kanalbauten aufgenommen, durch 
die ungefähr 6000 Sucharten Boden gewonnen werden follen; Die 
Koften des Unternehmens find auf 376,000 Schweizerfranken ange- 
fchlegen. Uri flellt die Korreftion des Laufes der untern Neuß in 
Ausſicht. Vermittelſt dieſes Werkes follen mehrere taufend Klafter 
fumpfigen Landes gewonnen werden, Dieffeitd der Alpen it man 
nicht ohne Hoffnung, die Regierung ſelbſt werde fih in Kurzem zur 
Entfumpfung der weiten fogenannten Magadinerfläche geneigt 
zeigen, die ſich, durchzogen und verheert vom zen, am obern Theile 
des Langenfers mehrere Meilen bis etwas unter Giubiasco ausbreitet, 


1) Heer und Blumer, Gemälde ıc. VII. Seite 39 und 629. 
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Sm Fahr 1802 fchäste der von der helvetifchen Regierung abgeord- 
nete Bürger Küpfer das Land, das durch eine Korreftion des Waffer- 
laufes wefentlich zu verbeffern wäre, auf 15,000 Jucharten. Der Ber- 
faffer glaubt den einer merflichen VBerbefferung fähigen Flächeninhalt 
auf 25,000 FZucharten (90,000 Ruthen) anfchlagen zu dürfen D. 
Der Entwurf aber, der fchon Tange alle andern Fragen Diefer 
Art überbietet, ift der, welcher die Trocdkenlegung der Sümpfe des 
Seelandes zum Zwed hat. Unter diefen verfteht man eine aus— 
gedehnte Gegend und Fläche, die fünf verfchiedenen anſtoßenden Kan- 
tonen, Bern, Freiburg, Waadt, Neuenburg und Solothurn 
angehört. Schon im vorigen Jahrhundert Tief die Vernerregierung 
Studien und Nivellements aufnehmen. Die Sache Fam 1816 neuer- 
dings an die Tagesordnung; von da an wurde fie mehrere Male 
wieder angeregt und es haben die daherigen Ortöbefchreibungen, Gut: 
Achten, Berechnungen und Entwürfe die Behörden und das Publikum 
ſehr oft beſchäftigt. Was die Alteren Darftellungen dieſes Gegenſtandes 
betrifft, verdient eine Schrift in der Bibliotheque universelle von 
Genf D nachgefehen zu werden; über die neueren Arbeiten geben 
verfchiedene Fingfchriften Aufſchluß. Im Jahr 1842 wurde auf An- 
ordnung des vorbereitenden Komited, das feinen Sitz in Bern hat, 
eine allgemeine Berfammlung in Neuenburg abgehalten. Nachdem die 
Berfammlung verfchiedene Studien und Devifen anerkannter Fach- 
männer, wie Trechfel, Tulla, Lelewel, Buchmwalder und 
Hegner geprüft hatte, befchloß fie grundſätzlich die Ausführung des 
großen Unternehmens nach dem von Oberfllientenant La Nicca, Haupt⸗ 
ingenieur von Graubünden, gegebenen Plane anzubahnen, La Nicca's 
Entwurf bezweckt: 1) von Narberg an Die Aare vermittelt eines 
28,692 Fuß langen Kanald in den Bielerſee zu leiten; 2) die Ge- 
wäſſer der Mare und der Ziehl in einem 39,230 Fuß langen Kanal 
von Nidau nach Büren zu vereinigen und fie in den Bielerſee aus- 
laufen zu laſſen; 3) den Lauf der obern Ziehl und der untern Broye 
beträchtlich zu verbeffern und Die weite Fläche, welche das große 
Moos genannt wird, fammt dem benachbarten Boden mittelit Ka— 


nalen von verſchiedener Größe zu entſumpfen. Der Kanal von Nidau 


) Svizzera Italiana, I. pag. 215—218. 
2) Bibliothöque universelle de Geneve. T. VI. (sciences et arts), pag. 180, 
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nach Büren würde das ganze Fahr hindurch fchiffbar. Man entzöge 
unmittelbar den Gewäſſern und ihren Meberfchwenmungen einen Flächen- 
raum von 66,044 Sucharten, alfo beinahe fo viel Boden, als alle Wein- 
berge der Schweiz einnehmen. Noch ift zu bemerken, daß aller Boden, den 
man in diefer Gegend durch Tieferlegung der Gewäſſer von Seen und 
Flüffen gewänne, nicht inbegriffen if. Die Gefammtfoften find vor- 
Yäufig auf etwas über 3,820,000 Schweizerfranfen (9,730,000 
franzöfifche) angefchlagen. Die fünf Kantone find in Betreff ihres 
Gewinns an Boden folgendermaßen dabei berheiligt: 

Bern ungefähr für 28,000 Zucharten 

Waadt n r 18,000 5 

Freiburg n „ 14,000 H 

Solothurn u n 4000 " 

Kenenburg m r . 1000 n 


Sm Jahr 1843 wurden die Entwürfe neuerdings ſtudiert, und 
theilweis verändert D; aber in dieſen Testen Fahren innerer Zer- 
würfniffe und Zwietracht bfieb die Sache hängen, 

War das Gelingen bedeutender Kanalunternehmen in der Schweiz 
ſehr erfchmwert, ift deren Gebietszerſtücklung in Heine Staaten, Gind 
wei oder noch mehr Negierungen betheiligt, fo ziehen fich die Unter- 
bandlungen in die Länge; oft ereignet es fich, dag das Unternehmen, 
nachdem es weit vorgerüct ift, in feinem Fortgang von irgend einer 
politifchen Verwicklung Fahre lang unterbrochen und verhindert wird 
(48), 
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Bweites Kapitel. 


Schifffahrt. 

Nach dem bereit? Gefagten gibt es fo zu fagen Feine künſtliche 
Schifffahrt bei und. Die anf Flüſſen und Bächen ift noch unbe- 
deutend. 

Der fchweizerifche Inn des Engadins iſt keineswegs ſchiffbar. 
In der italieniſchen Schweiz iſt der Teſſin in ſeinem gegenwärtigen 


1) Bericht über die Staatsverwaltung von Bern im Jahre 1842 und 1843, 
Und Rapport et Propositions concernant la correction des eaux du Jura etc. 
prösente par le lieut. colonel Richard La Nieca. Berne, 1842. 
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Zuftande mit feinem fchlechten hin und her fchweifenden Flußbette 
foum zum Transport von Flößholz hinlänglich. Die Limmat, die 
Reuß, die Thur, die Rhone und andere Flüffe werden auf diefe 
Weiſe benust, Nur der Rhein, die Mare und Ziehl - Fonnen 
eigentlich fchiffbar genannt werden. 

Bon der Linth, einem Fanalifirten Fluffe, haben wir fchon oben 

geſprochen. 
Rhein. Schon von Reichenau, fo zu ſagen in der Mitte des 
Bündnerlandes, fieht man Flöße von 1000-1500 Kilogramm Ladung 
den Rhein hinunter fahren. Sie landen am Bodenfee oder etwas 
oberhalb, Bon. diefem See an bis nach Bafel tragt der Fluß 
große Laſten, und Schiffe fahren auf- und abwärts. Allein zwei 
gefährliche Fälle Schaden der Schifffahrt fehr. Der erfte, Laufenfall 
genannt, ift bei Schaffhaufen. Er iſt berühmt durch feine erhabene 
und ſtaunenswerthe Schönheit. Kein Schiff würde ihn auf irgend 
eine Weife zu Überfchreiten wagen. Die Waaren müffen daher dort 
ausgeladen und zu Land weiter befordert werden. Der andere Fall, 
ziemlich Eleiner als der erfte, ift bei Laufenburg im Kanton Mar- 
gan, Wiewohl Kähne mit einigen Vorfichtsmaßregeln die Fahrt 
fortzufeßen wagen, müffen doch alle Waaren anfd Land verlegt 
werden, Kundige Männer behaupten, die Umladung der Waaren 
könnte zum großen Vortheil des fchmeizerifchen Handels in Laufen- 
burg und vielleicht auch in Laufen vermittelt Seitenkanäle gänzlich 
vermieden werden. Die von Bafel hinweg, außerhalb des fchweigeri- 
fchen Gebietes beftebende, feit Erfiehung der Dampffchiffe fo bewun- 
derungswürdig entwickelte Schifffahrt des Rheines, ſowohl in Betreff 
des Waarentransports ald der NReifenden, wird wohl Jedermann be- 
kannt fein. 

Aare Die Mare ift fchon bei ihrem Austritt aus dem 
Brienzgerfee fchiffbar und bleibt es auf ihrem Yangen und krum— 
men Laufe bis in den Rhein, allein fie bat bier und da Falle, 
welche die Schifffahrt einen Augenblic unterbrechen und zur Umla— 
dung der Schiffslaften nötbigen. Bon Brienz bis in den Thunerſee ift 
wenig Schifffahrt, nicht fo von Thun nach Bern und von Diefer 
Stadt bis zur Ausmündung der Mare in den Rhein, ein Lauf, der 
fat immer durch Ebenen hinzieht. Seit die Bernerregierung eine 
nicht unbedeutende Summe auf Berbefferung des Bettes der obern 
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Aare verwandt hat, ift die Schifffahrt fehr Iebhaft geworden. Die 
gleiche Behörde ift fortwährend darauf bedacht, den Lauf des Fluſſes 
zu verbeffern; fie bat biefür zu verfchiedenen Zeiten nicht geringe 
Koften gehabt: bis zum Jahr 1836 für 363,876 Schweizerfranken. 
Es vergeht Fein Fahr, ohne dag man Berbefferungen bemwerfftelfigt. 

Ziehl (Thielle), Die Gewäſſer der Broye und der Ziehl, welche 
den Murtner-, Nenenburger- und Bielerfee verbinden, werden von 
Barken befahren. Die Zieht ift hauptfächlich zur Schifffahrt ger 
eignet, ; 

Was die Schwierigkeiten und Dinderniffe anbelangt, denen die 
Schifffahrt der Aare und Ziehl, fowohl wegen örtlicher Zufälle als 
wegen Zoll» und ähnlicher Befchranfungen, begegnet, halten wir es 
der Mühe werth, dem fchon 1827 erfatteren Bericht des Herrn Zeil- 
weger einige Mittheilungen zu entheben. Wir leſen unter Anderem 
Folgendes: Kaum find die Schiffe aus dem Rhein in Die Nare un— 
terhalb dem Städtchen Brugg angelangt, müflen fie die Waarın um— 
laden, da das Bett des Fluſſes Dort enge, von Felfen eingezwängt 
und der Lauf des Waſſers außerordentlich reißend ift. Das Galz 
z. B. wird aus den Schiffen geladen, auf der Achſe bis nach Schin- 
delegi geführt, und gelangt von da theild zu Land, theild auf der 
Aare nach Wangen, Flußabwärts wird fo zu fagen nichts auf der 
Aare befördert ald Holz nach Marburg und Aarau und Bein bis Nar- 
burg und Olten. Einige Schiffleute fahren alle Fahre von Wangen 
nach Nidau, um einige hundert Fäſſer Salz hinauf zu bringen. Webri- 
gend haben die Nothwendigfeit, an mehrern Orten der Aare und der 
Ziehl die Fahrzeuge von Leuten und Vieh ziehen zu laſſen: die ein- 
gewurzelten Gewohnheiten der Schifflente und Anderer binfichtlich 
der Beforgung der Schifffahrt ſowie auch ihres Lohnes; endlich die 
verfchiedenen Zollbezüge COuftengelder) den Transport von Kauf— 
mannsgütern zu Waſſer in der ganzen Gegend immerfort langſam 
und Eoftfpielig gemacht, weßwegen auch diefe Schifffahrt unter der 
Stufe der Mittelmäßigkeit geblieben it, 

Biel lebhafter als die Flußſchifffahrt it in der Schweiz die der 
Seen: auf dem Boden, Genfer, Langen, VBierwaldftätter- und auf 
andern anfehnlichen fchweizerifchen Seen, 

Zwei Umſtände tragen wefentlich zur Belebung unferer See— 
Schifffahrt bei, Der eine ift, Daß unfere großen Seen (wie der 
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Benfer- und Langenſee) nie oder höchſt ſelten gefrieren (der Bo— 
denſee), und daher die Schifffahrt im Winter keineswegs unter— 
brochen wird. Der andere Umſtand iſt, daß die meiſten Seen tief 
ſind und alſo ſchwere Laſten tragen können. Auf dem Zürcherſee, einem 
der wenigſt tiefen, betragen die größten Schiffslaſten etwa 12,500 
Kilogramm; auf dem Bodenſee, der ziemlich tief, gibt es Schiffe, 
die 147,000 Kilogramm tragen. Auf dem Langenſee führen die für 
Holz und ähnliche Laſten beſtimmten Schiffe höchſtens 40—50,000 
Kilogramm. Jede Woche treffen zu Magadino und Locarno von La— 
veno, Seſto, Arona und Intra 8 bis I Schiffe, jedes mit 150 bis 
200 Malter (160 bis 220 metrifche Zentner) Betreide ein, und jede 
Woche fahren felbe mit Waaren, bauptfächlich mit Käfe, Kälbern, 
Kohlen und Holz, wieder hinunter. Außerdem fahren3 bis 4 Schiffe mit 
Kohlen und Brennholz. | 
Auf allen fchweizerifchen Seen von einiger Bedeutung, einzig 
der Luganerfee ausgenommen, ift die. Dampffchifffahrt eingeführt 
worden und bat fich erhalten. Die Zeit ihrer Einführung ift fol- 
gende: Ä 
Sahr. 
BGenferfen SHE Bea 
Bodenſe kn Re au 1824 
Langenſe 8886 
Neuenburgerſie 4618260) 
Zürcher- und Wallenfe 2 2 1834 
Vierwaldſtätterſhe en er 1836 
Thunerſe 6840 


Auf dem Langen» und Bodenſee iſt die Dampfſchifffahrt durch 
fchweizerifche und auswärtige Unternehmer ind Leben gerufen wor⸗ 
den; auf letzterem gibt es auch Dampfichiffe, welche ausfchlieglich 
-bayerifchen oder würtembergifchen Unternehmern angehören, Auf dem 
Benferfee geboren die Dampffchiffe nur Schweizern an. 

Sm Allgemeinen find diefe Unternehmungen nicht fehr einträglicher 
Natur, Wahrend fat überall die Konkurrenz fchnellere Transport— 


1) Die Dampfihifffahrt ging wegen Deftzits des Unternehmens bald ein, wurde 
aber wieder hergeſtellt. 
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mittel und erniedrigte Preiſe hervorrufte, beeinträchtigte fie zugleich 
die Sntereffen der Aktiengeſellſchaften. Auf dem Langenfee gibt es 
nur eine Gefellfchaft, die fardinifch-mailändifch-teffiniiche; fie ge— 
winnt jedes Fahr einen Ueberſchuß. 

Da die Schifffahrt auf unfern Seen während des langen Win- 
terd nur unbedeutend if, glanbte man viele derartige Dampffchiffun- 
ternehmungen würden auf die Dauer fih nicht halten. Aber die 
Zeit hat Diefe düſtern Borausfagungen Lügen geftraft und zwar ſo, 
dag man auf Seen, von denen man behauptete, fie könnten Tein ein- 
ziged Schiff von 20 bis 30 Pferdekraft erhalten, nım mehr als eind 
mit größerer Bferdefraft und Aufwand fahren ſieht. Als Beiſpiel 
diene der Biermwaldftätterfee, auf den die Einführung von Dampffchiffen 
hartnäckige Vorurtheile und die Vorrechte der Schiffergefellfchaften 
von Ari und Alnterwalden zu befümpfen hatte und noch. jest be- 
kämpft. 

Gegenwärtig beſtehen auf dem Genferſee drei herrliche Dampf— 
boote; acht auf dem Bodenſee, zwei auf dem Vierwaldſtätter. Auch 
zwei Dampfſchiffe hat die Geſellſchaft des Langenſees; ſie verſieht 
aber den Kurs mit einem einzigen, indem ſie das andere für allfäl— 
ligen Bedarf zurückbehält. 

Im Ganzen ſteigt die Zahl der Dampfſchiffe, die wäh— 
rend der fchönen Jahreszeit in Thätigkeit find, auf ungefähr zwan- 
sig, Gie haben zufammen eine Zugfraft von 800 bis 1000 
Pferden, 

Im Mllgemeinen verdanken die Dampfichiffe auf unfern Seen 
ihren Beltand dem Verfonentransport, welcher vom Monat Mai bis 
zum Dftober weitaus am belebteften if, Auf dem Bodenfee hingegen 
ift der Waarentransport am belebteften. Im Fahr 1842 find auf dem 
Rangenfee für Beförderung von Verfonen und Fuhrwerken 77,000 
franzöfifche Franken, für die der Waaren kaum 1100 Franken vin- 
gegangen. Im Fahr 1843 flieg die Einnahme für die Beförderungd- 
gegenftände der eriten Kathegorie auf 86,000 und Die der ziveiten 
auf 3040 Franken (49), 


Zürcher- und Wallenfer. 


Die Dampffchiffe baden folgende Anzahl von Perfonen be- 
fördert: 
Franscini. Statiftit der Schweiz. 1. 18 
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Anzahl. 
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1841, 1842, 
Zürichfee (zwei Schiffe) 142,575 161,575 
Wallenſee (ein Schiff) 16,975 19120 


Bodenſee. 

Nach dem Rechenſchaftsbericht der St. galliſchen Poſtkommiſſion 
hat die Beförderung der Perſonen durch Dampfſchiffe folgendes Er— 
gebniß dargeboten: 

1836 (Dienſt mit 4 Schiffen) höchſtens 20,000 Perſonen. 

1841 (Dienſt mit 8 Schiffen) ungefähr 100,000 — 


Drittes Kapitel. 
Poſten und Diligencen. 


Heutzutage gibt es im der ganzen Schweiz fo zu fagen Feine 
einigermaßen bevölferte Gegend, die fich nicht zwei- oder dreimal in 
der Woche eines regelmäßigen Briefpoftdienfted nebſt der Bequemlich— 
keit einer Diligence oder eines Eilmagend erfreut. Die Straßen eriter 
und zweiter Klaffe, auf denen: eine tägliche Briefpoft und Diligence 
befteht, find fo zahlreich geworden, daß ihre Aufzählung einen großen 
Theil dieſes Buches einnehmen wurde, Zwifchen den größern Städten 
endlich, z. B. zwifchen Bafıl und Zürich, St. Ballen, Bern 16, ift 
der tägliche Poſtdienſt zweifach, d. b. die Poſt kömmt an und geht auch 
ab in zwei verfchiedenen Tageszeiten. In Sranfreich und Deutfch- 
and finder Ankunft und Abgang auf den Hauptlinien täglich flatt, 
auf andern wöchentlich vier- oder dreimal, In Stalien find die 
täglichen Eurfe überall felten. Mit den Poſttabellen von Turin, Mai- 
land und Venedig, den Hauptſtädten der nördlichen Gegend, wo die 
Verwaltung und der Gewerböfleig merklich weiter fortgefchritten find 
old im übrigen Stalien, wäre Leicht nachzumeifen, daß bis zu dieſen 
letzten Fahren ein täglicher Voftdienft auch für den Verkehr mit bevöl— 
ferten Mittelpunkten eine Seltenheit geweſen. 

Im Allgeneinen gefchieht in der Schweiz der Poſtdienſt mit 
guten, bequemen und anſtändigen Wagen und fchnell, Diefe legen 
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durchſchnittlich 450 bis 500 Fuß in der Minute, 8550 Meter in der 
Stunde zurück. In England ift der Lauf beinahe doppelt fo raſch, wie 
man fagtz allein in Frankreich und Deutfchland, die doch ebene Län— 
der find, wird im Allgemeinen nicht ſchneller, in Stalien endlich, 
felbit in der Ebene, Yangfamer gefahren, Die Preife find immer 
mäßiger geworden (4 bis 5 Basen oder ungefähr 75 frangöfifche 
Centimes die Stunde). Die Neglemente werden gut beobachtet; es 
finden Feine mißbräuchlichen Berfpätungen und Feine Beläftigungen mit 
Zumuthung von Trinfgeldern flatt. 


Nicht fo allgemein iſt die Billigfeit der Brief- und Pakettaxen. 


Um einen richtigen Begriff von der wirnderbaren Entwicklung 
des Poſtweſens in der erften Hälfte des neunzgehnten Jahrhunderts 
zu geben, halten wir der Mühe werth, dem Lefer befondere Angaben 
über einige Kantone vorzulegen. 

Waadt ift einer von jenen Kantonen, deren Fortfchritte in der 
öffentlichen Verwaltung nachhaltiger und fühlbarer find. Die neue 
Kantonsregierung fand (1803) die Bolten einer Gefellfchaft ver- 
pachtet, die zugleich Das Poſtweſen von Bern verwaltete. Sie ſtieß 
natürlich auf viele Schwierigkeiten. Es galt jedoch mit einem Wort 
die Sache fo einzurichten, daß fie der Bevölkerung zur größten 
Bequemlichkeit gereiche und den Finanzen eine ergiebige Einnahms— 
quelle eröffne. Sm Jahr 1804 beftand die Pofteinrichtung auf den 
Hanptlinien, wie von Laufanne nach Benf, nach Bern, Bivis, in 
Diligencen, Fourgons und Chars-a-Banks, die wöchentlich vier-, drei- 
oder zweimal fuhren. Für das Innere des Kantond Maren ver- 
ſchiedene Fußbotendienfte aufgeſtellt. Zu bemerken ift, dag zwifchen 
Lauſanne und Neuenburg noch Feine unmittelbare Poſtverbindung 
beftand. Hingegen finden wir im Fahr 1830 allenthalben den Roft- 
dienft und die Eilwagen mit täglichen oder wöchentlich drei- bis vier- 
maligen Din- und Herfahrten eingerichtet; überall mäßige, nämlich 


auf 50 und zulest auf 50 Prozent herabgeſetzte Preiſe ). 


St. Ballen. , Der fünfte Rechnungsbericht der Poſtverwal— 
tung enthalt zur VBergleichung zweier nahe Tiegender Zeiträume 


1) Man fehe das Schriftchen: De l’administration publique du canton de Vaud 
uf. w. ©. 9, 96 und 97.) 
18 * 
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Angaben von nicht geringem Intereſſe, welche wir abgekürzt hier 
anführen: | R 
a) auf der Straße von Gt. Gallen nach Chur gab es im J. 1836 
n Eilwagen mit wöchentlich dreimaligem Kurs; 1841 gab es zwei 
Eilwagen: der eine wie der andere lief täglich. 

b) Zwifchen St. Ballen und Zürich war und bejteht noch auf 
der Wylerſtraße ein täglicher Eilmagen; auf der Toggenburgerfirage 
verfah ein Eilwagen den täglichen Dienftz ein doppelter Poſtdienſt 
ift num für diefe Linie eingeführt. 

c) Bon St, Ballen nach Konflanz im J. 1836 ein Eilmagen mit 
wöchentlich dreimaligen Fahrten, 1841 einer mit täglichen Fahrten. 

d) Zwifchen Werdenberg und Lichtenfteig (durch's Obertoggen- 
burg) gab es wöchentlich drei Poſtfahrten; jet gibt eu deren täglich 
eine Gwifchen Feldkirch und Lichtenfteig), 

e) Zwifchen Lichtenfteig und Wyl folgte auf eine wöchentliche 
Berbindung eine tägliche Gwifchen Wyl und Rapperswyl). 

f) Früher machte der Konflanzereilwagen den Dienft wöchentlich 
dreimal, nunmehr macht er ihn täglich. 

Im Zahr 1836 waren 6 Boten angeftellt, im Fahr 1841 bereitd 
66; diefe 66 Boten bedienten ieden Tag in der Woche 200 Ort— 
fchaften, und fünf, vier», drei- und zweimal den übrigen Theil 
des Kantons, d. h. ungefähr zweihundert andere Ortfchaften H. 

Teſſin. Bis Ende des Fahre? 1834 war das Poſtweſen pri- 


vatim den Verwaltungen Zürichd und Luzerns überlaffen, Der Dienft 


gefchah wöchentlich zweimal, Mit dem Fahr 1835 begann der Dienft 
unter der Kantonsverwaltung: die Fahrten wurden mwochentlich drei- 
mal gemacht, der Breis des Perfonentransportes um ein guted Drittel 
herabgefeßt, bequemere Wagen und außerdem Extrapoſt eingeführt. 
Im Jahr 1841 fing der tägliche Transport der Korrefpondenz mit 
Piemont über. den Langenſee an; im Frühling 1842 der tägliche 
Dienſt der Briefpoſt und der Diligenee nach Graubünden über den 
Bernbardin und zuletzt im Auguſt des gleichen Jahres der tägliche 
Kurs über die große Straße des Gotthards nach Chiaſſo-Magadino, 
Sofarno und umgekehrt. Dem Schloß fib an ein wöchentlich 


1) In Betreff verfchiedener anderer Verbefferungen mag man den angeführten 
„fünften Amtsbericht der Poftlommiffion“ u, fe w vom Jahr 1841 nachfehen. 


+ 
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dreimaliger Diligencenfurs zu Ouniten der Blenio und DBallemaggia- 
thäler und (1842) die Errichtung eines Fußbotendienfied zu Gunſten 
verfchiedener anderer Gegenden, 

Endlich ift noch beizufügen das Privatunternehmen eines Dili— 
gencendienſtes zwiſchen Lugano und Turin über Marcote und zwiſchen 
Lugano und dem Langenſee über Luino). Auf der Handelslinie iſt 
der Poſtdienſt ſo eingerichtet, daß ein in Chiaſſo, Lugano, Locarno, 
Magadino, Bellenz, Biasca, Faido oder Eriels, Airolo Abends 
der Poſt übergebener Brief am folgenden Morgen ſeinen Beſtim— 
mungsort erreicht und ausgegeben wird; dieß gilt auch für andere 
Drtfchaften von geringerer Bedeutung ?). 


Weberficht des Poſtdienſtes in einigen Kantonen. 


EEE EEE EEE 





& ! Diligencens 3 
anton, | Beitraum, Reifende. Poſtſtücke. 














1840—41 | 60,500 | 285,300. 
Waadt. a an. ner] 627600 — 
1841—42 | 123,700 — 
St Galle 1840—41 | 48,670 | 146,850°) 
Luger ran 2200 |4838—839 | 10,520 31,265 
Safel-Stadttheil‘) wre 843 U 24,213 86,187 


1) Vom Wintermonat 1846 an hat dieſe Hofteinrichtung überdieß durch Ein— 
führung eines Tagdienſtes mit Diligencen, welcher viel bequemer und angenehmer 
ift, noch bedeutend gewonnen. j 

2) Siehe das Schrifthen mit dem Titel: Semplice esposizione de’ principali 
atti del. periodo legislativo trascorso dal dicembre 1839. 

5) Fünfter Amtsberiht ꝛc. ©. 30 und 43. Unter den bezeichneten Poſt— 
ftücten ift nicht inbegriffen die Beförderung von ungefähr 6000 Amtspaketen. 

4) Eilfter Verwaltungsberiht ꝛc. 1843: in die Schweiz Keifende 
17,580, und 20,110 im Jahr 1844; aus der Schweiz ins Xusland 5369 im Jahr 
1843 und 5367 im Sahe 1844. Hinfichtlich der Poftftücde ift das Verhältniß fol: 
gendes: 

Aus der Schweiz: 1843 Anzahl 53,243 


1544 — 55,209 
Aus dem Ausland: 183 — 3,94 


- 1344 — 33,113 


en: ke 


Befondere Aufmerkſamkeit verdienen die Leifiungen des St. Gal— 
lifchen Poſtweſens; denn die Ziffer 146,850 der Poſtſtücke begreift 
folgende Anzahl Briefe in fi 

im Kanton aufgegebene Briefe. . x. . 360,315 
außerhalb vesfelben aufgegebene Briefe. . 560,000 


sufammen 920,315 

Im Jahr 1838 befand die gefammte Anzahl der Briefe in 
730,716, Unter den gefammelten und ausgetheilten Briefen erfcheint 
die Stadt St, Ballen mit 429,067 und mit 76,109 Fahrpoſt—⸗ 
ſt ücken. Der ganze Kanton zählt eine Bevölkerung von 169,000 
Seelen, wovon ungefähr 10,000 der Stadt angehören: Demzufolge 
fommen auf ie 100 Einwohner im Kanton 544 und in der Stadt 
4290 Briefe; oder im Kanton fünf und ein halber Brief, 
in der Hauptſtadt über 40 folche aufden Einwohner, 

Sm Kanton Teifin war die Zahl der während des Jahres 
1844 von der Poſt befürderten Briefe gerade 1125 auf den Tag und 
fie vertheilt firh wie folgt; 


a) Briefe von tefinifchen Aemtern mit 
ähnlicher Befimmung . . . NIE NE Anzahl 182,193 
b) Briefe aus dem Auͤsland mit teſſini⸗ 
ſcher Beſtimmung. .. — 106,938 
e) Teffinerbriefe aus den Kanton hinaus — 115,799 


Geſammte Anzahl 404,950 


Der einfache Brieftranfit durch den Kanton iſt nirgends ange- 
gegeben, 

Die Anzahl der Perſonen, die fih im Laufe des Jahres der 
kantonalen Diligence bedienten, beläuft fih auf 13,994, im Jahr 
1845 auf 14,034, und im Fahr 1846 auf 15,853. 

Nimmt man die Zahlen des St. gallifchen und teffini- 
{chen Briefumlaufs zur Grundlage einer muthmaßlichen und annd- 
bernden Berechnung, fo ergibt fich für die ganze Schweiz eine An— 
zahl von 106is 11 Millionen daſelbſt abgegangener Briefe, Darnach 
famen auf jeden Einwohner vier und ein halber Brief. 

Die Bferdepoft (Exrtrapof) ift in der Schweiz noch nicht 
allgemein eingeführt. Sie befteht auf der Simplonſtraße längs dem 
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Wallis bis Lanfanne und Genf; auf der Splügenſtraße vom Bodenfee 
bis Feldkirch; auf der des Gotthards im Teffin und Cin Folge eines 
Privatunternehmend von Wirthen) im Kanton Uri; und endlich von 
Bafel nach Neuenburg, Laufanne und Genf. 

An der im September 1843 in Zürich abgehaltenen großen Poſt— 
fonfereng wurde unter andern Verbeſſerungen vorgefchlagen, fich über 
den Grundfas allgemeiner Einführung der Extrapoſten durch die 
Schweiz zu verftändigen, allein bis jetzt erheben fich viele Schwierig. 
feiten dagegen, befonderd von Seite der Kantone Luzern, Bern und 
Aargau, wo in der fchönen Sahreszeit zu einem genügenden Dienft 
eine außerordentliche, in der That übermäßige Anzahl von Pferden 
gehalten werden müßte, 

Indeſſen find die fehr große Anzahl öffentlicher Fuhrwerfe, Malle— 
poſten, Eilwagen und Diligencen, ihre vortreffliche Beſchaffenheit, 
Gefchwindigfeit und Sicherheit, fodann eine Menge von Privatfuhr⸗ 
werfen, die bei und allerdings theuer, aber gut bedient find, Umſtände, 
die die Einführung von Extrapoſten auf mehr ald einer Schweiger- 
ftraße ferne halten mögen (30). 


VBergleichungen. 


Sranfreih. Im Jahr 1841 belief fich die mittlere Anzahl 
der von der Poſt täglich beförderten Briefe auf 263,000, was im 
Jahr fat 95 Millionen Briefe ausmacht Es trifft kaum 
drei Briefe auf einen Einwohner. 

Was die Thätigkeit der Diligencen betrifft, fo hat ſie ſich im 
letzten Jahrzehnt verdoppelt, In der That warf die Abgabe von 100/0 
im Jahr 1833 dem foniglichen Schatze 5,400,0005 im J. 1840 über 
10 Millionen Franken ab, 

Lombardei. Mailand Die Statiſtik dieſer von 150,000 
Perſonen bewohnten Hauptitadt bietet vine Verſendung von atgerühe 
wei Millionen Briefen dar, namlich: 


Aus der Monarchie eingegangene Briefe: 666,000 | ne 
Aus dem Ausland ? „© 306,000 17° 
Bon Mailand in die Monarchie beſtimmte 700,000 1 I 

n u ind Ausland n m 326,000 / / 


sufammen: 1,998,000 1). 
N) Milano u. f. wm. I ©. 11. 
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Die beträgt für die Hauptſtadt der Lombardei dreizehn Briefe 
anf die Perſon, dreimal weniger ald man für die Stadt Gt. Gal— 
Yen rechnet, 

England Bor der jüngfthin daſelbſt eingeführten Poſtreform 
bezahlte man für einen Brief 90 Centimes: Die Volt fekte Damals 
70 Millionen Briefe in Umlauf; im Jahr 1843, wo die Taxe auf 
einen Penny oder 10 Eentimes herabgefest ward, wurden 240 Mil. 
Briefe verſandt. — Der Ertrag zu Gunſten ded Staates betrug vor 
der obgenannten Reform 40 Millionen Franfen, nach der Reform, 
im Sahr- 1843, erreichte er bloß 17 Millionen (Allgemeine Beiträge 
zur Statiſtik 36, Hornung 1845). 


Die Ergiebigkeit der Briefpoſt wird von Jedermann ald ein 
Kennzeichen der Kultur eines Volkes und zugleich als Beweis feiner 
induftrielfen Entwicklung angefeben. Nun werden wir bald zeigen, 
dag der Ertrag der Poſten (Fahrpoften inbegriffen) in den fchweize- 
rifchen Kantonen auf nicht weniger-ald eine und eine halbe Million’ 
franz, Franken fich beläuft, welches Ergebniß verhältnißmäßig Feinem 
andern Lande etwas nachgibt, England ausgenommen, 

Bahr ift ed, daß man in der Schweiz für das Roftwefen, fo 
wie überhaupt für alle Zweige der Adminiſtration, ſich mit mäßigen 
Taren begnügt; deſſen ungeachtet haben wir oft über eine gemwiffe 
Habgier der bernifchen und einiger andern Poſtverwaltungen in Be— 
ziehung auf die Brief- und Pakettarife Flagen gehört. — Der Nech- 
nungsbericht der St. gallifchen Poſtverwaltung vom Jahr 1841 liefert 
und folgende vergleichende Darſtellung: 

„Fünfhundert Gulden, welche im Kanton St. Ballen 12 Stunden 
Weges mit Boft zurücklegen, koſten daſelbſt 32 Er. und würden anderswo 
folgenden Tarifen unterworfen fein: 

in Deilerreiche neh sin re ann RT 

Baier ee A a en una 

„Würtemberg a Ale 





„ Baden Be ee a ea ri 40 fi 
im Kanten. Zürihchc al 
" 1 DAS... 2.0 un Deren 
" M) DEIN. u =... oe - 


N // Waßünhdd 
Grlaubunhbree 
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Für ein Baker von fünfzig Pfunden, welches im Kanton 
St, Gallen, wie oben, 12 Stunden weit befördert wird und dafür 
42 fr, bezahlt, würde man erheben: 

in DEREN REN DIE DE, 9 Fe; 

1° DORINT RR SET 10 

EDDIE ea a IS 5 


I Bade. 00%, I N 
im Kanton Zürich und re RN a 
n Mm iR. 
non Dranbunden u: ae Ay ld 
„ n ANOUDELSU N Ay — n, 


Auf der Linie de Gotthards von — et Baſel und um⸗ 
gekehrt find die Taxen für Briefe, Pakete ꝛc. ſeither bedeutend er 
mäßigt worden, fo daß die im St. galliſchen Rechnungsberichte von 
1841 angegebenen Ziffern heute nicht mebr beſtehen. Dieſe Linie ift 
72 Stunden lang und die darauf erhobenen Taxen find wirklich fehr 
unbedeutend, wie aus Folgenden erhellt s 
Für 100 Franken Schweizerwährung, in Silber 1% Franken, in 
Gold Y, Franken, 

Fur Waaren bezahlt jedes Pfund % Schweizerfranfen. 

Fur einen Grupp von 500 Gulden würde man wenn ed Silber— 
ſtücke enthielte 4 Fr, 50 Rp, wenn in God 2 Fr. 05 Rp. bezahlen, 
Der jenem betheiligten Kanton zufommende Betrag ift Durch ein Kon- 
kordat reguliert, 





Schließlich möchten wir noch denjenigen Staatsmännern Beifall 
zurufen, welche Berbefferungen im ſchweizeriſchen Poſtweſen nicht etwa 
bloß vom Fantonalen, fondern vom eidgenöſſiſchen Geſichtspunkte aus 
anftreben und Dabei nicht ſowohl ven fiöfalifchen Geſichtspunkt als 
vielmehr den Fommerziellen ins Auge fallen. 





Diertes Kapitel. 
Münztwefen. 


Profeſſor Chriſtoph Bernoulli, deſſen Gelehrſamkeit wir fo oft 
unſere Achtung gezollt haben, ſchätzt den Bedarf an Münzen verſchie— 
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dener Sorten in der Schweiz auf vierzig Franken für jeden 
Einwohner 1). Demnach beliefe ſich der Bedarf der dermaligen 
Bevölkerung 

in Schweizergeld auf Fr. 93,000,000 

in franzöſiſchem Geld „ u 139,900,000 


Bedenft man nun, daß diefe Menge von beiläufig hundert 
und vierzig Millionen franzöſiſchen Franken fait alles das 
in fich begreift, was zur Bewerfflelligung der zahllofen Kaufe und 
Berfäufe, zur täglichen und wöchentlichen Entrichtung von Befoldun- 
gen und Löhnen u. ſ. w. in Umlauf kömmt, fo ift eo gewiß nicht 
ſchwer ven ungeheuern Vortheil zu begreifen, den, namentlich den 
niedern Klaffen der Bevölkerung, ein möglichſt einfaches und gleich» 
förmiged Münzſyſtem gewähren würde, Indeſſen gefchieht Dad Ge— 
aentheil, i | 

Feder Kanton wollte im Münzprägen die eigene Souveränität 
ausüben. Jeder that cd wann und wie es ihm beliebte. Go prägte 
man kleinere Scheidemüngen in übermäßiger Menge d. Es entitand 
daher mit Kupfermüngen und fchlechten Scheidemünzen eine große 
Verwirrung. Ein Freiftaat wollte die Münzen des andern nicht an— 
nehmen oder empfing fie unter ihrem Nominalwerth, 

In Folge deffen Verwirrung und fehr beträchtlicher Schaden für 
den Reiſenden und den Handelömann. 

Bon 1798 big 1803 ließ die heivetifche Negierung vie! Scheide- 
münzen fchlagen. Als dieſe Regierung aufhörte, weigerte fich mehr 
ald ein Kanton dieſes Geld in feinem Gebiete kurſiren zu laſſen. 
Im Zahr 1819 befchloß die Tagſatzung, ed müfe ohne weiterd an— 
genommen werden; allein der Entfcheid wurde nicht von allen Mit- 
ftänden beobachtet. Es wurde daher erkannt, daffelbe fei zurückzuziehen, 
von jedem Kanton zu feinem Theil, und nach Weberwindung viehfacher 
Schwierigkeiten gelang die Sache wirflich (1830—1834), | 

Ein von der ganzen Eidgenoffenfchaft angenommener Tarif fellt 
ald Münzeinheit den Schweizerfranfen von ungefähr hun— 
dert fünfundzwanzig Gran (altes framgöfifchen Gewicht) feinen 


1) Schweizerifches Archiv ꝛc. V. 29. 
2) Bericht einer Tagſatzungskommiſſion im Auguft 1837. 
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Silbers auf 1). Für die Goldmünzen iſt als Vorbild das franzöfifche 
Syſtem angenommen worden, nach welchem 40 franzöfifche Franken 
27 fchweizerifche ausmachen. 


Amtlich ift der Schweizerfranten in sehn Basen eingetheilt, 
und der Basen in zehn Rappen Dieß ift, wie man ſieht, eine 
Dezimaleintheilung, der Baken gilt den zehnten und der Rappen den 
hundertften Theil eines Frankens. 


Allein das amtliche Syſtem iſt bei weitem noch nicht allgemein 
eingeführt, weder in allen Stantsrechnungen noch bei jedem Privaten, 





Zu der Schweiz if, wie ſich aus dem Gefagten ergibt, ein buntes 
Gewirr von Münzforten, Kupfer und Scheidemüngen. Am beften 
furfiren die Batzen (10 für einen Schweizerfranfen), der Halb— 
basen und das Fünfbatzenſtück oder der halbe Franfen. So zu 
fagen alle Kantone haben diefe Münzen; aber am gangbarften find 
die Münzen, welche in Gemäßheit des im Fahr 1820 unter den Kan— 
tonen Bern, Freiburg, Solothurn, Aargau abgefchloffenen Konfordates 
geprägt worden find. In der füdlichen Schweiz hat Teffin feine 
Dreiſoldiſtücke, balbe Franken (von 24 Soldi) u. ſ. w. Es Fur 
firen daſelbſt Silberftüce zu einem Schweizerfranfen, Zmweifranfen- 
und Vierfrankenſtücke oder Thaler. In der öſtlichen und mittlern 
Schweiz hat man Florine oder Gulden. Mehrere Kantone haben 
Münzen von gutem Silber und Gold geprägt, aber die im Umlauf 
befindliche Maffe verferben ift Fein. 


Das Wenige, wad wir haben, dient mehr der — als 
dem Verkehr. Die alte Regierung von Bern ließ Bernerlouioͤd'or 
von 16 Livres oder Franken, ſowie auch Dukaten prägen; beide 
zu dreiundzwanzig und ein halbes Karat feiner Titel; und die 
mit dem Bärenſtempel verſehene Münze war geſchätzt und geſucht. 
Jetzt ſind ſie eine Seltenheit. Auch die Luzernerregierung ließ vor 


1) Konkordat vom 14. Zuli 1819: 

Schweizerfranten 125 Gran und 5*34300. 

Die franzöfifche Mark gilt nad) einer folchen Grundlage 37 Schweizerfranfen, 
1 Zehntel und 1 Drittel, Nach dem neuen oder metrifchen Gewicht ift der Schwei- 
zerfranfen gleich 121 Gran feines Silber, 
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Anfang des Jahres 1798 gute Ein, Zwei-, Drei- und höhere Du— 
katenſtücke und Louisd'ors prägen. 


Eine eidgenöſſiſche Kommiſſion verſicherte im Jahr 1837, daß 
mehrere Kantonsregierungen zu ihrem Nachtheil einen bedeutenden 
Irrthum in der amtlichen ungleichen Feſtſetzung der Gold- und Sil— 
berſorten begangen hätten. Dieſe unregelmäßige Taxation beſchlug 
auch die ausländiſchen Münzen, die in Ermanglung einer hinlänglichen 
Menge grober einheimiſcher Sorten, die Hauptmaſſe des in der Schweiz 
kurſirenden guten Geldes bilden D. Zum Beweis diene, daß Die 
nach vorerwähntem eidgenöfifchem Fuß gefchlagenen Münzen auf jeden 
Franken 414 bis 5 Gran feines Silbers mehr enthalten ald man ver- 
hältnißmäßig nach dem gegenwärtigen Kurfe der Fünffrankenſtücke und 
Brabanterthaler daraus ziehen kann. Schließlich bedauert die genannte 
Kommiſſion die fchädlichen Folgen einer folchen Münzverwirrung 2). 

Es ift dahin gefommen, daß das franzafifche Fünffrankenſtück hie 
und da in verfchiedenem Werth angenommen wird, Die eidgenöſſiſche 
Kaffe nimmt ſelbiges nur zu 34 Batzen an, während es in dem 
Kantonen Bern und Freiburg nach dem gefelichen Kurs 34% 
und nach dem abufiven 35 gilt, In den Kantonen Luzern, Uri, 
Schwyz, Unterwalden, Zug, Solothurn und Aargau gilt 
es 35 Basen, in der Waadt, in Neuenburg und Wallis 
34% Btz., und endlich in Baſel gefeslich nur 33%, abufiv aber, 
wie in den meiften andern Kantonen 39 Baker. 


7) Bericht u. ſ. w. Auguft 1837.: 

2) Außer den Rechnungs- und wirklichen Münzen, die in den eidgenöſſiſchen 
Kantonen neben dem ſchweizeriſchen Münzfuß beſtehen, haben die meiſten Kantone 
noch ihre beſondern Münzfüße, auf die ſie ihre Rechnungs- und wirklichen Münzen 
abſtellen. Von denſelben will die Kommiſſion hier den Vierundzwanziggulden— 
fuß, den Vierundzwanzigundzweidrittelsgulden- oder den Kronenthalerfuß, die Zürcher-, 
Basler-, Graubündner-, Neuenburger-, Genfer- und Teſſinerwährungen anführen; 
bisweilen gelten zwei oder drei Münzfüße im gleichen Kanton, die mißbräuchlichen 
nicht gerechnet. Dem iſt noch beizufügen, daß die Münzfüße der Kantone in nicht 
langen Zeitfriften eine Aenderung erlitten, daß gleichnamige und demfelben Kanton 
angehörige Münzen, je nachdem fie früher oder fpäter geſchlagen wurden, verſchie— 
denen Werth haben. E 
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Berechnungen der Lonisd’or in Schweizergeld. 


Ein wirflicher Louisd'or iſt gleich 

16 Franken der fchweizerifchen Eidgenoffenfchaft. 

10 Zürchergulden oder Florin, die in je 40 Schilling oder 
60 Krenzer zerfallen, 

101% Slarnergulden, 

1 Schaffhbanfer- Appenzeller. St. Baller- und Thur- 
gauergulden. 

12 Luzerner- und Unterwaldnergulden. 

121, Zugeraulden, 

13 Urner- und Schwyzergulden. 

137, Sraubündnergulden, 

16 Livres und 16 Sound Neuenburger Kurrentgeld. 

38 Liren und 8 Soldi Teffiner Kurrent oder 32 Teſſiner 
Kaſſageld. 

24 neuen Genferfranken, die mit den franzöſiſchen überein, 
ſtimmen. 


Vorſtehender Rechnungsüberſicht ſind folgende Bemerkungen bei— 
zufügen. Gemäß einem Geſetze von 1838 iſt der alte Genfergulden, 
deren 51 auf einen Louisd'or gingen, verſchwunden und einfach das 
franzöſiſche Münzſyſtem an deſſen Stelle getreten. Die Zurückziehung 
der alten Münzen und Scheidemünzen erſtreckte ſich mit einem Ver⸗ 
luſt oder Aufwand von 96,600 Franken auf 511,800 Franken. Es iſt 
anzunehmen, daß noch 200,000 Franken in Umlauf ſeien. Am Ende 
des Jahres 1847 müſſen alle darauf bezüglichen Geſchäfte vollen— 
det ſein. 

Zweitens. In den Kantonen Bern, Luzern, Freiburg, 
Solothurn, Baſel, Aargau, Waadt und Wallis werden die 
Rechnungen vorzugsweiſe ſtatt nach altem Geld meiſtens jetzt nach 
Schweizerfranken geführt. 

Hieraus ſieht man klar, wie die Schweiz von Kanton zu Kanton 
Schillinge, Batzen, Florine oder Gulden u. ſ. w. von ver— 
ſchiedenem Werthe hat. — Bei mehreren Anläſſen iſt der Verſuch 
gemacht worden, ſich zu einem gleichförmigen Münzſyſtem zu vereinigen; 
allein bisher ohne Erfolg. Die weſtliche Schweiz möchte dad Münz— 
ſyſtem nach dem franzöſiſchen Fuß einrichten; die öſtliche hin— 
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gegen bat zahlreiche Bertheidiger des Syſtems nach Reichsgulden. 
Während dieſem Markten zwifchen Florin und Frankenſyſtem Teidet 
inzwifchen die ganze fchweizerifche Bevölkerung. Die oben erwähnte 
eidgenöffifche Kommiffion gab einem ſchon von Prof. Bernoulli von 
Bafel und Ingenieur Peſtalozzi von Zurich empfohlenen Münzſyſtem 
den Borzug, wornach ein Schweizerfranfen genau im Wertbe 
von zwei Fünftheilen des franzöſiſchen Fünffranken— 
ſtücke s eingeführt würde (51). 
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Fünſtes Kapitel. 
Map und Gewicht. 


Ein anderer für den täglichen Gefchäftöverfehr fehr erheblicher 
Segenftand it Maß und Gewicht. Er laßt in unferer Eidgenofen- 
fchaft freilich noch fehr Vieles zu wünfchen übrig. | | 

Im Fahr 1823 fagten wir, nicht nur einige Kantone, fondern 
beinahe jeder Bezirk, jede Stadt und jeder Flecken hätten fo zu fagen 
ein befondered Maß und Gewicht, und wir führten Picot an, der 
verfichert, in der Schweiz etwa 11 Arten Füße, 60 verfchiedene Ellen, 
20 Arten Flächenmaße, 87 Getreidemaße und 81 Flüſſigkeitsmaße 
gefunden zu haben. 

"Um von jenem Chaos einigen Begriff zu geben, mag es zweck⸗ 
mäßig fein, nach Profeſſor Ineichen die Verfchiedenheit der Mafe 
und Gewichte anguführen, die noch vor nicht langer Zeit in einem 
Der zwei und zwanzig Kantone, nämlich im Nargau, befand‘). Dort, 
in ein und demfelben Kanton, kamen zum Vorſchein: 

7 Linienfüße, 

12 Ellen, 

16 Fucharten, 

12 Holsklafter, 

17 Setreideviertel, 

17 Flüſſigkeitsmaße und 
13 Pfunde 


94 verfchiedene Maße und Gewichte, 


1) 3. Ineichen, Zabellen und Vergleichung der neuen fehweizerifchen Maße Ä 
und Gewichte u. ſ. w. Luzern, 1837, 
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Das Streben nach Bleichförmigfeit hatte beim Maß und Gewicht 
beffiern Erfolg ald beim Münzweſen. Im Fahr 1828 begannen in 
Bern die Abgeordneten von acht Kantonen die Arbeit und flellten 
einen Entwurf auf, der im Wefentlichen mit dem metrifchen, gemeinhin 
das neue franzöfifche Syſtem genannt, übereinftimmt. Diefer Entwurf 
fam, nachdem er. einige Fahre wie vergeffen Liegen geblieben war, au 
die Tagesordnung der eidgenöfifchen Tagfasıng vom Fahr 1834. Im 
darauf folgenden Fahr (1835) wurde er von den zwölf Kantonen Zürich, 
Bern, Luzern, Zug, Glarus, Freiburg, Solothurn, Baſel, Schaff- 
haufen, St. Ballen, Aargau und Thurgau zum Konfordat erhoben 
und mit Anfang des Fahres 1838 vollzogen. Fernerd wurde, Fraft 
eines Befchluffes vom 26. Juli 1836, dad nee Gewicht- und Maf- 
ſyſtem eidgenöffifch erklärt, fomit für den Bezug der Grenzgebühren, 
im Militärweſen u. ſ. w. angewandt, 

Diefed Syftem hat folgende Grundlagen: 

Linienmaße. Erſtes Element, der Schweizerfuß, gleich 
drei Dezimetern, Eine Schweizerftunde von 16,000 Fuß 
mißt 4800 Meter. 

Flächenmaße. Ein Quadratfuß. Eine Juchart von 40,000 
Quadratfuß Cungefähr Hektar). | 

Kubikmaße. Der Kubiffuß, das Klafter Dad Viertel 
für Setreidearten gleich 15 Litres des metrifchen Syftems, 
Die Mas für Flüfigkeiten,. gleich einem und einem halben 
Litres. 

Gewichte. Die Baſis aller Gewichte iſt das Pfund, das 
genau der Hälfte des Kilogramms entſpricht. Folglich macht 
der ſchweizeriſche Zentner 50 Kilogramm, d. h. die Hälfte 
des metrifchen Zentnerd ans. 

Brüche und Bervielfältigungen. Im Allgemeinen ift die 
Desimaleintheilung angenommen, im. Praftifchen aber ift für den Ab— 
fchluß geringer Geſchäfte auch die Eintheilung in Halbe, Viertel, 
Achter u. |. w. anerkannt. Der Fuß bat 10 Zoll, der Zoll 10 Linien 
und die Linie 10 Punkte, Hingegen gibt es eine Elle von zwei 
Fuß, einen Stab von vier, ein Klafter von ſechs und eine Ruthe 
von sehn Fuß. 

Den zwölf Konfordatftänden darf man den Kanton Waadt an- 
reihen, der (ſchon 1822) ein eigenes, wefentlich nicht fehr abweichendes 


en 


Maß- und Gewichtſyſtem einführt. Go bat dad waadtländiſche 
Syſtem ein Pfund von einem halben Kilogramm und einen Fuß 
von drei Desimetern. Wallis gebraucht gewöhnlich die gleichen Ge— 
wichte und Maße wie Waadt, | 

Dem eidg. Syftem bleiben fremd: die Urkantone Uri, Schwyz 
und Unterwaldenz ferner Graubünden und Appenzell; in der 
franzöfifchen Schweiz Genf, Neuenburg und Teſſin. Mle zu— 
ſammen bilden nicht den fechsten Theil der fchweizerifchen Bevölkerung, 

Das Geſetz vom Fahr 1826 hatte im Kanton Teffin ein einför- 
miged Maß- und Gewichtſyſtem eingeführt, das aber dem metrifchen 
oder Desimalfyftem fremd war und überdieß noch den Uebelſtand mit 
fich führte, mit feinem Maß- und Gewichtſyſtem eines Nachbarfantond 
übereinzuftimmen,. Beim Anlaß der Reform im Fahr 1830 Außerte 
die öffentliche Meinung ihre Abneigung gegen dieſes Syftem; es wurde 
feither nicht mehr beachtet außer für Finanzoperationen, und alle 
8 Bezirke kehrten wieder zum alten Gebrauche zurück, Während Die 
Zollbezüge in Folge allmähliger Verordnungen nad) dem Schweizer— 
gewicht eingeführt worden, bieibt genanntes Kantonalſyſtem, fo zu 
fagen, bloß noch auf dem Papier (92). 





Schstes Kapitel. 
Banken. 


Es find noch nicht viele Fahre, feit die Schweiz öffentliche 
Banken bat. Es beſteht eine Kantonalbank in Bern, eine in Lau— 
fanne 1), andere auf Aktien gegründete Banken find in Zürich, 
St. Ballen, Freiburg und Bafel (1843). Außerdem gibt es 
noch einige ähnliche Anſtalten. 

Bern. Im Hinblick auf feinen an Kapitalien reichen öffent— 
lichen Schag und zur Murmunterung und Unterſtützung der Privat— 
induftrien gründete der Staat im Fahr 1834 eine Kantonalbank, 
Dad Kapital, das anfänglich aus ein und einer halben Mil 
Yion Schweizerfranfen beitand, wurde fehr bald auf 2,348,000 
Franken Cauf beinahe drei und eine halbe Million franzöfifche Franken) 


1) Sie ward im Sahr 1846 gegründet. 
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erhöht. Schon im Fahr 1838 flieg der reine Gewinn der Anſtalt auf 
92,400 Schweizerfranfen und wurden im Laufe des Jahres 31 Hatte 
fern 463,177 Sranfen dargelichen; der monatliche Umſatz belief fich 
ungefähr auf zwei Millionen Franken. — Die bernifche Bank kam in 
den Nachbarfantonen frühzeitig in Anfehen ’) und man fühlte ihren 
wohlthätigen Einfluß auf Unterdrückung des Wuchers I — Am 
31. Des. 1843 belief fich das Kapital der Bank auf 2,720,000 Fr. 
und es zeigte fich ein jährficher Zinyertrag von vier und einem 
Schötel vom Hundert, Der Kaffauınfas ſtellte fich 

im Fahr 1842 auf 7,602,511 Sr. 

im Fahr 1843 auf 8,102,175 Sr. 

Wechfel wurden angefauft im Lauf des Jahres 1835 3567, für 
2,936,743 Fr., der mittlere Werth eines Wechield 820 Franken. Die 
Bank machte 989 Darleihungsgeichäfte auf verbürgte Schuldtitel, 
zuſammen im Betrag von 647,440 Fr. durchfehnittlicher Betrag jedes 
Darleihens 1100 Franken. Die bei der Bank zu drei Prozent ange— 
legten Gelder beliefen fih am 31. Des. 1843 auf 1,662,405 Fr. Die unter 
Garantieleiſtung der Bank eröffneten Kredite betragen 5,538,600 Fr, 
ed kommt folglich auf jeden der 695 Schuldner eine Durchfchnitts- 
ſumme von 7969 Franken 3). Die Bank empfängt unter dem Titel 
eines Anleibens Kapitalien von Wittwen, Waiſen und Ligquidationd- 
maflen, Kapitalien, die früher oft und Yange brach Tiegen bfieben. 
Diele Gewerbsleute finden ihre Rechnung dabei, zur Bank ihre Zu— 
flucht zu nehmen 9. 

Zürich. Die Bank wurde auf Afrien (2000 von 500 Florin) 
im Fahr 1835 urfprünglich mit einem Kapital von einer Million 
Zürchergulden gegründet. Gie entfaltete fich ſchnell und Fraftig. 


Ihre hauptfächliche Bethätigung it folgende: 1840, 1841, 

Diseontogefchäfte Fir 7. 24 17045,382 905,382 
Darteiben Sir. uni 321 .6,851,400 7,068,410 
Laufende Rechnungen der Kant täglich „ 159,082 229,082 


Solche im ganzen Fahrt . 2. . circa 7,590,000 9,050,603 
Allgemeine Sefchäftöthätigkeitt > 2 0 0 344,4958,973 
1) Bernifhe Vierteljahrsfhrift MI. I. 1840. ©. 10. 
2) Rapport etc. pendant Pannée 1840, pag. 118. 
3) Rapport sur l’administration de !’Etat pendant Pannée 1843 etc. p. 111—114. 
*) In Folge der im Jahr 1846 eingeführten politifchen Reformen ift auch eine 
Hypothekarkaffe gegründet und das Gefeß über die Kantonalbank abgeändert worden. 
Sranseini, Statiftit der Schweiz, I. 419 
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Im Fahr 1842 betrug der reine Gewinn 63,900 Florin. Die 
Zinfe betrugen für die Aktionärs fünf und drei Fünftel Pro— 
zent und 7,900 Florin Famen in den Reſervefond. Damals fand 
der Preis der Aktien über dreißig vom Hundert, 1429 Aftien warın 
im Kanton Zürich, 487 in andern Kantonen, 84 im Auslande ange» 
legt. In jenem Jahr hatte die Bank für eine halbe Million Wechfel 
ffontirt, gegen fichere Hinterlage fieben und eine halbe Million 
ausgeliehen: Zahl der Darleiben 5606, a ee derfelben 
je 1340 Florin. 

Die St. Ballifche Bank ward mit 2000 Aktien von je 900 
Florin gegründet, Vom 1. Oftober 1840 bis zum gleichen des Jahres 
1841 betrugen ihre Diveontogefchäfte auf 4896 Wechfel die Summe 
von 7,410,622 4. Die Eirenlation von Bapieren ſtieg anf 372,000 fl. 
Es traf den Aktionären auf jede Aktie eine Dividende von 40 fl 
den Antheil am Nefervefond nicht mitgerechnet, der 9785 fl. be— 
trug. Sm Jahr 1842 waren 264 Aktionärs im Beſitz der Aftien. 
In demſelben Fahre fliegen die ausgegebenen Banffcheine auf 510,000 
Florin (auf ein Kapital von einer Million). Die VBerwaltungsfoften 
der Anſtalt betrugen 6959 |. 

Freiburg Im Fahr 1840 gründeten die Banquiers Chervet 
und Schmutz eine Bank (vermittelſt Aktien von je 1000 Franken) 
unter dem Namen Handels- und Induſtriekaſſe. Nach dem 
Bericht vom Jahr 1841 waren die Ergebniſſe folgende: 


Kaſſa. Eingang und Ausgang Schwfr. 715,327 


Skonti n 430,475 
Negotiationen und Operationen der Bat u 556,182 
Laufende Nechnungen r 700,090 


Sufammen Schwfr, 2,400,000 circa. 


Folgendes Jahr ergab fih, außer einem Zinfe von 5 Prozent, 
eine Dividende von 8 Franken und 63 Rappen auf die Aktie von 
1600 franz. Franken U). 

Senf. Genf befist eine Sfontofaffe, die beſtimmt iſt, den 
Fabrifanten auf Bapiere, die mit der Firma zweier von den Ver— 
waltern der Anitalt gutgeheißenen Häuſern verfehen find, Kapitalien 


) Rarrateur Frikourgeois. 
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darzuleihen. Sie Dezieht nie mehr Zins als vier vom Hundert, Ihr 
Kapital beträgt ungefähr eine Million und iſt ein Beſtandtheil des 
Fonds der fogenannten ofonomifchen Geſellſchaft D. 

Die Anftalt trägt den Namen Caisse de depöts et viremens. Ihr 

Umſatz (chiffre de roulement) betrug: 
Im Jahr 1834 ungefähr fr. Fr. 118,311,000 
2,1888 B nn» 115,231,000 
— 13" EEE vn 169,307,000 
in 82 —— » n 165,400,000 

Es zeigt fich, durch diefen Umſatz von Kapitalien, daß die Ope- 
rationen des Platzes ungefähr um die Hälfte zugenommen haben, Der 
Staat pflegt die verfügbaren Gelder gegen Verzinſung in Die 
Sfontofaffe niederzulegen. 

So bat er ihr im Fahr 1842 200,000 Fr. anvertraut, im Jahr 
1844 306,000 $r. 

Es befteben alfo in der ganzen Eidgenoffenfchaft fieben Bank— 
anftalten mit einem Gefammtfapital von 11 bis 12 Millionen 
franzöſiſchen Franfen oder etwas darüber. 

Man findet fie über das ganze Land zerſtreut, jedoch gehört Feine 
einzige weder der Alpen- oder mittlern noch der füdlichen Gegend 
an. Bemerkenswerth ift, dag alle, die genferifche Depoſitenkaſſe aus⸗ 
genommen, neuern Urſprungs und noch nicht gehn Fahre alt find. Aller- 
dings find dieſe fchweizerifchen SKreditanftalten ziemlich unbedentend 
im Vergleich mit den nordamerifanifchen, englifchen und fchottifchen, 
keineswegs aber im Vergleich mit denen der mittelländifchen Gegen— 
den, auch die im Gewerbfleiß vorgerücteflen, wie Frankreich, nicht 
- ausgenommen (53). 


Siebentes Kapitel. 
Meilen und Märkte. 


Die Schweiz ift reich an Meſſen und Märkten, die in ihren ver- 
fchiedenen Städten und andern bedeutenden Ortfchaften gehalten wer- 
den. Im Allgemeinen verlieren die großen Märkte die Wichtigkeit, 


4) Lutz und Leresche Dict. 1. 541, 
13 * 
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die ſie im Mittelalter uud noch lange nachher hatten, auch bei uns. 
Indeſſen behaupten die Wochenmärkte, hauptfächlich für den Abſatz 
einheimifcher Erzeugniffe, für Anfchaffungen zum hauslichen Gebrauch 
und für den Verfauf und Austaufch von Vieh, faſt überall einen fehr 
beachtenswerthen Grad von Wichtigkeit, So die Wochenmärfte von 
Bern, Zurich und hundert anderen Ottfchaften mit oder ohne 
Ringmauern. Wir halten es für überfiäffig, bier das lange Ver— 
zeichnif der Meffen und Märkte, felbit der größern, beizuſetzen, und 
befchranten und auf einige Bemerkungen über die intereffanteiten Er- 
fcheinungen. 

Zurzachermeſſe. Schon im früheſten Mittelalter waren die 
Neffen von Zurzach, einem Städtchen des Margaus in der Nahe 
des Schwarzwaldes, berühmt. Gie wurden am Pfingſtmontag und 
am St. Verenatag unter großem Zudrang des Volkes feierlich eröffnet. 
Der Platz genoß einen ausgezeichneten Nuf für den Austauſch von 
Waaren jeder Art einbeimifcher Produktion, wie Schaffelle, Gems— 
felle, Flaumfedern, gebrannte Waffer, Leinwand, Kriſtall, Heilkräuter, 
Käſe, irdene Gefchirre CKochtöpfe) u. f. w. Die acht Alteften Kan- 
tone, denen die Grafſchaft Baden zugefallen war, verlegten die Meile 
von St. Verena auf den 12. September, Da aber Diefer Tag mit 
der großen Franffurtermeffe und andern zufammenfiel, wurde fpäter 
ver 2, des gleichen Monats beſtimmt. Die eine wie die andere Meſſe 
dauert zehn Tage 1). Seit einer Reihe von Jahren hat die Zur- 
zachermeffe, wie fo viele andere, ihre alte Bedeutung verloren, Bon 
vielen italienifchen Kaufleuten, welche fie beſuchten, um Einkäufe in 
Leder, Duineaillerie- und Manufakturwaaren zu machen, finden ſehr 
- wenige mehr ihre Nechnung Dabei, 

St. Gallermeſſe. St. Gallen halt jährlich zwei Meffen, jede 
Dauert acht Taae, Sie find von Bedeutung für den Viehhandel, noch 
mehr aber für den Verfehr mit Manufakturwaaren. Durch die 
St, Öallermeffe hat Zurzach große Einbuße erlitten. 

Luganermeſſe. Gie it der größte Viehmarkt der ganzen 
Schweiz, Die deren doch noch fehr bedeutende hat, Sie wurde im 
Jahr 1513 vor den Oberherren der zwölf Kantone bewilligt, Ein 
Jahrhundert fpäter erlaubten die drei Orte der Gemeinde Giubiasco 


2) Bronner, Bemälde sc, XVE Thl. L 479. 
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(1614) auf den 9. Dftober jedes Jahres eine Meſſe zu halten und 
fogar die nach der Luganermeſſe ziehenden Viehhändler anzuhalten, 
und ihre Waare in DBefchlag zu nehmen, Dies veranlafte heftige 
Zwiſte und Repreſſalien. Die zwölf Orte geftatteten Denen von Lugano 
am 21, Auguf eine Neffe in Agno zu Halten, um der ©t. Bartholo- 
mäusmeſſe zum Nachtheil von Giubiasco und Bellenz Abbruch zu 
thun. Etwa dreißig Jahre dauerten die VBerwirrungen nnd Die 
Unkoſten, bid am 5. Juli 1640 eine dauerhafte Uebereinkunft zu 
Stande Fam, vermöge welcher die Meſſen von Giusbiasco und Agno 
aufgehoben wurden. — Die Luganermefle ift nicht nur wegen des 
Biehverfaufes, fondern auch wegen des Austauſches ſchweizeriſcher, 
franzöfifcher und englifcher Manufakfturwanren und mehrerer anderer 
Gegenſtände von Bedeutung D. 

Man berechnet, daß im günſtigen Fahren 9 bis 15,000 Stück 
Hornvieh, worunter Kälber, Rinder, Stiere und Kühe, und 500 Bis 
800 Verde über die Alpen dorthin gefiihrt werden. Auch aus den 
teffinifchen Thälern wird viel Vieh hingeführt, Zu bemerken it, daß 
an der Meffe, wiewohl fie eigentlich die Luganermefle heißt und Der 
amtlichen Ermächtigung zufolge am 10. Dftober beginnen und am 
15, deffelben gefchloffen werden follte, die Gefchäfte ſchon in den Testen 
Tagen des Septembers und in den erſten Oktobers ihren Anfang 
nehmen und fich nicht nur über die Straße zwifchen Lugano und 
Bellenz, fondern auch noch weiter hinauf erſtrecken. Eine beträchtliche 
Anzahl Vieh kömmt nicht einmal bis nach Lugano, fondern wird ober- 
halb verfauft und bei Taverne die Straße von Agno und Vonte Trefa 
einfehlagend, über Vareſotto außer Landes geführt, | 

Rorſchachermarkt. Der Wochenmarft von Norfchacdh, einem 
St. Öallifchen Städtchen am Bodenfee, iſt als der großte Sruchtmarft 
in der Eidgensffenfchaft befannt. Dort befindet fich ein fehr geräu— 
miges, im Jahr 1767 erbautes Kornhaus. Das Getreide wird auf 
dem Bodenfee in großen Ladungen bingefchiftt, ein Jahr ums andere 


126,000 Säcke. 1824, 1825, 
Getreide. Viertel: 1,225,553 1,056,712 Der Werth belief ſich i. J. 
Rohe Früchte u 134,966 99,000 1824 auf 1,483,208 ©t. 


1,360,519 _41,155,712 Galer Gld. i. J. 1825 auf 
130739 
1) Italieniſche Schweiz I. II. 253. 
2) Bernoulli, Archiv sc. III. 153. 
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Im Jahr 1844 wurden auf dem Norfchachermarft 1,159,000 
Biertel Getreide, und 63,564 Viertel rohe Frucht verfauft: der 
Werth diefer Waaren belief fich auf 1,813,524 Gulden. Darin find 
590,620 Viertel Tranfit nicht inbegriffen. Im Jahr 1833 betrug der 
Berfehr anf dem NRorfchachermarft nur 110,834 Biertl D. 

Luzernermarkt. Luzerns Markt gehört zu den bedentenditen. 
Man verkehrt dort befonders mit in- und ausländifchem Getreidez 
das Entlibuch und die Eleinen Kantone verfehen fich dafelbft für ihren 
Bedarf. Er ift fchon oben im Kapitel über den Binnenhandel zur 
Sprache gefommen. 
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Achtes Kapitel. 
Gaſthöfe. 


Als untergeordnete Hülfsmittel des Verkehrs verdienen auch die 
Gaſthöfe hier eine kurze Erwähnung. Ueberall zerſtreut, in volk— 
reichen und weniger bewohnten Gegenden trifft man bei uns Gaſthöfe 
an den Haupt- und Nebenſtraßen, ja ſogar bis auf die Gipfel der 
Alpenpäffe haben fich welche verftiegen, fo dag man fie mit Recht al 
eine der größten Bequemlichkeiten durch die fich die Schweiz empfiehlt, 
betrachten kann. Die auf diefem Feld gemachten Fortfchritte find den 
wurnderbarften anzureiben und wer die Safthofe, die vor zwanzig oder 
dreißig Fahren in Zürich, Luzern, Bafel und Genf beftanden, mit 
den jeßigen vergleicht, muß gewiß überrafcht bleiben, Sie empfehlen 
fich durch die Artigkeit, Pünktlichkeit und Genauigkeit der Bedienung 
und durch Alles, was auf das Comfort des Lebens Bezug hat, Die 
Preife der Beherbergung und der Tafer find faſt überall gleich ge— 
halten und billig. Eine jüngft entſtandene Geſellſchaft der angefehenften 
Gaſtgeber beitrebt fich, ihren Gäſten eine Aufnahme zu bereiten, welche 
diefelben gegen Weberforderungen jeder Art ficher ftellt. Wenn wir 
aber die Frequenz und die Güte der Gaſthöfe als Hülfsmittel des 
Verkehrs Toben, fo liegt und doch daran, daß man fich nicht der 
Täuſchung hingebe, damit die Wirthshäuſer, Pinten ud Schen- 
fen zu verwechleln, die, heutzutage vermehrt, fortwährend zu einer 


1) Amtsbericht ıc. über das Sahr 1844, ©. 86, 
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fo übermäßigen Anzahl anfteigen, daß das arbeitfame und nüchterne 
Leben unzähliger Perſonen dadurch Abbruch erleidet. Wir werden an 
feinem Orte bervorheben wie fehr die Gewohnheiten, die daraus ent- 
fpringen, dem Wohlftand und der Gittlichkeit zum Nachtheil gereichen. 





Neuntes Kapitel, 


Die vorzüglichften fehweizerifchen Getwerbs: und 
Sandelspläge. 


A, Die Alpenſchweiz. Sie hat Feine Plätze erfien Ranges, 
Unter den mehr im Mittelpunkt gelegenen Ortfchaften haben bedeu— 
tendern Vertrieb, Altdorf mit feinem Hafen, Flüelen am Biete 
waldjtätterfee, and im Kanton Schwyz am Fuße des Nigi am Ufer 
des gleichen Sees der gewerbfame Flecken Gersau. Im weltlichen 
Theile haben Sitten und Martinach im Wallis einigen Vertrieb; 
Thun im Bernerland, Unterfcen und Fnterlafen ziehen nam— 
haften Bortheil vom Durchreifen und Aufenthalt wohlhabender Fremden, 
Aber von allen Ortfchaften der Gebirgsſchweiz befisst die kleine Hanpt- 
ſtadt Graubündens Chur den größten Handelövertrieb, was fie ihrer 
günftigen Lage an der großen Straße, die vom Zürich- und Bodenſee 
über den Bernhardin und Splügen nach Italien führt, zu verdan- 
fen bat. 


B. Deflihe Schweiz Außer Zürich und St. Sallen, 
Schweizerfiädten eriten Nanges in Bezug auf Gewerbfleiß, Handel, 
Banfgefchäfte und von einer den Maßſtab der Einwohnerzahl weit 
überfteigenden Berriebfamfeit, hat die öftliche Schweiz noch andere 
nambafte Plätze. Diefe find im Kanton Zürich die Fleine aber blü- 
bende Stadt Winterthur und mehrere Orte am einen und andern 
Seeufer; — im Kanton Glarus der Sleden gleichen Namens und 
Ennenda; — in Appenzell Außerrhoden Herisau und Trogen; 
— im St, Sallifchen Rorfhach, Altſtetten ıc. 


C. Nördliche Schweiz Wir finden in diefer Gegend der 
- Schweiz drei bedeutende Plätze, Baſel, Bern und Luzern, und 
zugleich mehrere untergeordnete, Wir führen bier einige ans 
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im Kanton Schaffhauſen, die Stadt gleichen Namens; 

» nu. Bern, Burgdorf, Langenthal, Biel; 

" „ Aargau, Aarau, Zofingen, Lenzburg; 

n " Solothurn, Solothurn, Olten | 

Bafel. Der Sefchäftsverfehr Ddiefer Stadt wird von Der Na— 
tiomalgeitung von Baſel auf 200 Millionen franz. Franken geſchätzt. 
Baſel zählt 8 Bankhäuſer, beinahe 100 Fabrikanten und Großhändler 
und 14 Senſalen, ſogenannte Geſchäftsmänner ). — Ms induſtrieller 
Mittelpunkt läßt Baſel alle andern Plätze dieſer Gegend und viel— 
leicht der ganzen Schweiz weit hinter ſich. Die Seidenbandfabriken 
und Färbereien Sefchäftigen ungefähr 1800 Berfonen in der Stadt 
und eine größere Anzahl Leute in der Umgegend und in weiterer 
Entfernung. Bapiermühlen, einige Gerbereien und Tabakfabriken 
tragen noch zur Gewerbthätigfeit der Stadt bei 2). Noch mehr be 
günftigt ift diefer Bla durch Tranfit und Spedition, die in beſtändiger 
Zunahme begriffen find (Seite 221), 

D. Die weitlihe Schweiz gibt der vorigen Gegend in dieſer 
Beziehung nichtd nach; denn bier blühen Genf md Carouge, 
Neuenburg, die berühmten Orte Loele und Chaurdefonds; 
in der Waadt Lauſanne nebſt Vivis und einigen andern Ort 
fchaften; im Kanton Freiburg die Hauptſtadt dieſes Namens nebit 
Murten. Allein der Vorrang gehoert unftreitig Genf Im Jahr 
4831 zählte der Genfer Niqueler dort: 

1392 debitans en magasin ou boutiques, 

142 idem en appartemens, 

120 idem en hauts bancs; 


1654 auf eine Bevölferung von 4500 bis 5000 Feuerherden oder 
Familien. Es find nicht inbegriffen alle befondern Zweige der In— 
duftrie, welche Genf eigenthümlich iſt, nämlich 395 Werkftätten für die 
Uhren- und Biioutericfabrifation ?). 


1) Ein Tag in Bafel, 1840. 
2) Ibid. 
3) 85 ateliers de monteurs de boites en or et en argent; 
57 de bijoutiers ; 
195 d’horlogers; 
36 de mecaniciens, (monteurs de pieces a musique); 
22 de guillocheurs, de graveurs, faiseurs de cadrans et d’aiguilles pour montres. 
NIQUELER, statistigque commerciale et mercantile de Geneve, pag. 53. 
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E. Südliche Schweiz. Wie der mittlern oder Gebirgsſchweiz, 
jo fehlt es der Schweiz dieffeitd der Alpen, oder der füdlichen Schweiz 
an einem bedentenden industriellen Mittelpunkt. Sie zählt mehrere 
mittelmaßige Handelspläße, wie Bellenz, wo die Strafen vom 
St, Gotthard und Bernhardin zufammentreffen; Lugano und Chiaffo 
im Ciscenerifchen wegen ihrem Zwifchenhandel mit Oberitalien; am 
Langenfee die Schiffölände von Magadino und Lofarno, wo ein 
Feiner Binnenhandel fammt Kohlen- und Holzausfuhr nach dem Aus— 
land getrieben wird, Ferners hat die Ortſchaft Roveredo in Grau— 
bünden einen ordentlichen Verkehr mit Kolonial- und verfchiedenen 
andern Waaren, 


Um diefen Theil unfers Unternehmens vollig zu erfchöpfen, könnte 
noch Mehreres erörtert werden, wie 3. B. das Hypothekarſyſtem, die 
Erbrechte, die Handelögefese u. ſ. w. Wir werden fuchen in der 
Folge einige Mittheilungen hierüber zu Tiefern, 

Indeſſen glauben wir am Ende des erften Theild unferer nichtd 
weniger ald angenehmen und leichten Aufgabe die Zuverficht ausfprechen 
zu dürfen, dag damit die vaterfändifche Statiſtik um einige Schritte 
weiter gefommen fei, 

Durch unfere Darftellungsweife im Betreff der Gebietsausdehnung, 
der Bevölkerung, der Landwirthſchaft, der Induſtrie und des Handels 
ſind nach unſerm Dafürhalten (wenigſtens haben wir alle unſere Kräfte 
dazu aufgeboten) die HE, te der Schweiz — 
hervorgehoben worden. 

Wir werden nunmehr im zweiten Theil unſerer neuen Statiſtik 
zur Darſtellung der politiſchen Zuſtände der Nation übergehen, 
und die Feder nicht eher niederlegen bis wir gezeigt haben, in welch 
befriedigende ökonomiſche und ſoziale Lage die ſchweizeriſche Nation 
mitteht ihren Produftivfräften in Verbindung mit ihren Sitten, Gebräu— 
chen und Inſtitutionen gelangt iſt. 


> ps, Zee, 
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Befondere Bemerkungen des Herausgebers, 


Auf Seite 180 iſt zu Ende des zweiten Kapitels noch einzufchalten: 


F. Kleine Holzgefäße und Holzfchnigleriwaaren. 


Sn den Gebirgsgegenden mehrerer Kantone werden Feine Holzgefüße und Schach— 
teln, fowie Holzſchnitzwaaren verfertigt; diefe Waaren werden gewöhnlich mit dem 
frangöfifchen Namen bimbloterie bezeichnet und zahlreich zum Verkauf ausgeftellt; fie 
finden namentlich bei Fremden vortheilhaften Abfas. Diefer Induftriezweig iſt befon- 
ders in der Umgegend von Brienz und an andern Orten des Berner Oberlandes einheimiſch. 


Die Anmerfungen eines ſchweizeriſchen Stantsmannes zu diefer 
deutſchen Ausgabe folgen am Schluffe des zweiten Theiles, der bereits unter der Preſſe 
iſt und in Kurzem erfcheinen wird. 


Berihtigung. 


Auf Seite 190 Zeile 15 von unten ift ein Irrthum, der, aber auch in ber italle- 
nischen Ausgabe fich findet; denn 5 Louisd'or find nicht 720 fr. &., fondern 8. 120. 
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Fuünfter Theil. 
Bolitifcher Zuftand des Landes. 


E&rfter Abſchnitt. 


Kantonsregierungen. 


Erſtes Kapitel. 


Ueberblick. 


Ki Fahr 1828 fanden wir die fchweizerifche Eidgenoffenfchaft 
zufammengefeßt: aus acht Demofratien oder Volksregierungen; aus 
zwei demofratifchen Kantonen mit einer nach Art Heiner Bundes— 
ſtaaten eingerichteten Stellvertretungs; aus ſechs repräafentativ-demo- 
fratifchen; aus drei zwar repräfentativen, aber zu Gunſten einzelner 
hervorragender Ortfchaften mit VBorrechten verfeisten Kantonen; aus 
vier andern mit mehr obligatorifcher, und einem mit monarchiicher 
Regierungsform. 

Unſere Eintheilung ſtützte ſich auf die Eigenthümlichkeit der 
verfaſſungsmäßigen Ordnung und wurde von mehreren a 
angenommen und befolgt. 

Allein Seither find beinabe zwanzig Fahre verfloffen, die am 
Rückſicht auf die verfafungsmäßige Ordnung des größten Theils der 


ichweizerifchen Kantone fehr bedeutende Nenderungen herbeigeführt 
Franscini Statiftit der Schweiz. IT. 1 


0 
baben, Die wefentlichiten Aenderungen erfolgten, theild auf ordent- 
lichen, theild auf außerordentlichem Wege feit dem Dreißiger- und 
Einunddreißigeriahre. 

Nach unferer Anficht dürften gegenwärtig die Negierungsformen 
der Schweiz folgendermaßen eingetheilt werden. 

A. Acht reine Demofratien, wie oben, ab: Uri, Shwyy 
Obwalden, Nidwalden, Glarus, Zug, Appenzell Inner— 
rhoden und Appenzell Außerrhoden. 

B. Zwei Halbdemokratien mit föderativer Ordnung und 
dem Veto, als da ſind: Graubünden und Wallis. 

C. Drei repräfentative Demokratien, mit zuläſſigem 
(fakultativem) Volksveto: St. Ballen, Luzern, Baſelland— 
ſchaft. 

D. Eilf repräſentative Demokratien: Zürich, Bern, 
Freiburg, Solothurn, Schaffhauſen, Aargau, Thurgau, 
Teſſin, Waadt, Genf und Baſelſtadttheil. 

E. Ein fürſtlicher Kanton: Neuenburg. 

Unter diefer Zahl von fünf und zwanzig Ständen ift im 
Vergleich mit 1828 neu die Kategorie der repräfentativen Demofra- 
tien mit der Einrichtung des Veto, fowie auch, daß es mindeſtens 
wei Kategorien repräfentativer Kantone mit mehr oder weniger zur 
Obligarchie geneigter verfaffungsmäßiger Ordnung gibt (A) *). 





Bweites Kapitel. 
Heine Demokratie. 


In der Schweiz fehreiben fich die reinen Demofratien von fünf 
Sahrhunderten und früher ber. Sm ihrer Sefchichte Fommt ein be- 
ftändiger Angriff des Volkes gegen die vormalige Geſetzgebung und 
Ordnung zum Borfchein, ein Angriff, der in feinen meiften Verſuchen 
das Bild eines ritterlichen Heldenmuthes, unfäglicher Opfer und 
hartnäckigen Widerſtandes gegen Neuerungen darbietet. 


*) Die in Klammern () eingefchloffenen Ziffern weifen auf die am Ende des 
Wertes folgenden Anmerkungen des deutfihen Herausgebers, 
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Diefe Liebe des Bolfes zu den vaterländifchen Einrichtungen 
beweist zweierlei: zuvörderſt, daß Neuerungen dem materiellen und 
fittlichen Zuftand der Gefellfchaft wohl angepaßt fein ſollen; ſodann, 
diefelbe Gefenfchaft fich gegenwärtig mehr den Rückſichten unter: 
geordnet bat und noch unterordnet ala vor einigen Jahrhunderten der 
Fall war, Jene Einrichtungen haben ferner wahrfcheinlich im Verein 
mit örtlichen und andern Umſtänden dazu beigetragen, daß die Ge— 
fellfchaft, wie man zu fagen pflegt, fTationar wurde, Hier, wie 
überall, wirkte der Menfch auf die Geſetze und die — auf den 
Menſchen. 

Unter den die Gruppe der reinen Demokratien bildenden Kan— 
tonen haben Schwyz und Glarus politiſche Verfaſſungen, die vor 
nicht langer Zeit unter dem Einfluß neuerer Lehren geändert wurden. 

Der Stand Schwyz, von dem bekanntlich der Name des ur— 
ſprünglichen Bundes der Eidgenoſſen abſtammt, bildet die volksreichſte 
der in der Gegend der Urſchweiz beſtehenden reinen Demokratien. 
Bis 1798 war der Bezirk, deſſen Hauptort der Flecken Schwyz iſt, 
der einzige, der ſich völliger Souveränität erfreute; ein anderer 
Bezirk, Gersau, am Fuße des Rigi, am rechten Ufer des Vier— 
waldſtätterſees, bildete einen Freiſtaat für ſich; die fünf übrigen: 
March, Einſiedeln, Pfäffikon, Küßnacht und Wollerau, 
wegen ihrer Lage außerhalb des Kreiſes, den das Gebirge um den alten 
oder innern Bezirk zieht, die außern Bezirke genannt, genoſſen an— 
febnlicher Freiheiten, waren im Zuſtand einer gewiffen Abhängigkeit, 
obichon fie über die Hälfte der ſchwyzeriſchen Bevölkerung auomach— 
ten D. In der Bedrängniß des Sahres 1798 erflärte Schwyz 
jene Landfchaften, um fie bei der Vertheidigung gegen Frankreich 
mehr zu betheiligen, frei und an Rechten gleich; fie wurden hierin 
von der Mediationsakte geſchützt; allein als diefe geftürgt war, glaubte 
Das alte Land das freiwillig gemachte Zugeſtändniß wieder zurück— 
zichen und die vorige Oberberrfchaft wieder berftellen zu dürfen. Daber 
feit 1830 ein eifriger Kampf, der auf einen Augenbli zur Trennung 
des Kantons führte. Im Anfang Auguſts 1833 erfolgte zuerft ein 
bewaffneter Zug von Miligen aus dem innern Bezirk in einen äußern, 


N Sm Jahr 1743 zählte der Bezirk Schwyz 12,310 Einwohner; die äußern 
Bezirke, die March 5404, Einfiedeln 5156, Küßnacht 1505, Wollerau 1123, 
Pfäffikon 1497, alle fünf zufammen 14,385 Einwohner, 

D 
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hierauf das bewaffnete Einſchreiten der Eidgenoſſenſchaft. Alsdann 
wurden beide Theile unter den Auſpizien der gegenwärtigen Verfaſſung 
(vom 5. Oktober 1833) vereinigt, eine wirklich wenig glückliche 
Vermengung alter demokratiſcher Formen mit den neuen repräſen— 
tativer Regierungen. 

Der Freiſtaat Glarus war von einer Satzung regiert, die ſich 
auf eine 1638 zwiſchen den Reformirten oder Proteſtanten und 
den Katholiken des Landes abgeſchloſſene Uebereinkunft ſtützte. Beiden 
Theilen waren gleiche Rechte zugeſichert (2), obſchon die katholiſche 
Bevölkerung weit hinter der reformirten zurückſtand. Als die Ge— 
werbsthätigkeit im Verlaufe der Zeit unter den Reformirten, die bis 
auf die fechsfache Zahl der Katholifen anwuchſen, größere Fortichritte 
machte, fo endigte die gemeiniglich Parität genannte politifche 
Gleichheit, die mit der Bürgerzahl in fo großem Mißverhältniſſe ftand 
und eine fo üble Stimmung unterhielt, damit, daß die. eine allgemeine 
Berfammlung, troß des von der Mehrheit der Katholiken ausgenan- 
genen Widerfpruched, die verfafungsmäßige Ordnung umgeftaltete, 
Diefe Umgeſtaltung wurde bald wieder durchgefehen und verändert, 
und die im Kraft beftehende Verfaſſung trägt das Datum vom 
22, Mai 1843, ; 

Schwyz und Glarus, refonftituirt unter dem Einfluffe einer 
Lehre, die der repräfentativem Demokratie angehört, haben zwar die 
außere Form und den Mechanismus der reinen Demokratie beibehalten, 
aber mehr ald einen der alten Ordnung fremden Grundſatz eingeführt, 
z. B. die zeitweilige Amtsdaner, die periodifche Ernenerung der Be— 
börden, die Trennung der Gewalten, die Deffentlichfeit und Aehnliches. 

Andere Stände der- gleichen Kategorie haben ihre Verfaſſungen 
ebenfalls revidirts Appenzell Innerrhoden im Jahr 18295 
Appenzell Außerrhoden 1834, wobei dieſes einen Schritt zur 
Trennung der Gewalten gethan und die VBerantwortlichfeit der offent- 
lichen Beamteten und die Preßfreiheit eingeführt bat. 

Obwalden bleibt bei der 1816 durchgefchenen Verfaſſung, Zug 
bei derjenigen von 1814 jtehen, durch die die Genehmigung der Ge- 
fege von der Landesgemeinde einem Großen Rathe, den foge- 
nannten dreifachen Landrathe, übertragen iſt. Bon den andern 
Ständen, Uri und Nidwalden, läßt fich kaum fagen, dag fie eine 
gefchriebene Verfaſſung beſitzen. Die von ihnen ins eidgenöſſiſche 
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Archiv niedergelegten ſind nichts als Auszüge aus ihren älteſten Ver— 
ordnungen U. 

Um von der verfaſſungsmäßigen Ordnung — acht Demokratien 
einen Begriff zu geben, folgen wir den Fußtapfen des Profeſſors 
Cherbüliez von Genf 2), und berühren insbeſondere die Landsge— 
meinde, die Vorgeſetzten und die Räthe (Landrath). 

Landsgemeinde iſt die Gemeinde oder die Verſammlung des 
Landes. Sie iſt in der That die Vereinigung der Aktivbürger des 
ganzen Freiſtaates. 

In den reinen Demokratien tritt man ſo jung in das Alter des 
Aktivbürgers, daß ſich wenigſtens der vierte Theil der Bevölkerung 
als bei der allgemeinen Verſammlung ſtimmberechtigt annehmen läßt. 
Wenn dieſe von der ſtimmfähigen Anzahl beſucht wird, ſo vereinigt 
ſie mehrere tauſend Perſonen. So könnte die von Uri, des kleinſten 
Kantons, über 3000 Aktivbürger zählen, wiewohl ſie zweitauſend nicht 
zu überſchreiten pflegt, denn das Volk aus den entlegenen Gegenden 
bleibt nicht ſelten weg. 

Die Landsgemeinde übt drei wohl unterſchiedene und wich— 
tige Verrichtungen aus. Vorerſt läßt fie ſich von den erſten Beam— 
teten die Rechnungen vorbringen und übt über dieſelben auf ſolche 
Weiſe gewiſſermaßen die oberſte Aufſicht aus. Hierauf wählt ſie die 
erſten Staatsbeamten (die Vorgeſetzten) und andere, und zwar zuerſt 
den Landammann und ſeinen Stellvertreter (Statthalter); 
wählt ebenſo für die äußern Angelegenheiten des Kantons die Abge— 
ordneten an die eidgenöſſiſche Tagſatzung. Endlich genehmigt fie die 
Kantonalgefeke und die Verträge mit andern Kantonen oder mit 
fremden Mächten, 

tan Fann kaum fagen, wie Cherbüliez, daß die Landsgemeinde 
die geſetzgebende Gewalt ausübe, da fie fich auf Annahme oder Ver— 
werfung des Ganzen befchranft, das ihr vorgelegt wird, Doch iſt 
der Stand Glarus auszunehmen, indem deffen Landsgemeinde Die 
Borfchläge annimmt, abandert, verwirft oder zu weiterer Prüfung an 
den dreifachen Landrath zurückweist, fomit Die eigenthümlichen Be— 
fugniffe eines gefeßgebenden Körpers ausübt, 

) 8, Snell, Handbuch) des fchweizerifchen Staatsrechts ꝛc. TEL ©. 123 ff. 


und ©. 211 ff. 
2) A. E. CHERBULIEZ etc. De la Democratie en Suisse, Paris 1843. 
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Die Landsgeneinde der fchweizerifchen Kantone „est encore 
moins (fagt Cherbülie;) une assemblee deliberante, que ne Vetaient 
les assemblees;populaires d’Athenes et les Comices de Yancienne 
kome. Elle n’exerce qu’un ve/o, une sanction obligatoire sur les 
lois et sur les propositions qui lui sont presentdes par les ma- 
gistrats, par les corps deliberants, ou me&me par de simples citoyens* 
A Zoug ce sont les Communes qui exercent cette initiative con- 
curremment avec les autorites eonstituees. A Uri elle peut etre 
exerc&e dans chaque Landsgemeinde par sept citeyens de familles 
differentes. Dans les autres etats elle appartient à tout citoyen 

'actif. Comme il importe cependant, que le peuple entier ait une 
opinion &clairce sur ce qui doit lui etre soumis, des pr&cautions 
diverses ont étèé prises pour que les propositions soient connues 
d’avance }).“ | 

Prof, Cherbüliez gebt weiter und bemerft: „lies Landsgemeindes 
comprenant toute la population laborieuse du pays, ne sont pos- 
sibles que la oü cette population peut facilement se r&unir sur 
un point de territoire, sans qu'il en r&sulte une interruption fä- 
cheuse de ses travaux. — Les Landsgemeindes n’ont en general, 
qu’une assemblee ordinaire par annee, assembl&ee d’un jour, qui 
doit suffire pour les objets les plus essentiels. Le Conseil peut 
en convoquer d’extraordinaires, mais pour des affaires urgentes 
ou d’une nature exceptionelle. L’assemblee ordinaire a lieu tous 
les deux ans A Schwytz, et chaque annee dans les autres Cantons 
au mois d’ayril ou de mai. Dans le Canton d’Unterwald (le bas) 
la premiere assemblée oü se fait l’election des magistrats, est 
suivie de plein droit d’une seconde qui s’appelle Nachgemeinde, 
et ou s’exerce la sanction sur les lois ?) “ 


Die feit Fahrhunderten gebräuchlichen Förmlichkeiten, womit die 
Landsgemeinden abgehalten werden, find wegen des Eindruckes, den 
fie auf das Volk der Yrfantone machen, nicht ohne Bedeutung. Die 
Reifebefchreibungen und Reiſehandbücher find vol davon. Auch die 
Gemälde der Schweiz, befonders dasienige von Uri, Unterwal- 
den und Appenzell Fäßt fich weitläufig darüber aus. 


1) Band I, ©. 125 und 126 im Text und in der Anmerkung. 
2) De la Democratie en Suisse. I. 127. 
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Die Vorgeſetzten. In den kleinen Kantonen gibt es mit 
diefem Namen eine gewiffe Anzahl von Beamteten oder Vorſtehern, 
deren Ernennung der Landsgemeinde zuſteht. Sie find die 
Häupter des Freiſtaates; ihnen ift die vollzicehende Gewalt, die Re— 
gierung übertragen. Zu den Vorgeſetzten gehört vor Allen der Land— 
ammann, der in allen Behörden den Borfis führt, auf diefe Art 
den Bang der Sefchäfte leitet, den fchriftlichen Verkehr unterhält 
und dad Standesſigill aufbewahrt, Hernach Fommen der Statt— 
halter, der jenen nöthigen Falls erfeßt, der Zandesfedelmeifter 
und der Landeshauptmann Glarus und Schwyz haben Feinen 
Landeshauptmann mehr, Einige andere Kantone haben zwei Statt— 
halter, wieder andere zwei Seckelmeiſter. Wo die Verfaſſung in den 
legten Zeiten nicht radikalen Veränderungen unterworfen wurde, ſteigt 
die Zahl der Vorgeſetzten auf zehn oder hie und da noch höher, wie 
in Nidwalden, wo ihrer zwolf und in Obwalden, wo fogar vierzehn, 
darunter ein Pannerherr, ein Zeugherr u. ſ. w. find, Die 
neuen Verfaſſungen haben den größten Theil diefer Aemter im eine 
befondere Behörde vereinigt, die vom Landammann prafidirt wird und 
einen Beftandtheil der andern Behörden bilder. In Schwyz heißt fie 
Regierungsfommiffion, in Glarus Standesfommiffion. 

Die Borgefegten find mieiftend auf Lebensdauer gewählt. Allein 
der regierende Landammann bleibt nur ein, höchftend zwei oder drei 
Fahre im Amt, bleibt jedoch als ſtillſtehender Landammann 
Mitglied der Landesbehörden und führt abwechfend mit einem oder 
mehrer feiner Amtsgenoffen den Vorſitz. Die Vorgeſetzten find, wie 
oben erwahnt wurde, der Oberaufficht der allgemeinen Verſammlung 
unterworfen, der fie jedes Fahr über ihre Sefchäftsführung Necheits 
fchaft ablegen. | 

Prof. Cherbüliez, deffen genaue Mittheilungen über dieſes Element 
der urfprünglichen Sreiftaaten der Schweiz wir benust haben, bemerkt, 
die Vorgeſetzten beziehen nirgends ald in Glarus, Schwyz und Zug 
eine Entichädigung 1). So glaubt man auch allgemein. Damit hat 
ed aber feine eigene Bewandtniß. Zudem haben gewohnlich ver 
Landammann, der Statthalter und andere einen Eleinen Gehalt für 
die Sitzungen in Räthen und Kommiſſionen ein mehr oder weniger 
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beträchtliches Taggeld. Ferner findet zuweilen eine befremdende 
Aemteranhäufung ſtatt. So las man vor nicht langer Zeit in 
öffentlichen Blättern, eine und dieſelbe Perſon im Kanton Schwyz 
ſei zu gleicher Zeit regierender Landammann, Salzdirek— 
tor, Archivar, obrigkeitlicher Lotterieaufſeher, Präſi— 
dent des Saniätsrathes, Erziehungsrath, Kriegsrath, 
Mitglied der Kantonalſtraßenkommiſſion, Poſtdirektor 
und Poſtkontroleur und mehreres Anderes. Und man behauptete, 
dieſe Stellen werfen jährlich wenigſtens zweihundert Louisd'or, 
vd. h. ungefähr doppelt fo viel ab, als ein Amtsgehalt in den Kantonen 
zu betragen pflegt, die im Rufe ſtehen, ihre erſten öffentlichen Be— 
amteten weniger Farg zu befolden, 

Die Räthe. Die zwei Kantone Uri und Unterwalden behalten 
für diefe Behörde den alten Namen Landrath bei, während die 
andern angefangen haben, fie Kantonsrath oder Großen Rath 
zu nennen. 

Der Landrath iſt das dritte, die Eigenthümlichkeit der reinen 
Demokratie bezeichnende Grundelement. Seine Mitglieder werden von 
Ortsverſammlungen, von Pfarreien oder Gemeinden ernannt. Eine 
Ausnahme hievon macht Schwyz, deffen Verfaſſung die Ernennung 
der Rathsherrn den Bezirfögemeinden, einer Art Fleiner Sand s- 
gemeinden Hberträgt, Man betrachten daher die Mitglieder des 
Rathes dazu berufen, nicht fowohl-die Anliegen des ganzen Landen 
ald die ihrer Gemeinde oder ihrer Gegend zu vertreten D. Sm 
Landrath führt der Landammann oder einer feiner Stellvertreter 
den Borfiß, Alle übrigen Vorgeſetzten bilden einen Beſtandtheil Der 
Behörde (3). 


Zuſammenſetzung des Rathes in den acht reinen 


Demofratien. 
Mi: 2 2 20200 Mitglieder AL außer den Vorgeſetzten, 
SE LE RENT, 36 mit Snbegriff der Genannten. 
Somarlen, ı°°% — 65 außer den Genannten. 
en 58 ebenſo. 


BIN 36 außer der Staudestommiſion. 


) CHRRBULIEZ, II, 143. 


TOT 


Zug 2 2 020.20 Mitglieder 54 außer dem regierenden Land- 


! ammann. 
Appenzell A. Rh. 20 außer den Vorgeſetzten. 
7 J. Rh. 124 ebenſo. 


Die Mitglieder des Rathes find auf Lebenszeit ernannt, ausge— 
nommen in Schwyz, wo fie für eine Amtödaner von ſechs Fahren, 
in Glarus, wo fie für eine von drei Fahren, und in Appenzell 
Außerrhoden, wo fie nur auf ein Fahr gewählt werden, weßwegen 
in dieſen drei Kantonen die Wiederwählbarkeit unbefchranft ift. 

Die Befugniffe diefer Behörde beziehen fich im der Negel auf 
Handhabung der Gefese und auf die Initiative der Geſetze und Defrete, 
Außerdem ſteht dem Rath in allen Demofratien, die ſchwyzeriſche 
und glarnerifche ausgenommen, die Ausübung richterlicher Amtsgewalt 
zu. In der Benennung derartiger Befugniffe ihrer Behörden weichen 
aber die Kantone fehr von einander ab. 

Unfere Demofratien haben noch das Eigenthümliche D, daß fie 
den Landrath in feinem regelmäßigen und urfprünglichen Beftand für 
gewiffe beſtimmte Verrichtungen für unzwlänglich halten und mit 
einer Beiordnung neuer Mitglieder verfärfen. Daher der fogenannte 
zweifache oder dreifache oder fchlechtweg der Große Rath, der 
in der Wirffichkeit nicht Anderes ift ald der vermittelft anderer, 
ebenfalls von den Gemeinden oder Bfarreien abgeordneten Mitgliedern 
verdoppelte oder verdreifachte Landrath, Schwyz hat diefe Einrich- 
tung nicht beibehalten, 

Zu den Berrichtungen, für die das Volk der Urfantone die 
Mitwirkung einer größern Anzahl von Abgeordneten als zuträglich 
erachtet, gehört in einigen die Initiative oder der Vorfchlag von 
Geſetzesentwürfen; in andern die Entfcheidung der wichtigern Falle 
der Gerechtigkeitspflege. Die kleinſten Stände: Uri, Unterwalden 
ob dem Wald, Unterwalden nid dem Wald und Appenzell 
Innerrhoden haben durch Vermehrung ihres ohnehin fchon zahl— 
reichen Rathes, der Beurtheilung der wichtigften Nechtöfireitigfeiten 
größere Feierlichkeit zu verleihen beabfichtigt. Im erften jener Kan- 
gone ift ein Doppelter Landrath, der unter dem Namen Kri- 
minal- oder Malefizrath die Nechtöftreitigfeiten der hoben 


!) CH&RBVULIEz, I, 155. 
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Gerichtsbarkeit beurtheilt, und ein dreif acher Landrath, der die 
Staatsverbrechen beurtheilt. Seit 1755, der Epoche ſchrecklicher, 
gegen die armen Liviner ausgefällter Urtheile, iſt der dreifache Land— 
rath nur ein Mal, im Fahr 1815, zuſammengekommen. Zn Anter- 
walden 1.0.8. werden die wichtigern Kriminalfälle von einer Ver— 
ſammlung beurtheilt, die aus dem Rathe (Landrathe) und den über 
dreißig Fahre alten Bürgern beſteht; fie nennt fih Blutgericht: 
davon ausgefchloffen bleiben die Seiftlichen, die Eidesunfähigen und 
die Verwandten des Angeklagten bis zum vierten Grad, 

Eine andere Eigenthümlichkeit im Negierungöbereiche unferer 
älteften Demofratien ift die Bildung von Behörden, wie Cherbüliez 
fagt, durch Berminderung, 

Für Verrichtungen, die Heimlichkeit, Eile oder Einheit der 
Handlung erfordern, zieht man in den Demofratien dem vollftändigen 
Sandrath einen mehr oder minder zahlreichen Bruchtheit desfelben 
vor, Ein folcher ift denn auch für die wöchentliche Erledigung der 
gewöhnlichen Verwaltungsgeſchäfte eingeführt worden. 


Uri. Es bat einen Wochenrath, dem die Erledigung der 
Laufenden Sefchäfte übertragen if. Der regierende Landammann 
beruft die im Hauptorte und in der Umgegend wohnenden Mitglieder 
des Kantonsratbes (Landrathes) zufammen. Fever Borgefeste if 
Mitglied. Außerdem gibt 8 einen Geheimen Rath, welcher der 
Berwaltung der ofonomifchen oder ln und den 
Milisgefchäften vorfteht. 


Schwyz Der Bezirksrath von Schwyz hatte ſich die Behand- 
Yung aller gewöhnlichen Gefchäfte zugeeignet und führte die Korre- 
ſpondenz für den ganzen Kanton. Er trat wochentlich ein Mal zu— 
fammen. In Folge der beftchenden Verfaſſung befaßt fich mit folchen 
Begenfläanden die Regierunasfommififion, welche aus dem 
regierenden Landammann und vier andern Mitgliedern Des Rathes 
beſteht, die dieſer letztere wählt. 

Unterwalden. Nidwalden hat einen Wochenrath und 
einen Extrarath; der erſtere iſt mit den laufenden, der zweite mit 
den dringenden Geſchäften betraut. Jener beſteht aus dreizehn Mit— 
gliedern, and einem von jeder Gemeinde und bilder ſich durch Ver-⸗ 
minderung desL andrathes um fünfund vierzig Mitglieder. Er wird 


vom Landammann präfidirt. Die andern Amtoperfonen oder Vor— 
gefesten fowie auch jeded Mitglied hat das Necht beizuwohnen. 
Der Ertrarath beftcht aus dem Landammann ald Prafidenten und 
fieben andern von diefem ſelbſt bezeichneten Mitgliedern. 


In Obwalden übt der Landammann für fich allein nicht wenig 
ausgedehnte politifche und verwaltende VBerrichtungen aus. Dies if 
auch im Kanton Zug und in beiden Appenzell der Fall. 

Glarus. Eine Standesfommiffion von nenn Mitgliedern, welche 
die Landögemeinde wählt, beforgt die Erledigung der täglichen Ge— 
fchäfte. Ihre Mitglieder find ein Bertandtheil des Kantonsrathes. 





Weitere Bemerkungen über die verfchiedenen Behörden der De- 
mofratien werden da ihre Stelle finden, wo von der Gerechtigkeits— 
pflege die Rede iſt. 

Anterdeffen müffen wir Hrn. Cherbüliez beiftimmen, daß eine 
derartige Ordnung der Dinge viel PBatriarchalifches hat; aber im 
Ganzen fcheint und der Vorwurf, daß dabei wenige Familien fich des 
öffentlichen Gemeinweſens bemächtigen, nur zu fehr begründet, 





Drittes Kapitel. 


Halbdemokratien mit fDderativer Ordnung und dein Veto. 


Der Kanton Graubünden zerfällt in Bunde, Wallis in 
Zehnten (franzofifch Dixains). 

Der graubündnerifche Bünde find von Alters ber drei; der 
obere oder graue, der Gotteshausbund undder Zehngerichte- 
hund. Im Wallis waren bis 1798, während der untere Landestheilfich in 
einer abhängigen Lage befand, fieben Zehnten. Vermöge der nach— 
herigen Verfaſſung entitanden dreizehn Zehnten. Sechs derfelben 
gehören dem obern, fieben dem untern Landestheile an. 

Sowohl von den rhätifchen Bünden als von den Walliferzehnten 
Yaßt fich mit Recht Tagen, daß fie ald eben fo viele, zwar zu einem 
Ganzen verbundene, aber mit befondern Anliegen und Würden ver- 
fchene Fleine Freiftaaten gelten Tonnen. Befonders von Graubünden 
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läßt ſich jagen, daß fie ſich bis auf die Hochgerichte, ia ſelbſt bis auf 
die Gemeinden hinunter in mehrern Beziehungen für Heine verbün- 
dete Freiftaaten halten, 

Die Negierungsform diefer zwei Kantone ift theild rein demo— 
kratiſch, theils repräfentativ. In jedem derfelben ift ein Großer 
Rath (vormals Bundesrath in Graubünden und Landrath oder Diete 
im Wallis); allein die Geſetze und Verträge desfelben find dem Beto 
oder dem Neferendum and Volk unterworfen. 


Graubünden. 


In dem aus den rhätifchen Bünden beitcehenden Kanton „beruht 
die höchſte Gewalt auf der Geſammtheit und äußert fich durch die 
Mehrheit ihrer geſetzmäßig eingeholten und aufgenommenen Willens- 
meinungen oder Gemeindömehren 1), 

Der Große Rath hat 65 Mitglieder, die von Gemeindeverfummi- 
lungen, von fogenannten Landsgemeinden, Gerichten oder 
Hochgerichten, gewählt find, Ihr Amt dauert nur ein Jahr. 
Nebſt den gefeigeberifchen Befugniſſen fteht dem Großen Rath Die 
Wahl öffentlicher Beamteter und die der Gefandten an die eidgendf- 
fiiche Tagfasung zu, läßt fich von ihnen über ihre Befchäftsführung 
Nechenfchaft ablegen und entfcheidet über die Streitigkeiten der Ge— 
meinden, Er ernennt jedes Jahr eine Standesfommiffion, die 
ans neun Mitgliedern beſteht; fie hat die Gegenſtände, die vorgelcat 
werden follen, vorzuberathen, und die Vollmacht, bei wichtigen und 
dringenden Borfällen fich auch mit dem zu befaffen, was ordentlicher 
Weiſe dem Großen Nathe vorbehalten iſt. Weberdieh ift er eine Met 
Kaffationshof für Rekursfälle gegen Schlußnahmen des Kleinen. 
Rathes. Diefer ftellt für die Sefchäfte von geringerm Belang die 
eigentliche SKantonsregierung vor; er befteht aus drei Mitgliederu 
(eines aus jedem Bund), die gleichfalls auf ein Jahr vom Großen 
Rathe ernannt werden. Die Kleinräthe wohnen den Sitzungen des 
größern bei, aber ohne Stimmrecht. Gie find für eine unmittelbar 
darauf folgende neue Amtsdauer nicht wieder wählbar. — Man be- 
Hast in den Näthen die übermäßige Beſchränkung der Befugniſſe, 


73.8. von Tſcharner, der Kanton Graubünden ꝛc. 1842, ©. 25. 


bauptfächlich in Bezug auf aute Gemeindeverwaltung. Much klagt 
man fehr über mangelhafte Einrichtung der Gerichtsbehörden. — 
Schon feit mehreren Fahren befteht ein großer Kantonalverein mit 
örtlichen Verzweigungen, der fich zur Aufgabe gemacht bat, die Re- 
form einiger Beftimmungen der Verfaffung, nach welcher unter Anderm 
zur Abänderung eines Geſetzes zwei Drittel Stimmen erforderlich find, 
zu befördern, 

Betreffend die Zufammenferung des Kleinen Nathes ift nicht zu 
überfehen, daß aus jedem Bund ein Mitglied genommen wird, Das 
Mitglied ans dem obern Bund heißt Landrichter, das aus dem 
Gotteshausbund Bundespräfident, das aus dem Zehngerichtebund 
Bundeslandammann, jedes it mit einem © Stellvertreter verſehen, 
der Bundesſtatthalter genannt wird, 


Wallis. 


Das Wallis hat die Fritifchen Dreißiger- und Einunddreißiger- 
jahre durchlebt, ohne zu einer Aenderung feiner verfaſſungsmäßigen 
Ordnung zu fchreiten. Deſſen ungeachtet blieb es nicht unbeweglich, 
Der Staatsrath und der Große Rath ſtieß auf Borftellungen des 
Unterwalis 1); und obgleich felbige Fein geneigtes Gehör fanden, ver- 
ſtummten fie doch nicht. Zulest fchlug der Eleinere Rath dem größern 
eine Aenderung in der Stellvertretung des Volkes vor. Es wurde 
auch ein Verfaſſungsrath niedergeſetzt, aber ſeine Arbeit von den 
öſtlichen Zehnten oder von Unterwallis ſtürmiſch beinahe mit Einmuth 
verworfen. Hierauf lebhafte Gährung, eidgenöſſiſche Dazwiſchenkunft, 
und endlich Bürgerkrieg bis die Wiedervereinigung des Kantons unter 
die Verfaſſung vom 3. Auguſt 1839 erfolgte 2). Sie befeſtigte die 
verrufene Ungleichheit der Landesvertretung und gab dem Kanton 
eine Dem republifanifch-repräfentativen Syftem fehr günftige Grund- 
lage, Allein fie follte nicht Lange dauern. Bei der erften Ernenerung 


) Mömoire adressee au Conseil d’Etat du Valais en novembre 1833 par les 
quatres dixains occidentaux: Entremont, Martigny, St. ‚Maurice et Monthey, etc. 


2) In Betreff der politifchen Ereigniffe jehe man die vom Wallifer Staatsrath 
am 10. Mai 1839 an die Eidgenoffen gerichtete Denkfchrift nach. Auch die Schrift 
Une annee de Vhistoire du Valais, par RILLIET-CONSTANT, colonel federal, Berne 
1841? enthält eine Menge Angaben und Belege, 
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der Wahlen erlitt die Partei des freifinnigen SFortfchrittes schwere 
Verluſte. Darauf lange Wirren und Anarchie, bis man endlich von 
Neem zu den Waffen griff (1844). Die Freifinnigen wurden hin- 
tergangen und befiegt. Dem Gemetzel bei der Trientbrüce folgte fehr 
bald die gänzliche Zerftörung der neuen Ordnung der Dinge, die, fo 
fhöne Hoffnungen erwect hatte. Fest ift die Verfaſſung vom 14, Sep⸗ 
tember 1844 in Kraft U). 

Die nenne Waliferverfaffung fcheint der Willkür der vollziehenden 
Gewalt und dem Einfluffe der Geiftlichen weit mehr Vorfchub zu 
Leiten ald die 1815er. Die Immunität der Geiftlichen, die fachliche 
und die perfünliche, beftand nur thatfächlich, im neuen Grundgeſetz 
it fie zu einem verfaffungsmäßigen Necht erhoben, Die gefehgebende 
Gewalt wird vom Großen Rath ausgeübt, in dem jeder der dreischn 
Zehnten von taufend Einwohnern einen und überdieß die Seiftlichkeit 
zwei Vertreter hat; von den letztern ift der eine, der- Biſchof, von 
Amtöwegen Mitglied. Die Abgeordneten jedes Zehnten werden von 
einer Wahlverfammlung ernannt, die im Verhältniß von einem auf 
hundert Seelen aus Abgeordneten der Gemeindeverfammlungen befteht. 
Dadurch umnterfcheidet fih die Wahlart im Wallis wefentlich von der 
Graubündens, wo man Feine mittelbaren Wahlen Fennt, Die Amts— 
dauer ift die zweifährige. Was day Veto oder Referendum ans 
Volk über die Verrichtungen des Großen Nathes betrifft, fo beſteht 
ed in dem Sinn, daß „les lois, les capitulations militaires et les 
decrets de finance et de naturalisation seront referes aux assem- 
blées primaires, et ne seront exccutoires qu’apres avoir et& adoptes 
par la majorit&@ des citoyens qui auront pris part a la votation.“ 
(Art. 72.) Die eidgendffifchen Angelegenheiten find dem Veto nicht 
unterworfen. — Der Staatsrath befteht aus fünf frei, in oder außer 
der Mitte des Großen Rathes erfornen Mitgliedern, jedoch follen 
zwei den fieben obern und zwei den ſechs untern Zehnten angehören, 
Die Mitglieder des Staatsrathes haben Sitz aber Feine Stimme im 
Großen Rath. Ihre Amtöverrichtungen haben die gleiche Dauer wie 
die der Sroßrathömitglieder, Für dad Innere des Kantons beftcht: 
1) Ein Eentralgericht, das die Preß- und die politifchen Vergeben 
beurtheilt; 2) ein Appellationsgericht, zufammengefeßt aus elf Mit- 


) Snell N. M. ©, 815-378. 
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gliedern. Sowohl die Eentral- ald die Appellationdrichter werden 
vom Großen Rath ernannt; ihre Amtsdauer ift die oben erwähnte, 
Ein Zehntenrath leiter in jedem Zehnten deffen Gefchäfte, vertheilt 
die Laſten unter die betreffenden Gemeinden, und nimmt verfchiedene, 
von der Verfaſſung ihm zuerfannte Ernennungen vor, 





Viertes Kapitel. 


Nepräfentative Demokratien mit fakultativem Volksveto. 


Die Zahl der Halbdemokratien hat ſeit 1830 zugenommen 
durch die Einführung des Veto's in die repräſentative Verfaſſung 
St. Gallens (1. März 1831) und der Baſellandſchaft (1. Auguſt 
1838) und endlich Luzerns (14. Mai 1841). Dieſes Veto iſt jedoch 
nur fakultativ. Jene Verfaſſungen ſetzen eine Friſt feſt, binnen 
welcher die Mehrheit der Bürger, unter Beobachtung gewiſſer Förm— 
lichkeiten, ihre Einfprache gegen ein vom Großen Rath erlaffenes 
Geſetz geltend machen Fann, Wenn das Dorf dies nicht in der vor- 
geichriebenen Zeitfrift thut, fo wird das Geſetz ohne weiters verbind- 
lich, Diefe Zeitfrift ift in St. Ballen fünf und vierzig Tage, in 
Luzern fünfzig, in der Bafellandfchaft nur vierzehn, 

In den foderativen Demofratien, in Graubünden und Wallis, 
übt dad Veto, da es obligatorifch ift, immer einen nicht wenig hem— 
menden Einfluß aus, und bisweilen macht es die Verbefferung der 
alten Einrichtungen unmoglich: während es in den drei Sreiftaaten, 
denen dieſes Kapitel gewidmet it, auf eine Weife ausgeübt wird, die 
mit den repräfentativen Demofratien vereinbar if. In der Bafel- 
Yandfchaft kann das Geſetz nur von der Mehrheit der gefammten Zahl 
Aktivbürger durch Unterfchriften und unter Mittheilung der Gründe 
an den Landrath verworfen werden ). Im Kanton St, Gallen 
müfen, wenn eine Gemeinde zur Ausübung des Veto verfommelt 
werden foll, biefür wenigftend fünfzig Aktivbürger derfelben beim 
Gemeindepräfidenten fich förmlich eingefchrieben haben 2). And endlich 
im Kanton Luzern wird Feine Gemeinde zur Ausübung des Veto 

1) Berfaffung $. 40. 

2) Berfaffung Art, 137. 
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zuſammenberufen, wenn es nicht der fechöte Theil ihrer Aktivbürger 
ausdrücklich verlangt U). ® 

Wiewohl viele freifiunige und aufrichtige Freunde des gefell- 
fchaftlichen Fortfchrittes in der Vierzigerverfaffung das Beſtreben des 
Rückſchrittes erfannten, Liegen fie fich dennoch dazu verleiten, haupt— 
fachlich wegen des Volksveto's, dad Mode zu werden anfing, gute 
Miene zu machen. Geit es aber fowohl beim Geſetz gegen die freie 
Meinungsäußerung ald bei dem über Berufung der Fefuiten als un- 
zulänglich erkannt wurde, die Wirkſamkeit der verderblichtten Schluß- 
nahmen zu verhindern, hat es unfäglich verloren. Auch in den großen 
vordrtlichen Kantonen, in Zürich und Bern, von wo ey in mehrere 
andere übergehen würde, ſchien man im Begriff es einzuführen. Allein 
zulest nahm fich day Publikum feiner nicht mehr an und es blieb im 
Minderheit, 

Sieht man vom Grundſatz des Volksveto's ab, fo finder man 
swifchen der verfaſſungsmäßigen Ordnung von Luzern, Baſelland— 
fhaft und St Ballen und derjenigen der reprafentativen Demo— 
fratien, von denen wir im folgenden Kapitel fprechen werden, kaum 
einen Unterſchied. Jeder der drei Kantone hat einen Großen Rath, 
der unmittelbar von den Aktivbürgern in Wahlverſammlungen ernannt 
wird; der Große Nath ernennt einen Negierungsrath und das Ober- 
gericht; die Gewalten find gerrennt, die vollziehende Gewalt und ihre 
Angeitellten find verantwortlich. 


Dberite verfaffungsmäßise Behörden. 

















Euyer. et. Ballen. Bafellandfchaft. 

Grobee Rath. aeg Kath, Landrath. 
Geſetzgebende Gewalt: 100 Mitglieder, 150 Mitglieder auf 500. Einw, 
ap DR 9% 1 Mitglied (72?) 

Umtsdauer 4 Sabre. 2 Sahre..  ahre, 


Regierungsrath. Kleiner Rath. Regierungsrath, 
11 Mitglieder. 7 Mitglieder. 5 Mitglieder. 
Amtsdauer 4 Jahre. 4 Jahre. 3 Jahre. 


en Bavatt: | 
\ Obergericht. Kantonsgericht. Obergericht. 


Richterliche Gewalt: 11 2 11 Mitglieder, 9 Mitglieder, 


4 Sahre. 6 Jahre. 3 Jahre. 


1) Berfaffung $. 35. 


zu bemerken ift die Eigenthümlichfeit, daß die St. Galliſche Ver- 
faſſung einen Meberbleibfel ded von den Kantonshauptorten mehr oder 
weniger im Großen genoffenen Vorrechtes, in den Großen Nath eine 
größere Anzahl Mitglieder abzuordnen, erhalten hat. Es beiteht darin, 
dag der Gemeinde des Hanptorted, die den Bezirk St. Gallen bildet, 
die Wahl von fünfzehn Großräthen zugetheilt ift, während ihr von 
Rechtöwegen nur zwölf zufämen, 

Was die Norm betrifft, nach der die Rechte und Anliegen der 
Fatholifchen und veformirten Bevölkerung geregelt find, werden wir 
an einer paffendern Stelle anbringen. 


Fünſtes Kapitel. 


Die repräfentativen Dempftratien, 


Vor tauſend achthundert ein und dreißig behielt Die verfafungs- 
mäßige Ordnung von Zurich, Baſel und Schaffhaufen, und 
in noch höherm Grade die von Bern, Freiburg und Solothurn 
immer einen Charafter bei, der Dligarchie verrieth, indem fie, wenn 
nicht gerade gemwiffen Ständen, doch gewiffen Ortfchaften und vor 
Allem aus der Bürgerfchaft des Hauptortes eigentliche Vorrechte zu— 
ficherte. 

Die Testen Umgeſtaltungen haben derartige Anordnungen abge— 
fchafft, die Zahl der vom Grundſatze der Gleichheit geleiteten Kan— 
tone vermehrt, und unter der Hälfte derfelben find die Einrichtungen 
und Uebungen der Demofratie noch zu weiterer Entwicklung gediehen, 

Bei Durchgehung der eigentlichen Elemente des Organismus der 
 repräfentativ-demofratifchen Kantone räumt Cherbüliez die erfte Stelle 
vem allgemeinen Stimmrecht ein; allein. ung fcheint, er irre 
fih darin. Das allgemeine Stimmrecht iſt nämlich feit un- _ 
denflichen Zeiten auch den Wrdemofratien der Schweiz eigen, 
Selbſt im Fürftenthum Neuenburg beftcht allgemeines Stimmrecht. 
Nur durch die der frangöfifchen Staatsumwälzung entlichenen Ein- 
richtungen wurde in der Schweiz für die Ausübung politifcher Rechte 
das Erforderniß eines Cenfus eingeführt; von diefem find jedoch außer 
der Teffiner- um Genferverfaſſung wenig Spuren mehr 
ührig geblieben, 


Franseini. Statiftif der Schweiz. IL. 7— 
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Im Hornung 1845 bewirkten unvermuthete Ereigniffe im Kanton 
Waadt eine politifche Ummwälzung und in Folge derfelben eine Ver— 
faffungsänderung. Es fehlte wenig, fo hätte feine nene Verfaſſung 
den Kanton Waadt der Zahl derjenigen angereiht, die das Veto be— 
ſitzen. Es geſchah nicht; flatt deffen wurde aber eine andere, den 
fchweizerifchen Verfaffungen vollig neue Beſtimmung aufgenommen, 
nämlich die, daß der Große Rath von fich aus oder anf Begehren 
von 8000 Aftivbürgern den Entfcheid über Angelegenheiten von allge- 
meinem Intereſſe den allgemeinen Verfammlungen der Gemeinden 
überträgt. Nicht fehr verfchieden if die vor Kurzem eingetretene 
Wendung der Dinge im Kanton Bern. In der neuen, am 31. Juli 
(1846) vom Volke angenommenen Verfaffung ift feſtgeſetzt, daß jedes 
Mal zu einer auferordentlichen Erneuerung ded Großen Nathes ge— 
fchritten werden muß, wenn es die Mehrheit der Bürger in den Ge— 
meindeverfammlungen verlangt; es ift beigefügt, daß auf Begehren 
von achttaufend Aftivbürgern die Abſtimmung über die Thun- 
lichkeit einer folchen Maßregel angeordnet wird. (. 22,) 

Geſetzgebende Gewalt. „Dans les democraties represen- 
tatives, c’est le grand conseil qui est l’autorit@ supr@me, car il 
reprösente le -peuple souverain et se trouve revetu, par conse- 
quent, de tous les attributs de la souverainele, moins le pouvoir 
constituant dont le peuple s’est reserv& l’exereice pour lui-meme. 
Cette suprématié du grand conseil est d’autant plus rcelle en Suisse, 
que ce corps n’est jamais divise en deux chambres. Le grand 
conseil est forme, en general, par une seule election à laquelle 
participent tous les citoyens actifs, chacun dans le cercle &lecto- 
ral ou ila son domicile.“ So der angeführte Prof. Cherbüliez . 
Die Kantone Freiburg und Solothurn haben die mittelbaren 
Wahlen beibehalten. Auch Bern traf, nach der Verfaſſung von 
1831, mittelbare Wahlen; allein dieſes Verfahren hat fein Anſehen 
verloren s die Urverfammlungen waren befannt wegen der äußerſt ge— 
ringen Anzahl von Bürgern, die fich den Beſuch derfelben angelegen 
ſein ließ. An den Urverſammlungen vom Jahr 1843 wählten 9922 
anwefende Aftivbärger 4141 Wahlmanner 2). Die nene Verfaſſung 
bat unmittelbare Wahlen eingeführt, 


1) IT. pae. 2. 
2) Bericht über die Staatsverwaltung u. f. w. während des Jahres 
41843, Seite 10. 
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In diefen Kantonen dauern die gefegeberifchen Amtsverrichtun— 
gen im Allgemeinen vier Fahre. 


Zufammenfesung des Großen Rathes. 














Groß: 











Kantone. räthe. Bemerkungen, 
Bern . { Ei ni 226 Die Zahl ift im Verhältniß zur 


an Bevölkerung die: Zürich L auf 
ae. eh as | KR une, Kursen 1 a 
180 | und Freiburg auf 1000, Bern 
Genf ESSEN 176 1 auf 2000 Einwohner. 
GEBallen PIE pP 100 

Baſel Stadttheiii 9 

BEE. 1, Er 41416144 

SDESEDIEEN.. 00 2,0 ].:405 

SU 0 ee, 100 

THREBUNETE eye 411100 

SUR ER 83 

Shauſe 78 


Man bemerkt, daß nach dem mittlern Durchſchnitt in diefen Kan- 
tonen ein Großrath auf ungefähr 1000 Einwohner ernannt 
wird, In den zwei volfreichiten Kantonen, Bern und Zürich, fleht 
indeffen das Verhältniß höher; ebenfo haben Luzern und Teffin 
einen auf ungefähr 12005 dagegen beiläufig einen auf 560 Solo— 
thurn, einen auf 330 Genf, und einen auf 200 Bafel-Stadt- 
theil. 

Vollziehende Gewalt. Zur Ausübung der oberſten vollzie— 
henden Gewalt: „le conseil étroit est aussi ancien que les répu-— 
bliques de la Suisse. C’etait dans le conseil &troit que se trou- 
vaient cumule jadis a peu pres toutes les fonctions, et concentr& 
tout le pouvoir : c’etait Jui qui faisait les lois, qui les ex6cutait, 
qui rendait en dernier ressort la justice tant criminelle que civile, 
et qui administrait, presque sans contröle, les finances de Vetat. 
Le grand conseil, r&duit au pouvoir plus apparent que reel d’a- 
dopter ou de rejeter les propositions du conseil etroit, subissait 
influence de celui-ci et jouait A cöt& de lui un röle secondaire. 
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Les fonctions de membres du conseil &troit, accorddes à vie, peu 
ou point salarices, ctaient recherchees par les hommes les plus 
capables, ei occup6es A peu pres exclusivement par les premieres 
familles de chaque e&tat !).“ 
Gegenwärtig heißt diefe Behörde Staatörath (conseil d'etat), 
z. B. in Freiburg, Waadt, Teffin und Genf; oder Regie 
rungsrath (conseil exeeutif), in Bern, Zür ich und Solothurn; 
oder Kleiner Rath (per conseil), ſo in St. Ballen, im Nar- 
gau, im Thurgan und in Bafel-Stadttheil, Die Zahl ihrer 
Mitalieder, die fich früher auf vier und zwanzig und auf mehr belief, 
it anf wenige berabaefekt. 


Zufammenfesung der Regierungen. 











Zahl der Mitglieder. 





i —— — — — — 
Kantone. 1a. Nach den-; b. Nach den 
Rerfaflungen neueften 
a er von 1814. | Berfaffungen. 
EEE 28 13 
DEI Ri 92), 
BULK Laer 25 15,7% 
Bafel ® G . + + * + + + + * I 25 r 15 3) 
et el 36 11 


eranbauien: Su ray nn 24 9 
SETS SR EEE 21 9 
Sn It gabe Ed 11 9 
ERHIELT SERIE. 11 9 
J 43 9 
St Dal... ur 19 7 
Faaa Ra a 5 9 6 


Wie man fieht, herrfcht die Zahl bei den Regierungoͤräthen vor. 
Es ift fein einziger, der nicht eine Verminderung erlitten, 


1) De la democratie, ete. II. 25 et suiv. 

2) Die Verfaffung von 1831 hatte 17 beibehalten. 

3) Darunter ift der Kleine Rath von BafeleStadttheil verftanden. Wir 
haben fchon gefehen, daß Baſel-Landſchaft einen Regierungsrat von fünf Mit: 
gliedern hat. 


er. 


Als die Negierungsräthe fehr zahlreich waren, beftanden fie fait 
nur aus Perfonen, die der Bürgerfchaft des Hauptorted angehörten 
oder im Hauptorte ihren beitandigen Wohnfis hatten, Damals pflegte 
man theils wegen der großen Anzahl von Mitgliedern, theild wegen 
ihrer geringen Geſchäftskenntniß Feine fehr bedeutenden Dienftleiftun- 
gen zu fordern, Die damalige Befoldung eined Negierungsmitgliedes 
and wegen ihrer Kärglichfeit fo fehr außer allem Verhältniß mit 
der heutigen, keineswegs reichen, daß man fie, nach Cherbüliez, mit 
derjenigen eines Generaldireftors, Präfekten, ja fogar eines Bureau— 
chefo in Frankreich nicht vergleichen Fann!). Damals ging die Verant- 
wortlichfeit der Negierungsbehörde gegenüber der Landesvertretung 
nicht fo weit, wie fie durch die neuen Verbeſſerungen feſtgeſtellt ift, 
vder fie ließ im der Wirklichkeit Feine aufrichtige Anwendung zu. 

Die Mitglieder der Regierung werden vom Großen Nathe er- 
nannt, und zwar, wie der angeführte Genferprofeffor bemerft, ohne 
Ausnahme, Auch ift es im Allgemeinen der Große Rath, der unter 
den Ditgliedern des Kleinen den erften, mit dem Präſidium und 
den Eigenfchaften eines Regierungshauptes betrauten Beamteten 
ernennt, Sn Freiburg und in der Waadt jedoch wählt Die Re— 
gierung ſelbſt aus ihrer Mitte den Präſidenten. Im Kanton Teffin 
führt jedes Mitglied ver Behörde der Reihe nach je einen Monat 
den Vorſitz. 

Die Regierungshäupter nennt man Bürgermeifter in Zürich, 
Bafel-Stadttheil und Schaffhaufen; Schultheiß (avoyer) in Luzern 
und Freiburg; Landammann in Solothurn, St. Ballen und Aar— 
gau; Syndik in Senf; Präſident im Thurgau, Teffin und nach 
der neuen Verfaſſung auch in Bern, dag einen feit dem Urſprung des 
Freistaates beſtandenen Titel dafür abgefchafft bat. 

Die Amtsdauer ſtimmt gewöhnlich die ded Großen Rathes, vier 
bis ſechs Fahre, Die Wicderwählbarfeit für die Stelle eines ein— 
fachen Mitgliedes der Negierung iſt unbefchränft, ausgenommen in 
Teſſin, wo ein Mitglied des Staatörathes, nachdem es zwei Dal nach 
einander gewählt wurde, für die zwei folgenden Fahre nicht mehr 
gewählt werden darf. Art, 31. 6. 2.) 

Für die Bräfidialverrichtungen iſt die unmittelbare Wiederwehi— 
barkeit ausgeſchloſſen. 


N) M. 27, Anmerk 
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Bis 1830 war allgemein ein ziemlich hoher Cenſus erforderlich ; 
- allein Diefe Bedingung it überall, außer in Luzern und in Teffin, 
aufgehoben; der erflere Kanton verlangt ein Vermögen von A000, 
amd der andere eines von 8000 Schweizerfranfen, Es wird im All— 


gemeinen ein Alter von wenigftend neun und zwanzig Jahren erfordert, 


Richterliche Gewalt. Zur Ausübung der oberflen richter- 
lichen Gewalt beſteht in jeder der unter gegenwärtigem Kapitel be 
griffenen Demofratien ein oberfter Gerichtshof, meiſtens Ober- 
‚gericht genanst, „Le tribunal supr@me est une institution nou- 
velle, introduite pour la premiere fois dans les constitutions uni- 
taires et organisce plus completement dans celles de Faete de me- 
diation, supprimee dans plusieurs cantons en 1815, puis restaurde 
definitivement par les dernicres constitutions. Les membres en 
sont nommes, comme ceux du conseil etroit, par le grand con- 
seil. La seule condition generalement imposce, c’est un äge qui 
varie de vingl-quatre à trente-cing ans. Dans quelques états on 
exige en outre des garanties de capacil&, c’est-a-dire des &tudes 
academiques ou Texercice pre&alable d’autres fonelions judi- 
ciaires 1).« 


Was die Amtödaner betrifft, ift Verſchiedenes zu bemerken. (4). 
Mitglieder und Amtsdauer der böhern LE 
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Kantone. Amtsdauer. Erneucrunasart, 
glieder. { 
Bern ). .411-158 Fahre, Alle 4 Fahre die Hälfte. 
BLLE Fe ee Er, 1, alle zwei Sabre. 


Freiburg 2 20. 0.113  [Rebenslänglich. 

Slorhuen >... 9 | Sabre, 1%, alle fünf Fahre, 
Bafel-Stadttheil . .| 13 Lebenslänglich. 

Schaffpaufen . . .| 9 4 Zahre. 


Kt 0 Er 1% alle vier Jahre. 
Say ZI EL, 1%, alle zwei Fahre. 
ihn ehe dan de eu 17, alle Fahre, 
Waadt ee | 13 12 n Y, „ 7 
ENTE 13 18 m Yun „ 





1) CHERBULIEZ , IH. 30. 
2) Die Verfaffung fest eigentlich die Zahl der zur Bildung der oberften Gerichts⸗ 
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Schstes Kapitel. 
Der fürftlihde Kanton Neuenburg. 


Das Fürſtenthum Neuenburg und die Grafſchaft Valangin aner- 
kennen ald ihren Sonverän den König von Preußen, und bilden nichts- 
deftoweniger einen Kanton, den XXI. der fchweizerifchen Eidgenoffen- 
Schaft. Das Land hat eine gedeihliche Gegenwart und vor fich cine 
fchöne Zukunft. Allein feine politifche Stellung if ein Unding in 
der fchweizerifchen Eidgenoffenfchaft und in mehrern Beziehungen ein 
Uebelſtand. 

Die politiſchen Wechſelfälle dieſes Landes kann man in einer 
Menge Bücher und in verſchiedenen Flugſchriften die Stürme 
von 1831 leſen. Seine Einrichtungen werden beſonders von Cher— 
büliez gewürdigt D. Die organiſchen Beſtandtheile derſelben bat 
L. Snell wörtlich mitgetheilt 2). 

In der Statiſtik von 1828 haben wir von der damals beſtande— 
nen Verfaſſung, welche vom 26. Dezember 1814 war, einen Begriff 
gegeben. Dieſe iſt durch die Akte vom 22. Juni 1831 verändert wor— 
den und bietet nunmehr folgende weſentliche Punkte dar. 

Verfaſſungsmäßige Gewalt des Fürſten. Mit der Ver— 
faffungsurfunde von 1814 erflärte der Fürſt, der König von Preußen, 
er werde das Fürſtenthum Neuenburg unter feiner unmittelbaren 
Herrfchaft halten, und deffen Unabhängigkeit, Unveräußerlichkeit und 
Untheilbarfeit wahren; er fichere ihm freie Ausübung der proteſtan— 
tifchen und Fatholifchen Glaubensbefenntniffe zu, — des proteftanti- 
fchen unter der Leitung und Obhut der Paftorenfompagnie und des 
Konſiſtoriums, mit Betätigung ihrer alten Befugniſſe; — des Fatho- 
liſchen, in Allem, was feine Ordnung und Zucht betrifft, unter der 
Leitung und Obhut des Bifchofd von Laufanne (Freiburg); — 
beide jedoch unter Vorbehalt des Iandesherrlichen Oberauffichtdrechtes ; 
Ale, fowohl Unterthanen ald Einwohner des Fürftenthums, dür- 
behörde erforderlichen Richter nicht feft, fondern beftimmt bloß, daß ein Oberge: 
viht von nit mehr als fünfzehn Mitgliedern und mit vier Erfaß- 
männern eingefest werde ($. 53). Unter der Verfaffung von 1831 beſtand das 
Obergericht aus eilf Mitgliedern. Aus der gleichen Anzahl befteht das jeßige, we— 
nigftens bis die Gefchwornengerichte ins Leben treten. 


I) Band I. ©. 33, und Bd. I. ©, 105 ff. 
2) Handbuch u. ſ. w. Bd. IM. Ih. U. 741 ff. 
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fen 1) das Land, um zu reifen oder ſich anderswo niederzulaſſen, frei 
verlaſſen, ohne deshalb die Eigenſchaft eines Neuenburgers zu ver— 
lieren; x in den Militärdienft einer fremden Macht treten; mit Aus— 
nahme des Gouverneurs, dürfe Niemand mit einer Civil- oder Mili- 
tärstelle — werden, der nicht Unterthan des Staates und in 
demſelben angeſeſſen ſei; mit Ausnahme der Weibel (huissiers), könne 
kein Beamteter oder Notar abgeſetzt werden, der nicht der Veruntreuung, 
ſchlechter Aufführung oder der Untüchtigkeit überführt ſei; dem Han— 
del nach innen und nach außen ſei vollſtändige und gänzliche Freiheit 
gewährleiſtet, unter Vorbehalt einerſeits der Folgerungen, die aus 
der Eigenſchaft des Fürſtenthums in ſeiner Verbindung mit der ſchwei— 
zeriſchen Eidgenoſſenſchaft koͤnnen gezogen werden, anderſeits mit Vor— 
behalt der polizeilichen Vorſichtsmaßregeln für die Sicherheit und das 
öffentliche Wohl; neue Abgaben können unter keinem Namen und kei— 
nem Anſpruch anders als auf dem Wege des Geſetzes eingeführt wer— 
den; Alle, ſowohl Unterthanen als Einwohner, ſeien von ihrem 18ten 
bis zum 50ſten Altersjahr dem Militärdienſt unterworfen, dürfen aber 
im Kriege nur zur Aufrechthaltung der öffentlichen Ordnung, zur 
Vertheidigung des Staates und zum Schutze der mit der Schweiz ein— 
gegangenen Verträge; endlich alle Geſetze, Rechtſame, Freiheiten, das 
gute und alte Herkommen (coutumes), geſchriebenes und ungeſchrie— 
benes, Verſchreibungen und Bewilligungen, die diefer Erklärung nicht 
zuwider laufen, follen aufrecht erhalten werden und beftätigt fein. 

Geſetzgebender Rath, Der Körper der Generalaudienzen 
war nach der Urkunde vom Jahr 1814 aus 75 NPitgliedern, wovon 
das Volk nur 30 zu ernennen hatte, zufammengefest, Nach der Ur— 
funde von 1831, die gegenwärtig in Kraft it, befteht der gefeßgebende 
Körpers 1) and zwölf Mitgliedern, die vom König auf zehn Fahre 
ernannt and wieder wählbar find; 2) aus unmittelbar vom Volke ge- 
wählten Mitgliedern, im Verhältniß eines Abgeordneten auf je 300 
Seelen einbeimifcher Bevölkerung, mit einer Amtsdauer von ſechs Jah— 
ren, einer Dritteldernenerung von zwei zu zwei Fahren und vollkom— 
mener Wirderwählbarfeit, Der gefeßgebende Körper it demnach aus 
78 Mitgliedern zufammengefeßt, den präfivirenden Gouverneur und 
die 10 vom König ernannten nicht inbegriffen. Die Gefeße, die Auf— 
lagen, die Inſtruktionen für die eidgenöfifche zagiatung geboren in 
den Bereich der Generalaudienzen. 
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Vollziehende Gewalt. Es beſteht cin Staatsrath, Der vom 
Fürſten ernannt iſt. Den Vorſitz führt der Gouverneur und die Zahl 
ſeiner Mitglieder beläuft ſich auf 8. | ’ 

Nichterliche Gewalt. Es befinden fih im Kanton zwei 
oberite Gerichtöbofe, namlich die drei Stände zu Neuenburg 
und die drei zu Balangin Für die erfte Inſtanz find 21 Be 
zirfögerichte oder Caſtellaneien. Unter diefen find 12 nur für Eivil- 
fälle, 9 für Criminal- und Eivilfälle zugleich. Zu dem erſten jener 
beiden Gerichtöhofe haben 8 Gerichte der einen, und 8 der andern 
ihren Rekurs; zum letztern nur vier der einen und 1 derandern, In 
Criminalftraffällen gelangt das Urtheil zur Durchficht an den Gouver- 
neur und an den Staatsrath, welche berechtigt find, die Strafe zu 
mildern, aber nicht zu verjtärfen ; fie erlaffen zugleich den Befehl zur 
Vollziehung. | 

Gemeinheiten. Mehrere Gemeinheiten des Kantons, z. DB. 
Neuenburg, Landeron, Valangin, beſitzen Vorrechte. Sie wählen Ver— 
waltungsräthe, deren Amtsverrichtungen wichtig ſind. Neuenburg hat 
einen kleinen und einen großen Rath für ſeine Verwaltung und Polizei. 

Prof. Cherbüliez erhebt, wiewohl er die falſche Stellung 
Neuenburgs im Bunde der ſchweizeriſchen Kantone erkennt, deſſen 
verfaſſungsmäßige Ordnung doch allzu ſehr; nach feiner Anſicht ver- 
einigt es die Vortheile des Freiſtaates mit denen der Alleinherrichaft, 
ift die dortige Regierung zur Unterdrüdung zu fchwach, und flarf ge- 
mug zum Schuße; ift das dortige Volk wahrhaft frei unter einer w ahr⸗ 
haft ſtarken Gewalt 1) (5). 


Siebentes Kapitel. 


Allgemeine, dem größten Theil der ſchweizeriſchen Demo⸗ 
kratien angehörige Grundſätze. 
A. Bon der Volksſouveränität. 

„Dans les republiques de Tantiquite, la souverainete du peuple 
elait ce qu’elle est encore aujourd’hui dans les cantons d’Uri, 
d’Unterwald et d’Appenzell, moins un principe qu’un fait, moins 
une idee qu’une forme.“ So Cherbüliez ?), welcher ſodann in 


1) 8b. II. ©. 108, 
2) 8. I. ©. 75 u. 76, 
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ziennlich ſtarken Ausdrücen feine Abneigung Cum nicht zu fagen ſei— 
nen Widerwillen) gegen dieſes Grundgeſetz der fchweizerifchen Ver— 
faffungen vorbringt, „Za souverainete reside dans le peuple, c’est- 
a-dire dans l’universaliteE des ciloyens, est-il Ecrit en tete de 
mainte constitution (Zurich, Berne, Fribourg, Soleure, Bäle-cam- 
pagne, Argovie, Tessin); mais le peuple lexerce par ses repre- 
sentans.“ Dazu bemerkt er, da das Volk mit fich felbft feinen Ver— 
trag abfchließen Fan, fo löſt fich die auf diefe Weife ausgedrückte 
Grundbeſtimmung der Verfaffungen in eine leere Abftraftion auf. Nach 
feiner Anficht muß der Grundfaß einen verneinenden Werth haben und 
darf nicht mehr und nicht weniger in fich begreifen, alö daß „la sou- 
verainet@, envisagee comme un droit anterieur et superieur à la 
constitution, n’appartient a aucun individu, à aucune classe, à 
aucune categorie qui puisse s’en prevaloir au pr@judice du peuple; 
et comme c’est: du peuple gu’emanent en fait tous les pou- 
voirs, c’est pour son compte el dans son interei qu'ils doivent Eire 
ererces !). Zn der That, zwifchen diefer Darftelung der Voksͤſou— 
verämität und derjenigen, wie fie in der wandtländifchen Verfaſſung 
unummunden und unbedingt ausgefprochen iſt: „Dad Volk iſt ſouve— 
ran” — ift ein großer Unterfchied, = 
B. Vom Perfafungs-PWeto. 

„Parmi les consequences de la souverainet@ du peuple, il en 
est d’autres que les chartes nouvelles ont expressement consa- 
erees : il en est d’autres que le lEgislateur a repoussdces comme 
anarchiques, mais que l’opinion a fort logiquement deduites du 
principe et plus d’une fois rCalisces par des faits. En téête des 
premieres, il faut placer le ve/o constitutionnel, qui soumet tout 
projet de constitution ou de loi constitutionnelle à la sanction 
du peuple entier“ 2). In den feit 1830 umgeftalteten repräfentati- 
ven Demofratien ift das Verfaſſungs-Veto fait allenthalben eingeführt. 
Eine Ausnahme macht Freiburg, das feine neue Verfaſſung keines— 
wegs der Abſtimmung des Volkes unterwarf. 

Das Verfaſſungs-Veto wird hier in Kreivverfammlungen, Dort 
in Gemeindeverfammfungen ausgeübt; es wird dadurch ausgeübt, daß 
man den Verfaſſungsentwurf oder die fraglichen Verfaſſungsgeſetze an- 

1) 80. I. ©. 76. | 

2) ÜHERBULIEZ, I. 78. 
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nimmt oder verwirft. Eine Berathung über die Form findet dabei 
nicht ſtatt; dem Volk iſt jedoch eine Friſt eingeräumt, während welcher 
es den Entwurf mit Muße prüfen mag. 

Hinſichtlich der Geſetze und anderer Gegenſtände beſteht das Beto 
von Alters her in Graubünden und im Wallis; ſeit dem Jahr 
1830 wurde es auch in St. Gallen und in der Baſel-Landſchaft 
und ſpäter in Luzern eingeführt. Dieſem aber hilft jene Nach— 
ahmung nichts, wie im vorigen Paragraphen bemerkt iſt. 


C. Von der periodiſchen Durchſicht (Keviſion) der Verfaſſung. 


Im Allgemeinen iſt in den Ständen, die das Verfaſſungs-Veto 
eingeführt haben, die periodiſche Durchſicht der Verfaſſungen zugelaf- 
ſen, Bern, Schaffhauſen, Waadt und Genf ausgenommen. 
Sie iſt auch in die neuen Verfaſſungen zweier Demokratien, der 
Glarner und Schwyzer, aufgenommen. Die längſte Friſt iſt 
zwölf Jahre, feſtgeſetzt von der Verfaſſung Teſſins; die kürzeſte vier 
Fahre, angenommen von der Glarnerverfaſſung. 


D. Trennung der Gewalten. 


Der Grundfos der Öewaltentrennung, der in den Verfaſ— 
jungen von 1814 allzu fehr als Vorurtheil und Mißbrauch verfchmäht 
war, hat durch Die heutigen Umgeftaltungen viel gewonnen, In eini— 
gen Kantonen iſt die Sache mit der Unvereinbarkeit politiſcher 
Aemter in Bezug auf den Gegenſtand ſelbſt verſchmolzen worden. In 
Bern, in Baſel-Landſchaft und in Teſſin wurde fie fo weit getrie— 
ben, daß 3 B. weder ein Ober- oder Appellationsrichter, 
noch irgend ein anderer befoldeter nffentlicher Beamteter gleichzeitig 
die Stelle eines Mitgliedes der oberften Landesbehörde befleiden kann. 

E. Gleichheit. 


Die neuen Verfaſſungen (darunter verſtehen wir alle ſeit 1830 
eingeführten) gewährleiſten ausdrücklich oder ihrem Inhalte nach die 
Gleichheit der Bürger vor dem Geſetze. Im Zuſammen— 
hange mit dem Grundſatze der Gleichheit wurde die verhältnißmäßige 
Stellvertretung in den geſetzgebenden Behörden eingeführt. Außer— 
ven wird verfaffungs-, geſetze oder übungsgemäß in den meiſten Kan— 
tonen bei Befesung des vollziehenden Rathes und der Gerichtsbehörde 
eine Bertheilungsnorm befolgt, 


— 


F. Sultusfreiheit. 

„La democratie rend le systeme des églises conslituees par- 
ticulierement defavorable A la libert@ des cultes; et la raison en 
est simple : c’est que le peuple est intolerant. I n’y a d’accord 
possible entre le support et la foi, que dans les hautes regions 
de la pensee ou le vulgaire ne s’eleve jamais. — Les etats de la 
Suisse ou la religion catholique romaine est seule declaree na- 
tionale excluent tous, avec plus ou moins de vigueur, l’exercice 
des autres cultes 1).“ Da die Berfaffungen der Fatholifchen Kan- 
tone die römifch-Fatholifche Religion zur Religion des Staates erhe- 
ben oder fie alfein anerkennen, fo geftatten fie nur Katholifen die 
Ausübung politifcher Nechte. „Parmi les cantons reformes ou mixtes, 
il en est qui ont consacre plus ou moins explicitement le prin- 
cipe de la liberté de conscience (man follte fagen Kultusfrei- 
beit) et d'autres qui se sont bornés à garantir aux communes 
des deux religions dominantes le. libre exercice de leur culte 
respectif ?).“ 

G. Wiederlafungs- und Gewerbsfreiheit. 

„Les restrictions que l’ancienne legislation suisse apporlail a 
ces libertes, tenaient aux bourgeoisies exclusives et aux corpora- 
tions des métiers; le syst&me de bourgeoisie restreignait la liberte 
d’etablissement : celui des corporations, la liberte d’industrie. La 
revolution de 1798 introduisait dans lorganisme cantonal un &le- 
ment nouveau, la commune politigue, cette unite constitutionnelle 
qui comprenait, avec les bourgeois proprement dits, tous les ci- 
toyens domicili6s dans la commune territoriale 3).“ Nach dem 
Verfaſſer der angeführten Stelle war es den Patriziern oder Bur— 
gern nicht mehr geitattet, die Einwohner oder Nirdergelafenen Be— 
fchränfungen und Befchwerden zu unterwerfen, In der Folge bat 
der Srundfas der Freiheit, wie fo viele andere, in der öffentlichen 
Meinung feinen Weg gemacht; „et les constitutions posterieures A 
l’annee 1830 l’ont presque toutes proclame. Aujourd’hui la faculie, 
pour tout citoyen suisse, de s’&tablir et d’exercer son industrie 
dans une commune quelconque de son canlon constitue la regle: 

1) CHERBULIEZ, I. 149. | 

2) Ibid. pag. 150. 

3) Ibid. par. 154. 
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les entraves apportees à cette faculi&@ dans quelques états ne sont 
que de rares exceptions dont le temps fera justice I.“ 

Die Mediation von 1803 beftätigte auch die freie Niederlaffung 
von Kanton zu Kanton, allein die Reaktion ließ diefe wohlthä- 
tige Beltimmung aus dem Dundesvertrage weg. Wir werden indet- 
fen anderswo davon fprechen, 

H. Preßfreiheit. ı, 

„Apres l’Angleterre, la Suisse est, sans contredit, le pays d’Eu- 
rope ou la manifestation des opinions rencontre le moins d’obs- 
tacles. Toutes les constitutions promulguees depuis 1830, excepte 
celle du WVulais, consacrent en termes plus ou moins explicites 
cette application du principe general, et parmi les constitutions 
anterieures a celte epoque, il n’y a que celle de Neuckätel, d’Uri, 
d’Unterwald, de Zug: et dW’Appenzell (Rhodes interieures ) qui 
soient muetles sur ce point ?).“ 

Es gibt faſt feine Spur mehr von vorfommender —— 
Wohl aber wurden in den letzten vier Jahren in Luzern, im Wal— 
lis, in Freiburg und endlich in Zug beſchränkende Geſetze oder 
Verordnungen erlaſſen. Dadurch verfiel die kantonale Preſſe und der 
Verkehr mit den außerhalb des Kantons herausgegebenen Zeitſchrif— 
ten der Herrſchaft von Behörden, die nicht ohne Grund im Verdacht 
ausſchließlicher und unfreiſinniger Beſtrebungen ſtehen. Die Reihe 
derartiger Anordnungen eröffnete das berüchtigte Geſetz über die 
freie Meinungsäußerung, das aus der in Luzern beſtehenden 
Ordnung der Dinge hervorging. Die neue Verfaſſung im Wallis 
hat das unmittelbar vorher aufgeſtellte Ausnahmsgericht für politiſche 
und Preßvergehen beſtätigt und ſie dadurch den Verbrechen gleich— 
geſtellt. 

J. Petitionsrecht. 

Das Bittſchriftenrecht iſt eine jener Bürgſchaften, die in mehr 
oder weniger umfaſſenden Ausdrücken jede neue Verfaſſung darbietet, 

Einige Verfaſſungen enthalten nichts über Kollektiv- oder 
Menge-Bittfchriftenz allein wenn auch das gefchriebene Wort 
darüber fchweigt, fo fpricht Doch die Uebung dafür, Darin bat der 
Grundſatz faft überall eine umfaffende Anwendung erlanat. 


1) Ibid. pag. 155. 
2) CHERBULIEZ, T. 158. 


J. Volksperſammlungen und Pereinsrecht. 


Das Vereinsrecht iſt ausdrücklich nur von den Verfaſſungen 
zweier Kantone, der Baſellandſchaft und Bern's, gewährleiſtet. 
„Et il existe dans plusieurs &tals..... des lois qui restreignent à 
plusieurs &gards la facult@ de former des associations permanentes 
et agissantes, ayant un but politique ou religieux; mais il n’existe 
aucune loi, a moi connue, qui dcfende les r&unions temporaires 
et incidentes d’un nombre quelconque d’individus convoques d’a- 
vance sur les questions politiques. D’ailleurs cette faculte est 
implicitement comprise dans le droit de petition accorde& par toutes 
les constitutions actuelles aux citoyens et aux personnes morales 
legalement constituees.“ Diefe Worte find von Brof, Cherbüliez d, 
der, wie man flieht, den Beftand jener Bürgfchaft nicht in Zweifel 
zieht: und Doch füllt er mehrere Seiten mit feinem Tadel über die 
Natur und das Beſtreben der fchweizerifchen Meetings ſowohl ald der 
politifchen Gefellfchaften, obichoen er an denen Englands und der 
Vereinigten Staaten feinen Anſtoß nimmt. 


K. Entfhädigung der Mitglieder des Großen Rathes, Des Kantons- 
rathes oder Sandrathes. 


Die Berrichtungen der Großräthe find entweder vollig oder halb 
unentgeldlich. Prof. Cherbüliez findet nur in fechd nnd einem 
halben Kantonen, in Bern, Freiburg, St. Ballen, Thurgau, 
Teffin, Waadt und Bafellandfchaft eine Entfchädigung ein 
geführt und hält dafür, eine geringe Entfchädigung als Erſatz der 
Auslagen fei auch nicht einmal von guter Wirfung 2. 

Eine Entfchädigung oder ein Taggeld, bier in größerm, dort in 
geringerm Maße, finden wir allgemein üblich, felbit in den am mei- 
jten nach der Demokratie gebildeten Kantonen. Ste wird geleiftet in 
Sraubünden und im Wallis, in Luzern und in Uri. Im 
Kanton Schwyz ift die Entſchädigung der Großräthe und Kantond- 
räthe Sache der Bezirke; eine folche Entfchädigung leiſten die äußern 
Bezirke, während die vom Bezirk Schwyz ernannten Großräthe und 
Kantonsräthe unentfchädigt bleiben. Vielleicht einen Schritt zu weit 


) 86.1. ©. 176. 
2) 8.1. S. 3-30. 
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gegangen im Entſchädigungsſyſtem it die Waadt bei Aufitellung der 
neuen Verfaſſung D, 


Achtes Kapitel. 


Politiſcher Stand der Bürger. 


Bei Betrachtung der Elemente des politifchen Standes 
befchränfen wir mit Cherbüliez unfer Augenmerk auf die Bürger, 
auf die Gemeinden und auf die Kirche, geben aber bei diefer 
Erprterung dem erften Elemente den Vorzug, 

In der Eigenfchaft eines Schweizerbürgers vereinigen fich zweier- 
lei Arten von Rechten, politifche und bürgerliche. Im Allgemeinen 
ertheilt man den Titel Aktivbürger derienigen Perſon, welche fich 
des Rechtes erſterer Art erfreut, Ein folcher ift der ciris optimo 
jure der Römer ?). 

Die Ausübung der politifchen Rechte, nämlich des Wahlrechtes 
in den repräſentativen Demokratien und der den Landsgemeinden 
zuſtehenden Rechte in den reinen Demokratien, iſt in den verſchiede— 
nen Ständen der Eidgenoſſenſchaft beinahe an die gleichen Bedingun— 
gen geknüpft. Der Aktivbürger muß männlichen Geſchlechtes ſein, 
ein gewiſſes Alter erreicht haben (dad mit der bürgerlichen Volljäh— 
tigkeit nicht immer übereinstimmt und wenigftend fiebenzehn bie fünf 
und zwanzig zurückgelegte Fahre erfordert) 5 im Genuß der Unabhän— 
gigkeit und der bürgerlichen Ehrenfähigfeit fein. Dieſer bürgerliche 
Zuſtand der Unabhängigkeit und der Ehrenhaftigkeit iſt nicht überall 
gleichmäßig bedingt. Im Allgemeinen verftcht man darunter, daß der 
Betreffende weder faillit, noch bevormundet oder einer infamirenden 
Strafe verfallen ſei. Sm einigen Kantonen verftcht man auch noch 
darımter, daß der Betreffende nicht im Dienfte eines Andern ſtehe; 
in andern, daß er der öffentlichen Wohlthätigkeit nicht zur Laſt falle. 
Ein Beſitz oder eine Nutznießung wird erfordert im Kanton Teffin 
im Betrag von 200 Schweizerfranfen, 


1) Art. 30. „Chaque membre du grand conseil regoit de la caisse de V’etat 
une indemnite finee & 30 batz (4—5 franz. dt.) par journde de, presence à l'as- 
semblee, et à 10 batz par lieue pour frais de transport, retour compris.“ 


2) ECherbüliez, I. ©. 191. 


Abjteigende Stufenfolge der politifchen Voll— 

jährigkeit 1). 

5 Jahre: Freiburg und Teſſin. 

DA, Aargau, Bafelftadttheil. 

en. Sat. 

BE... Genf und St. Ballen. 

20». Zürich, Bern?), Luzern, Schaffhaufen, Bafellandfchaft, 

Thurgau, Uri, Unterwalden und Wallis, 

19°, zug. 

IN Schwyz, Glarus und Appenzell. 

— Graubünden. 

Was die an das Heimathrecht geknüpften bürgerlichen Rechte be— 
trifft, läßt ſich folgende Eintheilung aufſtellen: 

1) Freiheit des Aufenthaltes und der Niederlaſſung in jeder Ge— 
meinde des Staates; 
2) freie Ausübung jedes erlaubten Gewerbes; 
3) das Recht, überall im Kanton liegende Güter zu erwerben; 
4) das Recht, im Nothfalle zur geſetzlichen Unterſtützung Zuflucht 
zu nehmen. 
Das Geſetz beſtimmt die Bedingungen, unter denen der Fremde 
in den meiften Kantonen zur Ausübung der Nechte der erſten drei 
Gattungen darf zugelaffen werden 3). Diesfalls find indeſſen bedeu— 
tende Beſchränkungen ſowohl hinſichtlich der Ausübung von Gewerben, 
als hinfichtlich der Erwerbung von Liegenſchaften nicht ſelten. Der— 
5 artige Befchränfungen find in mehrern Kantonen aufgeflellt, auch Die 
Kantonsfremden, welche Schweizerbürger find, 

Die Eigenfchaft des Bürgers erlangt man entweder vermöge der 
Geburt oder durch Einbürgerung. Bürger vermöge feiner Geburt iſt 
feder cheliche Sohn eines Vaters, der damals bereits Bürger war, 
fowie auch jeder außercheliche einer Mutter, die Bürgerin iſt. Die 
Einbürgerung hängt von verfchiedenen Bedingungen ab, von den dreich 
namlich, daß man nachweife, man könne im fraglichen Kanton ein 
Gemeinderecht haben, d. h. das vorläufige oder gleichzeitige Erforder- 
niß eines Ortöburgerrechted; die Einwilligung der gefeßgebenden Be— 

1) Eherbülicz, J. S. 191. 

2) Die Verfaffung vom Sahr 1831 forderte ein Alter von 23 Sahren. 

3) Cherbüliez, I. ©. 192, 
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hörde, und eine Geldleiftung ). Im Kanton Bern bedarf man 
außerdem noch einer Bewilligung dev NRegierungsratbes, fich um Die 
Einbürgerung bewerben zu dürfen, ein Erforderniß, das allen andern 
vorgeht. Im Kanton Teffin darf ebenfalld das Bürgerrecht, ge- 
meiniglich Patriziat genannt, nicht zugefichert werden, bevor der 
Große Rath feine Einwilligung ausdrücklich ertheilt hat: der Vertrag— 
abſchluß folgt ſpäter. Bei der Abhandlung über die fchweizerifchen 
Gemeinden werden wir auf die Bürgerrechte zu fprechen Fommen, 

„L’etranger n’obtient la naturalisation que sous la condition 
de payer une certaine somme, soit a l’ectat, soit à la commune 
dont il acquiert la bourgeoisie; a moins que le droit de cite ne 
lui soit accord& gratis en reconnaissance de services rendus, ou 
comme distinction honorifique ?).“ 

»A ces conditions communes quelques 6tats en ajoutent d’au- 
ires, qui t&moignent d’une certaine jalousie sinon fort liberale, au 
moins fort republicaine. Ainsi le principe romain, que nul ne 
peut eire citoyen de deux états, est consacr& dans les cantons de 
Saint-Gall, de Thurgorie et du Tessin, oü l’etranger qui demande 
la naturalisation est pr&ealablement tenu de renoncer à tout autre 
droit de cite. Ailleurs on exige une résidence anterieure plus ou 
moins prolongee ?).“ 

Die Ertheilung des Bürgerrechtes ift der Geſetzgebung vorbehal- 
ten, in den reinen Demofratien alfo der Landsgemeinde, in den 
repräfentativen dem Großen Rathe. Es gibt wenig Stände, die eine 
Ausnahme davon machen und die Einbürgerung der vollzichenden Ge— 
walt überlaffen. Dieß ift der Fa in Zürich, wenn die Einbürge- 
rung einen Schweizerbürger betrifft. 

Seit 1830 ift die Ermwerbung des Kantonsbiirgerrechten für 
Schweizerbürger und Fremde in den Kantonen der repräfentativen 
Demokratie mit und ohne Veto viel leichter geworden. Man erzeigte 
fich in denfelben nicht nur dadurch freigebig, daß man fich mit mäßi— 
gen Gebühren begnügte, fondern wefentlich auch Dadurch, dag man 
vom Fremden feine vorgangige Niederlaffung von langer Dauer for- 
derte. Am wenigiten Schwierigfeiten machen die _ Kantone Bern, 


ı) Cherbülieg, I. ©. 188. 
2) CHERBULIEZ, I. pag. 189. 
3) Ibid. 
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Zurich, Solothurn, Bafelftadtrheil und Thurgau. Im 
Jahr 1838 fehlte wenig, fo hätte das kurz vorher dem Prinzen Lud- 
wig Bonaparte bewilligte Bürgerrecht die Schweiz in einen Krieg 
mit Franfreich verwidelt, 

Einige Kantone, ad: Zürich, Bern, Bafellandfchaft, 
Aargau und Waadt, gewähren den Niedergelaffenen aus andern 
Kantonen, die Gegenrecht halten, die Ausübung der politischen Rechte. 


Annähernde Zahl der Aktivbürger in den reinen und 
in den halben Demofratien. 





Kantonale 











Staat. - Benölkerung | Aktivbürger. 

| (1837). 
Grankanden — 
ee ae ee GO 1 
Cam 2 2. 39,326 10,000 


Appenzell Außer Rhoden J EG 9,500 
JJ 28,217 7,000 
EI Re 14,193 3,500 
ee WER EN) ed a Zn 12,948 | 3,200 
NIDDA DIES Sn a a en 11,857 3,000 
SEIDWAIDEN, u, ua 9,804 2,500 
Appenzell Suner-nhoben. ODE 9,671 2,500 


323,060 | 81,200 


Sm Sahr 1837 belief fich die kantonale Bevölferung 
(alſo mit Ausſchluß der bloßen Einwohner oder Niedergelaffenen, die 
einem andern Kantone oder dem Auslande angehören) in den erwähnten 








1) Am 25. Auguft 1839 ftimmten für Annahme oder Verwerfung der neuen 
Berfaffung 8206 Bürger im Unterwallis und 10,441 im OberwalliS, im Ganzen 
18,647. Oberſt RıiLLIET DE CoNSTANT : Une annee de Yhistoire du Valais, 
©. 52, 53 und 276. Die neuefte Verfaffung wurde den amtlichen Berichten zufolge 
am 20. Dftober 1844 von 9848 Bürgern angenommen, und von 9339 ausdrücklich 
oder durch Wegbleiben von der Abftimmung verworfen. Wallis zählte alfo damals 
genau 19,187 Aktivbürger. & 


Be 
— 3) — 


Demofratien auf 323,000 Berfonen und die Anzahl von Aktivbür— 
gern (annähernd) auf 81,000, alfo ungefähr auf Den vierten Theil 
der Geſammtzahl, die in jenen zehn Staaten fall vollſtändig die 
Bevölkerung des Landes darſtellt. 


Annähernde Zahl der Aktivbürger in den repräſenta— 
tiven Demofratien und im fürfllihen Kanton. 


— jr . 


Kantonale 
Staat, Bevölkerung | Zeit. Aktivbürger. 
(1837). 





Bd. 081200 1.1840..07000 
a ne 1772127721971 4844 1048,0007) 
Baader). | 164,686 | 1846 | 38,000 
aralu ya E50 92132) 
ee. 1° 144,359°17184351, 92,892 
ee 012 1020,912 | 1848 1723,04 
110,445 er 19,950 
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Freiburg . A 83,234 | 1844 | 16,500 
2a 1 erde A 78,160 | 1844 | 15,500 $) 
SE 0 Se an 59,214 | 1846 | 14,000%) 
2... 35,990 | 1846 | 9,400 
E21 0) 151 40,568 | 1844 | 7,500 
Sem. Se 38,156 | 1844 | 7,500 
Schaffhauſſen + 29,462 | 1844 | 6,800?) 
Dotermaruu 10,611 | 1844 | 2,800 


1,688,194 341,640 


Man bemerkt, daß im Kanton Luzern vom Hundert der einbei- 
mifchen Bevölkerung ded Jahres 1837 28, in St. Ballen vom Hun— 
dert 23, im Aargau vom Hundert 19 und im Teffin vom Hundert 


t) Am 20. März 1831 war die Verfaffung von 40,503 — gegen 1721 
verbeſſert worden. 
2) Bronner, Gemälde u. ſ. w. Bd. II. 160. 
3) 1831 wurde die neue Verfaſſung von 11,437 gegen 2900 angenommen, was 
zuſammen eine Anzahl von 14,337 ausmacht. 
4) 1830, ald man über die Verfaffung abftimmte, trug das Verzeichniß 11,830 Ramen, 
5) Im Sahr 1831 beiläufig 6700 Aktivbürger. 2 


“» 


wi 


18 Aktivbürger find. Im Ganzen zählt man unter etwas mehr 
als eine Million und fiebenmal hunderttanfend Perfonen über 340,000 
Aftivbürger, demnach einen Aftivbürger auf 50 Perfonen 
einbeimifcher Bevölkerung. 


Zuſammenzug der Anzahl Aktivbürger von beiden Gat— 
tungen der Kantone. 


Schweizeriſche Aktivbbürger Aktivbürger 
Bevölkerung. | im Ganzen. auf 100 Perfonen. 











A. In den reinen Demofratien ꝛc. 323,060 81,000 25 
B. An denrepräfentativen Demofratienzc.| 1,688,494 340,000 20 





2,011,554 | 421,000 45 
Diefe annähernde Zahl von 421,000 Aftivbürger, verglichen mit 
der Sefammtbevolferung des Landes, der fchweizerifchen und nicht- 
fchweizerifchen, die im Jahr 1844 auf 2,320,000 Seelen gefchätt 
wurde, ftellt etwa 18 Aftivbürger auf 100 Seelen heraus. 


Sn Frankreich betrug die Zahl der Wähler unter den auf die 
Charte von 1830 gegründeten NE DIRRHPRNENAEONDEN Einrichtungen 


im Fahr 1831 . i \ 3 ; r ; 166,583 ; 
im Fahr 1837 . \ | , 5 i n 198,836 5 
im Jahr 1842 . i 2 i 3 220,040, 


Es trifft der franzöfiichen — (34 Millionen) einen 
Wähler auf 155 Einwohner. 

Wenn die Schweiz verhältnißmäßig nicht mehr Aktivbürger hätte, 
als Frankreich Wähler, ſo ſänke die Zahl ihrer Aktivbürger auf 
15,000 hinunter. Dieſe Zahl wäre acht und zwanzigmal klei— 
ner als die dermalige. Es gäbe im Kanton Waadt kaum 
1250 Aktivbürger, kaum 775° im Kanton Teffin und weniger als 
100 im Freiftsate Uri (6). 


Zweiter Abſchnitt. 
Eidgenoflifche Einrichtungen. 


Erfies Sinpitel. 
Buudesvertrag. 


Der ewige Bund oder die fchweizerifche Eidgenoffenfchaft beruht 
auf der Souveränität und der Unabhängigkeit der Theile, die den 
Vertrag eingegangen haben. Wir befolgten deßhalb das Verfahren, 
das Toqueville hinfichtlich der Vereinigten Staaten Nordamerifa’s 
eingefchlagen und ftellten zuerft die Fantonalen Einrichtungen dar, 
Nun Fommen wir zu den eidgenpflifchen, 

Ueber den wefentlichen Charafter derfelben iſt, befonders feit den 
leisten fünfzehn Fahren, fehr viel gefagt und gefchrieben worden. 
Auch von Deutschen ift nicht wenig geftritten worden, ob die Schweiz 
als ein Bundesstaat oder als ein Staatenbund anzufeben fei. 
In diefer Sache mag man ein Kapitel von Ludwig Snell über 
die Quellen des öffentlichen Nechtes der Eidgenoffenfchaft nachlefen D. 


a. Buftand vor 1798. 


Set den weftphälifchen Frieden (1648), in dem die europdifchen 
Mächte die Unabhängigkeit der Schweiz vom deutfchen Neiche aus- 
drücklich anerkannt haben, gab es feinen Freiftaat mehr an den Grenzen 
der Schweiz. Franfreich, Savoyen, Tyrol, die Lombardei, Würtem- 
berg und andere deutfche Staaten jenfeits des Rheines wurden von 
Fürften regiert, deren Gewalt von Tag zu Tag mehr in Abfolu- 
tismus überging. | 

Unterdeffen blieben die Einrichtungen des Schweizerbundes, da 
fie der Vervollkommnungen entbehrten, welche von der Zeit und dei 


>) Handbuch u,f.w. 1. Bd. 2. Abth, ©. 20 ff. 


En 


Fortſchritten der Geſellſchaft gefordert wurden, fo weit hinter ihrer 
Aufgabe zurück, dag man am Ende des achtzehnten Jahrhunderts wenig 
Gutes vom politifchen Zuftande der Schweiz fagen Fonnte: die Gefeke 
von fünf Jahrhunderten hatten fich ſelbſt überlchtz der 13 Kantone 
und ihrer Zugemwandten hatte fich die Auszehrung bemächtigt. Ungern 
ertrugen die Unterthanen oder die Landvogteien der freien Schweizer 
eine Regierung, die felbft hinter der lehensherrlichen zurückblieb. 
Bergeblich erhoben kluge Männer warnend und rathend ihre Stimmen U). 

In unferer Gtatiftif vom Jahr 1828 haben wir weitlaufig unfere 
Bemerkungen und Betrachtungen über den politifchen Zuftand mitge- 
theilt, in dem fich die Schweiz vor dem gegenwärtigen Fahrhundert 
befunden hatte, Allein für die jetzige Zeit ift die Sache nachgerade veraltet. 


b. Die fünf Jahre von 1798 bis zur Mediationsakte. 


Huch die im darauf folgenden fünfiährigen Zeitraume, namlich 
vom Einfall der Franzoſen im Fahr 1798 bis zur Mediationsurfunde 
von 1803 entftandenen Einrichtungen können unfere Aufmerkſamkeit 
nicht Tange in Anfpruch nehmen, theild weil fie entweder eben fo 
fchnell zufammenbrachen als fie aufgeführt wurden, oder der Art find, 
daß fie nur in wenigen Freunden einer Eentralregierung einen Schim- 
ner von Hoffnung zurücgelaffen haben. Der Volksgunſt hatten fie 
fich nie zu erfreuen, Zuverläffig hat die Schussherrfchaft Frankreichs 
zur Mißachtung der neuen Einrichtungen allzuviel beigetragen. Wäh— 
rend fie gegen die eingeiwurzelten Vorurtheile und Mißbräuche Fampften, 
drüdte fie noch das demüthigende Gefühl nieder, ihren Arfprung 
fremden Einfluffe verdanken zu müffen. General Brüne hatte ange- 
fangen die Einrichtung eines rhodanifchen SFreiftaates vorzufchreiben, 
der and fünf Kantonen zufammengefeßt war: er begriff nur die weſt— 
liche und mittlere Schweiz in fich und beftand bloß auf dem Bapier. 
Kaum war Bern gefallen, fo entitond die eine und untheilbare 
beivetifche Republik mit achtzehn Kantonen (d. h. Departe—⸗ 
menten), ald: Leman, Freiburg, Bern, Solothurn, Bafel, 
Aargau, Baden, Zürich, Schaffhbanfen, Thurgau, Sen 
tis (St. Ballen und Appenzell), Linth (Landeötheile der dermaligen 
Kantone St, Gallen und Schwyz, nebft Glarus), Waldfätten 
(Mei, Schwyz, Unterwalden und Zug), Suzern, Oberland, 


ı) Müller: Friedberg, Schweizerifche Annalen ꝛc. Bd. T, ©. 11, 


Wallis, Bellenz und Lauis. Damald wurden Senf, Neuen 
burg, das Bisthum Bafel und Mühlhauſen, alte zugewandte 
Drte der Schweiz, mit der franzofifchen Republik vereinigt. Grau— 
binden, des Veltlins beraubt, wurde formlich eingeladen, dem neuen 
belvetifchen Sreiftaat beizutreten, Die Kämpfe zu erzählen, die zuerit 
die Franzoſen gegen die im ihren alten Einrichtungen angegriffenen 
Schweizer, fodann die Franzofen einerfeitd und die Oeſterreicher und 
Rufen andererfeitd (1799 und 1800) führten, müffen wir der Zeit- 
gefchichte überlaffen. Eben fo wäre es am ihr, zu berichten, was die 
fchweizgerifche Nation in diefem Unglück vermochte und wie fehr das 
fchöne Land der Tunmelplas fremder Krieger wurde, 

Die Einbeitörepublif wurde indeffen verfchiedenen, raſch auf 
einander folgenden Veränderungen unterworfen, bauptfächlich was ihre 
gefesgebende und vollziehende Behörde betraf. Endlich erhob ſich, 
nachdem die frangöfifchen Truppen im Jahr 1802 dem Frieden von 
Amiend gemäß, das Land verlaffen hatten, der Kantonalgeiſt oder, 
wenn man ihn fo nennen will, der foderale Geift nebſt feinen Gon- 
nern ſtärker ald je, verbreitete fih von Schwyz über Luzern und 
Zürich und trich die Einheitsbehörden und ihre Söldner in die Flucht). 
Alsdann trat Napoleon Bonaparte, erjter Konful der franzöfifchen 
Republik, dazwifchen, indem er Frieden gebot und feinen mächtigen 
Einfluß geltend: machte, 


e. Vermittlungsur£unde (1803—1818). 


Abgeordnete der fehweizerifchen Landestheile wurden nach Paris 
berufen (die Confulta), und vertraten wohl nur zu fehr die Ver— 
fchiedenheit der Anfichten und Anliegen. Gegenüber denen, die eine 
fchweizerifche Nation mit einer nationalen und ſtarken Gewalt wünſch— 
ten, und denen, die nicht? als Die Kantonalorduung und die VBorrechte 
der guten alten Zeit verlangten, entfchied Napoleon zu Gunſten des 
Foöderalismus. Die Vermittlungsurfunde vom 19, Hornung 1803 
enthielt den Bundesvertrag und die Kantonsverfaffungen. Es folle 


1) Müller: Friedberg theilt den Inhalt des füderativen, zentralifivenden 
Bundes mit, der im Jahr 1802 von der Zagfagung; der Föderaliften in Schwyz an? 
genommen wurbe (I. II. 250) und ftellt: einige Eritifche Betrachtungen darüber an. 
(Dafelbft 254.) 
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fortan eine neue Eidgenoſſenſchaft beitehen aus neunzehn Kantonen, 
nämlich den dreisehn alten, und den Kantonen Bünden (ohne Veltlin), 
Aargau (mit dem Frickthal), Waadt, St. Ballen, Thurgau und Teſſin 
(den ehemaligen ennetbirgifchen Vogteien). Es foll Feine Stadt, Feine 
Familie mehr ein Vorrecht, und Fein. Kanton Unterthanen haben; 
fondern jeder Schweizer zu Stadt und Land genießt gleiches Necht, 
hat Freibeit des Gewerbes und der Niederlaffung im ganzen Schwei- 
zerland, wo er will, und es Soll ihn Niemand foren, Angelegenheiten 
geſammter Eidgenoffenfchaft werden abwechſelnd zu Freiburg, Bern, 
Solothurn, Baſel, Zürich und Luzern auf der Tagſatzung behandelt. 
Das Haupt des iedesmaligen Vororts heißt Landammann der Schweiz, 
leitet die Sefchäfte und verfehrt mit den Gefandten auswärtiger 
Mächte. Hebrigens it jeder Kanton felbherrlich mit eigenem Geſetz 
und eigener Obrigkeit. 

Außer fo Vielen, was weggenommen war, wurde noch das Wallis 
von der neuen Eidgenoffenfchaft losgeriffen. Zudem wir Die Unter- 
fuchung dahingestellt Yaffen, ob Napoleon gegen uns von einer guten 
oder böfen Abficht geleitet gemwefen fei, und inöbefondere, ob er fich 
für den Föderalismus entfchieden habe, um und fich negemüber fchwach 
oder und einig zu erhalten, haben wir nur zu bemerfen, daß dieſe 
Thatfache für die Schweizer an Vortheilen und Lehren nicht unfrucht- 
bar war, Aber weder die einen noch die andern waren groß genug, 
nach dem Sturze des Vermittlers den Untergang der von ihm gearün- 
deten Einrichtungen abzuwenden. 


d. Der beftehende eidgenöffifhe Bundesvertrag. 


As die Macht Napoleons abgenommen hatte, begann in der 
Schweiz eine dritte Umwälzung. Die fiegreich dem Nheine zu vor- 
rückenden Alliirten fprachen Sich gegen das Uebergewicht des Ver— 
mittlerg und für die Unabhängigkeit der Schweiz aus. Hierauf 
erflärte die Tagſatzung in Zürich die VBermittlungsurfunde ald auf- 
gehoben, Die Macht der Leidenfchaften und Des Ehrgeizes drohte 
alsdann die beftehbenden Bundeseinrichtungen auf immer ferne zu 
halten, fowie es auch dem Fieber der Reſtauration vorbehalten 
war, alte VBorurtbeile und fremde Anfprüche zu Tage zu fordern. 
Im Hinblick auf dieſen Wahnwis der Zeit war der einer gewiſſen 
Klaſſe von Leuten gemachte Vorwurf, fie babe nichtö gelernt und 


nichts vergeffen, nur zu wahr. Das Wohlwollen und die Mäßi— 
gung der Monarchen ‚bewahrte die Schweiz vor einer unberechbaren 
Spaltung und Wühlerei. Dem Czaar von Rußland haben die neuen 
Kantone ihre Rettung zu verdanfen. In dieſe uneidgenöſſiſche Stim- 
mung der Gemüther fiel der Nückichritt von einer Eidgenoffen- 
fchaft, einem Bundesſtaat zu einem Kantonebund Beinahe 
mit diefen Worten drückt fich der bereits angeführte Landammann 
Müller-Friedberg aus, der ficher einer der beftunterrichteten 
Männer feiner Zeit war ). Der aus diefer Epoche hervorgegangene 
neue eidgendfifche Bund wurde nach langen Erörterungen am achten 
Tag des Septembers 1814 angenommen und am 7, Auguſt des fol- 
genden Jahres 1815 feierlich befchworen. 

Dom Fahr 1831 an bid auf den heutigen Tag find viele Ent- 
würfe und Verfuche einer volligen oder theilweifen,, radifalen oder 
doftrinaren Umgeſtaltung des Bundesvertrages aufgetaucht. Allein cd 
glücdte feinem, fowie es auch den Anfchein hat, daß fo bald weder 
wenig noch viel zu Stande komme. 

Es liegt nicht in unferer Aufgabe, die Gefchichte —— 
Verſuche, die auf den von Dr. Caſimir Pfyffer an's Schweizervolk 
ergangenen Ruf begannen, zu erzählen oder auch nur im Auszug zu 
geben. Dieſe Geſchichte kann man in mehrern Büchern leſen, beſon— 
ders in der von Lereſche beſorgten franzöſiſchen Ausgabe des geo— 
graphiſch⸗ſtatiſtiſchen Lexikons von mb unter dem Artifel Confede- 
ration suisse ?), 

Indeſſen können wir bei den Entwürfen zu einer eidgenöffifchen 
Bundesverbefferung nicht umhin einer Arbeit zu erwähnen, die an 
Bedeutung alle andern weit hinter fich zurückgelaffen bat und-von 
feinem Schweizer, der fich noch mit der Bundesreform befchäftigen 
wird, fo Feicht aufgegeben wird. Ich meine den Entwurf, der von 
einer eidgenöffifchen Kommiffion gemacht, Luzern den 17. Chriſtmonat 
1832 unterfchrieben und gleichzeitig mit einem denfwürdigen Berichte 
des Prof. Peregrin Roffi, damaligen Tagfakungdgefandten von 
Genf, nunmebhrigen Pairs, Grafen und Gefandten Franfreichy beim 
päpstlichen Hofe, veröffentlicht wurde, 


2) Schweizer. Annalen I. I. 17 und 18. 
2) Lutz und Leresche Dict. I. ©. 318-332, 
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e. Srundzüge des Bundesvertrages und der öffentliden Ordnung 
der Eidgenoffenfhaft. 


I. Gegenſtand und Natur des Bundes, Die zwei und 
zwanzig Kantone, in ewigen Bunde für die Erhaltung ihrer 
Freiheit, Unabhängigkeit und Sicherheit, gewährleiften 
fich gegenfeitig ihr Gebiet, ihre mit den Grundfäßen des Bundes— 
vertrages übereinſtimmenden Berfaffungen. (Art. 1.) 


Nach der franzöſiſchen Julirevolution, ald die Gährung der Schweiz 
auf einen hohen Grad geftiegen war, fprach die Tagſatzung unterm 
27, Chriftmonat 1830 die Erklärung aus, daß die Bundesbehorde 
gegen Aenderungen und Aufregungen, die in einzelnen Kantonen vor- 
fonmen mögen, nicht einfchreiten werde, Nichts deſtoweniger 
fah man in den Fahren 1831, 1832 und 1833 manche bewaffnete und 
unbewaffnete Dazwifchenfunft, Auch fpäter fehlte es nicht daran. 
Es kamen jedoch auch außer dem Bereich der betreffenden Verfaſſungen 
- bewerfftelligte politifche Aenderungen, zuerſt von Seite Zürichs 
(September 1839) und fodann von Seite Teffins (im Chriſtmonat 
des gleichen Jahres) vor, ohne dag die Eidgenofenfchaft ſich auf 
irgend eine Weife darein mifchte, Andere Umwälzungen haben der 
Bürgfchaft, die der Bundesvertrag den Kantonsverfaſſungen ertheilt, 
vollends einen zweideutigen Werth verliehen. 


IM. Streitfräfte nnd Staatshaushalt des Bundes. 
Um der im erften Artifel des Bundesvertrages ausgefprochenen gegen- 
feitigen Gewährleiſtung ihre Wirkffamfeit zu fihern und die Neu— 
tralität der Schweiz mit Nachdend zu vertheidigen, fol in 
jedem Kanton aus zum Waffendienft geeigneter Mannſchaft ein Trup- 
penkontingent gebildet werden (K. 2); ebenfo ift zur Beſtreitung der 
Auslagen ein Geldbeitrag feſtgeſetzt; endlich iſt vermittelſt des Bezuges 
einer Eingangogebühr von den nicht zu den nothwendigſten Lebens— 
mitteln gehörenden Waaren Die Stiftung ‚einer Centralmilitärkaſſe 
angeordnet. ($. 3.) 

Dabei it zu bemerken, dag vor Allem die Neutralität, durch 
einen eingefchobenen Satz, ald ein Grundſatz des ewigen Bundes 
erklärt if. 


Way die Militärmannſchafts- und Geldbeiträge betrifft, hat man. 
ich im Verlaufe der Zeit zu fehr beträchtlichen Nenderungen verſtän— 
digt, Gie werden unter Dem Kapitel des Militär- und Finanz 
weſens angeführt werden, 

Es ift hierbei nicht zu überfehen, daß die auf das Fahr 1815 
folgende eidgendffifche Ordnung im Vergleich mit der des Jahres 
1803 fich verbeffert und befeftigt hat: damals belief fich das Kontin- 
gent nur auf 16,000, gab es Feine Centralmilitärkaſſe, Feine andern 
eidgenöflifchen Geldmittel als die von den einzelnen Kantonen aufge- 
brachten Beiträge, ein fehr bedeutenden Uebelſtänden ausgeſetztes 
Berfahren. 


IM. Maßregeln bei eintretender Gefahr. Wenn ein 
Kanton fih von Außen oder von Sunen ber bedroht flieht, fo fordert 
er feine Mitſtände auf, ihm Hülfe zu Teiften, Die Koften trägt der 
ganze eingenoffifche Bund, wenn die Gefahr vom Ausland herrührt, 
der anfordernde Kanton hingegen, wenn fie von innern Unruhen des— 
felben veranlaßt wurden. (1.4,) Der Wortlaut fagt ed nicht ausdrüd- 
lich, allein der Paragraph muß doch ımter Gefahr day verfiehen, was 
die Neutralität der Schweiz bedroht, Darüber waltet unter den 
Eidgenoffen Fein Zweifel ob. 

Unentſchieden hingegen ift es nnd eu können fich noch ernflliche 
Anftande darüber erheben, binfichtlich der Falle, wenn ein Kanton 
überrumpelt wird und nicht Zeit bat oder Feine Anjtalt trifft, von 
Mitſtänden Hülfe zu begehren, oder wenn dieſe von der Negierung 
oder einer Minderheit gegen dad Volk angerufen wird. 


IV. Berfahren bei befondern Anſprüchen und Streit 
fragen unter eingelmen Ständen. Alle Anfprachen und Streit- 
fragen, die fich unter den Kantonen über Gegenſtände erheben, die 
nicht in der Gemwährleiftung des Bundesvertrages inbegriffen find, 
unterliegen den eidgendffifchen Rechte, dah. dem Entfcheide eines auf 
vorgefchriebene Weife beitellten Schiedsgerichtes. Vom Wrtheile der 
Schiedsrichter finder Feine weitere Berufung flat, — Bei Fragen 
diefer Art werden fich die betbeiligten Kantone jeder Gewaltthat und 
daher insbefondere des Gebrauches der Waffen enthalten, (\. 5.) 

Dieß ift das alte Nechtöverfahren der Schweiger, wie es nicht 
nur in der Vermittlungsurkunde, fondern auch in der vor dem Jahr 


1798 beftandenen Ordnung der Dinge vorkömmt. Man findet es fchon 
in den erjten Urkunden des brüderlichen Bundes der Waldſtätte. 


V. Berhalten oder ſtändige VBorfchrift in Betreff 
guter Ordnung in der Eidgenoffenfchaft. Die Kantone 
dürfen unter fich Feine Webereinkünfte eingeben, die den eidgenoffifchen 
Bundesvertrag oder die Nechte ihrer Mitftände verletzen. (9. 6.) 

Das Konkordat vom 17. März 18323, von fieben Kantonen- 
(Luzern, Zürich, Bern, Solothurn, St. Ballen, Margan 
und Thurgau) zur gegenfeitigen Gewährfeiftung ihrer neuen Ver— 
faffungen gefchloffen, wurde nicht als ein mit dem Gebrechen der 
Bundesverlekung behaftetes_angefehen und foll doch den Sarner— 
bund Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, Bafelftadttbeil 
und Neuenburg) hervorgerufen haben, der im Jahr 1833 von der 
Tagfakung aufgehoben wurde, 

Nun ift das gemeinfame Vaterland anf einen neuen befondern 
Bund, auf den am 9, 10, und 14, Chrifimonat 1845 von fieben 
fatholifchen Kantonen (Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, 
Zug, Freiburg und Wallis) abgefchloffenen Sonderbund 
geſtoßen (N. 3 

Wie ed in der Schweiz Feine Unterthanen mehr gibt, fo kanu 
auch der Genuß politifcher Nechte in Feinem Kanton mehr ausſchließ— 
liches Vorrecht einer befondern Klaffe von Bürgern fein, ($. 7.) Diefer 
fo heilſame Grundſatz hinderte jedoch big zum Jahr 1830 im Kanton 
Schwyz den innern Bezirk und in mehrern Kantonen die Haupt 
ſtädte nicht, fich den Genuß befonderer und ausfchließlicher Vortbeile 
anzumaßen (3). 


VI Befimmungen über Gewerbs- und Handelsan— 
gelegenheiten und über die Zolltarife, Für Lebensmittel, 
Landederzengniffe und Kaufmannswaaren ift der freie Kauf, und für 
diefe Segenftande, fo wie für dad Bieh, die ungebinderte Aus- und 
Durchfuhr von einem Kanton zum andern gefichert, mit Vorbehalt 
der erforderlichen Polizeimaßregein gegen Wucher und fchädlichen 
Vorkauf; dieſe Verfügungen follen für die eigenen Kantonsbürger 
amd die andern Schweizer gleich beftimmt werden. (S. 11.) 

Die Beſtimmung it von fehr großer Wichtigkeit für die Anſätze 
innerer und äußerer Gebühren in den einzelnen Kantonen, gewährt 
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aber gegen die Fantonale Begehrlichfeit feinen genügenden 
Schutz. In der That mußte man nicht lange nach dem Abfchluffe des 
Bundesvertrages die Erfahrung machen, daß Bern, zum größten 
Nachtheil der Wandtländer und Neuenburger Weine, eine hohe Ver— 
brauchsgebühr (Ohmgeld) feftfeste und von mehreren andern Kantonen 
durch Einführung ähnlicher Steuern nachgeahmt wurde, Zwar Tief 
fih die Tagſatzung in ihren Befchlüffen vom 15, Heumonat 1818, 
13, Heumonat 1819 und 26, Heumonat 1831 angelegen fein, dem 
Srundfas im Sinne einer vollftändigen Freiheit de3 Kaufes und 
Verfaufes, ded Eingangs und Ausgangs der Landeserzeugniffe von 
einem Kanton zum andern eine umfaffende Anwendung zu verleihen: 
allein dieſe eidgenöſſiſchen Verordnungen wurden nur theilweiſe be- 
folgt (9. | 

Es war Hier der Ort, der Eidgenoffenfchaft die Freiheit der 
Gewerbe und der Niederlaffung von einem Kanton zum andern, das 
gleiche Müng-, Gewichtd- und Maßſyſtem und mehreres Anderes zu— 
zufichern; allein man fchwieg, weil es den Leidenfchaften und der 
Selbitfucht, den oben beflagten Beftrebungen gelang, die Oberhand 
zu behaupten, 


vn. Kirchliche Angelegenheiten. Der Fortbeftand der 
Klöfter und Kapitel und die Erhaltung ihres Eigenthums, foweit es 
von den Kantondregierungen abhängt, ift gewährleiftet, Diefed Ber 
mögen ift den üffentlichen Steuern und Abgaben unterworfen, wie 
jeded andere Privateigenthum. (\, 12.) 

Hiebei wollte der Minifter des hl. Stuhles die Gewährleiftung 
der Klöſter und Kapitel ausdrücklich auf den Fanonifchen Beſtand 
‚derfelben ausgedehnt wiffen; allein die Tagfasung bat ihre Gewähr- 
reiftung bei vorkommenden Fällen immer in den der Kantonalfouve- 
ränität nicht vorgreifenden Sinne verfianden. Der geräufchvonite 
und fchwierigfte Fall der Art war die Aufhebung der aarganifchen 
Klöfter, die der dortige Große Rath am 14, Jenner 1841 befchloß. 


VII Eidgenöſſiſche Tagſatzung. Eine Tagfakung ver- 
tritt die Eidgenoffenfchaft und Teitet die Angelegenheiten derfelben. 
Sie beiteht aus den Sefandten der zwei und zwanzig Kantone, welche 
nach ihren Inſtruktionen ſtimmen. Feder Kanton hat eine Stimme, 
Die Tagſatzung verfammelt fich in der Hauptfladt des jeweiligen 
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Vororts, deſſen erſte Magiſtratsperſon den Vorfis führt, ordentlicher 
Weiſe alle Fahre am erften Montag im Juli; außerordentlicher Weife 
wenn dad Vorort dieſelbe ausfchreibt, oder auf das Begehren von 
fünf Kantonen. ($. 8.) 

Der Bund von 1803 nahm, ohne eine verhältnißmäßige Stel. 
vertretung einzuführen, was man fo zu fagen, für eine Unmöglichkeit 
halten kann, doch Rückſicht auf die größten Kantone, von denen man 
eine weit beträchtlichere Leiftung in Bezug auf Mannfchafts- und 
Geldkontingent fordert: er bewilligte den fechd Kantonen, deren Ein- 
wohnerzahl auf mehr ald 100,000 gefchäßt wurde, zwei Stimmen, 

Die Geſchäftsordnung der Tagfakung beftimmt unter Anderm 
die Art der Vertretung und des Mitſtimmens von Seite getheilter 
Kantone. | 


IX. Ihr Wirkungskreis und ihre Befugniſſe. Eben— 
falls 5.8. Die Tagſatzung beſorgt, nach den Vorſchriften 
des Bundesvertraged, die allgemeinen Angelegenheiten 
Des Bundes. Gie erflärt Krieg und ſchließt Frieden. 
Sie allein errichtet Bündniffe mit auswärtigen Mäch- 
tem — Sie ſchließt Handeldverträge. — Ihr ſteht die 
Ernennung und Zurücdberufung der dDiplomatifchen Ab- 
geordneten der Eidgenoffenfchaft zu. — Gie trifft alle 
nothbwendigen Maßregeln. 

Zu einer Kriegs- oder Friedenderflarung und zu Bündniſſen 
bedarf es dreier VBiertheile der Stimmen; in allen übrigen Verfü— 
gungen, die der Tagſatzung zuftchen, entfcheidet die abfolute Mehrheit, 
nämlich die Zahl von 12 Stimmen oder Ständen, 

Militärkapitulationen und Verträge über öfonomifche und Polizei- 
gegenftände mögen von einzelnen Kantonsregierungen mit auswärtigen 
Staaten gefchloffen werden; fie dürfen aber weder dem Bundes- 
verein noch verfaſſungsmäßigen Rechten anderer Kan— 
tone zumider fein. 


x. Eidgensffifher Borort, Die Leitung der Bundes 
angelegenheiten, wenn Die Tagfakung nicht verfammelt ift, iſt mit den 
bio zum Fahre 1798 ausgeübten Befngniffen einem Vorort anvertraut. 
Der Vorort mechfelt unter den Kantonen Zürich, Bern und Lu 
gern, welche Kehrordnung mit dem 1, Senner 1815 bei Zürich ihren 


"1 


Anfang genommen. (§. 10,) Wie es vor 1798 gehalten worden, be 
zeichnet oder beſtimmt Feine öffentliche Wrfunde. Man überließ 
ed der Uebung und dem Herfommen, Es iſt nicht einmal feitge- 
fegt, durch welches Organ der Vorort die Leitung der Bundes. 
- angelegenheiten beforgt. Biel beffer hat Ddieß der Bund von 
1803 vorgefehen, indem er vdiefelbe dem Landammann der Schweiz, 
dem Brafiventen der Tagfakung übertrug. 

XI. Außerordentlihe Bollmachten des Vorortes 
und Beordnung eidgendffifcher Nepräfentanten Bei 
außerordentlichen Umftänden Fann die Tagſatzung, wenn fie nicht ver- 
fammelt bleibt, dem Vorort befondere Vollmachten ertheilen, Eben 
fo fann fie der vorörtlichen Behörde für wichtige Gegenſtände eid- 
gendffifhe Nepräfentanten beiordnen, Im einen wie im 
andern Fall find zwei Drittel Stimmen erforderlich. (9. 9.) 

Die Ertheilung befonderer VBollmachten für den Borort ift mehr- 
mals vorgefommen; dagegen kennt man feinen Sal, in dem dem 
Borort eidgendflifche Neprafentanten wären beigeordnet worden, 





Zweites Kapitel. 
Organiſche und andere Beſtimmungen. 

Es liegt nicht in unſerer Abſicht, die außerordentliche Schwäche 
der Bundesgewalt, die Unzweckmäßigkeit der durch Inſtruktionen ge- 
bundenen Tagfakungsberathbungen, den Mangel einer Eentralregierung 
oder auch nur einer eigentlichen Bundesregierung und fo viele andere 
dem Bundesvertrage von 1815 wirklich inwohnende oder ihm beige» 
brachte Gebrechen zu erörtern, Darüber geben größere und Fleine 
Werke, eine Anzahl von Flugſchriften und Zeitungsartifein bereits 
vollftandige und nur zu viele Auffchlüffe, 

Dagegen werden wir und angelegen fein laſſen, eine beffere 
Kenntniß der wefentlichen Theile des fchweizerifchen Staatsrechtes 
zu verbreiten, und zu dem Ende, theild im nächſtfolgenden, theils 
in ſpätern Kapiteln, die hauptſächlichſten Anordnungen, nebft den 
Befchlüffen der oberften Bundesbehörde, den ſogenannten Concluſa, 
darſtellen. 
| I. Geſchäftsordnung der Tagſatzung. In Kraft iſt das 
Reglement vom Jahr 1835, in einigen Theilen abgeändert im Jahr 
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1845. Die Tagfasung kann nicht eröffnet werden, bevor zwölf Kantone 
anmwefend find. (Art. 18.) — Ein jeded Fahr im Frühling den Kan- 
tondregierungen zugeſchicktes Nundfchreiben bezeichnet die am der 
Tagſatzung zu behandelnden Gegenjtände und dient den Verhandlungen 
gewöhnlich ald Leitfaden. Ort. 27.) — Die Stimmen werden mit ° 
erhobener Hand abgegeben, Yaut gezahlt und ins Protokoll oder in 
den Abſchied eingetragen. (Art, 43.) — Zur Sültigfeit einer Schluß. 
nahme genügen zwölf Stimmen, wenn der Bundesvertrag für den 
in Berathung gefallenen Gegenſtand nicht ausdrücklich eine größere 
Stimmenzahl erheifcht. Art. 45.) Erhält der Gegenftand die erfor- 
derliche Mehrheit nicht, fo wird davon Bormerfung im Protokoll 
genommen oder er fällt an einer folgenden Tagfakung (wie man 
fich auszudrücken pflegt) in den Abfchied. Art. 46.) — Feder 
Kanton iſt verpflichtet, an den Berathungen Theil zu nehmen und 
über die Angelegenheiten, die der Tagſatzung zuftehen, feine Stimme 
abzugeben. (Art. 49.) — Die in zwei Theile getrennten Kantone 
(Unterwarden, Bafel und AppenzelD haben nur. eine Stimme abzu— 
geben, Der Vorfis wechfelt alle Jahre zwifchen beiden Theilen. 
Sind jedoch die beiden Kantone nicht einverftanden, fo nehmen beide 
Theile an der Verhandlung und der Abitimmung theil. Bei den 
Wahlen fommt es zumeilen vor, daß fie fich über die Perfon nicht 
verftändigen, und fomit daran feinen Antheil nehmen Tonnen, Die 
Ernennungen durch die Tagfakung gefchehen alle vermittelit geheimer 
Abſtimmung. 

Es iſt bemerkenswerth, daß die halben Kantone in Folge des 
Bundesvertrages und der Geſchäftsordnung der Tagſatzung, unter 
andern Uebelſtänden auch den darbieten, daß die Erwirkung einer 
geſetzlichen Mehrheit an der Tagſatzung und die Verſtändigung für 
eidgenöſſiſche Verbeſſerungen und Entſchließungen dadurch ſehr er— 
ſchwert iſt. 


I. Beglaubigung. (25. Heumonat und 30. Auguſt 1834.) 
Die Sefandtfchaften müffen gleichformig ausgeſtellte Kreditive vor- 
weisen. Dieſe follen die Erflärung enthalten, daß Allem, was die 
Sefandtfchaft im Namen ihres Standes vorbringe, voller Glaube 
beisumeffen fei. Die Sefandtfchaften find ihren VBollmachtgebern ver- 
antwortlich. 


n 





ger, 


ME Deffentlichkeit der Verhandlungen Sie wurde 
1 erſt durch einen am 22, Chriſtmonat 1833 in Kraft getretenen Beſchluß 
und durch die Gefchäftsordnung vom 8, Heumonat 1834 eingeführt. 


IV. Eidgendffifche Kanzlei. Sie befteht aus zwei Haupt- 
angeftellten, and dem eidgenoffifhen Kanzler und aus dem 
eidgendffifhen Staatsſchreiber. Die Reglemente fchmweigen 


2 darüber, aber es iſt Thatfache, daß der eine wie der andere Beamtete 


\ 
Ru 


im Schooße der vordrtlichen Behörde meiftend beratbende Stimme 
bat (10), 

Immerhin it der moralifche Einfluß, den beide bei Behandlung 
eidgenöfiifcher Angelegenheiten ausüben, befonders folcher, die den 
diplomatiſchen Verkehr betreffen, nichts weniger ald unbedeutend. - 


V. Siegel. (4. Heumonat 1815,) Dasselbe enthält in der 
Mitte den eidgenoffifchen rothen Schild mit dem weißen Kreuze als 
gemeineidögensflifches Wappenzeichen; ringsherum eine zirfelförmige, 
einfache, gothifche Verzierung; außer derfelben die Umfchrift: Schweiz. 
zerifche Eidgenoffenfchaft, mit der Jahrzahl MDCCCXV; in 


einem Außern Ring alle zwei und zwanzig Kantonswappen in runden 
Feldern, nach ihrer eidgenöflifchen Ordnung; das Ganze mit einem 


einfachen Siegelfrange von untergefchobenen Heinen Blättern gefchlof- 
fen. Diefes geſchmackvoll vinfache Siegel wurde das erfte Wal am 
7, August, zur Beurkundung des am gleichen Tage feierlich befchwor- 
nen eidgenöfifchen Bundesvertrages gebraucht, 


VL Titulaturen und Ceremoniell, Der Bräfident der 
Tasfasung und des Vorortes erhält den Titel Excellenz. Im 
ſchriftlichen Verkehr unter ſich und mit dem Vorort bedienen ſich die 
eidgenöſſiſchen Stände nach alter eidgenöſſiſcher Schreibart im Deut— 


ſchen der zweiten Perſon der Mehrheit, Euch, Eurer u. ſ. w. und 


am Ende des Schreibens drücken ſie eine Empfehlung in den Schutz 


Gottes aus, ohne daß es weiterer Formlichkeit bedarf. (3. Heumonat 


1821.) — Die eidgenöffifchen Stände dürfen im fchriftlichen Verkehr 


unter fich oder mit den eidgenöflifchen Behörden Feine andere Benen- 


nung beilegen ald Kanton (Canton, Cantone), So verlangt es ein 
Eonelufum vom 19, Heumonat 1836, Vorher zog man allgemein den 


Franscini, Statiftit der Schweiz, II. 


Ausdruck Republik vor, während Neuenburg hingegen, auf welches 
4 


—— 
pie. 
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der Beſchluß bauptfächlich abgefeben war, die Bezeichnung Für ſten— 
thum brauchte, Indeſſen iſt die Bezeichnung Stand Etat, stato) 


im amtlichen Berfehr der Kantone unter fich und mit den eidgenöſſi— 
fchen Behörden noch fehr häufig, 


VI Abzug, (Albinaggio.) Alle Abzugsrechte im Innern der 
Schweiz, d. h. die Gebühren des Wegzugs aus einem Kanton in 
einen andern, find durch Befchlüffe vom Jahr 1803 und 1804 abge- 
fchafft, was Art, XI des Bundesvertrages und ein Beſchluß vom 
13, Henmonat beftätigte, 


VII. Schweigerifches Bürgerrecht. (13. Heumonat 1819.) 
Das Recht, das Bürgerrecht zu bewilligen, fleht den Kantonen zu. 
Um Schweizerbürger zu fein, muß man Rune oder Angehöri— 
ger eines Kantons fein, 


IX. Fefttag der Eidgenoffenfchaft. Der dritte Sonntag 
des Herbiimonats wird von der Eidgenofienfchaft alljährlich gemein- 
fchaftlich ald Danf-, Buß- und Betrag gefeiert. Zur Zeit der Ver- 
mittlungsurfunde wurde im Herbfimonat ebenfalls ein folches Feſt 
gefeiert, aber von den Katholiken am Mariägeburtstage, und von den 
Reformirten am zweiten Sonntag desfelben Monatd,. 





Eine Art Conelufum oder eidgenöfiicher Entſchließung ift auch 
eine von der Tagſatzung an die Stände, an einen oder mehrere, 
gerichtete, mehr oder weniger dringende Einladung der Em- 
pfehlung. 

Eine ſolche war der am 14. Heumonat 1823 einſtimmig gefaßte 
und in der Folge erneuerte Beſchluß über die Fremdenpolizei und 
über die Mißbräuche der Preſſe. Durch denſelben lud die Tagſatzung, 
auf dringendes Anſuchen und Vorſtellungen monarchiſcher Mächte, 
die Kantonsregierungen ſehr angelegentlich ein, wirkſame und befrie— 
digende Maßregeln in der einen und in der andern Beziehung zu 
treffen; die Kantonsregierungen wurden gleichzeitig erſucht, alle der— 
artige Ahgelegenheiten dem Vororte zur Kenntniß zu bringen, 
Diefer Beſchluß ift durch eine Verfügung vom 8, —— 1829 
außer Wirkſamkeit geſetzt worden. 


er. 


Ehen dahin gehört der Beſchluß vom 11. Anguft 1836 für Aus- 
weiſung fremder politifcher Flüchtlinge, die durch Umtriebe und Ver— 
fuche gegen die Ruhe und Sicherheit irgend eines Staates das 
Gaſtrecht mißbrauchen, aus dem fchweizerifchen Gebiete, Auch diefes 
eidgenöffifche Defret ward auf vereintes Begehren fremder Mächte 
erlaffen, hauptfächlich in Folge des Eindringend einiger hundert Polen 
in den Kanton Bern, des theilweife von italienifchen Flüchtlingen 
verſuchten Einfalles in Savoyen, und fpäter wegen der Angebereien . 
des franzöfifchen Spiond Eonfeil, Die Tagſatzung hat es im Fahr 
1838 ald erlofchen erffärt, 


Drittes Kapitel. 


Eidgenöffifche Konkordate. 


Um der beflagten Unvollfommenbeit der eidgennflifchen Ordnung 
durch Berbefferungen nachzuhelfen, fand fich die Schweiz frühzeitig 
in die Nothwendigkeit verfekt, zu freiwilligen Webereinfünften Zuflucht 
zu nehmen. Es gelang aber im Allgemeinen nur unvollfommen. Denn 
gewöhnlich waren die Ausdrücke der Webereinfunft zu weit, ald daß 
fie alle wünfchbaren Vortheile hätten gewähren können, und überdief 
gelang es felten, alle zwei und zwanzig Kantone zur Theilnahme zu 
bewegen. Eine Webereinkunft unter Kantonen hat Anfpruch auf den 
Namen eines eidgendffifchen Konfordates, wenn es im Schooße 
der Taafasung von wenigftend zwölf Ständen eingegangen wurde ). 

Die Art, wie ein Stand oder mehrere von einem eidgenoffifchen 
Konkordat zurücktreten können, ift, unter Vorbehalt der Auslegung 
in freitigen Fällen, von der Tagſatzung bezeichnet 2). 

Bir glauben einen Blick auf die wichtigften eidgennffifchen Kon- 
fordate werfen zu müſſen. 


1. Riederlaffungs- und Gemerbsfreiheit. (10, Heu- 
monat 1819,) Da der beſtehende Bundesvertrag in Feiner Weife 
dafür geforgt hat, daß der Schweizer eined Kantons im Gebiete der 


1) Coneluſum vom 25. Heumonat 1826. 
2) — 9 * 2*8 *8 1836. 
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Eidgenoſſenſchaft ſeinen Wohnſitz aufgeben und in einem andern den 
eigenen Gewerb ausüben darf, ſo war man genöthigt, ſich nach einem 
Hülfsmittel umzuſehen. Das zu dieſem Zweck errichtete Konkordat 
erhielt die Zuſtimmung von zwölf Kantonen: Zurich, Bern, Luzern, 
Glarus, Freiburg, Solothurn, Aargau, Thurgau, Tef- 
fin, Waadt, Neuenburg und Genf. Hernah trat Schaf. 
baufen bei 1). Vermittelſt fpäterer Urkunden fchloffen fich auch 
noch St. Gallen und Appenzell Außerrhoden an, In den 
kleinen Kantonen hingegen und etwelchen nicht Eleinen, wie z. B. in 
Graubünden nd Wallis, kann der Schweizer in Allem, was 
freien und fichern Aufenthalt und die Ausübung eines Berufes be- 
trifft, einem Fremden gleich behandelt werden, Daher kommt es 
denn auch, daß der Schweizer, 3. B. ein Zürcher, Berner, Wandt- 
länder, wegen Religionsverfchiedenheit in interwalden, in Schwyz 
u. ſ. w. feine Tiegende Büter erwerben Tann. 


1. Erbfolge und Bormundfchaftdes Niedergelaffenen, 
Durch verfchiedene Arkumden Fam man überein, eine gleichmäßige 
Geſetzgebung biefür aufzuſtellen; fo beſtimmt eine vom 15. Heumonat 
1822, die von vierzehn Kantonen angenommen wurde, die Art, wie 
die Intereſſen der Erbfolge eines Niedergelaffenen, der in einem an- 
dern ald in feinem eigenen Kanton ftirbt, zu wahren ſeien; eine 
andere vom gleichen Tag, angenommen 'von 13 Ständen, trifft Bors 
forge für VBermächtniffe und Erbfolge 2). 


II. Gerichtöftand des Schuldners. (8, Heumonat 1818.) 
Sämmtliche Kantone anerkennen den Grundſatz, daß der anſäßige 
und nicht im Fallimentözuftand befindliche Canfrecht ftehende) Schuld— 
ner nach altem Recht nur vor feinem natürlichen Nichter zu Red’ 
und Antwort Fann angehalten werden, und daß folglich bei allen 
rechtlichen Fällen, in denen ein Eidgenofje einem andern ein Darlehen 
oder Kredit gegeben hat, diefe Regel muß beobachtet werden 9). 


IV. Erbfolge (24. Heumonat 1826,) Wenn in einem Kan- 
ton der Fall einer Erbfolge fich ereignet, fo fieht dem Angehörigen 


1) SnellI.U. ©. 26-230, 
2) Ibid. S. 233—236, 
3) Did. ©. 22. 
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eines andern Kantons mit den gleichen Rechten wie dem eigenen 
Kantonsbürger der Zutritt offen. Luzern, Unterwalden, Ap— 
penzell und St. Gallen ſind dieſem Konkordate fremd geblieben. 


V. Verhaftung und Auslieferung der Verbrecher. 
(9. Brachmonat 1809, beſtätigt am 8. Heumonat 1818.) Alle Kantone 
find dieſem Konkordate beigetreten: Waadt hat einigen reglementa— 
rifchen Klanfeln nicht beigeftimmt, und Genf einige Bedingungen im 
Intereſſe eines humanen und nicht willfürlichen Verfahrens beigefügt, 
Andere Konkordate bezweden auch die Verfolgung der Angreifer | 
von Kantonen geworbener Trupden und die Stellung Fehlbarer 
in Polizeivergehen ). 


VL Heimathloſe. Eine eigenthümliche und zugleich beklagens— 
werthe Erfcheinung in der Lage der Schweiz ift eine zahlreiche Klaffe 
von Leuten, die man Heimathloſe nennt, Sie find Schweizer 
oder können mwenigftens ihres Aufenthaltes in der Schweiz. nicht be- 
raubt werden, allein es fehlt ihnen dag Gemeindebürgerrecht,. Ver— 
mittelft der -Konfordate vom 13, Auguſt 1819 und 17, Heumonat 1828 
füchte mans; 1) den ald heimathlos erkannten Leuten irgend ein Orts- 
bürgerrecht, einen fichern und ungeftörten Wohnfig und nöthigenfalls 
Beiſtand und Unterſtützung zu verfchaffen; 2) vermittelit geſetzlicher 
und polizeilicher Beſtimmungen Cüber den Verluſt des Bürgerrechtes, 
über Eheangelegenheiten und einige andere Punkte der Kantonalgefek- 
gebung) der Vermehrung der Heimathlofen vorzubeugen 2). Nicht 
angenommen haben das Konfordat die Kantone Schwyz, Unter- 
walden, Freiburg, Schaffhaufen, Appenzell und Wallis; 
wiewohl ſie hauptſächlich, die einen mehr, die andern weniger, auf 
Anwendung desſelben drangen. Immerhin erwies ſich die VBorfichts- 
maßregel im Verhältniß zur Größe des Webeld als unzulänglich. 
Daher Fam der Gegenftand an der Tagſatzung vom Fahr 1843, 1844, 
1845 und 1846 neuerdings zur Sprache (11). 


VI. Geſundheitspolizei. In der Form von Konfordaten, 
nicht anders, wurden einige auf den Fall einer anfteckenden Krankheit 
berechnete gefundheitspolizeiliche Verordnungen vom Fahr 1806 und 


N) Snell, L II. 248-255. 
2) Snell, J. I. 237-241. 
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1809 beibehalten. Auf die gleiche Art kam das allgemeine Reglement 
vom 7. Auguſt 1829 zu Stande. Nur Schaffhauſen verſagte 
ſeine Beiſtimmung. 


VIII. Münzweſen. Durch Konkordat vom 14. Heumonat 1819 
wurde der Schweizerfranken mit ſeinen betreffenden Anſätzen 
eingeführt, worüber wir im erſten Bande dieſes Werkes bereits be— 
richtet haben. Konkordatsweiſe wurden noch einige ähnliche Beftim- 
mungen aufgeitellt. 


IX. Gewicht und Maß. Auch hierin Fonnten die Eidgenoffen 
nur auf dem Wege des Konfordates zu einem Ergebniß gelangen. 
Day einfchlägige Konfordat ift vom 17, Auguſt 18355 zehn Kantone 
brieben ihm indeffen fremd. An feinem Orte baben wir von dem 
damals angenommenen und in der Folge durch Tagſatzungsbeſchlüſſe 
auch auf das eidgenöffifche Militärwefen ſowie auf Erhebung der eid- 
genöſſiſchen Grenzgebühren ganhedann Gewicht und Maß einen 
Begriff gegeben. 


X. Poſtweſen. Das eidgenöffifche Konkordat vom 9, Heu—⸗ 
monat 1818 hat einige fchon unter der VBermittlungsurfunde angenom- 
mene und in Kraft befindliche Grundſätze beftätigt. Diefe find haupt- 
fahlih, daß die. Poſten ein Hoheitsrecht der Kantone feien, dag 
binfichtlich der Poſtgebühren jede Regierung die Angehörigen eines 
andern Kantons ihren eigenen gleichitelle, daß die amtliche Korre- 
fpondenz Feiner Gebühr unterworfen und das Poftgeheimniß gewahrt 
werde, In Poſtangelegenheiten, in denen die Mannigfaltigfeit der 
Verwaltungen, der Reglemente und Anſätze die Erzielung eines hin— 
länglich fchnellen und mwohlfeilen Betriebes auf fchweigerifchem Gebiet 
nur zu fehr erfchwert, in denen das fchweizerifche Sntereffe gegenüber 
fremden Verwaltungen durch eben fo einträchtige als beharrliche Räthe 
gepflegt und geſchützt werden ſollte (bei mehr ald einem Anlaß ward 
jenes Intereſſe nur von einer oder zwei Kantonalverwaltungen und 
zwar weder umfaflend noch uneigennüßig genug vertreten), hat eine 
im Auguſt 1843 in Zürich von dreizehn Ständen befuchte Konferenz 
die Grundlagen für mehrere nicht minder freifinnige als nüßliche 
Webereinkünfte über Taration der Briefe, Zeitungen und Flugſchriften, 
über Bferde- oder Extrapoſten, über Anfnüpfung.gemeinfchaftlicher 
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Unterhandlungen mit Oeſterreich und über andere ähnliche Gegen— 
ſtände entworfen. An der Zuſammenkunft haben Theil genommen: 
Zürich, Luzern, Glarus, Freiburg, Solothurn, Baſel, 
St. Gallen, Graubünden, Aargau, Teſſin, Waadt, 
Neuenburg und Genf (12). 


Viertes Kapitel. | 
Auf die Schweiz bezügliche diplomatifche Verhandlungen. 


Die Schweiz iſt dermalen der einzige greifont in Europa, der 
wirklicher Ehren genießt N. 

Die erfte Anerfennung der fchmweizerifchen Nationalität, ihrer 
Nechte gänzlicher und vollfommener Unabhängigkeit vom deutfchen 
Reich, finder man im berühmten weſtphäliſchen Frieden (1648), Im 
folgenden Zeitraum von ungefähr anderthalb Sahrhunderten war die 
Schweiz rücfichtlich ihrer Unabhängigkeit Feinen ernfllichen Anfech- 
tungen ausgefeßt. Aber von der franzöſiſchen Revolution an, die i. J. 1789 
erfolgte, hatte fie fehr bedenkliche Erfchütterungen zu beſtehen, die 
unfere Zeitgefchichte zu unferer, unferer Söhne und Enfel großer 
Belehrung zu erzählen, nicht unterlaffen bat, Wir müſſen und bier 
darauf befchranfen, die Stellung zu bezeichnen, welche die Schweiz 
feit den lebten bedeutenden Erfchütterungen im öffentlichen. europäifchen 
Recht einnimmt. 


Pariferfrieden vom 30, Mai 1814. 


Nach dem Einzug der Verbündeten in die Hauptitadt des fran- 
zöfifchen Kaiſerthums wurde auch die fchweizerifche Eidgenoffenfchaft 
in dem DBertrage berührt, der dem Wienerfongreß vorausging. Es 
ift darin die Grenzlinie angegeben, dem neuen Kanton Genf, zur 
Verbindung feines Gebieted mit dem der Waadt längs dem See, die 
Benusung der franzofifchen Straße über Verſoix zugefichert, und 
endlich erklärt, „daß die Schweiz fortfahren werde, ald ein unabhän- 
giger Staat fich ſelbſt zu regieren.” (Art. 6,) | 


v 


4) Baron Ch. de MARTENS, Manuel diplomatique, pag. 167. 
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Wienerkongreß. 
A Erklärung vom 20. Mäürz 1815. 


Der Wienerkongreß kam, nachdem er ſich mehrere Male mit der 
Schweiz beſchäftigt hatte, in verſchiedenen Punkten überein. Dazu 
gehört die Gewährleiſtung „des unverletzten Beſtandes“ der neun— 
zehn Kantone, ſowie die Grundlage des föderativen Syſtemes der 
Schweiz (Art. 74.) (13). Beigefügt wurden das Wallis, das 
Genfergebiet und das Fürſtenthum Neuenburg, alte zugewandte 
Orte der Schweizer, und ſo die Zahl der Kantone auf zwei und 
zwanzig gebracht. (Art. 75.) Im gleichen Artikel wurde die Zurück— 
erftattung des Dappenthals an die Waadt angeordnet (fie ift feit 
fo vielen Fahren noch nicht vollzogen) (14). Das ehemalige Bis. 
thum Baſel nebſt der Stadt Biel und ihrem Gebiet wurde wieder 
mit der Schweiz vereinigt, ald Entfchädigung für den Verluſt des 
Waadtlandes und des Aargaus faft ganz dem Kanton Bern einverleibt, 
ein Fleiner Bezirk davon Baſel und eine Fleine Strede Neuenburg 
‚zugefchieden und dabei den einverleibten Landestheilen ihr bürgerliches 
und religinfes Necht gewahrt; dem Kanton Graubünden die inner- 
halb der Grenzen dieſes Kantonsgebietes gelegene öfterreichifche Herr- 
fchaft Rhäzüns; das Verhältniß Genfs zu Frankreich in Bezug auf 
die oben erwähnte Beſtimmung des Varifervertrages geregelt, Ferner 
fam man überein, zu Gunſten dieſes neuen Kantons einen Eleinen 
Gebietstheil Savoyens abzutreten; man fekte feſt, daß die neuen Kan— 
tone St. Gallen, Aargau und Waadt als Entſchädigung den 
alten Kantonen Schwyz, Unterwalden, Uri, Glarus, Zug und Appen- 
zell Innerrhoden eine halbe Million Schweizerfranken zu bezahlen und 
Teſſin Uri die Hälfte des Einkommens der Zollſtätte im Livinen- 
thal abzugeben habe. Der Vertrag enthält noch andere Verfügungen, 
deren Erwähnung aber hier überflüſſig wäre. Am 27. Mai 1815 

erklärte die Tagſatzung einmüthig ihren Beitritt zu den obigen Be— 
ſtimmungen, und zwar nicht ohne „den unverlöſchlichen Dank ver 
Schmweizernation gegen die hohen Mächte auszudrücken,“ welche ihr 
durch obgedachte Erklärung, neben einer günftigen Gebietsausrundung, 
wichtige vormalige Grenzen zurückgeben, drei neue Kantone ihrem 
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Gebiete einverleiben, und die feierliche Verſicherung ertheilen, die 
immerwährende Neutralität anzuerkennen und zu gemährleiften U. 


B. Werhandlungen vom 29. März 1815. 


Die eine Verhandlung ift Protokoll, die andere Nachtrag zu 
demſelben genannt, Vermittelſt des erftern haben die Mächte dem 
Kanton Genf mit Zuftimmung ded Königs von Sardinien einige 
Gebietstheile der favoyifchen Herrfchaft zugeſchieden, vermittelft des 
andern erklärt, „die Provinzen Chablais und Faucigny und alles von 
Ugine nördlich gelegene, Sr. Majeſtät zugehörige Land, follen in der, 
durch alle Mächte gewährteifteten fchweizerifchen Neutralität inbegriffen 
fein 9, Die Tagfasung fprach durch eine Verfügung vom 12, Auguft 
desfelben Jahres ihren Beitritt aus. 


C. Wienervertrag. 


Hierauf wurden die vorerwähnten Verhandlungen des großen 
europäifchen Kongreſſes, die die Schweiz betreffen, in den Vertrag 
eingefchrieben; fie bilden die Artifer 74—91 und 92 vesfelben. So 
zu fagen, alle find wohlwollend gegen die Schweiz. Nicht fo verhält 
es fich mit dem 95. Artikel des Vertrages. Laut demfelben brieben 
die Thäler Beltlin, Worms und Eleven Losgeriffen, um einen 
Beftandtheil der Herrfchaft Sr. kaiſ. königl. Majeſtät in Italien zu 


bilden. Gegen diefe Verfügung, in die fich die fchweizerifche Eid-. 


genoffenfchaft fügte, verwahrte Graubünden befonders feine alten 
Nechte vermittelt einer Urkunde vom 10, Mai 1815 3). 


Zweiter Parifervertrag, vom 2. Wintermonat 1815. 


Während den humdert Tagen, die auf die Flucht Napoleons von 
‚der Inſel Elba folgten, zeigte die Schweiz viel Energie im Sinne 
der herrfchenden europäifchen Politik und erwarb fich mehr ald einen 
Anfpruch auf die Achtung und Erfennlichfeit der verbündeten Mächte. 

Deßwegen vergaßen die Verbündeten, old Napoleon zu Waterloo 


NE Snell, LI. ©. 38. 
9 Ibid. S. 45. 
3) id. S. 57. 
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beſiegt und Frankreich neuerdings eingenommen war, die Schweiz bei 
der Borfchrift ihrer Friedensbedingungen nicht. Daher fam es, daß 
fie im zweiten Pariferfrieden die Gemeinde Verfoir nebſt einem 
Theile der Landfchaft Ger, frangöfifches Gebiet, Genf und fomit 
der Schweiz abtraten, die Grenzen der fchweizerifchen Neutralität 
‚von Ugine aus erweiterten, und den fardinifchen Monarchen ebenfalld 
zur Abtretung von favoyifchen Gebietötheilen an den Kanton Genf 
beftimmten 1). Außerdem wieſen die Mächte von der großen Kriegs— 
ſteuer, die fie Frankreich auferlegten, drei Millionen Franken an, mit 
der Beſtimmung, daß fie zur Verftärkung der Kriegsmacht der eid- 
genöffifchen Kantone verwendet werden. 

Diefer Vertrag enthält eine neue Erklärung zu Gunften der 
Anerkennung und Gemwährleiftung der fchmweizerifchen Neutralität in 
eben fo bezeichnenden als feierlichen und für die Schweiz ehrenvollen 
Ausdrücken, als da find: „Die Mächte anerkennen durch die gegen- 
wärtige rechtöfräftige Urkunde, daß die Neutralität und Un- 
verleßbarfeit der Schweiz fowie ihre Unabhängigkeit 
von jedem fremden Einfluß dem wahren Fntereffe aller 
europäifchen Stände entfpreche 2." 





Fünſtes Kapitel. 
Verſchiedene Verträge der Schweiz niet fremden Mächten. 


In den Zeiten, die man. nunmehr alt nennen Fan, hatte die 
Schweiz mit Frankreich, Spanien und andern Staaten Allianzverträge 
gefchloffen. Zur Bekräftigung des Syſtems einer Achten und wirf- 
ſamen Neutralität follte fich die Schweiz der Eingehung von Bünd— 
niffen mit fremden Mächten enthalten: fie fei Freund aller, aber 


keines Bundesgenoſſe. In der That hat ſich die heutige Eidgenoffen- 


fchaft mit feiner europäiſchen Macht mehr in ein Bündniß eingelaffen. 
Wenn der König der Frangofen und noch feine lieben und alten 
Freunde und Verbündete nennt, fo hat eine folche Bezeichnung 


1) Snell, L 1. 54, 56. 
2) Snell, II 60 und 61. 
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von der einen wie von der andern Seite im eigentlichen Sinn Feine 
andere Bedeutung ald die eines diplomatifchen Kompliments, 

- Die Verträge der Schweiz mit fremden Mächten befchränfen fich 
auf Handeldangelegenheiten, auf Gegenftände der Rechtspflege und 
der Polizei, In Abzugsfachen ließ fich die Schweiz eine allfei- 
tige Verſtändigung über die Gültigkeit des Grundſatzes, daß der 
Transport von. Hemmniffen zu befreien fei, fehr angelegen fein. Sie 
feste ihre dießfälligen Bemühungen in der erften Hälfte des 19. Jahr— 
hunderts mit folcher Ausdauer fort, daß fie darüber bereits mit allen 
enropäifchen Mächten, die päpftlichen Staaten und die Türkei aus- 
genommen, Berträge abgefchloffen bat. 

Was die Nechtöpflege und Polizei betrifft, find Verträge mit 
Deferreich, Frankreich, mit dem Königreich Sardinien, 
mit dem Großherzogthum Baden, mit den Vereinigten 
Staaten von Nordamerifa a. f. w. über gegenfeitige Verfolgung 
und Auslieferung von Verbrechern eingegangen worden. Don diefen 
Verträgen ift bemerkenswerth der bis 1827 mit Defterreich beftandene, 
da er unter den Auslieferungsfällen auch die politifchen Vergeben 
oder Staatöverbrechen inbegriffz allein allem Anfcheine nach kann 
man fagen, daß weder der eine noch der andere Theil auf Erfüllung 
diefer Klaufel beftand, 

Die Eidgenofienfchaft brachte mit Frankreich und mit Sardinien 
einen Vertrag des Inhaltes zu Stand, daß den betreffenden Ange- 
börigen, unter gemwiffen Bedingungen, die freie Niederlaffung und 
Gewerbsausübung zugefichert ift. Allein eigentliche Handels ver— 
träge von einiger Bedeutung mit benachbarten oder entfernten 
Mächten abzufchließen, ift und noch nicht gelungen. Unſere dießfälligen 
Bemühungen pflegt man mit der Bemerkung abzulehnen, daß wir, da 


wir uns zur Freiheit des Handels oder der freien Einfuhr Ind Aus— 


fuhr befennen, nicht mehr im Falle feien, einer Macht gegen die 
Gleichſtellung mit den am meiften begünjtigten Nationen einen befon- 
‚dern Vortheil darzubieten. Es fcheint uns aber folche Beurtheilung 
und Handlungsweife den Vortheilen, welche die Schweiz dem Ge— 
werböfleiß der andern Staaten darbietet und einräumt, keineswegs 
auf edelmüthige Art zu entfprechen und den Stand der Dinge zu 
rechtfertigen (15), 


N 


Sechster Theil. 


Die bürgerliche und peinliche Geſetzgebung und 
— 


Erſtes Kapitel. 


Allgemeine Betrachtungen. 


Weder die bürgerlichen noch die Strafgeſetze haben der Schweiz 
viele Anſprüche auf guten Ruf erworben, ſowie auch ihre gerichtlichen 
Einrichtungen nicht ſehr geprieſen werden. 

Auf die Geſetzgebung der ſchweizeriſchen Kantone übte von jeher 
der geſunde Sinn (oder vielmehr der gemeine Menſchenverſtand) 
Vieler großern Einfluß aus als die Gelehrſamkeit Weniger. Dieß 
läßt fich fagen von unfern Freiſtaaten mit repräfentativer Negierungs- 
form, mit mehr Grund noch von denen mit dem Volksveto und 
mit-Landesgemeinden Der Mangel einer Nationaluniverfität, 
die Kleinheit der Stände und ihre hergebrachte Abfonderung in Sache 
bürgerlicher und ftrafrechtlicher Einrichtungen wirkte in den vergan- 
genen Fahrhunderten fo mächtig ein, Daß es und ſchwer wird, einen 
vollftandigen Begriff davon zu erhalten. 

Wie in fo vielen andern Theilen des öffentlichen Lebens zeichnet 
ſich auch in Allem, was die Geſetzgebung betrifft, der Zeitraum vom 
Jahr 1830 an. durch vielfältige DVerbefferungen aus und zwar in 
Sivilfachen nicht minder als in Kriminalfachen. Auch der ungenannte 
Verfaſſer eines neuen Schriftchend, der font wenig geneigt fcheint, 
die Fortfchritte der Neuzeit zu würdigen, verfichert dieß, indem er fagt: 


OR 


„Wir gedenken rühmend der Verbefferung in der Staatsrechts— 


"pflege und der Verbreitung und Konfolidirung eines nennen Gefängniß- 


weſens, einer unabhängigen Juſtiz überhaupt ).“ 

Die neuen bürgerlichen Gefekbücher von Waadt, Freiburg 
und Teffin enthalten viel vom bürgerlichen Geſetzbuche Napoleons, 
Freiburg bat mehr eigenes ald die beiden andern. Bern entlich 
viel dem sfterreichifchen allgemeinen Geſetzbuche. Das Luzerner 
gefes (Verfaſſer Kaſimir Pfyffer), dad Solothurner- Mei- 
nert), und das noch nicht vollendete Aargauergeſetz (Feer, 
Dr. Bruggiffer und Waller) nähern fich dem bernifchen. Am 
eigenthümlichſten iſt das folothurnifche. Zürich hat mit Entwerfung 
einer Eivilgefeßgebung Dr. Bluntfchli beauftragt, der (1844) eine 
fehr empfehlenswerthe Arbeit vorlegte D (16). 

In der Verbefferung der Strafgefeke war der Vorläufer in 
unferer Eidgenoffenfchaft eine in Bern veröffentlichte Preisaufgabe— 
die dreisehn Fahre fpater das Erfcheinen des befannten Buches: 
Meber Vergehen und Verbrechen, zur Folge hatte. Das mit 
Erlaubniß des bernifchen Senates. von der verdienftuollen ofonomifchen 
Gefellfchaft ausgegebene Brogramm (13, Hornung 1777) feste dem 
Verfaſſer eines vollſtändigen und gelungenen Gefekentwurfes über 
Vergehen und Berbrechen, über rechtliche Beweife und über das 
Strafverfahren einen Breis von hundert Lonisd’or and. Zwei unge- 
nannte franzöfifche Menfchenfreunde (Voltaire und fein Freund Beau— 
mont, Parlamentsadvofat) (17) erhielten den Preis. Die Frucht der 
Ausfchreibung waren fechd und vierzig, aus verfchiedenen, Gegenden 
Europas eingefommene Denkfchriften und zugleich der Anfloß zu Un— 
terfuchungen und SForfchungen, die der Geſittung des menfchlichen 
Gefchlechtes zum Vortheil gereichten. Die Schweiz faumte nicht, 
davon Gebrauch zu machen, weflen fie fehr bedurfte. Die Bürgfchaft 
der Deffentlichkeit im Nechtöverfahren war ſehr beruntergefommen, 
„Die Carolina, ein in ihrer Zeit wohlthätiges Belek, erfuhr, wie 
in Dentfchland, auch in der Schweiz das Schidfal der Mißftaltung 
durch die Gerichte. So galt jenes Geſetz auch nach der Ablöfung 
vom deutfchen Reich, Auch die Schweiz ſeufzte unter den fchreienden 


1) Die Schweiz im Jahr 1842. 
2) So las man vor nicht Langem in einer glaubwürbigen Zeitfcheift, 
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Mißbräuchen der Folter und des fürchterlichiten Geheimniffes, welches 
in vielen Kantonen die Kriminalprozeduren einhüllte. Der Blutbann 
fiel an die Räthe: noch jetzt bedauert man die Opfer ariftofratifcher 
und demiofratifcher Kabinetsjuſtiz. In Zürich wurde noch 1803 ein 
Geſetz erlaſſen, welches drei Grade torturartiger Mittel normirte, 
und bis 1830 war dort", .... In Bern wurde die Folter durch ein 
Refeript vom 23, Chriftmonat 1785 befchränft und gemildert. Zwei 
Geſetze der Einheitsrepublik (1798 und 1800) erflärten die Folter 
als gänzlich abgeſchafft. Allein die Einheitsrepublik unterlag früh— 
zeitig und mit ihr in mehrern Kantonen ihre beffern Gefeke 1). 

Die ältern Fleinen Kantone, Hinfichtlich der Strafgeſetze 
dieſer Freiſtaaten iſt die unter dem Titel: „Das Straf recht der 
Kantone Uri, Schwyz, Unterwalden, Glarus, Zug und 
Appenzell! erſchienene Schrift Siegwart⸗Müller's, des Schultheißen 
in Luzern, zu Rathe zu ziehen 2). | 

‚Uri befist gedruckt ein Faum bis zum Jahr 1823 heranfreichen- 
des Sandbuch, in dad der Inhalt des alten Landbuches, die Be- 
ſtimmungen des Satzungsbuches und manches Andere, was im 
Protofoll der Landögemeinde und des Raths zerftreut fich vorgefunden, 
sufammengetragen wurde, „Der ältefte Theil dieſer Materialien ift, 
wie im allen Altern SLandbüchern der fchweizerifchen Demofratien, 
derjenige, welcher die Beſtimmungen über Eigenthumsftreitigfeiten, 
Frevel gegen Perfonen und Sachen, Reglemente für Berichte, For— 
men und Formeln der Ausübung der richterlichen Gewalt u. f. w. 
enthält. Die Beftimmungen über fchwere Kriminalverbrechen find in 
der Regel fehr mangelhaft, deſto ausführlicher die Anführung von 
Vergehen, auf welche Belditrafen gefekt waren 3). | 

Unterwalden hat Feine gedruckten Geſetzbücher; in jedem der 
beiden Landestheile find nur gefchriebene vorhanden, Land- oder 
Artikelbücher, welche die wichtigften Geſetze und Verordnungen 
ans alter und neuer Zeit enthalten. Nur die Beamteten, die Weiber 
und einige Privaten find damit verfehen. Merfwirdig ift die beträcht- 
liche Verfchiedenheit, die man im Erbrecht beider Unterwalden wahr- 
| 1) Berner Vierteljahrsfcheift IL. IL. ©, 15. 

2) St. Gallen 1833, 

3) Snell, II, 1. 124, 


nimmt. So ift es in Nidwalden verboten, vermächtnifiweife über 
mehr als fiebenzig Florin zu verfügen ) (18). 

Sm Kanton Schwyz fpricht fich ein organifches Gefer vom Fahr 
1835 über das Strafrecht in dem Sinne aus, daß die Karolina be- 
ftätigt fei, fügt indeffen bei: „Dem Nichter fowie dem Staatsanwalt 
und Vertheidiger bleibt unbenommen, fich auf die im verfchiedenen 
Staaten eingeführten Strafgefeße und befonders den allgemeinen Ge— 
richtögebrauch zu beziehen und Nückficht zu nehmen.” Alles dieß ift 
mehr als hinreichend, um die Aufftellung eines Gefesbuches dringend 
zu wünfchen, 


Graubünden und Wallis. Die Geſetzgebung diefer zwei 


Demokratien war noch vor zwanzig oder fünf und zwanzig Jahren 


nicht viel weiter vorgerüct, Im Wallis wurden die verfchiedenen 
Landestheile mit gutem Erfolg unter ein bürgerliches Geſetzbuch ver- 
einigt, Dahin ift man aber in Graubünden heute noch nicht gefom- 
men; jeder Bund, in den Bünden felbft, fogar jedes Hochgericht 
und Gericht hat feine Sasungen. Eine 1831 angekündigte Samm- 
lung follte nicht weniger denn acht Bände, fowohl Civil- ald Erimi- 


nalgeſetze, umfaſſen. Die Graubündner Räthe haben eigentlich die 


Berbefferung der Gefegebung nicht aus den Auge verloren. „Schon 
im Jahr 1813 wurde eine großräthliche Kommiffton mit dem Entwurf 
zu einem allgemeinen Eivileodex beauftragt; der lange Zeitraum 
von drei und zwanzig Fahren zeigte bis heute noch Fein Ergebniß. 


Der Criminalcodex wurde inzwifchen vollendet, und theilweife als 
Norm angenommen 2).“ 


Neuenburg. Es iſt ſonderbar, daß, was die Vervollkommnung 
der bürgerlichen und Strafgeſetze in der Schweiz anbelangt, der mo— 
narchiſche Stand beinahe auf ſo tiefer Stufe als die vorerwähnten 
Demokratien ſich befindet, „L’absence de Code civil, de Code pénal 
en harmonie avec les besoins de Pépoque (car la Caroline ne peut 
aspirer à cette honneur), de Code de procedure, nuit A la bonne 
administration de la justice et ouyre un vaste champ A Yarbitraire. 
Les coutumes ou lois non &crites, non partout recues, constituent 
la plus grande partie de la jurisprudence neuchäteloise, Le petit 


1) Bufinger, Gemälde der Schweiz u.f. w. IV. ©. 99 und 100, 
2) Röder und Tſcharner, Gemälde u. ſ. w. XV. 84, 
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conseil de la ville de Neuchätel est en possession de donner des 
declarations de la.coutume à ceux qui les lui demandent: il se 


— trouve en quelque sorte revêtu du pouvoir législatif en matière 


civile 1).« 

Die andern Kantone befiken alle, oder faft alle, ein in Ge— 
feßbücher gebrachtes Rechtsſyſtem. Es wäre vielleicht der Mühe werth, 
dem Lefer ein chronologifches und analytiſches Bild diefer Geſetzbücher 
zu liefern. Eine folche Arbeit, die der Verfaſſer nicht zu unternehmen 
wagt, wird wohl einft der Schweiz, wir hoffen ed gerne, von andern, 
mit Fachſtudien ausgerüfteten und daher beffer vorbereiteten Männern 
vorgelegt werden, und zwar in folcher Weife, daß man dadurch eine 
vollkommene Kenntniß vom Stande der bürgerlichen Gefekgebung er- 
halten und diefelbe auf die Gefere ausdehnen kann, welche die Erb- 
rechte, die Bermächtniffe, dad Bormundfchaftswefen, die 
Verträge, das Hypothekarweſen und ſo viele andere mit der 
bauslichen und Bolfswohlfahrt in enger Verbindung fichende Gegen- 
fände betreffen. 


Bweites Kapitel. 


Gerichtsweſen. 


Als wir von den politiſchen Gewalten ſprachen, mußten 
wir auch die oberſten Beamteten des Gerichtsweſens berühren. Da 
wir dadurch unſerer Aufgabe, von den gerichtlichen Einrichtungen in 
den Staaten der Eidgenoſſenſchaft einen hinlänglichen Begriff zu 
geben, nicht genügend entſprochen zu haben glauben, ſo fügen wir 
nunmehr einläßlichere Aufſchlüſſe bei, jedoch nur kürz und in möglichſt 
überſichtlicher Form. 


I Reine Demokratien. 
A. Uri. 


Bildung des Geridts. 
Siche ©. 12. 


Gericht. 
Wochenrath. 


Befugniß. 
Geringere Gegenſtände, 
privatrechtliche und zuchtpo⸗ 
lizeiliche. 








2) ug und Lereſche Dictionnaire, etc. II. 114. 
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Geridt, (Bildung Ben Befugniß. 
Landrath. Siche ©. 14, Vermittelft Berufungzudt: 
’ 9 — Händel und nicht 


ſchwere Verbrechen. 
Zweifacher Landrath oder Der Landrath nebſt 56] Inappellabel die ſchweren 


Malefizlandrath. Beigeordneten (Miträthen.) Verbrechen. 
Dreifacher Landrath. Der Malefizlandrath und) Snappellabel die ſchwerſten 
: einem von jedem Mitglied] Staatsverbrechen (Hochver— 


desfelben nach Belieben zu⸗ rath und Landesverrath.) 
gezogenen Beirath. 


Appellationss oder Kanz| Fünfzehn Mitglieder mit| Sn lester Snftanz die vom 
tonsgericht. Inbegriff des präfidirendenjeinen oder andern der zwei 
Landammanns. Bezirksgerichte beurtheilten 
bürgerlichen Rechtsſtreitig— 

keiten (19). 


B. Schwyz. 

Friedensgericht. I Ein Friedensrichter und] Vermittlung der bürgerli— 
zwei Beifiser, ſämmtlich vom|chen Rechtöftreitigkeiten (was 
Bezirksrath ernannt, dem Sriedensrichter ohne Bei: 
ſitzer zukömmt) und definitive 
Entſcheidung derjenigen, der 
ren Betrag 1 Louisd’or nicht 

überfteigt. 
Bezirksgericht. Nicht Über neun und nicht] Erftinftanzlich tiber Ver 


unter fieben,imBezirtSchiwyg|balinjurien, forvie über die 
[von den 6 Bierteln, im Bez. bürgerlichen Rechtsſtreitig— 
Mary. von den Gemeinden|feiten, deren Werth 200 
und in den übrigen Bezirken) Münzgulden(246%/43 Schweis 
ſvon der Bezirkögemeinde erz|zerfranfen) oder mehr be= 
nannt. Das erſte Mitglied|trägtz auch lestinftanzlich, 
jedoch, nämlich den Präfiz|was weniger und über 16 
denten, wählt allenthalben die BESTER beträgt. 


| Bezirksgemeinde. 
Bezirksrath. 6-36 wie das Bezirkö-] Erſte Inſtanz der Real: 
gericht ernannte Mitglieder. |injurien und aller übrigen 
Vergehen. 
Präſidentengericht. Die Präſidenten der nicht] Erſtinſtanzlicher Entſcheid 


betheiligten oder unpartheii- über alle Eigenthumsſtrei— 
ſchen Bezirksgerichte und die tigkeiten, wobei Kläger oder 
drei erſtgewählten Bezirks-Beklagter eine Korporation 
richter der drei größten unz|oder ein Bezirk ift, jedoch 
betheiligten Bezirke, alfo 14nur dann, wenn aus dieſem 
Mitglieder z; unterihnen führt letztern Grunde fo viele Re— 
der ältefte Gerichtspräfident)Eufationen erfolgen, daß das 


den Vorſitz. Bezirksgericht Mangel an 
| unparteiifchen Mitgliedern 
hätte. 
5 


Franscini. Statiſtik der Schweiz, I. 


/ 


u 6 
Gericht. Bildung des Gerichtes. Befugnif. 


Kantonsgericht. 14 Mitglieder, von den) Lester Entfcheid bürgerli- 
Bezirksgemeinden ernanntzicher Rechtöftreitigkeiten und 
unter den Mitgliedern er- Vergehen. Erſter und letzter 
nennt der Große Rath den Entſcheid über Verluſt des 
Präſidenten. Aktivbürgerrechtes und über 

Wiedereinſetzung in dasſelbe, 
ſowie auch die Entſetzung 
Beamteter. 


Kriminalgericht. Kantonsgericht und feine| Zweiter und letzter Ent— 
14 Erſatzmänner, alfo 28. Ifcheid, ob der Straffall ein 

Vergehen oder aber ein Ver— 

brechen fei. Erſter und letz⸗ 

ter Entfcheid über Anwend— 

barkeit der Folter im ge— 

gebenen Fall, über Sprud): 

reife der Akten, über nicht, 

todesmürdige Verbrechen und 

über Einberufung des Blut— 


gerichtes. 
Blutgericht oder dreifaches] Das zweifache Kantons) Erfter und leßter Ent: 
Kriminalgeridt. gericht und 14 vom Großen|fcheid über Verbrechen, die 
Rathaus feiner eigenen Mittelmit Zodesftrafe bedroht find. 
ernannte Mitglieder. Zu einem Zodesurtheil ift 


Die Amtsdauer aller rich-|da8 Geftändniß des Ange— 
terlichen Behörden ift 6Jahre fchuldigten und zwei Drittel 
mit Drittelserneuerung von Stimmen erforderlich. 

2 zu 2 Sahren. 


Augerdem hat der Kanton noch ein Schiedsgericht zur Beur—⸗ 
theilung der Eigenthumsftreitigfeiten zweier Bezirke, Feder der firei- 
tenden Bezirke wählt fich aus den übrigen Bezirken zwei Schiedsrichter, 
aus jedem der unbetheiligten Bezirke wird das erfigewählte Mitglied 
des Kantonsgerichtes noch beigezogen (20), / 


G. Obwalden. 


Gericht, Bildungdesbericdhtes. Befugniß. 


Siebnergericht. Sn jeder der 7 Pfarreien] Lester Entſcheid über den 
befteht eins, aufammengefeßt|Betrag unter 6 fl. und er— 
aus 7 auf ein Sahr von denifter in dem was darüber, 
betreffenden Gemeinden ge— 
wählten Mitgliedern, worun: 
ter jedoch jeweilen 3 (in 
Sarnen 4) Landräthe, 


Geridt. 


Geſchwornengericht. 


Landgericht. 


Landrath. 


Zweifacher Landrath. 


Dreifacher Landrath oder 


Malefizgericht. 


Gericht. 


Friedensgericht. 


—— 
Bildung des Gerichtes. Befugniß. 


Der jeweilige Landammann| Letzter Entſcheid über Ins 
und 16 andere Mitglieder, jurienfälle und bürgerliche 
von den Gemeinden auf ein Rechtsſtreitigkeiten. 

Sahr gewählt. Nur 6 Mit: 
glieder dürfen außerhalb des 
Landrathes gewählt werden. 


Der Landrath (S. 12),| Beftätigung der Vermächt: 
wenn er feine Sitzuͤngen öfz|niffe. 
fentlich hält, 


Die 15 „vorgefegten Her:| Erfter und letzter Ent: 
ren® und 65 andere Mitz|fcheid über die polizeilichen 
glieder, alle auf Kebenszeitiund minder wichtigen pein= 
gewählt, erftere von der Lanzilichen Rechtsfälle. 
desgemeinde, leßtere von den 
Kirchgemeinden. 


160 Mitglieder, wovon die] Er urtheilt auf Einberu: 
Hälfte dem einfachen Lande|fung des einfachen Landrathes 
rath angehört, lestinftanzlich über fchwere, 

jedoch nicht über todeswür— 
dige Verbrechen. 


240 Mitglieder mit Sn] Zodesurtheile. 
begriff des zweifachen Land» 
rathes. 


D. Nidwalden. 


Bildung des Gerichtes. Befugniß. 


Sn jeder Gemeinde eines, Vermittlung der bürger⸗ 
beftehend aus drei von ihrjlichen Rechtsftreitigkeiten und 
gewählten Mitgliedern. lester Entfcheid über jede, 

die den Betrag von 10 fl. 
nicht erreicht. 


Siebnergericht. (In jeder] 7 Mitglieder, die aus dem| Letzter Entſcheid von 10 
der drei bedeutendften Ges|betreffenden Amtskreife ge-|bis auf 30 fl. und erfter 


meinden eins, ) 


Gefhmornengericht oder 


Elfergericht, 
Einfacher Landrath. 


Blutgericht, 


wählt werden, über die bürgerlichen Rechts— 
ftreitig£eiten von höhern Be⸗ 
frag. 


Der Landammann und 10] Lester Entfcheid über Ehre 
Beifiser: der Wochenrath. Jund Gut, Beftellung der 
| | VBormünde, Betätigung der 

Vermäcdhtniffe. 


Siehe ©. 12, Beurtheilung der Verbre- 
chen, mit Ausſchluß der To—⸗ 
. ldesftrafe, 


Der einfache Rath nebft| Entfcheid über Leben und 
allen 30Sahre alten Bürgern.|Zod (21). 


5* 


Gericht, 


Civilgericht. 


Augenſcheingericht. 


Polizeigericht. 


Kriminalgericht. 


Appellationsgericht. 


Dasſelbe. 


Gemeindegerichte. 


Kantonsgericht. 


— — — — —— 


E. Glarus. 
Bildung des Gerichtes. Befugniß. 


Ein Präſident und 6 Mite]| Erſter Entſcheid über alle 
glieder. bürgerlichen und adminiſtra⸗ 
tiven Rechtsftreitigkeiten und 
lester über die, deren Betrag 

50 fl. nicht überfteigt. 


Ein Präfident und 4 Mit:| Erfter Entfcheid über Strei- 
glieder, tigfeiten, die liegende Güter 
betreffen und einen Augen- 

fchein erfordern. 


Ein Präfident mit 4 Mit-| Entfcheid über Yeichtere 
oliedern. Vergehen, über Ehrverlegun« 
gen aber nur in erſter Inſtanz. 


Das Polizeigericht und 2] Entfcheid über alle ſchwe— 
Kriminalrichter, zufammenT.|ren Vergehen in erfter In— 
ftang, ebenfo über die Ver— 


brechen. 
Ein Präfident und 6 Mit-| Entfcheid über die 50 fl. 
glieder. überfteigenden - Eivilhändel, 


über die appellirten ehege— 
richtlichen und Snjurienfälle, 
über die Verbrechen. 


Unter Zuzug feiner 4 Er-/ ntfcheidet über Leben und 
faßmänner ( „Ergänzungs:|&od (22). 
richter"). 


F. Bug. 


DerGemeindepräfidentnebft| Erledigung aller bürger- 
zwei Kantonsräthen, die vonllihen Nechtshändel, deren 
der Gemeinde bezeichnet wer:] Werth 12 Fr. (und wenn 
den (Beifiger). Zu diefen 3|beide ftreitende Theile Bür- 
Mitgliedern kommen noch Ager der gleichen &emeinde 
von der Gemeinde gewählte|find, 32 Fr.) nicht überfteigen. 
Richter fir gewiffe Fälle. Sind nicht beide Parteien 

) in der betreffenden Gemeinde 
heimatredtig, fo Tann das 
Gemeindegeriht nur unter 
Zuzug der zwei Gemeindes 
richter bis zum Betrag von 
32 Fr. endlich entfcheiden. 


7 Mitglieder, unter ihnen) Erfter und letzter Ent: 
ift der vom Kantonsrath ges|fcheid über vie die Befugnif 
wählte Statthalter als erſtes der Gemeindgerichte überftei= 
Mitglied Präfident, die übri- genden bürgerlichen Rechte: 
gen werden von Gemeinden |ftreitigkeiten. 


=. 69 a 
Gericht. Bildungdes Gerichtes. Befugniß. 


ernannt. Bewilligt der Kan- 
tonsrath einer Partei Revi— 
fion,, fo wird das Kantons: 
gericht zur nochmaligen Be— 
urtheilung mit 6 Kantons 
räthen verftäzkt, 

Kriminalgericht. Der Landammann Präfiz:| Entfcheid über die ſchwer— 
dent und 24 andere- vom|ften Verbrechen. Zur To— 
Kantonsrath ernannte Mite|desftrafe find wenigftens 
glieder. 16, bei Staatsverbrechen 20 

Stimmen erforderlich. 


Kantonsrath oder Rath. ©. ©, 12. | Abwandlung der,Bergehen. 


Alle Behörden werden nur auf ein Fahr beſetzt; der Gemeinde- 
präfident muß bei jeder bürgerlichen Nechtöftreitigfeit, wenn ed der 
Kläger verlangt, vor Allem and eine Vermittlung verfuchen, 

Für Bauſtreitigkeiten innerhalb der Ringmauern hat die Stadt 
Zug ein befondered Gericht, dad fogenannte Sechszehnerge— 
richt (23), | 


G. Appenzell Außer Rhoden. 


Haupleute und Räthe in] Wenigftens 7 und höcye] Erftinftanzlicher Entſcheid 
"dor Gemeinde. ftens 24 jährlich von derlüber die bürgerlichen Rechts- 
Gemeinde gewählte Mitglie:|ftreitigkeiten und zugleich Iegt- 
der, deren Präfident der reslinftanzlichen über Vergehen 
gierende, und deren Vizeprä=|bis auf eine Buße von fl. 
fident der ftillftehende Haupt: 
mann(Gemeindevorfteherift. 


Ehegäumer, ebenfalls in] Der Ortöpfarrer und beide] Sie enticheiden in erfler 
jeder Gemeinde. Hauptleute, Inſtanz über alle Ehehändel, 
unterfuchen die Vaterſchafts— 

Elagen und Unzuchtsfälle. 


Die Kleinen Räthe. Der Kleine Rath vorder| Zweite Inſtanz für bür- 
Sitter 13 Mitglieder, ebenfolgerliche Nechtsftreitigkeiten 
der Kleine Rath hinter derjund fchwere Vergehen. 
Sitter. Für jede diefer Be: 
hörden ernennt aus der Mitte 
derfelben der zweifache Lande 
rath den Präfidenten. Die 
Mitglieder werden jährlich 
von den einzelnen Gemeinden 
ernannt, 


Das Ehegericht. 9 Mitglieder (6 weltliche] Leste Inſtanz der Ehe— 
und 3 geiftliche), jährlich vom händel. 
zweifachen Landrath gewählt. 


— 70 — 
Gericht. Bildung des Gerichtes. Befugniß. 
Der Große Rath. Sieh S. 12. Letzte Inſtanz der bedeu— 


tendſten bürgerlichen Rechts— 
ſtreitigkeiten und aller Ver— 
brechen. 


Mitglieder der Kleinen Räthe können weder im zweifachen Land— 
rath, im Großen Rath, noch in Gemeindsbehörden ſitzen. Im einen 
Kleinen Rathe führt der Landſchreiber, im andern der Rathsſchreiber 
das Protokoll, 


H. Appenzell Iuner Rhoden. 


Der Wochenrath. Einer der drei „Bängel Erfter Entfcheid über bür- 
oder Rathsſektionen,“ in dielgerlihe Nechtsftreitigkeiten 
der aus 69 Mitgliedern bes|(für die beiden halben Rho— 
ftehende Kleine Rath zer⸗ſden Hirfchberg und Oberegg, 
fällt. Er Eann fich nach der jedoch zweite Inſtanz, indem 
Wichtigkeit der Nechtsfälleldort der erfte Entſcheid den 
durch einen „einfachen Zus|dortigen Hauptleuten und 
zug“ (8 Landesbeamtete),|Räthen, nämlich dem betrefz, 
durch einen „zweifachen Zus|fenden®emeindrathe zufteht). 
zug“ (nebft jenen die 7 re⸗- Letzte und (mit Ausnahme 
gierenden Hauptleute) ‚oder|der den Hauptleuten und 
durch den „verftärkten Zu- Räthen von Hirfchberg und 
zug“ (nebft den vorigen die Oberegg zuftehenden Buß— 
ſtillſtehenden Hauptleute) vers|befugnifje) erſte Inſtanz für 
mehren. Abwandlung der Vergehen. 

Erſte Inſtanz für Abwand— 
lung der Verbrechen. 

Großer Rath. S. S. 12. Letzte Inſtanz für Civil— 

und Kriminalhändel, für die 
Entſcheidung über Leben und 
Tod zugleich erſte Inſtanz 
(24). 


Die Kantone Schwyz, Glarus und Appenzell A. Rh. haben, 
wie früher bemerkt wurde, die Gewaltentrennung eingeführt, Im 
Vebrigen hat die gerichtliche Ordnung aller diefer Eleinen Demofra- 
tien viele Züge der Alteften Einrichtungen beibehalten, nach welchen 
die Zahl der zum Urtheil berufenen gefchwornen Männer in dem 
Maße flieg, ald der Fall an Wichtigkeit zunahm, Die Wohlthat dop- 
pelter Inſtanzen finder man bei ihnen für die bürgerlichen Rechts. 
freitigkeiten fat allenthalben, feltener hingegen für peinliche Fälle 
und gar felten für fchwere oder todeswürdige Verbrechen. 
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1. Richterlihe Behörden von Graubünden 
und Wallis. 


Graubünden Die Serichtöbarfeiten, welche Dochgerichte 
oder einfach Gerichte genannt werden, haben je einen Gerichtöhof 
für bürgerliche ‚und peinliche Nechtöfälle, Es find damit Bermitt- 
lungsämter vereinigt, die and Dem Präſidenten des Civilgerichtes erfier 
Inſtanz und zwei Beifikern, ebenfalls Mitgliedern jenes Gerichten, 
befteben. Solchen Gerichtsausfchüffen iſt am vielen Orten eine erſt— 
und Yestinftanzliche Befugniß von 20 fl. und die erflinftanzliche Be— 
urtheilung funmarifcher Prozeſſe eingeräumt, Es ift kaum nöthig 
beisufügen, daß die Ernennung der, Richter den Verſammlungen des 
Bolfes zuſteht. In peinlichen Rechtsfällen ift von den Hochgerichten 
und Berichten binweg Feine Berufung flatthaft; in Eivilfachen nur 
dann, wenn der Betrag fich auf wenigftend 1000 einheintifche Gulden 
beläuft, und zwar an das von Großen Nath ernannte Kantond- 
Dberappellationsgericht, das aus 9 Mitgliedern befteht und 
endlich darüber abfpricht, Wenn zwei oder mehrere Gerichtöbarfeiten 
in einem Bunde fich über Errichtung eined Appellationsgerich— 
tes zur Beurtheilung ihrer NRefurfe unter den Betrage von 1000 A. - 
verffändigen wollen, fo fleht es in ihrer Gewalt, - Der obere Bund 
hat ein solches eingeführt RAN: 

Wallis, Jede Bemeinde Eann einen Richter erfter Inſtanz 
mit der alten Benennung eines Kaftellans (chätelain) für fich ſelbſt 
haben, Bor den Kaftellan werden alle bürgerlichen Nechtöftreitigkeiten 
gebracht, ſowohl zur Vermittlung, als zur definitiven Benrtheilung 
innerhalb der Grenzen eines gewiſſen Betrages. Ueberdieß gibt es 
für jeden der 13 Zehnten wenigſtens ein Appellationsgericht 
ald zweite Inſtanz für bürgerliche Nechtöftreitigkeiten und ald erſte 
für zuchtpoligeiliche und peinliche Nechtöfälle, ausgenommen politifche 
und Preßvergehen, wofür ein befonderes, dag fogenannte Central- 
gericht in Sitten befteht, Die Appellationdgerichte der Zehnten 
bießen Zehntgerichte, Der Zehnten Raron darf deren zwei auf- 
ftellen, Die letzte Inſtanz für die bürgerlichen Nechtöftreitigfeiten 
fowohl als für die Straffälle ift das fogenannte Appellattond- 
gericht des Kantond. Die Gemeinde, welche einen SKaflellan oder 


einen eigenen Richter erfter Inſtanz haben will, wahlt ihn und feinen 
Stellvertreter felbit, in der Gemeindeverfommlung. Jedes Zehnten— 
gericht beiteht für bürgerliche Nechtsftreitigfeiten (iber vie es bis 
sum Betrag von 200 Fr. inapellabel abfpricht) aus 3, für die übrigen 
Falle aus 5 Mitgliedern. Sie werden indirekt, d. h. vom betreffenden 
Wahlkollegium ernannt, in das jede Gemeinde auf 100 Einwohner 
ein Wahlmann abordnet, Die Mitglieder der beiden Kantonsgerichte 
bezeichnet der Große Rath in oder außer feiner Mitte; das Central 
gericht beſteht aus 7, das Appellationsgericht aus 11 Mitgliedern (26). 


II. Richterlihe Behörden des Kantons 
Neuenburg. 


Der fürſtliche Kanton iſt im Gerichtsweſen keineswegs mit den 
Alterthümlichkeiten der reinen Demokratien zu vergleichen. Jede der 
22 Meyereien (Mairies) oder Kaſtellaneien (Chätellenies), in 
die Das Gebiet getheilt it, hat ein zahlreich beſetztes Gericht erfter 
Inſtanz (Cour de justice). Das in Neuenburg, welches auch Klei- 
ner Rath (Petit Conseil) genannt wird, zählt über 20 Mitglieder. 
Das in Balendig ift noch zahlreicher, es befteht aus 26 Mitglie-⸗ 
dern, Die andern haben 12—25, die meiften 13 Mitglieder, Für's 
Criminalweſen erfter Inſtanz zerfällt der Kanton in 5 Gerichtsbezirke, 
die diesfällige Rechtspflege beſorgen 5 Civilgerichte, als: das in 
Neuenburg, Landeron, Boudry, Traversthal und Va— 
lendis. In Neuenburg beſteht ein Obergericht für bürgerliche Rechts— 
ſtreitigkeiten (tribunal souverain), zuſammengeſetzt aus 12 Richtern, 
ebenfo eines in Valendis aus der gleichen Zahl von Richtern. Beiden 
ſteht ald 13, Mitglied ein und derſelbe Brafident vor, Außerdem. gibt 
ed, ebenfalls in Neuenburg und Valendis, zwei Ehegerichte, fogenannte 
ven6rables chambres matrimoniales. Für ein Ländchen von 60,000 
bis 65,000 Einwohnern über 300 Richter ! 

Hinfichtlich der Zufommenfesung der nenenburgifchen Gerichte 
ift noch zu bemerken, dag mehrere Mitglieder des Obergerichted auch 
in einigen untern Gerichtöhofen fien, und Daß dad Obergericht je- 
weilen von einem Mitglied des Gtaatörathes prafidirt wird. Die 
Gewalten find bier nicht getrennt. 


ra 


IV. Rih Behörden der vierzehn andern 
Kantone, 


In diefen nach repräfentativer Geſtalt eingerichteten Freiſtaaten 
iſt das Gerichtöwelen der Hauptfache nach von den neuen Verfaſſun— 
gen fo beibehalten worden, wie es 'von denen des Jahres 1814 feſt— 
geftelfe war, und diefe hatten es beinahe in demſelben Zuſtande er- 
halten, in dem es fich unter der VBermittlungsurfunde befand, Daher 
bieret es mehr Uebereinſtimmung dar, ald es font gewöhnlich der Fall 
iſt; es beiteht nach dem Vorbilde des franzöſiſchen Gerichtöfyftemes 
aus Friedensgerichten für Eleinere Sireife, aus Gerichten 
erſter Inſtanz für größere Kreife (Bezirke, Oberämter) und aus 
einem Ober- oder Appellationsgericht für jeden Kanton. — 
Die erftinftanzlichen Gerichte der meiften und die Obergerichte aller 
Kantone urtheilen in bürgerlichen und Nechtöftreitigkeiten und im 
Straffälen. Die Sefchwornengerichte find feit 1844 in der 
Schweiz eingeführt, jedoch nur für Beurtheilung von Gtraffällen. 
Genf machte damit den Anfang in Folge der Umwälzung vom Fahr 
1842, indem die aus derfelben hervorgegangene Verfaſſung die Ein- 
führung der Sefchwornengerichte verlangte, Sie wurden auf pein- 
liche Straffälle befchränft. Diefem Beifpiel folgte 1845 die Waadt) 
‚und 1846 Bern ?) mit auf zuchtpolizeiliche Falle erweiterter Be— 
fugniß (2). Rekurs- oder Caſſationshöfe, eine ebenfalls Franzofifche 
Einrichtung, findet man nur in den Kantonen St, Gallen I), Waadt 
und Senf. Die Freiburgerverfaffing geflatter Die Errichtung 
eines Caſſationshofes. — Die Verfoffung Bernd, Freiburgs und 
der Waadt gefatten die Errichtung befonderer Handelsgerichte, 
bis jet find deren aber nur in Genf eingeführt. 


1) „L’institution du Jury est garantie pour l’administration de la justice en 
matiere eriminelle. La Loi peut instituer le Jury en matiere correctionnelle.“, 
Const. Art. 63. 

2) „Für Criminal-, politifhe und Preßvergehen find Geſchwornengerichte einge: 
fest. Dem Gefeße bleibt vorbehalten, den Gefchwornengerichten noch andere Theile 
der Strafrechtöpflege zu übertragen.“ Verf. Urt. 63. 

3) Verfaffung, Art. 90: „Für lestinftanzlich abgefprochene Fälle, wo über Ver—⸗ 
letzung gefeglicher Formen oder eines beftehenden Geſetzes Klage geführt wird, wird 
jedoch ohne Koften für den Staat, eine affationsbehörde von 5 Mitgliedern und 2 
Suppleanten aufgeftellt,* | 


Friebensrichter. 


Einer oder mehrere (ein⸗ 
Fach fürAusſöhnungsverſuche) 
in jeder Gemeinde, Die Er: 
nennung fleht den Bürgern 
in ber betreffenden Gemeinde 
zu. 


2 


Sriedensrichter. 


285 Friedensrichter (einer 
für jeden Kreis) zur Ver- 
mittlung der Streitigkeiten. 
29 Friedensgerichte (der 
Friedensrichter und zwei Bei: 
fiser) zur Erledigung gering 
fügiger Streitgegenflände,die 
Wahl fteht den Bürgern des 
Kreifes zu. 
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Sürich. 
Gerichte J. Inſtanz. 


35 Zunftgerichte von je 
3—9 Mitgliedern. 

11 Bezirkögerichte für 
bürgerliche Nechtsftreitig- 
keiten und zuchtpolizeiliche 
Fälle. Die Ernennung fteht 
denBezirksmahlkollegien zu 

1 Kreiminalgericht von 5 
Mitgliedern, die vom Gro— 


‚Ben Rath ernannt werden. 


Bern. 


30 Amtsgerichte (tribu- 
naux de distriets) von je 
5 Mitgliedern, die mit 
Ausnahme des Präfidenten 
von den Amtöbezirken ges 
wählt werben. Der Präs 
fident, der ein rechtskun— 
diger Mann fein foll, wird 
auf einen doppelten Vor: 
ſchlag des betreffenden Amts⸗ 
bezirkes und des Oberge- 
richtes vom Gr, Rathe frei 


gewählt. 


Iuzern (28). 


Ein Kriminalgeriht von 

5 Mitgliedern, die der Gr. 
Kath ernennt. 

5 Bezirkögerichte (in jedem 

Amt eines, für bürgerliche u. 

zuchtpolizeilicheRechtsfälle) 


beſtehend aus je 7—9 von 


den Bürgern des Amtes 
ernannten Mitgliedern. 


‚Uppellationsgericdt. 


Ein Obergericht von 11 
Mitgliedern. Es übt die 
Oberauffiht über die an: 
dern gerichtlichen Behörden 
aus und legt dem Großen 
Rathe Rechenfchaft ab. 


Ein Obergericht von 11 
bis 15 Mitgliedern (dev: 
malen 11). - ©ie jollen 
rechtstundige und beider 
Landesſprachen mächtige 
Männer fein. Gie wer: 
den vom Großen Rathe 
auf 8 Jahre ernannt, die 
Behörde felbft wird alle 4 
Sahre zur Hälfte neu bes 


ſetzt. 


Ein Obergericht von fi 
Mitgliedern. Es beauflich- 
tiget die untern Gerichts- 
behörden. 


Friedensgerichte. 


13 Oberamtmänner (Pre- 
fets), von der Regierung 
ernannt, beurtheilen einzeln 
die zuchtpolizeilichen Fälle, 

Friedensrichter (einer oder 
mehrere für jedes Oberamt), 
von der Regierung ernannt, 


Ein Untermilitärgericht von 
5 Mitgliedern, die der Re— 
gierungsrath aus den Bür— 
gern, die einen militärifchen 
Grad befleiden, erwählt. Ue— 
ber einfache Militärvergehen 
entfcheidet es inappellabel. 


Keing, 


a 


Sreiburg. 


Gerichte J. Inſtanz. 


13 Bezirksgerichte (für 
bürgerliche und peinliche 
Rechtsfälle); fie werden von 
der Regierung befebt, diefe 
kann jedoch Fein Mitglied 
abrufen. 


Solothurn (29). 


9 Amtsgerichte (für bür⸗ 
gerliche und. polizeirichter- 
liche Fälle) mit je 5 Mit— 
gliedern, 

Ein Kriminalgericht mit 
6 Mitgliedern. 

Sene fowohl als diefes 
befegt der Große Rath zur 


Hälfte ale 5 Jahre auf 


10 Sahre, 


Bafel-Stadttheil. 


SmweiBezirksgerichtefeing 
für die Stadt und eins für 
die 3 Landgemeinden) von 
je 13 Mitgliedern, die der 
Kleine Rath ernennt. Sie 
urtheilen über bürgerliche 
Rechtsftreitigkeiten bis auf 
75 Fr.; was unter 16 Sr. 
ift, erledigt der Gerichts- 
präfident allein. Außerdem 
beftehen in jedem Bezirke 


zwei ebenfalls vom Klei— 


nen Rath befeßte Gefcheid- 
gerichte für Marc): und 
von der Landwirthichaft 
bherrührende Streitigkeiten 


Appellationsgeridht. 


Ein XAppellationsgericht 
von 13 Mitgliedern, Die 
Verfaſſung ordnet ihm einen 
Generalprofuratur bei. 


Ein ebenfalld vom Großen 
Rath auf 10 Fahre ernann= 
tes Obergericht von 9 Mit: 
gliedern, deren Hälfte alle 
5 Sahre austritt. 

Als zweite und legte In— 
fang für Militärvergehen 
ein Obermilitärgeriht von 
I Mitgliedern. 


Ein Appellationsgericht 
von 13 Mitgliedern. Es 
überwacht die untern gericht- 
lichen Behörden, 


Sriedenögerichte, 


6 Kriedensrichter (in jedem 
Gerichtöbezirk einer), ledig- 
lich zur Anftellung einer Ver⸗ 
mittlung. , 
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Gerichte I. Inſtanz. Appellationsgerichte. 


und zur Abwandlung klei⸗ 
ner Feldfrevel, ſowie für 
den Stadtbezirk insbeſon⸗ 
dere ein Baugericht. 

Ein Polizeigericht zur 
Hälfte von den Gemeinden 
und zur Hälfte vom Kleinen 
Rath ernannt, beſtraft die 
Uebertretung der Ortspo— 
lizeiverordnungen. 

Ein Kriminal- und or: 
rektionelles Gericht, aus 
einem dreifachen Vorfchlag 
des Kleinen Rathes vom 
Großen Rath ernannt. Von 
15 Mitgliedern fißen ab- 
wechfelnd im £orrektionellen 
Gerichte nur 5, nämlid 4 
Mitgliederu.der Präfident. 

Ehegericht, 11 Mitglie— 
der, (wovon 2 geiftliche) 
wie das Kriminalgericht 
ernennt. 


Faſel-Fandſchaft. 


6 Bezirksgerichte (im Be⸗ 
zirk Siſſach 2 und in jedem 
andern eines) beftehend aus 
je9 Mitgliedern, die mittels 
bar (durch) Wahlmänner) 
auf 3 Sahre vom Gerichts: 
bezirk ernannt werden. Ein 
Mitglied wird vom Lands 
rathe zum Präfidenten ge: 
wählt. Beurtheilung der 
bürgerlichen, Verwaltungss 
Matrimonial- und Paterni⸗ 


tätsſtreitigkeiten. Ein aus 


dem Präſidenten und 4 an- 
dern Richtern mit halb: 
jähriger Abwechslung ge= 
bildeter Ausſchuß, der das 
Präfidentenverhör genannt 


Ein Dbergeriht von 9 
Mitgliedern. (Es überwacht, 
die untern Gerichtsbehörden.) 


Friedensgerichte. 


Ein vom Gemeinderath 
ernannter Friedensrichter in 
jeder Gemeinde als Vermitt: 
ler, 


— Bl 
Gerichte Il. Inſtanz. 


wird, ſpricht bis zum Be: 
trag von 50 Fr. allein ab 
und hat flatt des ganzen 
Gerichtes Ehrenkränkungen 
und minder wichtige Vers 
gehen beurtheilen. 

Für Markftreitigfeiten 
insbefondere hat jede Ge: 
meinde ein Gefcheidgericht, 
das aus 5 auf 10 Jahre 
gewählten Mitgliedern be= 
fteht. 

Ein Kriminal= und For: 
rektionelles Geriht, vom 
Landrath auf 3 Sahre mit 
7 Männeın befeßt. Sm 
Eorreftionellen Gericht fist 
außer demPräfidenten halb⸗ 
jährlich abmwechfelnd nur 
die Hälfte der Mitglieder. 


Schaffhauſen. 


6 Bezirksgerichte von je 
7 Mitgliedern, die aus ei- 
nem 22er Rorfchlag der 
Bezirksbürger vom Appel: 
lationsgericht ernannt wer⸗ 
den, zur Beurtheilung bür= 
gerlicher Rechtöftreitigkei- 
ten und geringer Vergehen. 

Ein Kantonsgericht (für 
ſchwere Zuchtpolize iverge⸗ 
hen, Matrimonialſachen und 
peinliche Straffälle) von 7 
Mitgliedern, die vom Gr. 
Rathe ernannt werden, wie 
alle Kantonsbehörden, auf 
4 Jahre mit Integraler⸗ 
neuerung. 


Appellationsgerichte. 


Ein Appellationsgericht 
von I Mitgliedern, (Es über: 
wacht wie oben,) 


Friedensgerichte. 


91 Vermittler, in jeder 
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St. Gallen. 


Gerichte I, Inſtanz. JAppellationsgericht. 


Jeder der 15 Bezirke hat 


Ein Kantonsgericht von 


potitifchen Gemeinde einer, |ein Untergericht und ein | 11 Mitgliedern wie das Cri— 
Bezirksgericht, beide von | minalgericht ernannt, beur— 
der Bezirkögemeinde alle 4 | theilt letztinſtanzlich bürger— 
Jahre vollftändig befept. | liche, adminiftrative und kor— 
Das Untergericht, aus 5 | reftionelle Rechtsfälle. 


von ihr felbft gewählt. 


5b Friedensrichter, in je— 
dem Kreife einer, theild mit 
der Aufgabe eines Vermitt— 
lers , theild zur Erledigung 
aller bürgerlichen Rechts— 
ftreitigfeiten bis auf den Be: 
tag von 16 Fr. 


Mitgliedern beftehend, ur— 
theilt ohne Weitersziehung 
über gemeindräthliche Buß— 
erkenntniſſe und über bür— 


gerliche Rechtsftreitigkeiten 


bis auf 40 fl. Das Bes 
zirksgeriht, aus 7 Mit— 
gliedern beftehend, beur— 
theilt erftinftanzlich die 
bürgerlichen Rechtsſtreitig⸗ 
keiten, die den Betrag von 
400 ft. überfteigen, die ad— 
miniftratrichterliche Vater— 
ſchafts-, Ehrenkränkungs— 
und andern ſchweren zucht—⸗ 
polizeilichen Klagen. 

Ein Criminalgericht von 
5 Mitgliedern, die der Gr. 
Rath alle 6 Jahre ernennt. 

Ein Militärgericht. 


Aargau. 


50 Kreisgerichte von je 
3 Mitgliedern. Erftes Mit- 
alied ift der Friedensrich— 
ter, die zwei andern bes 
zeichnet das Bezirksgericht 
aus den Friedensrichtern 
des Bezirks und deren 
Statthaltern. Erledigung 
der bürgerlichen Rechts— 
ftreitigfeiten über 16 und 
unter 60 Fr. 


11 Bezirkögerichte von, 


je 5 Mitgliedern, die aus 
einem Vierervorfchlag jedes 


Eine ebenfo ernannte Eaf- 


fationsbehörde von 5 Mit: 
| gliedern, 


Ein Obergericht, vom Gr. 
Kath von 4 zu 4 Jahren 
zur Hälfte jeweilen auf 8 


Jahre ernannt, ift nicht nur. 


die zweite und legte Inſtanz 
in bürgerlichen, ſchweren 
zuchtpolizeilichen, peinlichen, 
Matrimonialz, Paternitäts- 
und Sniurienftreitigkeiten, 
fondern überwacht auch die 
untern Gerichtöbehörden und 
entfcheidet erſt- und letztin— 
ftanzlich die Verwaltungs: 
ftreitigfeiten, 


Friedensgerichte. 


Jede der. 32 Kreisver⸗ 
ſammlungen des Kantons 
ernennt für Ausfühnungs: 
verſuche einen Friedensrich- 
ter auf 3 Jahre. 
Matrimonialfälle gehören 
vor die Vermittlung der Sit⸗ 


tengerichte, deren in jeder 
Kirchgemeinde wenigſtens ei⸗ 


— 
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einzelnen Kreiſes gewählt 
werden und zwar der Prä⸗ 
fident vom Großen Rathe 
auf 4 Sahre, die andern 
Mitglieder von den Wahl: 
männern des Bezirks auf 
8 Sahre mit vierjähriger 
Erneuerung zur Hälfte. 
Der Präfident hat in ges 
ringen Zuchtpolizeifällen 
(bis auf 16 Fr. Buße und 
48 Stunden®efangenfchaft) 
allein zu urtheilen. Die 
Bezirksgerichte überwachen 
die gemeindräthliche Be— 


urtheilung Eleiner Polizei— 


vergehen und die kreisrich— 
terliche Thätigkeit, urthei= 
len in bürgerlichen Rechts- 
ftreitigkeiten von 60—160, 
in Straffällen dis auf 30 
Franken oder Atägige Ge— 
fangenfchaft endlich , übri— 
gens tiber Vergehen und 
Verbrechen erftinftanzlich. 

11 Disciplingerichte (in 


jedem Bezirk eins) von 5 


Mitgliedern, die der Kl, 
Rath auf den Vorfchlag 
der Militärkommiffion auf 
2 Sahre ernennt, Die 
Hälfte wird alle 3 Sahre 
erneuert. 


Thurgau. 


32 Kreisgerichte, wie die 
Friedensrichter ernannt. Je⸗ 
des befteht aus 5 Mitglie- 
dern, welche Rechtshändel 
bis auf den Betrag von 
25 fl. und geringe Ehren 
kränkungen und Srevel ab— 
wandeln, 

8 Bezirkögerichte von je 


Appellationsgeridt. 


Ein Kriegsgericht als oberfte 
Inſtanz der Militärvergehen. 
Es befteht aus 11 Mitglie- 
dern, die der Große Rath 
auf Vorſchlag des Kleinen 
ernennt. Amtsdauer 4 Sahre. 


Ein Obergericht von 9 
Mitgliedern, die der Große 
Rath auf 6 Jahre ernennt, 
Ale 2 Jahre tritt ein Drit— 
tel aus. Die vom Großen 
Rathe aus der Mitte des 
Dbergerichtes ernannte Su: 
ſtizkommiſſion überwacht die 
untern Gerichtsbehörden. — 


Friedensgerichte. 


nes beſteht, und zwar we— 
nigſtens aus fünf Mitglie— 
dern (worunter der Ortö- 
pfarrer). Die Gewählten 
bleiben drei Jahre im Amt. 
Aber alle Sahre tritt ein 
Drittel derfelben aus. 
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Gerichte J. Inftanz. | Appellationsgeridt. 


7 Mitgliedern, die von der 
Bezirksverfammlung, d.h. 
von Ausfhüffen der Orts: 
gemeinden (10 auf 100 Ak⸗ 
tivbürger) auf 6 Sahre ges 
wählt werden, erledigt alle 
bürgerlichen Rechtsftreitig- 
keiten von 25—100 fl., 
ſchwere Polizeivergehen bis 
auf 50 fl. Strafe oder 8tä— 
gige Gefangenſchaft oder 
einmonatliche Eingrenzung, 
und erftinftanzrich Paterni— 
tätöftreitigkeiten. 

Ein Kriminalgeridht von 
7 Mitgliedern, die der Gr, 
Rath auf6 Sahre ernennt. 
Ale zwei Sahre tritt ein 
Drittel aus, Es entfcheis 
det mit peinlichen Rechts 
fällen verbundene Ent: 
Ihädigungsforderungen de: 
finitiv bis aufden Betrag 
von 100 fl. 

Ein evangelifches Matri- 
monialgericht I. Snftanz, 
vom evangelifchen Groß: 
rathöfollegium ernannt, 
Zahl der Mitglieder, Amts⸗ 
dauer und Austritt wie 
beim Kriminalgericht. 

Ein katholiſches Matri: 


monialgericht 1. Snitanz, |. 


beftehend aus7 Mitgliedern 
des katholiſchen Kirchen: 
rathes (3 geiftlichen und 4 
weltlichen) die das katho— 
liche Großrathstollegium 
auf 6 Jahre wählt; alle 
3 Jahre tritt die Hälfte aus. 


Die evangelifchen Mitglieder 
des Obergerichtes bilden die 
obere Inſtanz des evangeli- 
fhen Matrimonialgerichtes, 
das Eatholifche DObergericht 
die letzte Inſtanz des katho— 
liſchen Matrimonialgerichtes. 


She  ı she 
Sefin. * 


Friedensgerichte. Gerichte I. Inſtanz. Appellationsgerichte. 


38 Friedensrichter, von) 10 Bezirksgerichte von Ein Appellationsgericht 
jedem Kreife einer auf 4je 5 Mitgliedern, die der|von 13 Mitgliedern und 4 
Jahre ernannt, zur Ausglei- Große Rath aus einem! Erfaßmännern, Sie werden 
hung, zum endlichen Ent: | Dreiervorfchlag jedes Krei-— vom Großen Rath außer fei- 
icheid bis auf 30 Fr. und |fesauf4IahrezurBeurtheis ner Mitte auf 4 Jahre ge- 
zum appellablen Entfcheid |lung bürgerlicher Rechts: | wählt. 
bis auf 300 Fr. ftreitigkeiten und der Straf: 

fälle ernennt. Sn jenen 
fpricht das Bezirksgericht 
bis auf den Betrag von 
600 Fr. endlich ab. Die 
Bezirke Luggarus und Lauis 
allein haben jeder fürs Ci— 
vil- und SKriminalmefen 
befondere Beziräsgerichte. \ 


Waadt (30). 


50 Friedensgerichte, 19 Bezirksgerichte. Ein Kantonsgericht von 9 
Mitgliedern, die der Große 
Rath ernennt. 


Genf. 


Die Verfaſſung befchränft fich auf die allgemeine und einfache 
Beſtimmung, daß die richterliche Gewalt von der gefekgebenden und 
vollziehenden getrennt ſei; daß dns Geſetz ſtändige Gerichte zur Be— 
urtheilung aller bürgerlichen Nechtöftreitigfeiten und peinlicher Straf— 
falle aufftellen werde; daß Fein Ausnahmsgericht eingeführt werden 
dürfe; dag der Große Rath alle richterlichen Beamteten zu ernennen 
habe, ausgenommen die Mitglieder des Handelsgerichtes, indem 
eine Berfammlung von Handelöleuten dasſelbe beſetze. 

Es beftehen vier Friedensgerichte, die in allen „aflaires 
personnelles et mobilicres, jusqu’a concurrence de cent franes“ 
abfprechen. Außerdem hat jeder der vier SFriedensrichter, aber ohne 
Beifiser, die Aufgabe, Nechtöftreitigfeiten zu vermitteln, Für den 
ganzen Kanton befteht unter dem Namen „Cours de Justice civile et 


criminelle“ zur Beurtheilung der bürgerlichen Nechtsflreitigkeiten und 
Sranscini, Statiftit der Schweiz, 6 


er h 
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der zuchtpolizeilichen Straffälle ein Appellationsgericht und unter dem 
Namen „Tribunal civil et correctionnel“ ein Untergericht. Die 
peinfichen Straffälle hingegen werden nur unter Mitwirkung des 
Gefchwornengerichtes vom oberften Gerichtöhof beurtheilt. Das Ober- 
und Intergericht befteht jedes mit Inbegriff des Präſidenten und Vize— 
prafidenten aus 8 auf eben fo viele Fahre ernannten Mitgliedern. 
Nur für eine 1000 Genfergulden -überfteigende Nechtöftreitigfeit Tann 
an den oberften Gerichtshof appellirt werden. Im Untergericht fisen 
für zuchtpolizeiliche Nechtöfälle nur der Präſident und 4 Mitglieder; 
einfache Volizeivergehen, die mit Geld zu büßen find, Tonnen nicht 
appellirt werden, Dad Handelögericht befteht aus 5 Nichtern und 4 
Erfasmännern, es tritt in bürgerlichen Nechtöftreitigfeiten über Han- 
Delsangelegenheiten in die Stellung des Untergerichted. Endlich ber 
fieht unter dem Namen „Tribunal de Recours“ eine Kaffationsbehörde 

von 35 Mitgliedern (4 Staatsräthen, von denen einer in dieſem Ge— 
vichtöhof den VBorfis führt, 6 Mitgliedern der andern gerichtlichen 
Behörden und 24 durch das Loos bezeichneten Großräthen) G1). 





Drittes Kapitel. 
Gerichtliche Statiftif in peinlichen Straffachen. 


Berurtheilte gefangene Perfonen. 


Im Jahr 1827 Fannte man von 11 Kantonen die Anzahl der 
in fchweigerifchen Gefängniſſen EN. verurtheilten Berfonen, 
namlic) von: 
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Dieß macht eine Anzahl von 1024 verurtheilten Befangenen auf 
eine Bevölkerung von ungefähr 11, Million Einwohner, Schließt 
man daraus auf die ganze Schweiz, fo iſt eine Gefammtzahl von 
1300 verurtheilter Sefangener anzunehmen, Diefe Zahl macht 
etwas weniger als ſieben Berurtheilte auf zehntauſend 
Einwohner. Berechnet man in diefen Tetverfloffenen Fahren und 
in einem möglichft nahe liegenden Zeitraum die durchichnittliche An— 
zahl der zur Gefangenfchaft Verurtheilten, fo findet man in elf und 
einem halben Kanton, von beinahe 1,700,000 Seelen eine Anzahl 
son 1786 Verurtheilten, nämlich: 





Staat. Jahr. Verurtheilte Verurtheilte 


Gefangene. auf zehntauſend Seelen. 
Bern 1843 | 433 10 
Zürich | 1841 285 12 
Luzern 1839 164 13 
Aargau 1843 162 8 
Waadt 1843 151 8 
St. Öallen | 1844 124 7 
Freiburg 1836 118 13 
Benf 1844 84 14 
Bafel-Stadt |, 1844 Sa 33 
Schaffhaufen | 1839 66 28 
Thurgan 1842 61 7 
Teſſin 1844 756° 5 


Erwägt man, daß in unfern andern Demofratien die Zahl der 
verurtheilten Gefangenen gewöhnlich äußerſt gering iſt, fo darf man 
annehmen, daß fih die Gefammtzifter für die 22 Kantone auf eiren 
2000 in Gefangenfchaft befindlicher Verurtheilter befchränfe; alfo 
neun Sefangene auf zehntauſend Seelen, 

Stellt man zwifchen der einen und der andern Zeit eine Ver— 
gleichung an, fo ift Feicht zu erfennen: 

} 6* 


Ba, 


1) Daß im Zahr 1827 im Umfange der Schweiz ein Berur- 
theilter auf 1500 Seelen Bevölkerung Fam, und in den Fahren 1836 
bis 1844 einer auf 1150, 

2) Daß, wenn vom Jahre 1827 bis 1844 die Bevolferung um 
17 geftiegen wäre, die Zunahme der Berurtheilten 38 auf hundert 
betragen würde, 

Ein folches Mißverhältniß in der Zunahme der Bevolferung des 
Landes und derjenigen der Gefängniffe muß allerdings theilweife 
der vermehrten Anzahl der Vergehen zugefchrieben werden; aber 
vielleicht in größerem Maße dürfte der Grund hievon in den Ver— 
befferungen des Gtraffyitems liegen. Im Kanton Teffin z. 2. 
fehwanfte vor dem Fahr 1830 die Anzahl der zu Zwangsarbeiten und 
Gefängniß Verurtheilten gewöhnlich zwifchen 24 und 27, und flieg 
nicht höher, theild wegen der geringen Thätigfeit der Gerichte hin- 
fichtlich der zu verführenden Brozeffe, theild wegen der Geneigtheit 
der Räthe zur Begnadigung und endlich wegen der nicht felten vor- 
kommenden Entweichungen. — Im Kanton Luzern führte die alte 
Geſetzgebung die Strafe der Eingrenzung auf, welche die ver- 
befferte nicht beibehielt, indem fie Haft und Gefängniß vorzog: fo 
fand fich die Zahl der Gefangenen bald verdoppelt. — Was den 
Kanton Zürich betrifft, fo hat man Grund zu vermuthen, daß die 
fchwache Ziffer von 124 Gefangenen für das Sahr 1827 au irrigen 
Angaben beruhte. 


Weberficht der Straffälte, 











Staat. Jahr. | Inquiftten. | zu ne 
Bern 1843 712 18 
Zurich 1841 593 23 
Waadt 1844 370 19 
Aargau 1843.) 274 14 
St, Ballen | 1844 Aa 16 
Freiburg 1836 241 25 


Luzern 1839 187 15 


ll 1.15, 


Es find nur fieben Kantone; aber ihre Bevölkerung macht bei- 
nahe zwei Drittheile Derienigen der ganzen Schweiz aus, | 

Aus den Ergebniffen diefer Kantone auf dem Wege muthmaßlicher 
Berechnung auf die ganze Schweiz fchliegend läßt fich für ein Fahr, 
auf zehntauſend Seelen Bevölkerung eine Ziffer von 1I wegen 
einesPolizgei- oder Kriminalvergehbens beflagter oder in 
Unterfuhung gezogener Individuen annehmen. 

Hieraus ergäbe fih ein Inquiſit auf 545 Einwohner; 
und für die gefammte Eidgenoffenfchaft würden fich jährlich circa 
4500 In quiſiten herausſtellen. 

Laut den Prozeßtafeln von Bafel-Stadt wurden im Fahr 1844 
daferbft 97 Perſonen wegen Verbrechen und 171 wegen polizeilichen 
Vergeben eingeferfert. Die Geſammtzahl von 228 wegen Vergehen 
eingeferferter Individuen gibt nicht weniger ald 90 auf 10,000 Ein- 
wohner. Auf Ähnliche Weife dürfte es fich mit Genf verhalten, 
Allein die Angaben dieſer zwei Fleinen Staaten mit beträchtlichen 
Hauptſtädten und einer ſtarken Maffe einer fehr beweglichen Bevöl— 
ferung dürfen nicht ald Elemente für die Schweiz im Allgemeinen 
dienen; deßhalb find fie nicht in die vorfichende Berechnung aufge- 
nommen worden, ! 


Weberficht der VBerurtheilten, 





SErUErDEeTtte 





NER Verhältnig 
— — korrektionell. kriminell. Total. auf zehntauſend Seelen. 
Bern 1843 162 419: 869 14 
Luzern 1833 12.1209 87 | 290 23 
Waadt | 1844 131 129. 1 260 2) 13 
Zürich 1844 — — 10 
St. Gallen | 1844 A 2 1152 - 9 
Aargan 1844 89 33 102) 6 
Thurgau 1842 — LIT 13 
Solothurn 1841 54 29 83°) 12 
Freiburg 1836 20 60 80. 8 


1) Diefe Ziffer bezeichnet die von dem Appellationsgerichte verurtheilten Indiz 
piduen. Die Zahl der Eriminell Verurtheilten erfcheint deßhalb weit ſtärker, weil 
in der bernerifchen Republik alle Fälle diefer Art den Gegenftand eines definitiven 
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Die Bevölkerung der neun Kantone obftehender "Tafel, welche 
eine Anzahl von 1940 Berurtheilten für ein Jahr geben, Fommt 
zwei Drittheilen der Geſammtbevölkerung derfelben 
gleich, 

Verhältnißmäßig, dreizehn Verurtheilte auf zehntau— 
ſend Einwohner oder mit andern Worten ein Verurtheilter 
auf 795 Seelen 

Schließt man auf die Eidgenoffenfchaft im Allgemeinen, fo fcheint 
fich die Zahl der VBerurtheilten zu derjenigen der in Unter 
ſuchung Gezogenen oder Benrtheilten ungefähr wie 3 zu 4 
zu verhalten. Inter diefer Vorausſetzung Tann für die ganze 
Schweiz angenommen werden, daß im Laufe eines Fahres, abgefeben 
von einfach polizeilichen Webertretungen, circa 3500 Individuen 
kriminell oder forreftionell verurtheilt —— Hier⸗ 
nach ergäbe ſich in der Schweiz ein Verurtheilter anf circa 
669 Seelen. 


Bir wiſſen, wie anziehend es für Die gerichtliche Statiſtik wäre, 
die Zahl und Natur der Vergehen zu Fennen, welche im Laufe eines 
Jahres auf dem Gebiete der Eidgenoffenfchaft begangen werden, 

Allein binfichtlich mehrerer Kantone fehlen und derartige Notizen 
des gänzlichen und über die andern werden fie nicht in der Weife 
geliefert, daß fie fich zur Aufſtellung einer gleichformigen und zus 
fammenpaffenden Weberficht eigneten, Deßhalb werden wir einen 
Kern Notizen über mehrere Kantone den amtlichen Berichten ent- 
heben, um bierauf einige annähernde Berechnungen für dad Land im 
Allgemeinen zu gründen, 


Urtheils des oberften Gerichtshofes bildet, was hinfihtlic) einer Menge zuchtpolizeis 
licher Prozeffe nicht ftattfindet. 

2) Nicht inbegriffen find 150 von untern oder fogenannten fummarifchen Ge— 
richten bloß polizeilich verurtheilte Individuen. 
3) Benannte 258 Verurtheilte find genommen von 350 vor das Rrinindlaeriche 
gezogenen Perfonen. Die von untern oder Polizeigerichten BED EL, find ause 
geſchloſſen. 

4) Die Ziffer begreift nur die zu Gefängniß oder ſchwerern Strafen Verur— 
theilten. 

5) Auch für dieſen Kanton ſind bloß polizeiliche Verurtheilungen nicht mit 
gerechnet. 


BR 1 A 


Dern im Jahr 1843, 


Der Staatsverwaltungsbericht gibt fehr ins Einzelne gehende 
Auffchlüffe über die Amtsthätigkeit des oberſten Gerichtshofes; von 
der der untern Berichte fchweigt derselbe. 

Bor das Obergericht wurden 154 polizeiliche Straffälle 
gebracht. Diefelben befchlugen 266 Beklagte; von diefen wurden 

| 157 beftraft, 

7 bloß in die Koften verfällt, 
42 freigefprochen. 
Als Bolizeifälle wurden folgende Vergeben beurtheilt: 


Körperverlekung und Mißhandlung 11 
Unzucht und Fiederliches Lebweſen 46 
Holsfrevel 6 


Widerhandlung gegen das Zoll- und Ohmgeldgefes 8 
Vebertretung verfchiedener Gefeke und Verordnungen 17 
Sniurien 15 
Befchädigungen 7 
Dazu kommen unter fünfzehn andern Rubriken 28 


Die ausgeſprochenen Strafen waren: 


Zuchthausſtrafe unter einem Jahre in 38 Fällen, 
„von einem Jahr und darüber » 20 
Befangenfchaft RN 
Leitung ne aus dem Kanton —— 
n n n Amtsbezirk 14 n 
Geldſtrafe mit Seifkung — ——— 
" ohne Leiſtung ae 


Die Zahl der vor das Obergericht hefanareh Kriminalunterfu- 


chungen beläuft fich auf 342, welche 376 Männer und 90 Weiber, 
im Banzen 466 Individuen betreffen. Day Ergebniß war folgendes; 
ed wurden zu Strafe verurtheilt 387 
au den Koſten Bam? 
ohne Koftenauferlegung freigefprochen 35 
mit Entfchädigung freigefprochen ° 12 
Werden die verfchiedenen Falle in Hinficht ihrer Natur Flafinzirt, 
ſo ericheinen folgende Verbrechen: 


Diebftahl, gemeitter nm: 888 Faͤlle. 
" gefährlicher . \ k Al 
Körperverleßung und Mißhandlung Pe 2I 
SANHBNEHS. „ana ae Ylelniniieeun 26 
Unterichlagung "; valauk. ana 4 AR 
Betrug. Stel ls 18 u 
Berweifungsüßertretung. ua 14 u 
Betrügerifcher Geldstag ; i \ IB 
Tödtung und Verſuch zu folcher 
Unzucht und Fleifchesverbrechen 
Münzfälfchung R 
Brandfiftung und Branddrohung . 
Nothzucht und Verſuch zu folder .  . 
Kindermord und Verſuch : 
Fundverheimlichung 
Wucher. 
Nachtmuthwillen 
Kinderausfegung . r : ; 
Unbefugtes Mediziniren. 


Es iſt zu bedauern, daß binfichtlich ver en Vergeben die 
Falle des bloßen Berfuchd im Verwaltungsbericht nicht ausgefchieden 
erfcheinen, 

Die ansgefprochenen Strafen laſſen ſich auf folgende Weife 
ordnen?! 

Todesſtraäffee 


m a O 0 


Kettenſtraffee Sn Br BE File 
Zuchthausſtrafe .  . N 2) 
DEranaeHiehaht a 02 
Berweifung aus dem Kanton , . Abs h 
" » nn Amtöbesirf . 1 
Eingrenzung in Gemeindöbezirfe . ZEN, 


Bußen . { ; j ‘ h Gun 


2) Ueber zehn Sahre, 3 Fälles von 4 bis 10 Jahren 16 Fälle; die übrigen 
find von kürzerer Dauer. 
2) Ueber 4 Jahre, 8 Fälles von 2 bis 4 Jahren, 92 Fälle. 


ag 


Unter den vom Öbergericht beurtheilten Individuen find: 
Polizeirichterlich: Kriminel:  Xotal: 


Kantonsbürger 187 400 587 
Schweizer aus andern Kantonen 16 46 62 
Fremde 3 20 23 


206 466 672 


Ueberſicht der Wirkſamkeit des Obergerichts. 
| Polizeirichterliche Kriminal⸗ 


Straffälle: fälle: Total: 

188 668 241 439 
4839 242 234 4136 
AO TER, ar 308 478 
— 783 1393 

DA 289... 21473 
tele en. 499 333 5295 
La a 342° 496 
550 944 1494 


Bemerkenswerth ift, daß fich im zweiten Triennium die Zahl der 
polizeirichterlichen Gefchäfte vermindert, die der Friminalrichterlichen 
dagegen vermehrt hat, 

Die Statiftif der im Kanton Bern verübten Vergehen verdient 
befondere Aufmerkſamkeit, weil es fich um einen Staat handelt, der 
für ſich allein den fünften Bald der Bevölkerung der zwei und zwanzig 
Kantone ausmacht, 

- Da fih nun in befagtem Kantone die Zahl der Friminell Ver— 
urtheilten (zwei und dreißig bloß in die Koften Verfällte nicht inbe- 
griffen) auf 387 belief, fo ergeben fih neun Eriminell Bernr- 
theilte auf zehntanfend Einwohner oder einer auf 1115 
Seelen. 


ze N. 


Sürich. 
Anzahl der Beurtheilten. 


Männer. Weiber. Total. 
483 60 66 426 
1834,53, 6 77 — 
1839 Mala 292 "49 231 


848 192 1040 


184-3 nee dg 94 553 
1842... 9 209 N Tag 511 
1833... 0° 148 85 533 


1330 267 1597 


Die Vermehrung der Benrtheilten, fowie der Bolizei- und Kri- 
minalprozeſſe ift offenbar. In der erften der beiden Perioden haben 
wir eine jährliche Anzahl von 347 Beurtheilten, im der zweiten 

von 532, 
Nimmt man für diefen Kanton, welcher hinſichtlich der Einwoh- 
nerzahl der zweite ift, und den neunten oder zehnten Theil der fchwei- 
zerifchen Bevölkerung in fich fchließt, die Ziffer des zweiten Trien- 
niums an, fo ergibt fich ein Beurtheilter auf 458 Seelen Bevolferung. 
Es wurde hervorgehoben, daß von 553 Inquiſiten des Jahres 
1841 in Unterfuchungsverbaft blieben 
445 Individuen von 1 Tag bis 2 Monate, 
77 n ». 2 Mon. bed 
‚31 " über 4 Monate, 

Dad Marimum des Unterfuchungsverhafts war ein Fall von 
483 Tagen. 

Bei dem Kriminalgericht waren anhängig 

Sm Fahr 1841 Prozeſſe 336, 
" „ 1842 „ 361, 
’ „1843 7828, 


Man finder die Klafififation desſelben in den Mechenfchaftöbe- 
richten des Obergerichtd. Es bieten fich daſelbſt hinfichtlich einiger 
fchwererer oder in der bürgerlichen Gefelfchaft häufiger vorkommenden 
Verbrechen folgende Ziffern dar: 


au AH 


⸗ 


1841. 1842. 
Ungehorſam gegen obrigkeitliche Inordnungen 4 1 
Verbrechen gegen öffentliche Treue.. 3 3 
Verbrechen der Unzucht. ae 16 
Mord ; : } 2 4 
Andere Verbrechen gegen das geben Anderer 13 14 
Berbrechen gegen die a Anderer. 11 —— 
Raub 9 8 
Diebſtahl (ausgezeichneter). : ; ‚130 149 ° 
«037, einfacher . . . . N 18 17 
Bramdftiftung . f — 20 


Andere Verbrechen gegen das Eigenthum 25 30 
geriſcher Bankerot25 27 


Falſches Zeugniß. 14 15 
Verſchiedene andere verbrecherifche Handlungen 38 54 
336 361 


328 


In jedem Fahre der dreifährigen Periode ergeben fich 342 bei 
dem Kriminalgericht angehobene Prozeduren: durchfchnittlich 196 
Diebftähle, ungefähr drei Fünftheile der Geſammtzahl. Es— 
weifen fih in jedem Fahre 3 Falle des Mordes, I des Raubes und 


26 der Brandſtiftung aus. 


Der erwähnte Gerichtöhof behandelt jährlich eine Anzahl von 
circa 250 Prozeduren und beurtheilt 3I0—420 Individuen. 


1841, 1842. 


Schuldig erklärt . ; open. 263 
Wegen Mangels vechtögältiger Bewneite realen 85. 2,609, 
Sreigefprodhen  . i : h 5 38 

ART ST) 


1843. 
267 
54 
29 


390 


Man. bemerfe, daß von 10 vom Kriminalgericht beurtheilten In— 


dividuen 7 ſchuldig erklärt wurden. 


Im Jahr 1843 wurden von 267 Verurtheilten rückfällig: 


Zum 1. mal 38 
—————— 
3. „ 14 

| " 4, „ 6 


Zum 5, mal 3 


PS! 
Es zeigt fich beinahe, dag von 3 Verurtheilten einer rüd- 
fällig wurde, 


Heimath der Beurtheilten. 


1841. 1842. 1848. 
Kantonsbürger f i 1369: 08141200908 
Schweizer ans andern Kantonen 33 35 36 
Fremde . 5 : Ä i DS | 12 


421 370 350 


Im Fahr 1843 betrug die Anzahl der Weiböperfonen ungefähr 
, im Fahr 1842 Y,, und im Fahr 1841 ungefähr % der Ge— 
ſammtzahl. 

Was die vom Kriminalgericht verhängten Strafen betrifft, 0 


haben wir nachitehende Ergebniffe: 
1841. 1842, 1848, 


Todesftrafe n 5 — al 0 0 
Kettenſtrafe. ——— 3 1 3 
Zuchthausſtrafe. JO 38 02 
Gefängnißſtrafe BES ER 1800 205°: 218 
Bermeifung aus dem Kanton . 48 13 26 
Zeitiger Verluſt des Aktivbürgerrechts 76 92 64 
Einſtellung im Amte. 2 1 1 
Vermögenöftrafn .. . 2.99 52 44 


395... 409 2, 383 


Es muß bemerkt werden, daß dieſe Tafel binfichtlich der Zahl 
der Berurtheilten höhere Ziffern darbietet ald die oben aufgeftellten, 
Dieß rührt daher, weil einige derfelben zu mehr als einer Gtrafe 
verurtheilt find, | 

Die Kompetenz der eilf Bezirfögerichte erftredit ſich ſowohl über 
Civil- ald über Kriminalfachen. Sie beurtheilen im Laufe eines 
Jahres an 1500 Polizeifälle. 


Bon dieſen untern Gerichtöftellen fowie vom SKriminalgerichte 
gelangt eine beträchtliche Anzahl Streitfachen an das Obergericht, 
die dasfelbe ald Appellationsbehörde entfcheider, namlich 


Prozeffe. 1841. 1842. 1843. 
Bon den Bezirfägerichten 380 331 177 
Dom Kriminalgerichte 102 93 74 


482 214 


Durchſchnittlich, in jedem Jahre der Periode, 386 Urtheile. 
Umſtändlichere Notizen über die Verwaltung der Kriminal- und 
Polizeijuſtiz finden fich in den Berichten, welche, in Gemäßbeit zür- 
cheriſcher Einrichtungen, das Obergericht alljährlich an den Großen 
Rath erſtattet. 


Waadt. 


Wir haben die Rechenſchaftsberichte über die Juſtizverwaltung 
in den Fahren 1843—1845 vor und, welche gar wohl als Muſter 
angeführt zu werden verdienten. 

Im Jahr 1844 wurden 541 Vorunterſuchungen angehoben: dieß 
macht eine Prozedur auf 360 Seelen (die jährliche Durch— 
fchnittöziffer der vorgehenden fünffährigen Periode war 513, — Im 
Jahr 1845 nur 470). Die an den Generalprofurator und von da 
zur Prüfung an die Anklagekammer überwiefenen Borunterfuchungen 
hatten zum Ergebniß: > 

SS DLU Te aut lbnreunas nn a an 20 

An die Polizeigerichte überwiefene Unterfuchungen 40 

An die forreftionellen Gerichte .  . \ „210 

An die Kriminalgerichte . x x — 1460, 

Demgemäß wurden 278 Individuen auf Friminellem oder Forref- 
tionellem Wege verfolgt, und 86 andere an die Polizeigerichte gemiefen: 
anf dieſe Weife befchlug das Strafverfahren 364 Beflagte: 
einen auf 535 Einwohner, 


Ueberſicht 

der an die Gerichte überwieſenen Unterſuchungen. 

1843. 1844. 1845. 
die öffentliche Ruhe und een 232, 900.182 
Fälſchung . . 2 47 11 
Unzucht. RAIDER TIERE 
Tödtung reiwillige GE, 3 6 
Kindomord 0 0 2 


Andere Vergehen gegen das Gehe Anderer 52 40 
Verletzung des Hausrechts 7 7 4 
Diebſtahl A a | 
Betrug . \ N ; i A eh 11 9 
Brandſtiftung. 2 2 2 
Mißbrauch der Preffe . \ P 1 4 4 
Andere Vergehen Gar 22 

245 288 268 


Als Mittelziffer der von dem General-Prokurator an Die 
wandtländifchen Gerichte überwiefenen Unterfuhungen ergibt ſich in 
‚dem Triennium 235 jährlich. — Was die Natur der Vergehen 
anbetrifft, fo nehmen, wie gewöhnlich, die Diebitähle weitaus den 
erften Rang ein, durchfchnittlich 73 iährlich, und machen 1%, der 
Sefammtzahl der Vergehen aus, welche der Generalprofuratot ver— 
folgen lich. 


Ueberſicht 
der im J. 1844 von der Polizei, den korrektionellen und 
Kriminalgerichten ausgeſprochenen Verurtheilungen. 


| Polizeilich. Korrektionell. Kriminell. Total. 
Wegen Vergehen gegen die öffent— 


liche Ruhe und Ordnung . . 126 10 A 140 
Gegen ERDE Treue und Glau— 

DenezaR 0 0 10 10 
Vergehen gegen die Sittlichteit . N 4 6 10 
3 Fälle Ehebruch und 1 Nothzucht 


Wegen freiwilliger Todtung . . 0 0 1 1 
126 14 A 161 


Vebertrag: 
Megen ie Vergeben gegen das 
Leben und Korperverlekung . 
Gewalttbätigfeiten, welche zur Ar- 
beit unfähig machten von 10 big 
30 Tagen, 8 Fälle; für mehr ald 
30 Tage, 3. 

Wegen Vergehen gegen die Freiheit 
und Sicherheit der Perfonen . 
Wegen Vergehen gegen day Vermö— 

gen Anderer mit der Abficht, es 
ſich zugueignen . 
Diebftahl mit Gewalt, 17: "andere 
1045 Betrug 11. 
Befchäbigung des Eigenthums 
Ein Fall Branditiftung, Weberfchrei- 
tung der Amtögewalt . 
Mißbrauch der Preſſe 


5 — 


Polizeilich. Korrektionell. Kriminell. Total. 


126 14 4 46 
186 18 91.0913 
177 3 au 189 
75 59... 34° 0.462 
7 1 N 9 
0 0 2 2 
0 0 2 2 
51 89 78°. 799 


In Sachen der Wirthſchaftspolizei, Wald- und Forſt⸗, Schlacht: 
haus⸗, Straßenpolizei de, fprachen die niedern Berichte auf fummarifchem 
wege 49 und die Polizeigerichte 681 weitere Berurtheilungen aus, 


Berurtheilte Individuen im Jahr 1844. 


Von den Kriminalgerichten 


Von den korrektionellen Gerichten 
Von den — — Gerichten 


514 im J. 1843 und 460 im J 


129 
131 
150 
J. 1845. 


Total: 410 


Ninmmt man für das Triennium 1843—45 die Durchſchnittszahl, 
fo ergibt fih, nach Befeitigung der bloß polizeilich Verurtheilten, 
eine jährliche Anzahl von 480 kriminell oder Forreftionell verurtheilten 


Individuen: dieß macht einen V 
Bevölkerung, 


erurtheilten auf 400 Seelen 


er. 


Cintheilung der von den Kriminal- und forreftionellen 
Berichten aunsgefällten Strafurtheile. 
1844; 1845, 
Verurtheilte um. Tode... Say 0 0 
" zum Zuchthaufe (reclusion) 252 198 
„zur Sefängnißftrafe . . 28 224 
" zur Landesverweifung .. 0 0 
» zur bürgerlichen Entehrung 84 99 
„ zu andern Strafen, die ein- 
fache Geldbuße nicht inbe- 


gaiiſfen 2 0 
| 619 5 


nn ver Rückfälle: 
1843. 1844. 1845. 


Sm Diebftaht DL NHL) 36 26 
Sn der Landftreicheri . 2 A 8 A 
Im Betrug . | 2 1 
In der Gewaltthätigfeit et 1 1 
Sm Mißbrauch der Preffe 0 1 0 
Sn andern Vergeben . . 5 0 2 


339 4488 


Rekurſe an das Kaſſationsgericht. 
1843. 1844. 1845. 
Segen Urtheile von Kriminalgerichten.. 3 5 7 


M "». korrektionellen Gerichten. 10 10 5 
n n vw Bolizeigerichten. . . . 10 44 4 
| 23 DON NEHZ 


Beſtätigung Des ‚Herbeild.. een is 66 
HWANDHUNG 1 a A ee 10 


ZIBWURO I ADBT 


U 
Dauer des 2) der Verurtheilten. 


1843, 1844, 1845, 
Unter 20 Tagen 0 8 3 
Bon 2O—30 Tagen 11. 18 13 
ee SOSSAÄNN AD 
Paar Be 30 35 33 
hl 20. Mae MM 
u Bd N, 6 12 10 
m 080 \), 6 7 2 


Ei 80-90 . REM 
Ueber 90 Tage 1 2 4 
$40 123. 1% 


Läßt man die ald feltene Ausnahme vorfommenden Falle eines 
über drei Monate andauernden Unterfuchungsverhafts unbeachtet, fo 
beläuft fich die allgemeine mittlere Dauer auf 41 bis 42 Tage. 

Eine Weberficht des NRechenfchaftberichtd enthält mehrere andere 
‚ Angaben, welche für eine einläßlichere gerichtlich-ftatiftifche Arbeit 
nicht unbedeutend fein würden, Wir dürfen es jedoch nicht unter- 
laffen, eine Notiz hervorzuheben, welche der waadtländifchen Juſtiz— 
verwaltung zur Ehre gereicht: daß nämlich für 20 Beklagte, hin- 
fichtlich welcher das zuftandige Gericht (im J. 1845) auf Abweifung 
entfchied, der Unterfuchungsverhaft durrchf hnittlic nicht länger 
als 14% Tage andanerte, 


St. Gallen. 


Im Laufe des Fahres 1844 brachten die Eriminellen und forrek- 
tionellen Strafurtheile 58 Fndividuen in das Arbeitshaus, und 60 
in das Zuchthaus; dieß macht 118, oder einen Verurtheilten 
auf 1430 Seelen. | 

Die Anzahl der bloß Forreftionellen Strafẽälle belief ſich auf 1669; 
in Kriminalſachen beſchlug die Vorunterſuchung 271 Individuen, 
welche Anzahl die gewöhnliche um ein beträchtliches überſtieg. Die 
Thätigkeit der Kriminalkommiſſion begriff 136 neue, und 31 hängend 
gebliebene Fälle, und erſtreckte ſich alſo auf 167, ein Kriminal— 
prozeß auf tauſend Seelen. In der zehniährigen Periode 
1822—1831 fielen durchfchnittlich 52 Prozeduren auf ein Fahr, und 

7 


Franscini. Statiftit der Schweiz. I, 


— 98 — 


im darauffolgenden Jahrzehnte 1832—1841 waren dieſelben auf 76 
angewachſen. 
Im Laufe des Jahres tauſend achthundert vier und vierzig erfolgte 
die Erledigung der Prozeduren 
nach Verfluß von 1 Monat in 51 Fällen 


" " 2.2, y ins0 u 
n " vn 3: ini 
// // „Sn ini u 
"n " "I on MI 
n n —6 in 54 
—F // lu al, Iiaıee 
" " RE = ER Tune | SE 


" // vll in 


Hienach wurde ungefähr die Hälfte der Prozeſſe in weniger als 
drei Monaten, und etwa fünf Sechstheile in weniger als ſechs Mo— 
naten vollendet. 


Ueberſicht der Kriminalverbrechen. 


1843. 1844. 

Gegen die Sitten . 1 2° 
das Een 6 2 
Mißhandlung . » 9 5 
Diebltahbl . . ... 34 46 
Diebſtahl mit Einbruch , 2 1 
JJ 66 
9 16 
Brandſtiſtung 86 
Maſſadefraudation.. 0 7 
Andere Vergeben . » 910 


—— 


Im Verwaltungsberichte vom Fahr 1844 ſtößt man auf die Be— 
merfung, daß die Ziffer von 90 peinlichen Verurtheilungen zufällig 
jeit dem Beſtande des Kantons die böchfte ift: 
1835—1839 jährlich 42 Verurtheilungen. 
1840—1843 , 60 n 





= 


Ueberſicht der N in den Kriminalprozeſſen. 
1842. 1843. 1844, 


SU SIR ae N, 3 0 Falle. 
„Strafhaus auf beim ge, Alk nd? bi „ 
" „ lebenslänglich. . 0 0 er 


„ Gefängniß 0 0 0 n 
n Prügelitrafe. a ae 19 23 n 
1 SER Geldbuee 2 6 


75. 66. 90 Fallen, 


Sm 1844 wurden von den Eriminell Verfolgten 38 Individuen 
wegen Mangel an Beweifen: entlaffen; 90 wurden verurtheilt, fomit 
ein peinlich Verurtheilter auf 1900 Seelen. 

Im Fahr 1840 peinlich Verurtheilte 74 


vn 14 u " 62 
mr 1842 / LE, 92 
TR 1843 " " 88 


Heimath der im Fahr 1844 friminell Verfolgten. 


Bürger des Kantons . x. . 9A 
„aus andern Kantonen. . 28 
Seemde, 0... 


— — — 


128 


Im Laufe des Jahres 1844 wurden, appellationsweife, 46 Pro⸗ 
zeffe vor das Kantonsgericht gebracht, ungefähr die Hälfte von Staats— 
wegen, die übrigen durch die — vor den Kaſſationshof bloß 
2 Falle. 


Aargau im Jahr 1843. 


Im Laufe des Jahres feste die Juſtiz ins Gefängniß: 
28 zu den Ketten Verurtheilte 
69 zum Zuchthaus 
Von dieſen 97 Verurtheilten (einen auf 2000 Seelen) waren es 
wegen politiſcher Vergehen 11 
„Störung des Gottesdienſtes 1 
„Unzuchtsvergehen.. 8 
DEM 


wegen Verwundung J 
6666 
RR a 
a SIEDILODL On u 
„WVverſchiedener anderer Vergehen 28 
Die Vorunterfuchungen, mit oder ohne Verhaft des Beklagten, 
beliefen fich auf 551, und befchlugen 274 Individuen, Es wurden 
36 peinliche, und 227 Eorreftionelle Strafurtheile vollzogen, 


Iuzern im Fahr 1839, 


Die gerichtlichen Behörden beurtheilten 933 Polizeiſtraffälle. — 
Das Kriminalgericht erledigte 114 Prozeſſe, bei welchen 125 Manns. 
perfonen und 31 Weiböperfonen betheiligt waren, nämlich 

Bürger des Kantond . . .„ 132 
„ aus andern Kantonen 23} Total 156 
EICHIDE NT u 

Es wurde alfo ein Individrrum auf circa 80 Seelen 

Bevölkerung in Unterfuchung gezogen. 
Von den Beklagten wurden 101 (einer auf 1260 Seelen) mit 
Kriminalftrafe belegt: Es waren fchuldig 
des Morde .  . A 
anderer Vergehen gegen die Berfon 9 
der Unzucht. a 
Dede anbe 
des Diebſtahls  . k k 57 
des Betrug 7 
der Brandftiftung . : ; 4 
anderer Vergehen. 340 
Die Strafurtheile Tauteten: 
auf Tod (in contumacia) 
„ Kettenftrafe (5—17 Zahre) ee 
„ Zuchthaus } . . ; ; , ar 
a RÄNDER WEN UN ae. I abs 
„  Einfperrung . | 
w bürgerliche Zuchtigung mittelſt Authenfreichen) 
„ Gehifrafe _ . ENTANTE IT U RERR — 


—0 CD 00 — 


a 


Während des Verlaufes der Kriminalprogeduren befanden fich 123 
Perfonen in Unterfuchungsverhaft, 34 blieben auf freiem Fuße. 

Bon diefen Prozeduren hatten nur drei eine Dauer von vier 
Monaten oder darübers eine einzige dauerte neun Monate am, 


Sein im Jahr 1844. 


Der an die Friedensrichter gelangten und von da an die Gerichte 
erfter Inſtanz übermwiefenen Klagen waren 
wegen Vergehen gegen die Perſon 160 af 
7 n » das Vermögen 197 | 
Dieß gibt eine Klage auf 378 Seelen. Im Triennium 
-41807—1809, als die Bevölferung um einige taufend Seelen tiefer 
ftand, zeigte fich fchon eine Anzahl von beinahe 300 Klagen. 
Während des Vermaltungsiahres hoben die erftinftanzlichen 
Gerichte 308 Brogeffe an (83 mehr ald im Fahr 1843). Sie 
führten 239 theild neue, theild fchon im Gange begriffene zu Ende 
(135 im Jahr 1843), Man Flagt alljährlich über eine zu große vi 
zahl fchwebend bleibender Prozeſſe. 
In Sachen der polizeilichen und ‚peintichen Juſtiz erlieh das 
Appellationsgericht 47 Entfcheide oder Sentenzen. 
In Folge folcher Urtheile der erſten Inſtanz oder des Appella⸗ 
tionsgerichts wurde verhängt | 
Serängmiß >: =. #0: » Ber 11 Individuen 
Lebenslängliche Kettenftrafe » » un 0 m 
Kettenfirafe auf beftimmte Zeit: » U m 
Tovesftrafe. - . 3. { „ 0 / 
Nan vermißt die Ziffer einer nicht ganz unbedentenden Anzahl 
VBerurtheilungen zu Gefängniß auf ein Monat und darunter, zu ein⸗ 
facher Einſperrung, zu Geldſtrafen u. ſ. w. 


Freiburg im Jahr 1836. 


Urtheile der Bezirksgerichte. 
Polizeiliche. Korrektionelle. Kriminelle. 
Verurtheilungen 649. 103 61 
Sreifprechungen . 68 419 6 
Betheiligte Individuen 877° 161 80 


— 102 — 


| Die Summe der Forreftionellen amd -Friminellen Strafurtheile 
bildet eine Ziffer von 164 Fällen, einen auf 585 Seelen. 


Urtheile des Appellationsgerichts. 
Polizeiliche 11 
Korrektionelle 12 
Kriminelle 70 


Freigeſprochene Individuen . . 13 
Korreftionell beftrafte Individuen 20 
Kriminell " / 60 


| A Unter der Zahl der 7O auf dem Wege der Appellation erkedigten 
Vrozeſſe find befonders folgende Vergehen bemerkenswerth: 
Kindesausfekung. .. 4% 
Gewaltthaten, Schlägereien (hatterien); 14 
Diebſtahhh is RT. 


Total 93 





Total 93 





Betrug und Beruntrenung . ; BUNT, 
Fang". ne > ee 
Falſchmünzeren.. 6 


Unzuchtsvergehen En 468 
Die von dem Obergericht verhängten Strafen waren: 
Einfache Geldſtrafe.12 Individuen. 
J En. We ln 
Verbannung aus dem Kanton 1A 
P and der Schweis . an. 4 
SUN EN ne Rn 
tratdae wei a 
EEE ER ee Ben, 


Thurgau im Jahr 1845. 


Die Bezirks- und Kreidgerichte beurtheilen alljährlich eine be- 
trächtliche Anzahl Bolizeivergehen, Paternitätsfälle, VBerbaliniurien ꝛc. 

Das Kriminalgericht erſter Inſtanz erledigte 83 Prozeduren, bei 
welchen 118 Individuen betheiligt waren, 


Berurtheilt wurden: 

Zum Zuchthaus a end 

Su: Imanasankeiten en ln 97 

Zu Sehänantiraie a2. Kati ie 

Zu körperlicher Züchtigung . 1 

Als Strafe wurde der Unterfuchungsverbaft angerechnet 3 
Bon der Inſtanz entlaffen — RER — 
SUEIREIDEOEN. 02... OT RR 


118 
Fünf und fiebenzig vom erflinftanzlichen Eh a 





Berurtheilte geben 1 auf 1200 Seelen, 


Meberficht der Vergehen, 





Aulpore Zone 0. us 
Abtreibung der Leibesfruht  . 1 
Unzuchtvergeben. R 3 
Verläumdung 1 
Falſches Zeugniß. 2 
Raub 1 
Diebftahl . ; 42 
Betrug : —26 
Betrügeriſcher Sanferott x 2 
SEO ICH 
Salfhmüngerei . ; x ' 2 
Brandftiftung ö f 6 
Mißbrauch der Antsgewal i 
Verletzung des Hausrechts. . 1 
Weberfchreitung der Verbannung 1 

8 


Dbergericht, An dasſelbe gelangten 28 Appellationen, nämlich 


21 in peinlichen und 2 in Polizeifällen. 


Solothurn. 
Sm Fahr 1841—1842 beurtheilte das Kriminalgericht des Kan— 


tons 33 Prozeduren. Dieß machte bloß einen Kriminalprozeß 
auf 2000 Einwohner. 


— IM — 
Diefe Prozeduren befchlugen 50 Individuen, von denen 
freigefprochen wurden — 8 
an die erſtinſtanzlichen Gerichte uͤberwlefen 11 
von der Inſtanz entlaſſen. RE 
Verurtheilte . y ; ER». 


Den Gegenſtand von 32 Sriminalprogebiiren bildeten: 
2 Falle Brandftiftung, 
1 Branddrohung , 
4 Fälle Fäſchung, 
3 m falfehes Zeugniß, 
20 „  Diebftahl, 
| | 2 „  Förperliche Verletzung. u 
Im Fahr 1845—1846 belief fich die Anzahl der Kriminalproge- 
duren auf 39, die der dabei betheiligten Individuen auf 60 und die 
der Verurtheilten auf 37. 
Faßt man das Ergebniß der Fahre 1843 und 1845 zufammen, 
fo bat man durchfchnittlich eine Anzahl von 33 peinlih Verur— 
theilten, einen auf 2030 Seelen. J 


Dem Bülletin der Geſetze Andet fich jedesmal der Rechenfchafts- 


bericht über die Zuftizverwaltung einverleibt. 
1841. 1342. 


Chambre du Conseil. In Vorunterſuchung 

gekommene, andie zuftändigen Berichte über- 

wiefene Sefchäfte . . . . Denn. 2, 2102 ee 
Mittlere Dauer der Borunterfüchihl,. vr u 9 
Zuchtpolizeigericht, (Sogenanntes Andienzge- | 


richt). -Boltzeiliche Fälle. . ho... 83 98 
orrehtioneleii Sale. ar DE. "347 288 
430 386 


Polizeiliche VBerurtheilungen . 2 2. . 69... ,86 
Korrektionele Verurtheilungen. ee 289 248 
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J 184. 1842 
Freiſprechungen AA 65 43 
Inkompetenz des Berichts — ——— 5 14 
Zurückweiſung an die Vorunterſuchung.. 3 — 


Wegen beſagter Straffälle erſchienen vor dem 
Nichter ald hei eeee 665 447 
Von dieſen wurden verurtheilt 

Zum Gefängniß. RE { ; 207 196 








2888 
452 414 
Es wurden freigefprochen . SEO et 140 113 
Wegen Inkompetenz abgewiefen ah 8 19 
Dem Unterfuchungsrichter überwielen . -» 5 — 
Ueberſicht der korrektionell beſtraften Vergehen, 
1841. 1888. 
Dea ir Se 
DENE 5 3 
Mighbandlung . ; x i 2 76 62 
Verwundung and Unvorfichtigkeit s N 4 5 
Beleidigung oder Widerfeßlichkeit gegen die öfent- | 
liche Gewalt . s ; 5 30 25 
VBerlaumdung oder Zechimpluns APR DONE 
Banferott (einfacher) . > N ! ; 3 
Kindesausſetzung an, 2 1 — 
Angriffe auf die Schampaftigteit ; ; PERL IHNEN 
Bucher  . } : i — 1 
Brandſtiftung aus Unvorfichtigfeit i : — 1 
Einfach polizeiliche Bergeben .. £ 4445 44 
289 246 
Kriminalgerichtshof. | 
1841. 1843. 
Beurtheilte Prozeſſe 57 26 


Sreigefprochene Fudividuen 8 4 
Kontradiftorifch Verurtheilte 51 33 
in contumacia 12 1 


Rückfällige 6 2 








— 16 — 


Weberficht der Verbrechen. RS 
| | | 1841. 1843. 
Falfchmüngerei 
Fälſchung 
Empörung gegen die ifentliche Gewalt R 
Mordverfuch h i } 
Mord . h ' ; i 
Berheiligung am Morde . 
Kindsmord RER, 
Schlägerei und Verwundung — 
Verſuchte Abtreibung der Leibesfrucht 
Angriffe auf die Schamhaftigkeit 
Verſuch ungeſetzlicher Einſperrung 
Diebſtahl mit Gewalt, mittelſt Leiter, 
fehen Schlüfen u.f.m. .  .» 15 — 
Diebftahl in Verbindung mit Andern, Au 
Nachtzeit u. f. w. + — 5 12 
Ha diebſtaäah 14 
Betrügeriſcher Bankerott RE 
Brngßeeeeeee ee 1 — 


— 


Ueberſicht der Strafen. 
Ggß BER EN | 
Zuchthaus (reclusion) oa IE URIRTRL NUN URN 6 | 
AR — 7 Bis 

635 34 
Der Kriminalgerichtöbof beurtheilt auch, auf dem Wege der 
Appellation, Eorreftionelle und einfach polizeiliche Gefchäfte, gewöhn— 
lich in geringer Anzahl, h 
Das Rekursgericht. Es hat allzährlich über einige Reviſionsfälle 
und über Begnadigumgsgefuche zu urtheilen. 


1) Ueberdieß kam zur Vervollſtändigung der Strafe in einem Falle Verban— 
nung, in einem andern Berweifung aus dem Kanfone vor, 
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m Heimath der im Fahre 184 Beurtheilten. 
Vom Surhtpoligei- Vom Krimi: 
gericht. nalgericht. Total. 
Bürger des Kantons .. 387 31 418 
„aus andern Kantonen . 54 12 66 
Freme ET EEE 164 28 192 
605 11 676 





In der Geſammtzahl der betheiligten Individuen macht die Ziffer 
der Nicht-Genfer beinahe acht und dreißig Hundertel 
ans. 

Der Eorreftionell oder kriminell beklagten Kantonsbürger gab 
es einen auf 150 Seelen Bevölkerung. 





In der Unmöglichkeit, die Vergehen, welche alljährlich auf dem 
Gebiete der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft verübt, die Verurthei— 
lungen, welche ausgeſprochen, und die Strafen, welche verhängt wer- 
den, in einer allgemeinen Weberficht zufammenzuftellen, haben wir und 

wenigftend angelegen fein laſſen, dem Lefer einen reichhaltigen Appa- 
rat von Notizen über eime gewiſſe Anzahl Kantone vorzulegen, 

‚Eben diefe über einen fo großen Theil der Schweiz gefammelten 
fichern Notizen haben uns zu der Ueberzeugung geführt, daß das 
Studium der gerichtlichen Statiftif in dem Maße, ald es bei und 
Sortfchritte machen würde, auch vortheilhaft auf den guten Ruf des 
—6 zurückwirken müßte. 

Es würde ſich klar herausſtellen, wie klein in der Schweiz, in 
| Vergeich mit den meiſten andern Ländern, die Zahl der Mordthaten, 
I Raubanfälle und anderer fchwerer Mifferhaten gegen die Perſon 
und das Eigenthum iſt. Als dunkle Seite in diefem Gemälde würde 
in mehrern Kantonen eine etwas flarfe Anzahl von Brandſtiftun— 
gen und Brandverfuchen erfcheinen. 

Geſtützt auf die oben über die volfreichften Kantone auseinander 
geſetzten Angaben dürfte man mit genügender Wahrfcheinlichkeit ans 
nehmen, daß alljährlich über 

eiren 1000 Diebſtähle verfchiedener Art, 

» 300 Vermundungen und Gemwaltthaten, 
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eiren 30 vorfäßliche und freiwillige Tödtungen und Kindermorde. 
„20 Raubanfälle, 
» 60 Brandſtiftungen und Verſuche, 
peinliche Strafurtheile erlaſſen werden. 
Es würde ſich zeigen, daß die Urheber einer nicht geringen An— 
zahl der in der Schweiz hier oder dort begangenen Verbrechen Fremde 
find, welche ſich im ihrem Gebiete angeſiedelt finden oder während 
einiger Zeit dafelbit aufhalten. — Im Kanton Bafel-Stadt, an 
der Grenze Frankreichs und Deutfchlands, gehörten von den 117 im 
Fahr 1844 in die Strafhäuſer gelieferten Individuen wenigſtens AO 
dem Auslande an, Und im Kanton Genf, im Zabr 1842, waren 
von 605 korrektionell Beklagten, ihrer Heimath nach 
Savoyardenn 6 
Franſen 44 
ai Aus andern fremden Sünden 18 
| Somit wurden nur im Kanton Genf 164 Ausländer im 
Unterfuhung gezogen. In den innern Kantonen ift die Zahl 
der in Verurtheilungen und Prozeſſe verwicelten Fremden allerdings 
Eleiner, jedoch immerhin nicht unbeträchtlich. 
Was dann die Todesftrafe anbetrifft, fo würde man finden, 
daß die Schweiz ungeachtet einer Geſetzgebung, welche diefelbe nicht 
ungern anwendet, zu denienigen Ländern gehört, wo fie nicht häufig 
ftattfindet. Es ift befannt, dag man in Genf, Bafel, Neuenburg und 
in mehreren andern Kantonen gewohnt iſt, eine lange Reihe von 
Fahren vergehen zu fehen, che fich das traurige Schaufpiel einer 
Hinrichtung darbietet. — Zm Kanton Waadt, welcher nahe an 
zweihunderttaufend Seelen zäblt, hatte die Todesſtrafe bereitd wäh—⸗ 
rend fünf und zwanzig Jahren keine Anwendung gefunden, als 
ſich im Jahr 1846 das Kriminalgericht genöthigt ſah, dieſelbe eines 
ruchloſen Mordes wegen zu verhängen ). — St. Gallen zählte, 
in ſechs Jahren, ſieben Todes urtheile, jedoch zufälliger Weiſe 
nur eine oder zwei Hinrichtungen. — Luzern, in den Jahren 
1835—1839, ein einziges Todesurtheil, und zwar in contumacia. — 
Im Teffin, in der fünfiährigen Periode an nicht € eine 
einzige Hinrichtung. 













1) Courrier Suisse, aoüt 1846. 
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Ohne der Wahrheit zu nahe zu treten, darf Wohl angenommen 
‚werden, daß auf dem Gebiete der fchmweizerifchen Eidgenoſſenſchaft 
alljährlich nicht mehr als eine oder zwei Hinrichtungen vor— 
kommen. — Der dabei allgemein angenommene Modus iſt die Ent- 
hauptung durch das Schwert, welche zuweilen mit beklagens— 
werthen Zufällen verbunden iſt. Zürich hat im Jahre 1845 das 
Fallbeil eingeführt. — In mehrern Kantonen, beſonders in den 
kleinern Demokratien, wendet man leider noch häufig, und zwar zu— 
weilen für rein korrektionelle Vergehen, die Ausſtellung an den 
Pranger an (32). 











Vergleichungen. 


eig mit Wales (ohne Schottland und Frland), 


Bor den Afifen oder Gerichtöhöfen fanden: 

In den letzten ſieben Jahren vor dem 31. — 1817 jährl. 8044 Individ. 
In der Periode 1818518238 SR) RAN 
In der Periode NORA u meh 
Nimmt man die von Maltebrun für das Fahr 1821 aufgefteifte 


Bevölkerungsziffer, nämlich etwas mehr als 12,000,000 an, fo ergibt 
ſich ein Betheiligter auf circa 700Seelen. 


Der Verurtheilungen waren dann 
In der erſten Periode jährlich 5037 








| nm weiten u 4 8916 

| „N dritten ” n 12,170 

| eo ein Kriminalurtheil auf 1000 Seelen. 

| | Stland 1844. 1845, 
N Brandfiftungen Aaſtgreeeeeee.. 2 104. 188 
ne ae 6666 
Diebſtähle mit bewaffneter Hand. 202.159 551 
Angriffe gegen Wohnungen te. . 254 483 


Verbrechen gegen die perſönliche Sicherbeit; ENTE OR 3102 5281 


| Die übermäßige Anzahl von Miffethaten, welche. in diefem un. 
‚glücklichen Lande verübt werden, geitattet. Feine Dergleichung mit 
andern Ländern, gefchweige dann mit der Schweiz, deren ökonomiſche 
und moralifche Bedingungen weit beffer find, 
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Lombardei. Im Fahr 1843 wied die Statiftif der Gefan- 
genen auf: 
1011 bei den Polizeien der Städte, 
1252 bei den Tribunalien und Gerichten, 
306 bei den ftadtifchen Behörden, | 
1048 Berurtheilte. in drei verfchiedenen Kerkern. 


3617 Gefammtzahl der Gefangenen 1); | 
ein Gefangener auf 720 Seelen; rechnet man nur die verurtheile 
ten Gefangenen, fo findet fih einer auf 2450 Seelen, Zur 
Vervollſtändigung diefed Theild der gerichtlichen Statiftif fehlt jedoch 
die Ziufer der Angefchuldigten, welche ziemlich hoch fein dürfte, — 
In der fünftährigen Periode 1839-1843 wurden zwölf Todesurtheile 
ausgefprochen, ſechs vollſtreckt. In der Provinz Mailand, deren Be— 
völkerung 560,000 Seelen betragen mag, kamen die Diebſtähle am 
häufigften vor, circa 12005 Raubanfälle, 1505 — öffentliche Gemwalt- 
thaten, 80, Im J. 1843 verurtheilte das Kriminalgericht, 605 Bes 
klagte beurtheilend, 312 derſelben zur Kerkerſtrafe. Im gleichen 
Fahre waren wegen fchwerer politifcher Vergeben Berurtbeilte 1767 2). 

Sranfreich, Eine Kommiffion der Deputirtenfammer wies 
nach, daß fih in dem Triennium 1827—1829 die jährliche Mittel- 
zahl der gewöhnlicher Vergehen Angeklagten auf 67,114 belief, und 
daß dieferbe in den Fahren 1839-1841 auf 94,460 geftiegen war, 
Diefe Ziffer, mit der Bevölkerung (34,214,000 Seelen) verglichen, 
‚ gibt einen Angeklagten auf circa 360 Einwohner. (Bei gleichem Ver⸗ 
hältniß hätte die Schweiz alljährlich 5500-6000 Beklagte.) In der 
vierjahrigen Periode 1823—1831 kamen durchſchnittlich 101 Todes 
urtheile vor, und 57 wurden vollſtreckt. 








Diertes Kapitel. 


Strafanftalten. 


Noch vor einem Biertelfahrhundert wurden die fehweizerifchen 
Gefängniſſe zu den unvollfommenften und mangelhafteſten gerechnet, 





1) Politeenico. 1843. 
2) Milano etc. I. pag. 158—160. 
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Der Engländer Kunningham, welcher fie zum Gegenftande feiner Be— 
obachtungen und Unterfuchungen machte, fand, man nehme die Ge— 
Iegenheit, den Berbrecher zu beſſern, nicht wahr; man wende in Folge 
eines fehlerhaften Straffyitems zu haufig die Todesftrafe oder ein 
andres Gtrafübel an, das weder den Delinquenten beffer zu machen 
‚noch die Sefellfchaft zu fchüten geeignet wäre, Er tadelte den Miß— 
brauch der Verbannung, ald einer ebenfo ungercchten ald den 
Pflichten der guten Nachbarfchaft zumiderlaufenden Strafart, Ihm 
fchienen einige Sefangniffe eine für die Geſundheit nachtbeilige, an- 
dere eine für die guten Gitten gefährliche und alle eine höchſt man- 
gelhafte Einrichtung zu haben 1), 

Seit jenem Zeitpunfte find der Berbeferungen viele vorgenommen 
worden, fo daß seit die Schweiz wegen „mehrerer nach den beiten 
Grundſätzen eingerichteten Strafanftalten in Ruf ſteht. Solche find 
die PBönitenziarbänfer von Genf, Laufanne, St. Ballen umd 
Bern, Andere Gefängniſſe find wefentlich verbeffert worden, fo dag 
fie den erwähnten wenig nachſtehen werden. Zürich, Luzern, 
Bafel-Stadt, Schaffhanfen und einige andere. Kantone befin- 
den fich in diefem Falle. | 

Im Fahr 1841 Flagte der Große Rath des Kantons Aargau über 
mancherlei Gebrechen in den dortigen Strafanftalten. Er beabfid)- 
tigt, auf dem Schloffe zu Warburg mit den dort beftehenden Gefätg- 
niffen diejenigen von Baden zu vereinigen. Inzwiſchen haben beide 
Anstalten Berbefferungen erhalten, 
Erſt im Jahr 1817 hat der Große Rath von Graubünden 

ein Strafhaus (Schellenwerf) errichtet, doch hat er auch ein Zwangs- 
arbeitöhaus in Fürftenau 2). — Teffin nahm fchon im Jahr 184 
im Grundfage die Einführung einer oder mehrerer Bönitenziaranftalten 
an, aber bis zur Stunde flehen fie bloß auf dem Papiere, 





Zur Vervolftändigung des Beſſerungsſyſtems wurde in mehreren 
Kantonen die Schutza ufſicht über die entlaffenen Sträf— 
linge eingeführt, eine wahrhaft mildthätige und menfchenfreumndliche 


?) FRANCIS CUNNINGHAM, notes recueillies en visitant les prisons de la Suisse. 
2) Tſcharner, der Kanton Graubünden ıc., ©. 38. 


a 


Einrichtung, auf die wir im Kapitel über die gemeinnüßigen Anftalten 
und Vereine zurückkommen werden. 
Die Pönitengiaranftalt in Genf. 

Die Benfer Ponitenziaranſtalt, ihrer Entſtehung nach die erſte 
auf dem europäiſchen Feſtland, wurde den 10. Oktober 1825 eröffnet. 
Seit jenem Zeitpunkte bis zum 31. Dezember 1844 zählte man 596 
Aufnahmen, welche 487 verurtheilte Individuen betrafen. Der Un— 
terfchied diefer beiden Ziffern rührt von hundert und neun Rückfällen 
von 73 Individuen ber, 


- Pönitenziarz Detentionss 
anftalt. anftalt. 


Den 31. Dezember 1843 waren . . 94 51 
Im Jahr 1844 traten ein . . . 20 401 

74 452 
Ole et re anal 405 
Beben NE, 53 47 


Unter den 47 im Siteitionähaike Sechtiebenen befanden fich 
31 Verurtheilte, 19 Angeklagte und einer ſaß wegen Schulden ge- 
fangen. Im Laufe des Jahres gab es dann 193 blog Angeklagte und 
circa 300 Verurtheilte D. 

Weber die Hausordnung, den gefundbeitlichen Zuſtand, "die täg-⸗ 
lichen Unkoſten u. f. f. in den Strafanftalten von Genf geben die 
täbrlichen Verwaltungsberichte des dortigen Staatsraths fehr aus— 
führliche Auffchlüfe. Auch Bücher und Zeitfchriften enthalten dar- 
über mancherlei Notizen 2). 

An die Pönitenziaranftalt übergibt man wer zu einem Fahr umd 
. darüber verurtheilt ift: im Durchfchnitte jährlich etwa 70 Individuen. 
Sie bilden drei Abtheilungen: die polizeirichterlich, die 
sur Einfperrung und die zu Zwangsarbeiten Verurtheilten. 
Das auf fie angewandte Pönitenziarſyſtem ift dad Auburn’fche, näm— 
lich nach Klaffen und Kategorien der Verurtheilten gefchiedene Quar—⸗ 


1) Compte-rendu, etc., pendant Pannee 1844, pag. 97. 

2) Den italienifchen Leſern diefes Werkes wird der Rapporto sulle Casse Peni- 
tenziarie de Ginevra, Lausanna, Berna e San Gallo ete., di Filippo Ciani, Lu- 
gano 1841, empfohlen. 
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tiere und gemeinfchaftliche Arbeit, An Ueberwachung und fittlichem 
und religiöfem Unterricht läßt man es nicht fehlen. Vom J. 1826 
bis 1839 einſchließlich, farben 21 Sträflinge, einer auf vier 
und zwanzig. In der ganzen vorerwähnten Periode nicht eine 


einzige gelungene Entweichung, Man Elagt fortwährend über häufig 
vorkommende Rückfälle. 


Pönitenziaranftalt in Laufanne. 


Der Grunditein zu diefem Pönitenziarhaufe wurde im Marz des 
Sahres 1822 gelegt, und im Mai 1826 Fonnte die Anflalt die Sträf- 
hinge, zwei und achtzig an der Zahl, aufnehmen. Die Koften für 
Grund und Boden, für den Bau, für die Ausſtattung mit Stuben- 
und Küchengeräth, mit Betten, Kleidern und Arbeitswerfzengen be 
liefen fich auf 348,000 Franken (522,000 fr, Fr.). Diefes Böniten- 
siargefängniß Fam bald in vortheilhaften Ruf bei dem gebildeten 
Publikum in Europa 4), 

Hier wie in Genf, bemerft Hr, Giani, ſind in dem Ponitenziar- 
ſyſtem zwei Epochen zu unterfcheiden. Die erfte ift die bis zum Jahr 
1834, während welcher das auferlegte Schweigen Fein unbedingtes 
war; die zweite, vom Fahr 1834 an, mit verbindlicher Arbeit und 
unbedingtem Schweigen bei Tag und bei Nacht. Die Neger ift be- 
fonders freng für die Nückfäligen geworden. In den Gefängniffen 
herrſcht die größte Neinlichkeit: ale Wochen werden die Werkflätten 
gefegt, die Leib- und Bertwäfche wird häufig gewechfelt, und neben 
den gewöhnlichen Wafchungen nehmen die Sträflinge im Sommer 
oft 2 Bäder 2), 


Detenzionshaus, 
Ende 
i842, 1848. 
Peinlich (à la force) Verurtheilte 80 68 
Zuchtpolizeilich (A la correction) 37 32 - 
| 117 100 


1) „Sous les rapports de Pordre, de la bonne tenue des detenus et de leur 
soumission au r&glement auquel ils * astreints, et qu'on peut spp severe, 
quoiqu'il soit temper& par eutes les mesures de charite conformes à l’esprit du 
systeme penitentiaire.* ' 

De Padministration publique du Canton de Vaud de 1803 à 1831. pag. 25—26. 

2) Rapport etc., pag. 36 etc. 


Franscini. Statiftit der Schweiz, II. 8 
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Unter den hundert am Ende des Zahres 1843 in der wandt- 
ländiſchen Pönitenziaranftalt zurückgebliebenen Sträflingen waren 
86 Männer und 14 Weiber, Dom 1. Mai 1826 bis zum 1, Januar 
1837 belief fich die Geſammtzahl der männlichen Sträflinge auf 373, 
der weiblichen auf 156, zufammen 729; entlaffen wurden 503 Männer 
und 144 Weiber; Rückfälle 97, eirca fünfzehn auf hundert 
Entlaffungen. Man hat bemerft, daß die Nückfalle bei den zu 
kurzer Befangenfchaft Verurtheilten verhältnißmäßig häufiger vor» 
kommen. — Vom Jahr 1836 1839 erhob ſich die jährliche Mittel- 
ziffer der Gefangenen auf 168, die der Entlaſſenen auf 71, und auf 
kaum 4 (15: 4) die der Verſtorbenen. Zu den Gebrechen, die man 
an der waadtländiſchen Pönitenziaranſtalt ausſtellt, gehört vorzüglich 
die bauliche Einrichtung, welche eine fortwährende Ueberwachung er- 
fchwert, und die Hoffnung auf glücdliche Entweichung nicht gänzlich 
abfchneidet, Jedoch bat man gegen diefen Mebelftand nicht unwirkſame 
Vorkehrungen getroffen. 


Pönitenziaranftalt in St. Gallen. 


Sm Fahr 1839 eröffnete der Kanton feine Ponitenziaranftalt, 
welche hauptfächlich der genferifchen nachgebildet, jedoch ausſchließlich 
für peinlich Verurtheilte beſtimmt ift. Sie enthalt fechd geraumige 
und luftige Werfftätten im Erdgefchoffe und 108 Zellen im erften und 
weiten Stocdwerfe: Baufoften 90,574 Gulden (fr. Fr. 197,500). Sie 
ift wie die genferifche, mir einer Central-Gallerie und einem 
Rundgange verfeben. — Bor nicht Langer Zeit verftändigte fich 
der Kanton Glarus mit den St. Sallifchen Behörden, um daſelbſt 
feine wenigen kriminell Verurtheilten unterzubringen, — Nebft der 
PBonitenziaranftalt gibt es zu St. Leonhard bei Gt, Gallen noch ein 
Arbeitshaus. Im Fahr 1844 zählte daſſelbe 71 Sträflinge, von denen 
29 verblieben. 


Pönitenziarhaus. 
Darin befanden fich am 1. Januar 1844 94 
Traten ein im Laufe des Jahre . > 60 
154 
Traten aus — 0 0 0 « ® —X % 59 


Verbliebheeee 3 AONEREER TER 95 
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Bon den 59 Ausgerretenen hatten AL ihre Strafzeit erfüllt, 17 
waren geftorben, und 1 begnadigt worden, Es zeigt fich bier eine 
außerordentliche Sterblichkeit welche bauptfächlich der fehlerhaften 
Einrichtung des Lokals, im Betreff der Lüftung und Heizung zuge⸗ 
ſchrieben wird. Man denkt ernſtlich auf Abhülfe. 


Pönitenziaranſtalt in Bern, 


Die PRönitenziaranftalt in Bern, auf dem Grunde des alten Ge— 
fängniffes gebaut, ift ein prächtiged Gebäude, welches mit Inbegriff 
des Erdgefchoffed aus drei Stockwerken befteht, Es hat die Form 
eined Gezelted mit vier Flügeln und gleicht mehr einem Palaſte als 
einem Zuchthauſe. Obgleich fich die Baukoſten auf 800,000 fr, Sr. 
beliefen, gebricht es ihm doch, weil zu viel fir dad Aeußere verwandt 
wurde, am einer Centralgallerie, einem Nundgange und andern nüb- 
lichen Dingen. Es enthalt 112 gewöhnliche Zellen, 14 flarfe für 
gefährliche Gefangene und 4 unterirdifche Kerker, welche etwas feucht 
find und finfter gemacht werden können. Die Zahl der Gefangenen 
betrug zur Zeit, da der vorerwähnte Großrath Ciani feine Unter- 
fuchungen anftellte, 379, Für alte und andere Individuen, von denen 
nichts zu fürchten ift, gibt es gemeinfchaftliche Schlaffäte mit befon- 
dern Betten, Neben den Schlaffälen, in einer Fleinen Kammer, fchläft 
der Auffeher und im Schlaffaale felbit befindet fich ein aus der Zahl 
der gebefferten Sträflinge genommener Unteraufſeher. Nichts geht 
über die in diefen Schlaffalen berrfchende Ordnung und Reinlich— 
feit 1). — In dieſem Gefängniffe wird verwahrt, wer zu mehr ald 
drei Monaten oder peinlich verurtheilt ift. Das Materielle und die 
Hausordnung diefer Pönitenziaranſtalt, weitaus der beträchtlichften in 
der ganzen Schweiz, bietet eine Mifchung großer Gebrechen und 
guter Einrichtungen dar 2). 

Bernerifche Ponitenziaranſtalt. 


Jahr. SENSE N ET | Eingetreten. Ausgetreten. 


1836 309 196 214 


1837 23 2210 189 
1838 313 213 317 
1839 316 220. 219 
1231 549 | 939° 

; 308 are 239 





2) Rapporto etc. pag. 47. u. 48. 2) Ibid. ©. 49, 


30 Anfang des Fahres 1836 waren von den Sträflingen 97 pein- 
lich und 212 zuchtpofigeilich Berurtheilte und Ende 1838 zählte man 
110 peinlich und 206 zuchtpolizeilich Berurtheilte, Die Zahl der 
Mannsperfonen zu der der Weiböperfonen verhält fich bei den pein— 
lichen Sträflingen wie 5 zu 1, bei den korrektionellen durchfchnittlich 
wie 21%, zu 1. 

In der vierfährigen Veriode Famen vor: 2 Entweichungen und 
35 Todesfälle (jährliche Mittelziffer ungefähr Y auf 520 Individuen, 
fomit einer auf ſechszig (33). 


ueberſicht einiger Angaben über die Pönitenziar- und 
andere Sefängniffe der Schweiz. 


Veit Koften für jeden 
Zährliche Ausgaben. Einnahmen, |peg — Sträfling. 
Sahr | p. Tag. 

















Bern 1830-39 fr, Fr. 58,342 1) | 29,044 29,298 188.72 | 52.r. 
Waadt 1836-39 „ „ 9 ‚70 03 4,378 2) 36,325 273.60 | 76 r. 
Genf 1826—38 „ EHE a, 257.00 | 70 r. 
St. Gallen 1841 u“ 42,650 3) | 31,000 11,600 222.00 ! 60 r. 
Bürid) 1843 » n 93,964 12,698 41,266 154.00 | 42 r. 
Aargau 1844 4) ,„ „36,000 circa] 9,700 26,300 163.00 | 45 r. 
Bafel 1844 „18,944 ‚4,834 14,110 178.29 | #49 r. 
Luzern 1831—39 „ „ 34,273 16,768 17,505 142,35 | 39 r. 


1) Die Gentral-Verwaltungsausgaben betrugen 14,960 Ft. 5 der Unterhalt der 
Gefangenen, 41,690; Gottesdienft und Schule, 7385 Preife und Gefchente beim 
Austritt ver Gefangenen, 953. — Der Verdienft der Sträflinge wurde zu 95 Fr. 
82 Rp. für jeden gewerthet. — Die dem Staate zur Laft fallende Ausgabe belief 
fi im Durchſchnitte bloß auf circa 60 Fr. jährlich für jeden Gefangenen._ 

2) Es ift dieg der reine Verdienft für die Anftalt. Dazu kömmt das den Sträf- 
lingen gewährte Spargeld, welches fich ducchfchnittlich auf 15 Rp. per Tag für die 
Männer, und auf 8 für die Weiber belief. 

3) Im Zahr1844 gab es 31,183 Unterhaltungstage (durchſchnittlich 8s auf jeden Tag 
des Jahres) Geſammtausgabe: 29,319 Gulden. Dieſe wurde beſtritten: a. mit 16,172 
Gulden aus dem Ertrage der Arbeit der Sträflinge und dem Erlöſe der von ihnen 
verfertigten Waare z b. mit 4264 Gulden Koſtgeld für in der Anftalt untergebracdhte 
Sträflinge aus einem andern Kantone; c. mit 962 fl. von verfchiedenen Einnahmen 
und endlich d. mit 7980 fl. aus der Staatskaffe. Jeder ©t. Galliſche Sträfling 
koftete den Staat 21 Kreuzer täglich. In den vorhergehenden Sahren, da ber fanita- 
rifche Zuftand beffer war, Fam er jeden Tag nur auf 13—18 Kreuzer zu ftehen. 

4) Die Gefammtausgabe befchlägt eine durchfchnittliche Anzahl von 305 Gefanz 
genen, welche 111,501 Unterhaltstage geben: zieht man circa 18000 Zage der in 
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Fünſtes Kapitel. 


Civilgerichtliche Statiſtik. 


Mit den uns zu Gebote ſtehenden Notizen iſt es unmöglich, eine 
auch nur muthmaßliche allgemeine Ueberſicht aufzuſtellen. 

Man merke, daß die beſondern Ueberſichten, die wir vorlegen 
werden, gewöhnlich auch eine gewiſſe Anzahl adminiſtrativer Rechts— 
fälle begreifen. 


Dern im Jahr 1843 1), 


In Civilſachen beurtheilte dad Appellationsgericht 
96 Hauptgeſchäfte 
80 Incidente 


Total 176. Die jährliche Mittelzahl der Rechtsfälle während des 
fechsjährigen Zeitraums 1838—43 belief fich auf 151. 

Ueberdieß befchäftigte fich dasfelbe mit 108 GStreitfragen, betref- 
fend geldstagsrichterliche Entfcheide, Ehefcheidungen u. f. wm. und mit 
95 betreffend Moderation von ORDER und Entfchadnißforde- 
rungen, 

Man vermißt eine Weberficht über die Sefchäfte der dreißig erfi- 
inftanzglichen Gerichte, binfichtlich welcher im Staatsverwaltungsbe— 
richte nur dieienigen Fälle berührt werden, welche vor das Ober- 
gericht gelangten. Eine Zeitung fprach von 17,000 Prozeſſen. — 
Dagegen bietet derſelbe eine Tafel der 


Geſchäfte der 107 Friedensrichter. 
Bei den Friedensrichtern anhängig 
gemadt,. . . 60891 in wahr 1828 Beici- 
Befeitigt durch Spruch, Vergleich, Hal Geſchäfte. 809. 
Ernennung von Schiedsrichterne, 4973| Sm J. 1829, 834, 
Riht 646461 


Unterſuchung ſtehenden und circa 1300 polizeigerichtlich verurtheilten Gefangenen ab, 
ſo bleiben circa 92,200 Tage für Sträflinge. Da die Arbeit dieſer letztern 12,698 Fr. 
abwarf, fo konnte von dem wirklichen Unterhalt eines jeden Sträflings 14 Rp. täg— 
lich und 50 Fr. für das Jahr abgerechnet werden. 

1) Bericht ıc. 
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Zu bemerken ift, daß aus fünf der dreißig Amtsbezirke Feine 
Angaben einlangten, | 

Da man für den ganzen Kanton annaherungsmweife eine Anzahl 
von 7000 vor die Friedensrichter gebrachten Gefchäfte berechnen 
ann, fo ergeben fich 162 Rechtöftreitigfeiten auf 10,000 See— 
len Bevölkerung oder ein Sefchäft auf 60 Einwohner, 

Was den Erfolg der friedensrichterlichen Thätigfeit im Kanton 
Bern anbetrifft, fo frommt es zu bedenken, daß diefelbe ungefähr drei 
Biertheile von der Sefammtzahl der Gtreitfälle zu befeitigen im 
Stande ift (34). 


Waadt im Jahr 1843. 
Bor die 60 Friedensgerichte gebrachte Gefchäfte: 


Befeitigt durch Vergleich 1631 
Mal 147cotal 3655 
Falle des Nichterfcheinens 730 i 


Nicht verglichen oder überwiefen 1147 


Sn dem Fahrzehnd betrug die jährliche Mittelsahl der bei den 
Friedendrichtern anhängig gemachten GStreitfälle 33891), Nimmt man 
für die zehniährige Periode eine Bevölkerung von 185,000 Geelen 
an, fo ergiebt fich eine Anzahl von 180. Nechtöftreitigfeiten anf 
10,000 Einwohner oder eine auf 55 Seelen. 

Im Fahr 1843 beurtheilten die Friedensrichter 111 in ihrer 
Kompetenz liegende Mechtöfällg, die 19 erftinftanzlichen Gerichte 126, 
Appellirt wurde in 45 Hanptgefchäften und 40 Incidenten. 


Genf. 


Beim Civiljuſtizhofe. 
1841, 
Berglichen oder zurückgezogen 6 Gefchäfte 
In contumacia beurtheilt 3 * 
Kontradiktoriſch u ER, * Total 55. 
Schwebend geblieben A 


Die mittlere Dauer der Prozeſſe betrug 116 Tage, 


1) Compte-rendu etc. 1843. v. 7 et 8. 
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Bei dem Eivilgerichte. 
Verglichen oder zurückgezogen 323 


In contumacia beurtheilt 965 1559 Fe 
Kontradiftorifch 7 536 Geſchäfte. 


Schwebend geblieben 335 
Durchſchnittliche Dauer der Prozeſſe 621, Tag für jeden. 
Beim Offizium des Civilpräſidenten. 
(In letzter Inſtanz bis auf 100 Tage.) 
Verglichen oder zurückgezogen 308 


In contumacia beurtheilt 568 
Kontradiftorifh 501 1413 Gefehäfte 
Schwebend geblieben 36 


Beim Handeldgericht, 
Verglichen oder zurückgezogen 330 


In contumaeia beurtheilt 572; 376 
Kontradiktoriſch 440 
Schwebend geblieben 34 


Mittlere Dauer der Prozeſſe: 12% Tage, 
Im Fahr 1829 hatte das Audienzgericht 757 Ceinen auf 1273) 
und dad Handelögericht 668 Civilprozeſſe beurtheilt. 


St. Gallen im Jahr 1844. 


Bon den Vermittlern wurden 6250 Rechtsfälle anhängig gemacht; 
3685 derfelben wurden verglichen und 1073 an die Gerichte über- 
wieſen. 

Eine Anzahl von 6250 Rechtsſtreitigkeiten auf eine Geſammt— 
bevölferung von 169,000 Seelen gibt 370 auf ie 10,000 Einwoh- 
ner oder ein Nechtöftreit auf 27 Seelen. Da iede Gemeinde 
ihren Vermittler hat, fo werden natürlich mehr Mechtöfalle bei ihm 
anhangig gemacht als mo fich nur am Hauptorte eines Kreiſes ein 
folcher findet, 

Die fünfzehn Bezirksgerichte erließen forget —— 

Inappellable 7 
Erſtinſtanzliche 160 Total 258, 
Letztinſtanzliche 9 
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Am Ende des Jahres 1843 waren 67, und am Ende des Jahres 
1844 waren 69 Nechtöftreitigfeiten vechtshängig geblieben, Die mitt- 
lere Dauer der Prozeffe war von A Monaten und 8 Tagen. 

Der Kanton bat auch 22 untere Gerichte, welche im Laufe des - 
Fahres 760 Urtheile fälltten. 

Schließlich erlich das Kantons- oder Snpeflatianägericht 67 Ent- 
fcheide, In Eivilfachen hatte ſich das Kaffationsgericht nur mit zwei 
Rekursfällen zu befaſſen. | 


Suzern 1). 


In Civilſachen wurde nachftehende Zahl von Beogeffen durch ge⸗ 
richtlichen Entfcheid erledigt: 


Bon Bezirkögerichten, Vom Appellationsgericht. 

Im Fahr 1832 453 Progeffe 85 Progeffe, 
nu A033 a2 n RA 
ae 104 , 
"1112018995 002 n 136, u 

u Assonasd  en 

u" n..18970455,  , 106 

» nn 1838 429 n 103.1. 


Pe, ASSITEOS N, ba 
33 lach, 


Durchfchnittliih 460 , 111.2, 


Es zeigt fich eine beinahe fich gleichbleibende Anzahl erledigter 
 Nechtöftreitigfeiten: 38 auf 10,000 Seelen, — Bon vier erftin- 
ftanzlichen Urtheilen wird eins appellirt. 





Freiburg im Jahr 1836. 
Friedensgeridhte. 
Befeitigt durch Vergleich oder fchiedsrichter- 
lich, oder zurücgesogen = 4,136 
Befeitigt duch Spruch » > 2 22 25 597 ( Total 2309, 
Ueberwiefien. 6 


1) Jahresbericht von 1841. 


- m -— 


Auf eine Sefammtbevölferung von circa 91,000 Seelen eine Zahl 
von eirca 2300 Rechtöftreitigfeiten entfpricht der nicht fchwachen Ver— 
hältnißziffer 255 auf 10,000 Einwohner (1 Prozeß auf dO Seelen). 

Hinfichtlich der überwiefenen Rechtsfälle findet fich, daß 

- 401 von den zuftändigen Behörden beurtheilt, und 
285 von den Parteien aufgegeben oder auf andere Weife be- 
endet wurden, 

In Civilſachen erledigten die Bezirksgerichte nur 41 Fälle, fie 
hatten jedoch andere Gefchäfte. Das Appellationsgericht hatte 39 
Prozeſſe zu erledigen. 


Teſſin im Jahr 1844. 


Mit dem Beginn des Zahres trat das verbefferte Gefek über das 
Civilrechtsverfahren in Kraft. Das Ergebniß war ein fehr erfreu- 
liches, indem fich die Zahl der von den Friedensgerichten entfchiedenen 
der verglichenen Nechtöfälle bedeutend vermehrt, dagegen diejenige 
der an die Berichte erfter Inſtanz überwiefenen um ein beträchtliches 
vermindert zeigte 9. 


Friedensrichterliche Juſtiz. 


Entſchieden nach Kompetenz 289 
Verglichen... 2 2.985 ) 1580 Rechtsfälle. 
Vebermtele. 2... 44370306 

Im Fahr 1843 beliefen fich die beurtheilten Falle auf 181, die 
verglichenen auf 665, und die überwiefenen auf 709, 

Das teſſiniſche Volk ift von jeher für ein progeßfüchtiges gehalten 
worden. Die Angabe der im Laufe eined Jahres bei den acht und 
dreißig Friedensgerichten anbängig gewordenen Rechtsfälle beſtätigt 
jedoch diefen traurigen Auf nicht in dem Maße ald es und zuzukom— 
men ſcheint. In der That ergibt fich bloß eine Anzahl von 130 Rechts, 
ftreitigfeiten auf 10,000 Einwohner, fomit ein Prozeß auf 76 Per— 
ſonen. Dan vergleiche mit Freiburg, St. Gallen, Waadt, Bern, und 
man wird die Ziffer für Teffin günftig finden, 


1) Contoreso ecc. pel 1844, pag. 127 etc, 
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Erftinftanzlihe Gerichte, 
ih Geſchäfte. 
Rechtshängig bis Ende 183°. 5 , i 626 
Angehoben im Jahr Tata TEN 


1188 
Von dieſen wurden von den Parteien aufgegeben 

oder verglichen 225 
Durch Spruch oder Entſcheid erlediget 883 
559 

Blieben ſchwebend . 629 
1188 

Appellationsgericht. 


In feinen drei Sitzungen erließ der oberſte Gerichtshof in Civil- 
ſachen 12 Entſcheide über Hauptgeſchäfte und 69 über Incidenten. 





Sechstes Kapitel. 
Fallimente. ei 


In diefen Testen Fahren wurden in mehreren Kantonen ernfte 
Beforgniffe wegen der wachfenden Zahl der Fallimente und Banferotte 
laut, Es fehlte, wie gewöhnlich, nicht an Uebertreibungen wegen der 
Sucht, aus einzelnen Erfcheinungen allgemeine Schlüffe zu ziehen, 
die nur das Ergebnif forgfältiger auf fichern Grundlagen beruhender 
Berechnungen fein können. 

Die Nengftlichfeit gab fich hauptfächlich in der Oſtgegend Fund, 
wo mehrere Induſtriezweige in Teidenden Zuſtand gerathen waren, 
— Die Geldötage mehrten fich befonders in dem gewerbthätigen und 
handeltreibenden Kanton Zürich. Vor der Revolution von 1798 zählte 
man in demfelben fünf und zwanzig Fallimente jährlich. Ihre Zahl 
wuchs um mehr als das Doppelte in den erften fünfzehn Fahren des 
gegenwärtigen Jahrhunderts. Nachdem fie in den Hungeriahren 1817 
und 1818 bis auf 236—299 angeftiegen war, belief fie fich in dem 


* 


darauffolgenden Fahrzehnd nur mehr auf 200, und vom Jahr 1830 
bis 1838 auf 200-300; hierauf zeigte fich eine außerordentliche Zu— 
nahme, fo daß die Mittelsiffer der fünf Sabre 1838—42 auf 452 
Sallimente jährlich fam D. Auch St. Ballen und andere Kan- 
tone, befonders diejenigen mit mehr entwickelter Baumwolleninduſtrie, 
ſah in den Testen Fahren die Banferotte haufiger werden als fe, | 

In welchem Maße und Verhältniſſe jedoch die Zunahme der 
Fallimente bei und eine Wirfung der fortfchreitenden Entwicklung 
der induftriellen und Fommerziellen Spekulationen oder aber eine 
Folge oder ein Symptom eines eben nicht erfreulichen ökonomiſchen 
und moralifchen Zuflandes fei, läßt fich nach unferm Dafürhalten 
nicht leicht beſtimmen. Jedenfalls darf die Sache nicht überall auf 
gleiche Weife benrtheilt werden, Indeſſen glauben wir, daß Der- 
enige nicht weit von der Wahrheit abweichen würde, welcher im 
Allgemeinen die vermehrte Anzahl der Fallimente den vermehrten 
induftriellen und merkantilifchen Gefchäften und Spekulationen zu— 
fchriebe. Da wo das Volk fich ausfchließlich mit Ackerbau und Vieh— 
zucht befchäftigt, waren in der Regel, in der Schweiz wie anderswo, 
die Geldstage immer fehr felten und find es heutzutage noch, 

Die Notizen, die wir und verfchaffen Fonnten, ſetzen und in 
Stand, eine annäbernde Berechnung anzuftellen, nach welcher die 
Ziffer der auf dem Gebiete der Eidgenoffenfchaft eintretenden Falli- 
mente auf circa 1500—2000 zu ſetzen ift. Die meiften find von Faum 
mittelmaßigem Umfange, Ungeheure Banferotte, welche den Unter- 
gang zahlreicher Familien mit fich führen, kommen glücklicherweife 
höchſt felten vor, Uebrigens rührt ein nicht unbeträchtlicher Theil 
der Fallimente, welche täglich bier oder dort erflärt worden, von 
Fremden her, die vor mehr oder minder Yanger Zeit in die Schweiz 
famen, um dafelbit ihr Glück zu verſuchen, das fich ihnen vielleicht 
fchon in ihrer Heimath ungünftig gezeigt hatte. 

Die oben angegebene Sefammtzahl der Fallimente würde der 
Verhältnißzahl von fieben bis acht auf je zehntauſend Seelen 
Bevölkerung gleichfommen. Zöge man die Ziffer der Fallimente 
von Nichtfchweizern ab, fo dürften auf dieſelbe Einwohnerzahl kaum 
fünf oder ſechs Geldstage gerechnet werden. 


ı) Chriſt. Beyel Kommifjionalbericht u. f. w. Zürich 1843, 
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Fallimente in verfchiedenen Kantonen, 








R Tallimente Fallimente 
Kanton. Zeit. jährli. |auf 10,000 Seelen. 











Zürich )  11838--42| 452 18 InFrankreich gabesnach 


Freiburg 2) 11833—36 | 97 40 den Notizen, die man im 
Luzern 18322391 134 10 Moniteur universel liest, 


im 3. 1840 2618 Fallimente 


St. Ballen?) 11839 —44 | 139 | 8 „nm 1842 219  „ 
Bern *) 1840—43 | 358 8 »» 1843 3071 „ 
Baſelſtadt ?) 11843—44| 16 5 Dieß gab eine jährliche 
Genf 6) 1841—43| 21 31, Mittelzahl von bloß 2702 
Teffin 4835 36 Dale —55 — als 
und 1843| 17 Ei ai ln Ale EL 


Die größte Anzahl der Fallimente, ſowohl abſolut als relativ, 
zeigt ſich im Kanton Zürich (35). 


Siebentes Kapitel. 
Juſtizkoſten. 
$. 1. Koften für die Verwaltung und Gerichtsbehörden. 


In den demofratifchen Urfantonen trägt der Staat nur wenige 
Koften für diefen fo Hochwichtigen Gegenſtand. Die Parteien müffen 
den Nichter bezahlen. Zu feinem guten echte zu gelangen, kömmt 


1) Am wenigften Fallimente gab es im 3. 1838, nämlich 3185 am meiften im 
3. 1840, nämlich 549. Siehe den oben angeführten Bericht von Chrift. Beyel. 

2) In den vier Jahren 1833—1836 blieb fich die Ziffer ungefähr gleich. Die 
höchfte, im Sahr 1833 betrug 105, die niederfte, im 3. 1835, begriff 93 Fallimente, 

3) Die Zunahme der Geldstage ift merklich. Wie man fieht, belief fich die 
Durchſchnittszahl des fechsjährigen Zeitraums auf 139, allein im 3. 1842 gab es 
209 Fälle, 156 im Sahr 1843, und 173 im 3. 1844. 

4) Der Sura ift« nicht inbegriffen. Die Zahl der Geldstage blieb fich in den 
vier Sahren fo ziemlich gleich. Am meiften, 399, kamen im 3. 1843 vor. 

5) Sm Sahr 1844 gab es 15 Liquidationen, und 12 im Jahr 1843. In diefen 
beiden Sahren rührten 3 von Ausländern her. 

6) Im Jahr 1840 gab es 20 Fallimente, 21 pergelb6tagfe Sndividuen, von denen 
zehn dem Kanton Genf, 5 andern Kantonen und 6 dem Auslande angehörten, 


* 


daher gewöhnlich fehr hoch zu ſtehen. Diefed Syſtem ift der minder 
bemittelten Klaſſe, welche doch die zahlreichtte ift, nichts weniger als 
günftig, und vdeffenungeachtet geben fich diefe rein demofratifchen 
Völkerſchaften mit demfelben zufrieden. 

Einige der Kantone, welche die Koften der Civiljuſtiz nicht aus 
dem dffentlichen Schaße beftreiten, übernehmen diefelben größtentheils 
in Kriminalfachen, In die Kategorie kann man mehr oder weniger 
Luzern, St. Öallen u, a. ftellen. In andern it der Staatsſchatz in 
ftarferm Maße betheiligt. 

Eine andere Koftenfategorie, mit welcher die befagten Kantone 
die Staatöfaffe beinahe ausfchließlich belaften, bilder das Honorar der 
Mitglieder des Appellationsgerichtd und der Staatsanwälte, 

Anders verhält es fich mit den Richtern und Schreibern der 
erften Inſtanz und Friedensrichtern, deren Lohn im Allgemeinen bei- 
nabe nur aus den Sporteln befteht. 


 Weberfiht 
der Sefammtansgaben für die Juſtizverwaltung. 




















- Ausgab A 

Kanton. Seit, (Schrift) je 100 — 
Bern ') 1843 166,630 38 
Waadt 2) | 1845 - 1132,295 68 
Zürich 3) 1844 131,414 54 





Webertrag: 1430,339 


1) Verfchiedene Zuftizkoften » .. Fr. 25,000 circa 
Appellationsgericht und Kanzlei . „ 50,500 
Bezirksgerichte 91,000 
2) Appellationsgericht (1600 Fr. jedem Richter) Fr: 20,560. Beamte der Straf: 
iuftiz 30,530; Bezirksgerichte (eine fehr mäßige Entſchädigung) 52005 verfciedene 
andere Ausgaben circa 7000. Man behauptet, daß nach einer jüngfthin fanktionirten 
Gerichtsordnung die Ausgabe, jedoch mit verminderten Zaren, für die ftreitenden 
Parteien, auf 211,000 Fr. fteigen werde. Somit hätten bishin die mit der Polizeis 
und Kriminaljuftiz beauftragten Richter erfter SInftanz an Zaren und Sporteln 


70,000 $r. bezogen, was auf jeden Richter ein jährliches Emolument von 200 Fr. gibt. 


3) Es zeigt fich, daß die Ausgabe für die gerichtlichen Bedürfniffe auf dem Wege 
ftarfer Zunahme begriffen ift. Bis zum Jahr 1838 betrug diefelbe circa 120,000 Ft. 
jährlich. Vom Jahr 1839—1841 ftieg fie auf 143,000, Jedoch im Jahr 1844 


2 406 
In unsre 











Kanton. Zeit. es ie 100 Seelen. 
Mebertrag: 430,339 
Aargau 9 1840 124,685 64 
Teffin °) 1844 (Rir, 114,944) | 57,900 48 
Senf 1841 (Fr. 72,930) | 48,620 78 
St. Ballen 1844 (Gld. 31,424) | 45,700 27 
Solothurn GJahrzehnd 1832-41)| 45,000 67 
Luzern 9 1841 39,500 29 
Freiburg 7) 1840 35,935 37 
Thurgau 1844 (Gld. 15,000) | 21,800 24 
Bafelland (Budget v. 3. 1843) | 20,120 48 
Neuenburg 1843—1844 17,000 32 
Baſelſtadt 8) 1841 16,672 67 
Wallis 9) 1842 9,345 20 
Schaffhaufen 1843 (Gld. 5000) 7,270 22 


Appenzell Außerrhoden | 1842 (Gld. 4920) 7,160 17 


Für alle obgenannten 1512 Kantone Schwifr,|926,246 
Für die andern . 2... ee, 40,000 


Total: Schwzrfr. 966,246 








mehrte fie fid), wie man fieht, aufs neue, bis auf circa 131,500. — Das Appella- 
tionsgericht (2 Präfidenten und 7 Richter) erhalten 14,800 Schweizerfranten. Die 
Kanzlei Eoftet 9405. Das Kriminalgericht (ein Präfident und vier Richter) 5300 Fr.; 
feine Kanzlei 42003 Prozeßkoſten circa 80005 das Verhöramt 4000 Fr. Die Be: 
zirkögerichte, Präfidenten und Richter, 30,700 Fr.; die Kanzleien 15,500 circa; Pro: 
zeßkoften u. f. f. circa 20,000, — 
4) Appellationsgericht und Staatsanwalt Fr. 22,850 
Bezirksgerichte Pe 11900: 2 RR She * 88,950 
Friedensrichee 9,010 
5) Appellationsgericht, 29,260 Liren. (Jeder Richter erhält als Honorar und 
Entſchädigung 1550 Liren.) Bezirksgerichte 66,4503 8 Staatsanwälte 34555 Frie— 
densgerichte 76003 das Uebrige für andere die Juſtiz betreffende Gegenſtände. 
6) Appellationsgericht Fr. 16,800 
Kriminalgericht „5900 
Andere Beamte » 3400 
7) Xppellationsgeriht Fr. 14,459 
Staatsanwaltfchaft „ 4500 
Bezirksgerichte „ 16,585 
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Bon der oben angegebenen Angabe für die Zuftisverwaltung, 
im Betrage von nicht ganz anderthalb Milion fr. Fr. wäre eine 
mehr oder minder beträchtliche Einnahme an gerichtlichen Taxen oder 
Sporteln abzuziehen. Wir unterlaffen es jedoch, hier eine Bilanz 
aufzuftellen in der Abficht, diefe Einnahme gegen die Ausgaben für 
die Gefängniffe in Abrechnung zu bringen, 

Hiernach ergibt es fich, daß die Juſtizverwaltung in der Schweiz 
den Staatsſchatz durchſchnittlich auf 625 fr, Franken für 
ie tanfend Seelen zu fliehen kömmt, und diefe Ausgabe kömmt 
beinahe dem dreisehnten Theile der den Kantonskaſſen zufließenden 
Einnahme gleich (36). 


VBergleihungen. 


Baiern. Budget des fünfiährigen Zeitraums 1843—49, 
Juſtizminiſterium... fl. 389,759 
Juſtiz und Inneres für die Landgerichte „ 57,902 


fl. 447,661 
Die macht ungefähr 1%, der Gefammteinnahme, 


Sranfreich. In den Jahren 1835—36 19,000,000 Sr, 10), 
1%; der Gefommteinnahme (100,070,000 Fr.) und durchfchnittlich 
567 Fr. auf je taufend Einwohner, 

Sombardifche Brovinzgen 1843, Juſtizverwaltung 2,885,144 
Dfter. Lir, Wird die reine Einnahme auf eiren drei und ſechszig und 
eine halbe Milion 11) angefchlagen, fo ergibt fich für die Koſten der 
Juſtiz Ya, der Einnahme, umd auf ie tanfend Seelen beinahe 1110 
giren, | 


Diefer Kanton Eennt nur mäßige Gehalte: ein Appellationsrichter bezieht 1000 
Schweizerfranten, der Präfident eines erftinftanzlichen Gerichts der erften Klaſſe 500, 
der zweiten 400, der dritten 300 und der vierten nur 200 Schwzrfr. 

3) Diefe Eleine Republit hat 17 Gerichte für drei verfchiedene Inſtanzen, und 
zählt in denfelben 141 Präfidenten und Richter und 25 Beamte oder Angeftellte; 
alle zufammen begnügen fich mit 16,000 Fr. Siehe Burkardt, Gemälde ze. XI. 239. 

9) Kriminaljuftiz Fr. 2195 
Appellationsgeriht „ 1112 
Großkaftellane „ 1040 

40) Balbi, Compendio di Geografia. 

11) Milano ecc. Vol. I. Supplimento. 
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$. 2. Koften für Gefängniffe und Strafanftalten. 


Zu den Koften für die Juſtiz fügen wir diejenigen, welche die 
Staatöfaffe für die Gefängniffe und Strafanſtalten beftreitet, Die 
betreffenden Ziffern Tafen fih aber nicht leicht von der durch die 
polizeilich Verhafteten veranlaßten Ausgaben trennen, 

Bor nicht ganz einem halben Zahrhunderte verflanden es die 
fchweizerifchen Regierungen, fich mit dem in Rede ftebenden Gegen— 
ftande nicht groß zu verföftigen; denn die Tortur half Beftändniffe 
erpreffen und die Prozeſſe abkürzen, auch verhängten die peinlichen 
Strafurtheile, wenn fie nicht auf Tod lauteten, fehr oft entweder 
ftarfe Geldbußen oder Verbannung Von einigen unfrer Demo- 
fratien Fann man noch nicht fagen, daß fie diefem allerdings fehr 
ökonomiſchen Syftem gänzlich entfagt haben, während andere hinficht- 
lich einer beffern und zweckmäßigen aber auch weit Foftfpieligern Ein- 
richtung der Strafanftalten nicht zögerten, fich den humanften Regie 
rungen Enropa’d an die Seite zu ftellen. Die zahlreichen Angaben, 
auf die wir hinzumeifen im Stande find, beftimmen und, die Ausgabe, 
welche der öffentliche Schab der Kantone für die Sefangniffe und 
Strafhäufer zu decken bat, mit der annähernden Ziffer von 340,000 
Schweizerfranfen auszudrücken. Hierbei ift jedoch der Zins der großen 
für den Ban der Lofale verwandten Summen nicht in Nechnung 
gebracht, 

Diefe Ausgabe, welche fich auf etwas mehr als eine halbe 
Million franzöfifche Franken beläuft, entfpricht der Ver— 
hältnißzahl von zweihbundert fünfzehn Franken auf ie tau— 
fend Seelen. | 
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Koften für die Gefängniſſe in 17 Kantonen. 





Zeit Rode BE der ve Ghekrive Xus- Auf je taufend 


abe. 
Ausgabe. | Arbeit. (Serneherk: , | Einwohner. 





Waadt 644 43,614 | 6,674.| 36,940 195 


Genuf 646 — — 31, 535,936 563 
5r.92,647) 
el 65,000.1.30,555 | 34,445 79 
Zürich . 184 42,250°7 14,009 1° 27,745 115 
Kenenburg . 1843 2664600 238 
Freiburg . . 1840 — — 24699 259 
66 46,510 | 22,100 | 24,000 184 
Aargau . . 1840 26,089 ı 5,509 | 20,580 106 
Dafelland. 1, — —— — 19,110 418 
Baſelſtadt. . 1844 23,303: 4,834 1: 18,474 725 
elilln... ADAA — — 1660 147 


St. Ballen . 1844 36,994 \ 19,860 | 17,134 101 
Thurgau . . 1842 (9%. 


8468 — — 12,315 137 

Wallid. ... 1842 ee 9,890;,21°...120 

Solothurn . 1841 12.251 1.9820 7,011 115 

Sraubünden . 1843 ° 8,115 | 2,844 5,274 58 

Schaffpaufen 1836 — | —— | 4150 126 
Anhang. 


Advokaten und Notaren. | 


Der Stand der Notare und der Advofaten ſteht in enger Be- 
ziehung zu den wichtigften Theilen des Rechts und des Nechtögangs 
und verdient Die Aufmerkfamfeit des Publiziſten, welcher die bürger- 
lichen und ökonomiſchen Zuftände des Landes darzuftellen unternimmt, 

Rühmliche Erwähnung gebührt in diefer Hinficht Hrn, Johann 
Jakob Leuthy, welcher die in den Kantonen beſtehenden Geſetze und 
Verordnungen über das Notariat und einen andern mit demſelben 
nahe verwandten und ebenſo wichtigen Gegenſtand, das Hypothekar— 
weſen, geſammelt und geordnet hat 9. 


1) Handbuch des Notariats und Hypothekarweſens ſämmtlicher Kantone der 


Schweiz u. ſ. w. Zürich 1846. 


Franscini. Statiſtik der Schweiz. 9 


— 130. — 


Im Allgemeinen bemerkt Leuthy, daß während in Dentichland 
die Herbeigiehung eines Notaren nie obligatorifch iſt, dieſelbe fowohl 
in fchweizerifchen Kantonen als in Frankreich für mancherlei Nechtd- 
gefchäfte erfordert wird. Seiner Behauptung zufolge befteht das No— 
tariat gefeßlich in den meiften Kantonen, befonders in Zürich, Bern, 
Freiburg, Solothurn, Bafel-Stadt und Land, Aargau, 
Teſſin, Waadt, Wallis, Neuenburg und Genf. In eini— 
gen Kantonen iſt daſſelbe mit dem Hypothekarweſen verbunden: ſo in 
Zürich, wo die Notare das Hypothekenregiſter führen. In andern 
Kantonen finder fich die Ausübung des Notariatd mit der Advokatur 
vereinigt, und wieder in andern, wie zum Beifpiel in Solothurn 
hängt der Beruf des Notard gänzlich von den freiwilligen Aufträgen 
des Kontrahenten ab, fo daß das Notariat dafelbit Faum dem Kamen 
nach beſteht. 

An eigenen Notaren fehlt es in den Heinen demofratifchen Kan- 
tonen und in einigen andern, | 

Gemäß der Verfaſſung vom Jahr 1841 hat der Kanton Luzern 
feine parentirte und gefchworne Advokaten und Feine dffentliche No— 
tare mehr, Zu den charafteriftifchen Zügen jener Reaktion gehört 
eine Art Krieg gegen die Rechtsgelehrten. Da alle Vorrechte abgeſchafft 
ſind, bewegen ſich die Geſchäftsagenten um ſo freier. Kauf⸗, Tauſch⸗ und 
ähnliche Verträge über Liegenſchaften, Erboͤtheilungen, Errichtung 
von Hypotheken fallen in den Gefchäftsfreis der Gemeindrätbe und 
Serichtöfchreiber. 

Bon Schwyz wird gefagt, daß es weder. ein geordnetes Nota⸗ 
riat noch Hypothekarweſen beſitze; daß der einheimiſche Kapitaliſt vor 
dem kantonsfremden faktiſch eine Art Vorrecht genieße; daß der 
Wucher ſein Spiel treibe, und daß dieſer Zuſtand der Dinge in 
jüngſter Zeit, zu großem Nachtheil des Volkes, mehrere Geſchäfts⸗ 
agentſchaften in's Leben gerufen habe. 

Der Beruf des Advokaten iſt von den ſchweizeriſchen Geſetzgebungen 
weniger berückſichtigt und geregelt als der des Notars. Derſelbe nimmt 
an Umfang und Einfluß zu, indem die Formen der ſtellvertretenden 
Demokratie eine Klaſſe von Bürgern begünſtigen, welche der Geſetze 
kundig und in der Rede gewandt iſt. Es wäre daher Fein Wunder, 
wenn, wie es in Luzern gefchah, auch in andern Kantonen gegen den 
überwiegenden Einfluß der Nechtögelehrten in den Öffentlichen Räthen, 
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bei der Bildung der Geſetze, bei der Ernennung der Nichter und 
mehr oder weniger bei der Juſtizverwaltung irgendwann eine Reak— 
tion der öffentlichen Meinung einträte, 


Indeſſen ift die Zahl der Mdvofaten und ENDE in den 
verfchiedenen Kantonen fehr verfchieden, 


Geſtützt auf die jährlichen Behordenverzeichniffe Legen wir eine 
Weberficht über den Beſtand fowohl der Advokaten, Rechtsanwälte 
oder Profuratoren ald auch der Notare von acht und einem halben 
Kantone vor. Es zeigt fich, daß es, für die fchweizerifche Bevölfe- 
rung von ungefähr anderthalb Millionen, der eriteren 544 und der 
lesteren 638 gibt, im Ganzen 1182 Advofaten und Notare, 
fomit einen auf je 1230 Seelen, oder, anders ausgedrüdt, acht auf 
schntanfend, | 


Weberficht der Advofaten oder Rechtsanmwalte und der 
Notaren. 


























Kanton. Jahr. Advokaten. Notare. Total. Auf je 10,000 Seelen. 
Teſſin I) 1845 | 130 yo 7200 18 
Waadt ?) 1844 60 1330193 10 
Bern ?) 1845 £67.17.252.7°7.419 40 
Senf 21849. 44 13 54 9 
Solsthurn 9 1845 19 39 58 9 
Aargau 5) 1845 72 51128 6 
Baſelland 1845 8 10 18 4 
Freiburg 1844 AE - 18 37 4 
Zürich | 1845 | 28 | 32 | 60 | 2 


1) Der Regierungskalender begreift alle, auch die nicht ausübenden, patentirten 
Advokaten und Notare. Von den 130 Advokaten find 109 zugleich Notare, 

2) Der waadtländifche „Barreau“ befteht (im Jahr 1844) aus 32 bei dem 
Appellationsgericht admittirten ausübenden Advofaten, aus 26, die wegen verfchies 
dener öffentlicher Beamtungen ihren Beruf nicht ausüben, aus 2 Advokaten erfter 
Inſtanz. Das Notariat befaß 120 ausübende gefchworene Notare, und 13 nicht aus— 
übende. Im Kanton Waadt ift die Advokatur mit dem Notariat nicht vereinbar, 


9* 


u 


In obftehender Tafel erfcheinen die Ziffern des Kantons Teffin 
ftärfer als die aller andern Kantone; in der Wirklichkeit verhält‘ es 
fich aber nicht gang, indem etliche Perſonen unter die Advokaten ꝛc. 
gezählt werden, die den Beruf gar nicht ausüben ET), B 


3) Die Ziffer der 167 Advokaten begreift 74 Bone Advokaten, (Fürfpreche 
und Prokuratoren) und 93 Rechtsagente. 
4) In einigen Fällen findet ſich Advokatur und Notariat vereinigt. Die unter 
die Rubrik der Advokaten geftellten 19 Individuen heißen gefchworne Profuratoren, 
5) Die Kategorie der Advokaten ift durch 19 Rechtsagenten vergrößert. Uebri— 
gens Fann auch im Kanton Aargau der Beruf des Advofaten mit dem des Notaren 
gleichzeitig ausgeübt werden. : 
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Siebenter Theil. 


Das Gemeindeweſen. 


Erſtes Kapitel. 
Allgemeine Betrachtungen. 


In der Eidgenoſſenſchaft beruhen die Einrichtungen der 
Gemeinden theils auf der Staatsverfaſſung, theils auf althergebrachten 
Gebräuchen und Uebungen. Ihr Wirkungskreis und ihr Einfluß iſt 
ſehr ausgedehnt. Im Allgemeinen läßt ſich in verſchiedenen Bezie— 
hungen, doch mehr in der Praxis als in der Theorie, eine gewiſſe 
Unabhängigkeit derſelben von der geſetzgebenden und vollziehenden 


Staatsgewalt wahrnehmen. 


Der demokratiſche Urſprung, die demokratiſchen Gewohnheiten 
und herrſchenden Meinungen müſſen mächtig dazu beigetragen haben, 
den ſchweizeriſchen Gemeinden ihre Bedeutſamkeit zu verleihen und 
zu bewahren. Hierüber mag man insbeſondere Clavel, Stettler, 
Bluntſchli und Cherbuliez zu Rathe ziehen. 

Auch der zweite Theil von Ludw. Snell's Handbuch und meh» 
rere Bände der oft angeführten Sammlung der biftorifch-geographifch- 
ftatiftifchen Gemälde der Schweiz enthalten fchasbare Notizen 
über den Stand und die Einrichtung der Gemeinden (38), 

Es gibt mehrerfei Gemeinden: politifhe Gemeinden, 


 Burgergemeinden (Ratriziate), Pfarrgemeinden, Schul. 


gemeinden u. a. m. Much bei den dentfchen Schweigern bezeichnet 
man die Gemeinden mit verfchiedenen Namen, indem feit undenflicher. 
Zeit Unterwalden fiegerne lertene, Glarus Tagwen und Appenzell- 


Innerrhoden Rhoden nennt, 
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Wir faffen insbefondere die politifchen Gemeinden in’ 
Auge, welche im eigentlichen Sinne Gemeinden genannt werden und 
nicht felten die Bürger- und Pfarrgemeinde in fich fchließen. 

Es finden fich in der Schweiz ungefähr 2700 poritifhe Ge— 
meinden. Durchfchnittlich etwa 900 Seelen auf jede. Ed wäre 
dieß ein für befriedigende- Zuftände ſehr glückliches Verhältniß, wenn 
nicht in mehreren Kantonen die Mittelziffer viel tiefer fkande, In 
Graubünden, Freiburg, Teffin, und einigen andern gibt 
es gar viele Gemeinden, welche durchaus zu klein find, um die Be— 
dingungen einer guten Leitung erfüllen zu können. 

Auch im Kanton Genf find, mit Ausnahme der a die 
Gemeinden meiftens klein. Bafelftadt bilder gegenwärtig eine Fleine 
aus der Gemeinde des Hauptorted und drei Landgemeinden sufammen- 
gefeste Republik; daher ergibt fich für feine Gemeinden eine weit 
ſtärkere und mit den andern Kantonen in feinem Verhältniß ftehende 
Durchſchnittszahl. 


Ueberſicht der politiſchen Gemeinden in den Kantonen. 





Kanton. Gemeinden, Mittlere Bevölkerung 


auf die Gemeinde. 

Baſelſtadtt A Dei 6200 
Appenzell Außerrhoden . 20 2125 

" Snnerrhoden. | 72. — 1500 
St Ballen nr g1:: 1855 
Blau me 4.7.2) 1825 
Den aan 23.2) | 1630 
DUO a 10; , 1600 


Wetenburär sn sun 46 1345 


1) Diefer Halbkanton befteht beinahe nur aus der Stadt, welche ihm den Namen 
gibt. Die drei Landgemeinden machen kaum den 13. Zheil der Bevölkerung viefer 
Eleinen Republik aus. | 

2) Sie heißen Tagwen. 

3) Abgefehen von der Hauptſtadt, welche für ſich *%Yı00 der Bevölkerung der 
Republik bildet, würde die Mittelziffer für die 37 andern Gemeinden auf 930 Seelen 
fleigen, 
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Mittlere Bevölkerung 








Kanton, 1 ©emeinden. auf bie Gemeinde. 

Be N, 194 1255 
SUR A 105 i 125 
Unterwalden ob d. Wald 72 1150 
„ nid dem Wald | 8:9 1600 
Schaftbaufen 2°. 2 "O0 1100 
Be 40 1075: 
2a, 3 508 3) 850 
EL a 980 
Ni a een 46 905 
Aa 264 735 
Bela 12 590 
A N 520° 
388 500 
Sri. ae, 493: 500 
AD 260 460 
Graubünden. — 234 390 
SINE. N 283 340 


Gewöhnlich erkennt die fchweizerifche Gemeinde, welcher Kate- 
gorie fie auch angehoren mag, die Verſammlung der Gemeindebürger 
ald oberſte Gemeindebehörde an, Es gibt politifche, Bürger- und 
- Rfarrgemeindeverfammlungen, Eine Ausnahme macht die waadtlän- 
difche Demofratie, in welcher, wie man bald fehen wird, Feine Gene— 
ralgemeindeverſammlungen ftattfinden. 

In den eigentlichen Gemeinden gibt es gewöhnlich, feit der 
Staatsummälzung von 1798, eine von der betreffenden Gemeindever- 
fammlung gewählte, zumeilen zahlreiche, Munizipalität oder ein 


1) Pfarreien, ; de 

2) Srtenen oder Uertinen. . | 

3) Die bernerifche BVierteljahrsfchrift zählt 250 — (Kirchſpiele) 
auf, und deutet auf eine etwas größere Anzahl politiſche Gemeinden hin. Andrer— 
feits gibt ein Bericht des Departements des Innern über den Pauperismus, im 
Sahr 1844, eine Zahl von 354 Gemeinden, die des Jura's nicht ROH deren 
es 194 geben mag. 


wa 
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Gemeinderatb. Derfelbe vollzieht die Neglemente und Beſchlüſſe, 
verwaltet die Güter umd Einkünfte der Gemeinde, überwacht die Vor— 
mundfchaften , und übt die Ortspolizei aus, Ein Gemeindenmmann, 
Syndif oder Brafident, gewöhnlich ebenfalls von der Gemeindever- 
fammlung gewählt, ſteht an der Spike des Gemeinderaths mit hier 
mehr dort weniger ausgedehnten Nechten und Pflichten. Jede Ge— 
meinde bat noch befondere Beamte, wie 3. DB. einen Kaflier, einen 
Schreiber. Einevon Brof, Cherbuliez bemerfte Eigenthümlichkeit hinficht- 
lich der Gemeindebehörden mehrerer Kantone ift die ihnen obliegende 
Beforgung „de toutes les branches de la police tant administrative 
que judiciaire, de la plupart des fonctions de juridiction non con- 
tenlieuse, de repartition et de la perception de tous les impöts.“ 
Trefflich bemerft er, daß auf dieſe Weife „ces autorites forment le 
dernier rayon de Tautorite centrale: ce sont les communes qui 
pretent leurs employes au gouvernement cantonal: la decentrali- 
salion administrative est a peu pres complete.“ Ebenfo verhält es 
fich mit den Demofratien der Vereinigten Staaten von Nordamerika, 


* 





In der Ausgabe vom Jahr 1828 war auch nicht eine Seite 
unſeres Buches der Kunde der Gemeinden gewidmet. Auch die Sta— 
tiſtik des Prof. Picot nimmt weder in der Ausgabe vom Jahr 1819 
noch in der vom Jahr 1830 auf Hervorhebung des Gemeindeweſens 
Bedacht. Nichsdeſtoweniger wird heutzutage allgemein anerkannt, daß 
im öffentlichen Leben die Gemeinde in allen Kantonen eine große, in 
einigen weitaus die größte Rolle ſpielt. Lob verdient Prof. Cher— 
buliez, welcher in drei beſondern Artikeln ſeines Werkes die Bedeut— 
ſamkeit des Gemeindeorganismus in unfern Demokratien gewürdigt bat, 
Die Wirkffamkeit der Gemeinde in der Schweiz bezieht fich auf 

die politifchen Rechte, welche fie ihren Angehörigen überträgt, — 
auf die Güter, welche fie befikt und verwaltet, — auf die Real- und 
Perfonal-, die direkten und indirekten Stenern, welche fie zu fordern 
das Recht hat, auf die ihr gewährleiftete oder an ihr geduldete Ob— 
forge hinfichtlich der gemeindefremden Individuen, fomit auch auf 
freie Niederlaffung und Gewerbfamfeit. Das Gemeinweſen ift das 
erfte und bereits ziemlich entwickelte Element des üffentlichen Leben! 
und Geifted, Vorzüglich in der gewiffenhaften Führung der Gemeinde- 
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angelegenheiten Yernt der Schweizer, grumdfäslich und aus Gewohn— 
beit, in der Staatsverwaltung eine firenge Oekonomie beobachten und 
die Anhäufung von Schulden verabfcheuen. 
- Die freie Wirkſamkeit unferer Gemeinden Fennt jene Schranken, 
welche das Preventiv- oder Centraliſationsſyſtem bilden, beinahe garnicht, 
Da jedoch in mehrern Kantonen die Oberaufficht der Regierung 
fchwach oder nichtig ift, fo entfpringen daraus nicht felten für Die 
Gemeinden eine Menge gefährlicher Folgen. Ueberall wo nicht un- 
bedingte Deftentlichfeit im Rechnungsweſen üblich und wahre Freiheit 
des Wortes und der Schrift. gewährleiftet ift, müſſen natürlich Miß— 
brauche entftehen und überhand nehmen, 


Der in den beträchtlichiten fchweizerifchen Gemeinden herrfchende 
Beift der Sparfamfeit ſtammt aus alter Zeit. Sie brachten eine 
Freiheit nach der andern von Grafen, Hergogen und Kaifern Fäauflich 
an fichz fie Fauften die Herrfchaft über umliegende Landfchaften, — 
Sparfamfeit und Tapferkeit waren die Künfte, mittelft deren Bern, 
Freiburg, Zürich, Bafel und andere Schweizerftädte zu einer 
Selbitftändigfeit gelangten, die fie zu eigentlichen Staaten umfchuf. 

Sm fünfzehnten Jahrhundert, erzählt Cibrario, Tebte ein mit dem 
Gelde fehr haushälteriſch umgehendes Volk, welches in der Yinter- 
ſtützung geldbedürftiger Fürften ein Mittel fand, die eigene Herrfchaft 
au erweitern. Die Schweizer und vorzüglich die Kantone Bern und 
Freiburg halfen den Herzogen Ludwig und Amadäus IX. von Savoyen 
mit Geld, deffen fie wegen der bei Anlaß der Wahl des Papſtes 
Felie V. und der Ermwerbung des Königreich) Eypern gemachten 
Schulden fehr bedurften. Dagegen wurde ihnen das Waadtland ver- 
pfandet ). Nun waren aber die Kantone, die das Geld darlichen, 
im Grunde nur die Gemeinden Bern und Freiburg felbit. 

Auf den Geiſt der Sparfamfeit der fchweizerifchen Gemeinden 
muß auch die Bildung anfehnlicher, unter dem Namen Direftorialfonds 
befannter Stammgüter in Bafel, Zurich, St. Ballen und Schaff— 
banfen bezogen werden. Sie entitanden in Folge gewiſſer auf das 
Poſtweſen Bezug habender und anderer VBorrechte, deren die frädtifchen 
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Korporationen des Handels- und Gewerbsſtandes genoffen. Demfelben 
Geiſte verdanfen wir die Gründung beträchtlicher Armen- und Schul- 
güter und anderer gemeinnüßiger Anftalten, von denen fpater die Nede 
fein wird. 

Die Güter und Einkünfte der Gemeinden oder Bürgerfchaften 
find fehr beträchtlich. Vom Kanton Waadt insbefondere liest man, 
dag der Sefammtbetrag der Einnahmen und Ausgaben der Gemeinden 
beinahe die dießfällige Ziffer des Kantons, anderthalb Millionen 
Schweizerfranfen, erreicht, In mehreren andern Kantonen kommen 
die Einnahmen der Gemeinden denjenigen des Staates felbft aleich. 
Fa in einigen laßt fih das Staatsvermögen mit dem weit anfehnli- 
chern der Gemeinden nicht einmal vergleichen. Dieß gilt befonders 
von Graubünden, Wallis, den Urfantonen und einigen an- 
dern, in denen das Budget äußerſt mäßig zu fein pflegt. 

Es Darf jedoch nicht verhehlt werden, daß das Vermögen der 
Gemeinden an mehrern Orten der Eidgenoffenfchaft, befonders in der 
Alpengegend, den Fortfchritten der Bodenkultur hemmend entgegen- 
tritt. Nicht felten find dafelbit die Gemeindegüter äußerſt ausgedehnt. 
Nicht felten werden die Privatgüter durch die Rechte der Gemeinde 
dermaßen mit Dienftbarfeiten belaftet, daß viele zum Halbeigen— 
thum herabfinfen, und dem Eigenthümer die Luft benehmen, feinen 
Boden gut zu bebauen und zu verbeffern. Kaſthofer in feiner Neife 
in die Schweizeralpen, Gerold Meyer in feiner Befchreibung des 
Kantond Schwyz, und Bufinger in der des Kantons Unterwalden 
bieten zur Würdigung der Nachtheile ſolcher Zuftände —— No⸗ 
tizen dar. 
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Die weſentlichſten Vorrrechte der Gemeinden oder Burgerſchaften 
in den ſchweizeriſchen Kantonen ſind im Allgemeinen folgende: 1) die 
Wählbarkeit zu den Gemeindeämtern; 2) an einigen Orten das aus— 
ſchließliche Recht zum Kleinverkauf des eigenen Weines; 3) das Recht, 
auf ein Quantum Brenn- und (bedürfenden Falls) auch Bauholz; 
4) das Recht des Weidgangs für das eigene Vieh auf den Weiden 
der Gemeinde mit oder ohne Weidgeld. — An mehreren Orten, be— 
ſonders in den Gebirgen, dehnt ſich dieſes Recht für gewiſſe Zeiten 
des Jahres auf die Privatgüter aus; 5) das Recht des Zutritts zu 
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gemwiffen Alpenpachtverfteigerungen. Diefer Brauch befteht befonders in 
Graubünden mit Befchranfung der freien Konfurrenz und zum 
wahren Schaden der Gemeinden ſelbſt; 6) im Falle der Armuth An- 
fpruch auf Unterſtützung aus der Armenfaffe der Gemeinde und auf 
Aufnahme in den Burgerſpital. 


— 


weites Kapitel. 
Notizen über verfchiedene Kantone. 


Dern. 


Die neue Berfaffung ——— in den Artikeln 68—70, Folgenden 
Grundſätzen: 

Die nee wählen alle ihre Vorſteher. Es 
beſteht ein Gemeinderatb (der Einwohner der Gemeinde); er und fein 


Präfident bilden die vollzichende und Polizeibehörde. Die Verfafung 


gewährleiſtet ven Gemeinden, Burgerfchaften und andern Korporationen 
ihre Güter ald Privateigenthum: ihnen ſteht ausfchließlich die Ver— 
waltung derfelben zu. Jedoch find alle diefe Güter der Oberaufſicht 
des Staates unterſtellt. 

Im Staatsverwaltungsbericht vom Jahr 1843 las man: Die 
Zahl der Gemeinden, welche der geſetzlich vorgeſchriebenen Reglemente 
entbehren, ſei nicht mehr groß, und aus den amtlichen Berichten ent— 
nehme man, daß das Gemeinweſen immer mehr einen geregelten Gang 
befolge und auch die Rechnungen immer mehr zur gehörigen Zeit 
abgelegt werden '), 

Der Kanton zahlt einige große und mächtige Gemeinden, wie 
z. B. Bern, Burgdorf, Thun, Biel, 

Die in dreisehn Zünfte eingerheilte Burgerfchaft von Bern 
genießt der Einkünfte eines beträchtlichen Vermögens, deſſen zins— 
tragender Theil auf 10—12 Millionen Schweizerfranfen geſchätzt wird, 
Der Armenfonds belief fih im Fahr 1840 anf 1,914,943 Fr., worin 
weder das Vermögen des Burgerfpitald noch der Unterſtützungs— 
und Schulfonds für die armen Burger in war (39), 


1) Staatsverwaltungsbericht S. 20. 
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Sürich. 

Die Gemeinden verſammeln ſich ordentlicher Weiſe zweimal des 
Jahres, außerordentlich ſo oft beſondere Umſtände es erheiſchen oder 
von einem Sechstheil der ſtimmberechtigten Bürger das Verlangen 
hierzu geſtellt wird. Hinſichtlich der außerordentlichen Verſammlun— 
gen ſind die Beſchlüſſe nur unter Mitwirkung der Mehrheit der im 
Lande anweſenden Bürger gültig. Die Gemeindsverſammlung kann 
keine der Verfaſſung oder den Geſetzen zuwiderlaufende Beſchlüſſe 
faſſen. Ihr ſteht die Aufſicht über den Gemeindehaushalt und die 
Bewilligung der Gemeindeſteuern zu. Die Ertheilung des Gemeinde— 
bürgerrechts bedarf der Beſtätigung des Regierungsrathes. Jede Ge— 
meinde wählt ſelbſt ihren Gemeinderath, der aus einem Präſidenten 
und zwei bis zwölf Mitgliedern beſteht. Amtsdauer: vier Jahre. 
Hauptverrichtungen: Vollziehung der Beſchlüſſe der Gemeindsverſamm— 
lungen, Verwaltung der Gemeinde⸗ OPIRDOMAG des Vormundichafty- 
weſens. 


Vermögen der Gemeinden am Ende 1843. 


Gemeindegüter 479 für fl. 6,135,002 
Kirchengüter 11:4: 1,0288 
Armengüter 194 1: m ::2,246,998 
Schulgüter 436. “rl u, 14006:384 


Sefammtbetrag fl. 10,879,122 


Dieß macht in franzofifchem Gelde etwas mehr als drei 
und zwanzig Millionen Franken; nimmt man circa 46,000 
burgerliche Fenerherde an, fo Fommen auf jeden 500 Franken, 

Zürich, die bedentendfte Stadt, mit 1500 Burgerfamilien, befaß 
im Jahr 1840 für eine Million und ſechsundzwanzigtau— 
fend Gulden Gemeindegüter im engern Sinne, und mit Einfchlug 
der Kirchen-, Schul- und Armengüter, im Ganzen für 
2,300,510 Gulden. Die macht mehr als fünf Millionen franz 
FSranfen, und vertritt für jede Burgerfamilie ein Betreffnißkapital 
von 3670 Franken. 

Verhältnißmäßig noch beträchtlicher iſt das Vermögen der kleinen 
Stadt Winterthur. 
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Sm Fahr 1840 beſaß diefelbe an Gemeindegütern: 

an eigentlichen" -, fl. 1,293,761 

an Kirchengut m. f.Ww. . 44056,045 

w Zuſammen fl. 2%/349,806 
Dieß macht einen Gefammtbetrag von mehr denn ſechsthalb 
Millionen franzöſiſche FSranfen Da mın die Burgerfchaft 
and nicht mehr als etwa 500 Feuerheerden oder Familien beiteht, fo 
ergibt fich für jeden Fenerheerd ein Betreffniß von circa 11,000 Fr. 


Waadt. 


Hinfichtlich der Gemeinden hat die neue Verfaffung die Beſtim— 
mungen derjenigen vom Jahr 1831 nicht wefentlich verändert, Die- 
felbe hatte, die erite in der Schweiz, unter dem Titel Gemeindegewalt, 
eine vierte Staatsgewalt aufgeſtellt. In Abweichung jedoch von den 
andern Demofratien erkennt der waadtländifche Staatsorganismug 
für die Gemeindenngelegenheiten Feine Gemeindsverfammlungen an, 
Wirklich, wenn eine Gemeinde nicht über 600 Einwohner, fo hat fie 
einen allgemeinen Rath (conseil general); wenn mehr, einen 
Semeinderath, Der eritere kann fehr zahlreich fein, indem er 
beinahe alle wenigſtens fünf und zwanzig Fahre alten Familienhänpter 
in fich begreift; der letztere beſteht aus wenigſtens 25 und höchſtens 100 
Mitgliedern. Mit Genehmigung der Regierung können auch weniger zahl— 
reiche Gemeinden ftatt des Seneralraths einen Gemeinderath 
baben, — Sn jeder Gemeinde Liegt die Verwaltung und Ortspolizei 
einer von einem Syndif geleiteten Munisipalität ob. 

Die Wichtigfeit der waadtländiſchen Gemeinden ift im Allge— 
meinen fchon oben angedeutet worden, Hier frommt «3 beizufügen, 
dag die Güter, die fie beſitzen, wenigſtens ein Kapital von 40 
bis 50 Millionen Schweizerfranken, meiftend in Kiegenfchaften, 
vertreten Di man kann auf einen waadtländifchen Feuerheerd ungefähr 
2000 fr, Franken rechnen. Zu den angefehbeniten Gemeinden dürfen 
wir, außer dem Hauptorte, die Städtchen Vivid, Yverdon, 
Morfee re, zählen, TR 
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Lauſanne, Hauptort des Kantons, befist an: 
zinstragenden Kapitalien über . 300,000 Fr. 
Wieſen- Ader- und Rebland  2,550,000 7 
Waldungen . 2... 60000 
Armengut 6400000 


Zuſammen 6,700,000 Fres. 

Dieß macht in franzöſiſchem Gelde beinahe zehn Millionen 
Franken und für jede der 500 Burgerfamilien (neben 1500 nicht 
burgerlichen) ein Betreffniß von 20,000 Franken. Uebrigens 
iſt Lauſanne eine der wenigen anſehnlichen Gemeinden des Kantons, 
deren Finanzen fich feit einer gewiffen Reihe von Fahren im Rück— 
ftande befinden, 


Aargau. 


Fede Gemeinde hat einen aus einem Gemeindeammann umd 
zwei bis acht Mitgliedern beftehenden Gemeinderath. Der Gemeinde: 
ammann ift Bräafident der Gemeinde und zugleich Vollzieher der Re— 
gierungsverordnungen. Der Gemeinderath handhabt die Ortspolizei, 
leitet die Angelegenheiten der Gemeinde, dad Armen, Schul- und 
Kirchenwefen, beforgt das Bormundfchaftswefen und das Hypothekar— 
regifter. Er legt alliährlich der Gemeindsverſammlung Nechnung ab. 
Die Amtsdauer it fechd Fahre, 

Gemeindegüter d), 
An Waldungen « 2 2.272 0° 284,380 Sucharten und darüber, 
An eigentlichen Gemeindegutern  19,216,184 Schwzrfr. 
An Kirchengut 2 0 2884, 884 m 
Diefer Kanton hat nur Fleine Städte, 
Bon diefen befikt: | 

Bofinaen 2 2 0200. 1998,556 Schwirfr, 

Lenzburgßgg au 2 980000 rn 

Bus nr OR 

Bremgartteeee 666 n 

DUB. 2 0 rar * 

Aarau, Hauptort,... 309,264 * 


1) Bronner, Gemälde ꝛc. XVI. 448, 
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St. Gallen. 


Jede otitifche Gemeinde bat mit Inbegriff des Prafidenten, 
welcher Gemeindgammann beißt, einen Rath von fünf bis fünfzehn 
Mitgliedern. Diefer Gemeinderatb iſt die vollziebende, die polizeiliche 
und wo es nöthig iſt, auch die verwaltende Ortöbebörde, Jede Pfarr- 
- gemeinde, Burgergemeinde u. ſ. w., welche ein eigenes Vermögen 
befist, beitellt einen VBerwaltungsrath mit derjenigen Anzahl von Mit- 
gliedern, Die ihr beliebt oder zweckmäßig ſcheint. Im Jahr 1841 
zählte man einen Gemeinderath von 15 Mitgliedern (es war der dei 
Hanptortes) einen von 13, ſieben von 9, fünf und zwanzig 
von 7, umd die andern fieben und fünfzig von I Mitgliedern, 

Man Elagt über Webelftände in der Verwaltung mehrerer Ge— 
meinden, befonders über zu große Neigung zu Ausgaben. In den 
fünf Fahren 1835—1839 wurden für 1,143,847 Gulden Gemeinde- 
ftenern erhoben: durchfchnittlich jedes Fahr 228,790 Gulden. Mi— 
nimum der Steiner, ein Kreuzer auf 100 Gulden Vermögen; 
Marimum ungefähr vierthbalb Gulden auf hundert !), — Sn 
der Periode 183I5—1840 betrug das ſteuerbare Vermögen der St. gal- 
lifchen Gemeinden 6,478,242. Gulden, Diefed Gut entfpricht einem 
Kapital von circa vierzehn Millionen franzöfifchen Franken: auf ie 
einen bürgerlichen Feuerheerd (von 31,000 ungefähr) 450 Franken, 


Juzern. 


Neben den politiſchen Gemeinden gibt es eine beträchttiche Anzahl 
Birgergemeinden, von denen einige von dem Gemeinderathe, die meiften 
aber von einem befondern Rathe, der Korporationsgüterverwaltung, 
geleitet werden, 


Vermögen der Ingernerifchen Gemeinden im Fahr 1839, 


Vermögensbeftand. Schuldenbeitand, 
Polizei» und Schulweſen Schwzrfr. 817,215 217,416 
Armenweſen RN 1,800,780 2483,579 


Schwirfr 2,617,995 460,995 


1) St, Gallifhe Sahrbücher 1835—4A1. 166, 
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Der Gemeinde des Hanptortes wird ein Vermögen von 1,848,630 
Schweizerfranfen zugefchrieben, wovon aber beinahe zwei Drit- 
theile den Armenfonds bilden. 


Teſſin. 


Jede Gemeinde hat ihre aus den Aktivbürgern beſtehende Ver— 

ſammlung. Dieſer Verſammlung ſteht die Ernennung eines Munizi— 
palraths zu, welcher aus einem Präſidenten, Syndif genannt und 
zwei bis zehn Mitgliedern gebilder wird. Die Munizipalität befaßt 
fich mit der Verwaltung der Gemeinde, der Ortspolizei und der 
Aufficht über das Vormundſchaftsweſen. — Da es in gewiffen Ge— 
meinden Aftivbürger gibt, die an dem DBurgergute feinen Antheil 
haben, fo find hier und da unter den Namen Batriziat, Squadra 
oder Degagna, von dem Gemeinweſen unabhängige Verwaltungen 
entftanden, — Es befteht daher ein organifches Grfeß über das Ge- 
meindewefen (vom 7, Juni 1835) und ein anderes über day Patriziat 
(vom 1. Juni 1835), 

Die Verfaſſung und das organifche Geſetz ſetzen die Dauer für 
die Munizipalbeamtungen auf drei Fahre, entgegen einer fehr alten 
Vebung, gemäß welcher Konfuln und Negenten von Jahr zu 
Fahr erneuert wurden, Vor nicht langer Zeit noch änderten viele 
Gemeinden alljährlich ihre Beamten, 

Es gibt fehr viele mittlere und Eleine Gemeinden. Im Jahr 1838 
zählte man: 


Mit weniger als 50 Feuerheerden 93 Gemeinden 
Mit 50 bis 100 Feuerheerden 102 Pi 
Mit 100 big 200 ie 48 2 
Mit 200 und darüber, km Ada. 


Da das organifche Geſetz ber das Gemeindewefen es der be- 
treffenden Gemeindsverſammlung überlaſſen hatte, den Tag der jähr- 
lichen Wahlen zu beitimmen, fo erfolgte daraus, dag 105 einen Tag 
im Januar oder Februar, 14 einen Tag im März oder April, 57 
einen im Mai (gewöhnlich den erften) oder im Brachmonat, 68 einen 
im November oder Dezember auserwählten. Ebenfo liegt es beinahe 
gänzlich in der Befugniß der Gemeinden und Patriziate, die organi- 
fehen Reglemente zu machen oder zu verbeffern, wobei freilich ein 
ordentlicher Sefchäftsgang nicht am beiten gefichert if, Der Genuß 
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der Gemeindegüter iſt meiſtens mangelhaft, und der Mißbrauch der 
Vertheilung ordentlicher und außerordentlicher Einnahmen unter die 
Gemeindebürger oder Patrizier allgemein. Kurz, der Gemeindeorga— 
nismus iſt zur Stunde fo unvollkommen, daß der Wunſch einer wohl— 
überdachten Umgeſtaltung der gegenwärtigen Einrichtungen bei allen 
Bntgefinnten rege fein muß, 

Es wäre nicht Teicht, im Kanton eine Gemeinde zu finden, — 
Vermögen auf weniger als hunderttauſend Liren angeſchlagen werden 
müßte, Es gibt nicht wenige, beſonders im Bezirk Lokarno, im 
Maynthal, in Livinen, welche mehr al? eine halbe Million beſitzen. 
Allein die ftariftifchen Angaben hierüber find dürftig. 

Das Geſetz überträgt die Feſtſetzung der Gemeindeſteuern oder 
Auflagen, wo folche nothwendig find, der Munizipalitätz und was den 
Vertheilungsmodus betrifft, fo befchränft es fich auf die Vorfchrift, 
daß diefelbe die geſetzlich beſtehenden Reglemente und Ge— 
bräuche nicht abändern dürfe, 

Die teffinifchen Gemeinden befanden fich, zu Anfang des gegen- 
wärtigen Jahrhunderts, alle in einem beflagenswerthen Zuftande, 
fowohl wegen alter Schulden, als auch weil fie den öſterreichiſch— 
rufifchen Truppen eine ungeheure Menge Mundvorrath, Fourage und 
Transportmittel verfchaffen mußten (in den Fahren 1799—1800), 
Im Jahr 1833 wurde die Schuldenlast fämmtlicher Gemeinden 
auf ſechs bis fieben Millionen teffinifche Liren angefchlagen I). 


Freiburg. 


Die Verfaſſung behält die Organiſation der Gemeindebehörden 
dem Geſetze vor. Da die Anzahl der Gemeinden ſehr groß iſt, ſo 
haben ſie gewöhnlich eine nicht ſehr beträchtliche Bevölkerung; durch— 
ſchnittlich 340 Seelen mit Inbegriff der. bloßen Einwohner oder 
Angefiedelten, welche weder in den Gemeindöverfammlungen ſtimm— 
berechtigt noch zu den Aemtern wählbar find. Die Gemeinden können, 
ohne Zuftimmung der Regierung, Feine außerordentlichen Steuern er- 
heben: im Jahr 1835 erhielten eine folche Bewilligung 17 Gemeinden; 
16 andere im Jahr 1836, 


1) Reichlichere Notizen hierüber findet man in der mehrmals angeführten Sviz- 
zera Italiana Bd, I. Thl. I. ©. 74—76, 108—144, 239— 277. 
Franscini. Statiftif der Schweiz. I. 10 
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Auch die Verwaltung der Gemeinde ift der Oberaufficht der 
Regierung und ihrer Präfekten unterftelt, Ohne Genehmigung der 
Regierung können Feine neuen Gemeindsreglemente oder Statuten ein— 
geführt werden. Im Allgemeinen hat, nach dem Auffchwunge des 
Jahres 1831, die alte Einrichtung des freiburgifchen Gemeindewefens 
erhebliche DBerbefferungen erhalten D (40), 


Graubünden. 


. Die Verfaffung der drei Bünde beftimmt nichts über den Or- 
ganismus der Gemeinden, auf deren Mehrheit, wie wir oben gefehen, 
der beftimmte Ausdruck der Kantonalfouveränetät beruht, Sie über- 
trägt dem Fleinen Rathe, unter Vorbehalt des Rekurſes an den großen, 
die Enticheidung tiber Streitigkeiten zwifchen Partifularen oder Ge— 
meinden mit Gemeinden oder Korporationen, 

Chur, Hauptort des Kantons, ift eine alte Gemeinde von circa 
3800 Einwohnern, von denen nicht mehr ald 305, als Mitglieder der 
Burgerfchaft, Stimmrecht haben 2). Bor nicht langer Zeit wurde 
fie nach Geſetzen und Gebräuchen geleitet, deren Urfprung mehrere 
Jahrhunderte hinaufreicht, Die Gemeinde war in fünf Zünfte ge- 
theilt: was drei derfelben befchloffen hatten, war für die beiden andern 
bindend, Mittelft geheimer Abftimmung wählte iede Zunft vierzehn 
Mitglieder in den Großen Stadtrath, aus deſſen Schooße der 
Kleine Rath von zwanzig Mitgliedern gezogen wurde, Diefem 
Vestern ftanden die Hanptbeamten der Burgerfchaft, zwei Bürger 
meifter, zwei Vögte, zwei Richter, ein Ammann u. f. w. 
vor; aber feit 1838 ift die Gemeinde durch eine neue Verfaffung 
geregelt, in Folge welcher die Zünfte und mittelbaren Wahlen weg- 
fielen und überhaupt die Einrichtung des Gemeinweſens um Vieles 
vereinfacht wurde, Der Vermwaltungsrath von Chur zahlt, mit In— 
begriff von zwei Bürgermeiftern, eilf Mitglieder, Weberdieß find neun 
Suppleanten, 

Thurgau. 


Die Ortsgemeinde iſt eine Verbindung der Bürger und Ein— 
wohner, vermöge welcher gegenſeitige Unterſtützung gewährleiſtet wird. 


1) Compte-rendu etc, pendant l’annde 1836. 
2) Tſcharner, der Kanton Graubünden ıc., ©. 86. 
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Die Berfammlung der Aftivbürger ernennt die Verwalter der politi- 
fchen Gemeinde und halt fie zur NRechnungsablage an. Ueber die 
Kirchen, Schul, Armen- und andere Güter befonderer Korporationen 
gibt die betreffende Behörde den Mitberheiligten Rechnung. — Die 
thurganifche Gemeinde Fan, ohne Zuftimmung der- Regierung, die 
Gemeindegüter weder veräußern, noch verpfanden, noch vertheilen, 
Fede Gemeinde hat einen Borfteher, Für jede politifche Gemeinde 
beſteht auch ein Gemeinderath von wenigſtens fünf Mitgliedern. Zu 
diefen gehört von Rechts wegen der Gemeindepräfident, 


Wallis. 


Es gibt in jeder Gemeinde eine Gemeindsverſammlung, einen 
Generalrath und einen Gemeinderath. Die Gemeindsverfammlung, 
aus den Gemeindebürgern (bourgeois oder communiers) und den feit 
mehr als einem Fahre in der Gemeinde angefiedelten Kantondbürgern 
beſtehend, übt das politifche Veto aus und trifft die ihr zuftehenden 
Wahlen. Der Generalrath, ausfchlieglich aus den Gemeindebürgern 
gebildet, ratbichlagt über die Veräußerung oder Verpfändung der 
Gemeindegüter, über Aufnahme neuer Bürger, ernennt die Mitglieder 
des Gemeinderaths und läßt fich von demfelben Rechnung ablegen, 
Der Gemeinderath beiteht der Regel nach aus drei bis fünfzehn Mit- 
gliedern; aber in den größern Gemeinden von zweitaufend Seelen 
fann er bis auf ein und zwanzig Mitglieder zahlen, Er übt unter 
Aufficht der vollziehenden Staatsgewalt die Ortspolizei aus. Die 
Regierung läßt auch hinfichtlich der Verwaltung der Gemeinden ihre 
Dazwifchenfunft eintreten, fo oft fie von Seite eines oder mehrerer 
Detheiligter hiefür angegangen wird (A), _ 


Bafel. 
a. Bafel-Stadt. 


Die Stadt, weiche der kleinen Republik den Namen gibt und fie 

auch feit der wegen langer Zerwürfniffe erfolgten Trennung beinahe 

allein bildet, bat einen Großen Stadtrath von 80 und einen 

Kleinen Stadtrath von 11 Mitgliedern, beide mit demfelben 

PBräfidenten und mit vielen dem Kleinen Stadtrathe unterftellten Kom- 

miffionen, Der Große Stadtrath verfammelt fich ordentlicher Weife 
40% 


ee 


von drei zu drei Monaten, um neue Bürger anzunehmen, Nechnungen, 
Bauten, beträchtliche VBerbefferungen u. dergl, zu genehmigen. Ihm 
fteht es zu, aus feinem Schooße die Mitglieder des Kleinen Gtadt- 
raths zu ernennen. Die Mitglieder der Kantonsregierung find nicht 
wählbar. Der Präfident des befagten Kleinen Stadtraths wird von 
der Negierung aus einem von dem Großen GStadtrathe eingereichten 
Kandidatenverzeichniffe gewählt, Die Mitglieder des Kleinen Raths 
diefer Gemeinde, welche ein Einkommen von 300,000 franz. Franken 
bat, begnügen fich mit einem Honorar von 150, der Präfident 
mit einem folchen von 300 Fr, 1) (42), 


b. Bafelland. 


Laut der Verfaſſung gelten folgende Grundſätze: die Weitweiden 
und Allmenden, welche nicht dem Staate, Partikularen oder Korpo- 
rationen angehören, find Eigenthum der Gemeinden, und gemäß einem 
von der oberſten Kantonsbehörde vorzufchreibenden Reglemente zu 
benußen: Jagd und Zifchfang, mit Ausnahme der Privatfifchrechte, 
geboren der Gemeinde an. Der Staat übt die Oberauflicht über das 
Armenweien aus. Dem Befese kömmt es zu, das Gemeindeweſen zu 
ordnen, und es bat es im Sinn und Geiſte einer reinen Demofratie 
gethan. 


Solothurn. 


Die Regierung bekennt ſich in ihrem Amtsberichte vom J. 1842 
hinſichtlich der Gemeinden zu folgenden Grundſätzen: die Verwaltung 
des Gemeindevermögens ſtehe der betreffenden Gemeinde zu, ebenſo 
der Entſcheid über die beſte Verwendung ihrer Einkünfte; die freie 
Wirkſamkeit der Gemeindebehörde dürfe nur im Nothfalle befchränft 
werden 2), | 

Kraft des Geſetzes Tegen die Gemeinden ihre Rechnungen dem 
Oberamtmann zur Einficht vor, welcher feinerfeitd der Negierung für 
das, war er dießfalls thut, verantwortlich ift, 


8%. Burdhardt, Gemälde ꝛc. IX., Th. L, ©. 161-162. 
2) Amtsbericht ꝛc. für das Jahr 1842, ©. 104, 
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Dermögen der Bemeinden,den Hauptort ausgenommen 
| im Jahr 1842 1), 


Kapitalien . ——— Schwzfr. 196,296 
Waldungen . LEN 5 ; 7° 38117298: : 
Almenden . ; ; ; e : „ 991,188 
Gebäude -, 5 5 i ; . W 30381) 
Andere Liegenfchaften . „ 637,684 
Bewegliche Güter und andere Gegenfände „ 224,972 
Schulgut x e h : 5 ; „1783 ,019 
Armengut . : ; & : "m. 909,366 


Schwzrfr. 7,207,325 
Abzuziehen für Schulden . " 388,896 


Aktivpermögen: 6,818,429 
Diefed. Vermögen macht mehr denn zehn Millionen fran- 


zöſiſche Franken aus, — Bemerkenswerth ift der geringe Betrag 
der auf dem Gemeindevermögen laſtenden Schulden. 


Bermögen der Burgergemeinde in Solothurn. 


Gemeindegtt 02: Schmwirfe, 2,129,827 
Schul-, Armen-, Spitalgut u. dal, „ 923,961 


Total: Schwzrfr. 3,093,788 

Hier haben wir alfo mehr denn fünfthbalb Millionen 
franz. Franken für eine Anzahl von etwa 1550 Burgern, oder 
310 bis 350 Haushaltungen oder Feuerheerden. Durchfchnittlich er- 
gibt fich für jede DBurgerfamilie ein Antheil von. 13,600 Franken 
nimmt man aber nur das eigentliche Semeindegut als Grund— 
lage der Berechnung an, fo bleibt für jede Haushaltung immer noch 
ein Betreffniß von 9680 Franken. | 


Senf. 


In der genferifchen Republik war die Hauptgemeinde mit dem 
Staate gleichfam verſchmolzen. — Gemäß dem organifchen Geſetze 


1) Amtsberiht u. f. w. für das Sahr 1842 —1843. 
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vom 20, März 1843 ift die Verwaltung der Gemeinde Genf einem 
Adminiſtrationsrathe von eilf Mitgliedern gnvertraut; in den 
andern Gemeinden des Kantons einem Maire und einem oder meh- 
rern Adiunften: alle werden aus dem Schooße der Gemeinderäthe 
genommen; aber die Wahl des Maires und der Adiunfte ftcht der 
Regierung zu, die der Mitglieder des Adminiftrationsrathd der Haupt: 
fadt dem Munizipalrathe derfelben. Die Gemeinderäthe werden von 
der Verſammlung der Wähler der Gemeinde ermählt: fie zählen 12 
bis 21 Mitglieder; jedoch die Gemeinde Carouge wählt 24, und 
Genf (dad. wahre Paris des Freiftaates), in vier Wahlfollegien 
getheilt, wählt 81. Alle befagten Gemeindebeamten werden auf ſechs 
Fahre ernannt und find wieder wählbar. Bei den Gemeinderäthen 
wird ein Drittheil von zwei zu zwei Fahren erneuert. Priefter und 
Gemeindefchullehrer find nicht. wählbar. Wähler in den Gemeinds- 
verfammlungen find, fofern ihnen die Ausübung der politifchen Rechte 
zufteht, 1) die Bürger, welche, in der Gemeinde geboren, dafelbft 
ihren Wohnfik haben; 2) diejenigen, welche fich, wenn fie auch nicht 
in der Gemeinde geboren, doch feit fechd Fahren dafelbft angefiedelt 
befinden; 3) dieienigen, welche feit einem Fahre daſelbſt Grumdeigen- 
thum beſitzen. Der Staatdrath beruft die Verſammlung der Wähler 
ein und läßt fie von einem Abgeordneten leiten. Der Gemeinderath 
rathichlagt über die Einnahmen und Ausgaben, und überhaupt über 
alle Intereſſen und Bedürfniffe de Gemeinweſens. Seine Befchlüffe 
werden dem Staatsrathe übermittelt: fie find von fich aus vollziehbar, 
ausgenommen wenn es fich um das Budget, die NRechnungsablage, die 
außerordentlichen Ausgaben und Ahnliche wichtige Gegenftände han— 
delt, für welche e3 der Genehmigung der Regierung bedarf, — Eine 
Gemeinde Fann nur mittelft eines Geſetzes Anleihen machen, 

Die Gemeinde Genf, mit einer jährlichen Einnahme von 335 
bis 340,000 Franken, it mit einer auf mehr als eine Million 
anfteigenden Schuld belaftet,. — Im Allgemeinen befisen die 
genferifchen Gemeinden Fein beträchtliches Vermögen. Die Staats— 
faffe nimmt die Gelder, welche die Gemeinden etwa verfügbar haben, 
zu vier Prozent an, und leiht ihnen hinwieder unter derfelben Bedin- 
gung die Summen, deren fie bedürfen (43). 
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Neuenburg. 


Unter einem ſouveränen Fürſten beſtehen im Kanton Neuenburg 
ſehr frei ſich bewegende Gemeinden. „La surveillance du gouver- 
nement à l’egard des communes s’exerce d’une manière generale _ 
par Tintermediaire des chefs de juridiction: ce n’est qu’en cas 
d’abus que le gouvernement intervient. Les communes ne lui 
rendent pas de compte.“ Es beſteht nicht einmal ein Geſetz, welches 
die Verwaltung der Gemeinden regle; jede derfeben bat ihr eigenes 
Reglement, welches fie unter Sanftion der Regierung fich ferbit gibt 
und nöthigenfalls verbeffert. — Dieß haben wir aus einem amtlichen 
Aktenſtücke neuern Datums entnommen, 

Die volfsreichten Gemeinden im Kanton find die wegen ihrer 
Gewerbfamfeit berühmten Ortfchaften Loele und Lachaurdefonds 
geworden. Der dritte Nang gebührt dem Hauptorte Neuenburg, 
einer politifchen Korporation, welche von zwei Näthen, einem großen 
von AO, und einem Fleinen von 24 Mitgliedern, geleitet wird, Diefe 
beiden Körperfchaften vereinigt bilden den Seneralrath, welcher fich 
ordentlicher Weife alle Monate einmal verfammelt, Seine erften 
Beamten find der Maire der Stadt, ein mailre bourgeois en 
chef, die vier ministraux und einige andere, Die vier Miniftralen 
können als die Effenz des großen und Heinen Raths betrachtet werden; 
fie bereiten die Berathungsgegenftände vor und erledigen die Gefchäfte 
von geringem Belange; fie üben ausfchlieglich die Polizei in der 
Stadt und in der Umgegend aus, dad Schloß allein ausgenommen. 
Auch Balengin und andere Gemeinden haben fehr zahlreiche von alten 
Geſetzen und Gebräuchen regierte Gemeinderäthe (44), 


Appenzell. 


In mehr als einem Punkte weicht ein Kantondtheil von dem 
andern ab, befonders aber darin, daß ed in Innerrhoden, weit 
fühlbarer als in Außerrhoden, am einer geordneten Gemeindepo- 
Yizei und Semeindeverwaltung fehlt. Hiefür, fowie für die niedere 
Juſtiz beitehen von Alters her in den Gemeinden von Außerrhoden 
wie in den Urfantonen beſtimmte Einrichtungen mit befondern Be— 
hörden, während es in Innerrhoden beinahe durchaus an folchen 
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gebricht. Hier findet man, fratt der Gemeinden nur die alten Rhoden 
oder Rotten, in welche das Volk zum Behuf der Landesvertheidigung 
eingetbeilt worden war, WUrfprünglich war dieß eine militärifche Ein- 
theilung, welche in Folge der Zeit einen politifchen Charakter an— 
nahm. Auch der Titel der Rhodevoriicher „Hauptleute“ deutet 
auf militärifchen Wrfprung bin. Sn Innerrhoden haben jebt noch 
mehrere Rhoden gemeinfame Waffen und alle ihre eigenen Fahnen 
und Wappen, fowie gemeinfame Rhodgüter, die zum Theil aus der 
Kriegsbeute entitanden find ). In Appenzell Außerrhoden haben die 
zwanzig politifchen Gemeinden und Kirchbören einen 
theild durch die Verfaſſung, theils durch das Gewohnheitsrecht be- 
fimmten Organismus, Gie haben ihre von der betreffenden Ver— 
fammlung gewählten Beamten und Räthe, mit fieben bis vier und 
zwanzig Mitgliedern, welche die Gemeinde leiten und ihr von ihrer 
Amtörhätigkeit Nechenfchaft geben. Gemeinden von größerer Bedeu- 
tung find Heriſau, Trogen, Teufen. Vielleicht in feinem andern 
Kantone der Schweiz find Bermächtniffe und Gefchenfe wohlhabender 
Bürger an die Heimathsgemeinde behufs nützlicher und wohlthätiger 
Anftalten aller Art fo häufig vorgefommen wie in Appenzell; 


Schwyz. ; 


Hier befteben, wie in ri, große Gemeinden eigener Art: es 
find dieß die fieben Bezirfe mit befondern Beamten, Statuten, 
Kapitalien und fehr ausgedehnten Vorrechten. Aliahrlich im April 
oder Mai verfanmelt fich die Bezirkslandsgemeinde, welche, 
nebſtdem dag fie ihre Stellvertreter in die oberften Kantonsbehörden 
fendet, ihre eigenen Bezirföheamten wählt, an deren Spike der Be 
sirfölandammann, der Bezirföftatthalter und der Seckel— 
meiſter ſtehen. Im Ganzen hat die Bezirfögemeinde, hinfichtlich der 
Intereſſen des Bezirks, Diefelbe Bedeutung wie die Kantonslande- 
gemeinde hinfichtlich der Fntereffen des Kantons. Es beftcht ferner 
für jeden Bezirk ein Bezirksrath und ein dreifacher Bezirks— 
rakh, welche ungefähr mit denfelben Attributen bekleidet find wie 
die Kantonsbehörden gleichen oder ähnlichen Namens, 


1) Snell, Handbuh u. f. w. IL. T. 449 u. ff. 
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Die ausgedehnten und für die Viehzucht ſehr ergiebigen Güter 
dieſer großen Gemeinden fallen unter den Begriff Allmend. Im 
Bezirk Schwyz liegen die Güter zweier beſonderer Korporationen, 
die der Oberallmend und die der Unterallmend. Sie ver— 
walten diefelben nach ihrem Gutdünfen, aber die Megierung übt eine 
Art Oberaufficht über fie aus, Auf das Nutzungsrecht diefer Güter 
beziehen fich die Streitigkeiten der Horn» umd der Klanenmänner, 
welche erftere bei den alten Uebungen und Satzungen verbleiben 
wollten, Feßtere aber auf eine billigere Vertheilung der Nusnießung 
Anfpruch machten D. Sm Jahr 1837 Fam ein Vergleich zu Stande, 
welcher, zumeilen erneuert, gegenwärtig in Kraft beftebt, Demfelben 
sufolge wurde eine gemeinfame Kaffe errichtet, in welche der Ertrag 
des gemeinfamen Vermögens und namentlich die Gebühren für das 
auf die Allmend aufgetriebene Vieh und für das im Umfange der- 
felben gefchlagene Holz einfließen. Alljährlich, im Monat Januar, 
wird die Vertbeilung der verfügbaren Einnahmen kopfweiſe vorge- 
nommen, zu welcher alle Männer, die das achtzehnte Fahr erreicht, 
zugelaffen werden, — Bon diefer neuen Ordnung wird gerühmt, daß 
fie die minder bemittelte Klaffe einigermaßen berücfichtigt habe, . 


Schaffhauſen. 


Die Gemeindsverſammlung ernennt, von vier zu vier Jahren, 
bei jeder Erneuerung der Kantonsregierung, ihren Gemeinderath. Die 
Gemeindspräſidenten werden von der Regierung aus den Mitgliedern 
des Gemeinderaths auserwählt. Schaffhauſen, welches zu den mittlern 
Städten der Schweiz gehört, theilt ſich immerhin in vier Zünfte: 
als Gemeinde hat es einen Großen und einen Kleinen Rath. Der 
Große Stadtrath beſteht, mit Inbegriff des Präſidenten und 
Vizepräſidenten, aus 48 Mitgliedern; der Kleine Stadtrath zählt 
einen Präſidenten, einen Vizepräſidenten und 10 Räthe, im Ganzen 
12 Mitglieder, welche fammtlich aus dem Schooße erſterer genommen 
werden 2) (45). 


NM) Sneltl, I. I 193 und Ger. Meyer Gemälde V. 

2) Es handelt ſich gegenwärtig um eine Revifiom der Statuten, welche, wie man 
glaubt, die Aufhebung der Zünfte und andere Ueberrefte der alten Zeit zur Folge 
haben wird. 
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Glarus. 


Das Gefer zahlt 17 politifche Gemeinden auf und unterfcheidet 
zugleich, nach ihrer befondern Bedeutung, die unter dem Namen 
Tagmwen befannten alten Körperfchaften, die Schul- und die Pfarr- 
gemeinden. Die Gemeinden verwalten ihre Güter unter Aufſicht des 
Staates. Jede Gemeinde hat einen Vermittler und überdief 
einen Bolizeihbauptmann, welcher von dem Gemeinderath vor- 
gefchlagen und von dem Kantonsrathe ernannt wird. 


Unterwalden. 


In — Theilen des Kantons Unterwalden find die aus der 
Allmend befiehenden Güter, nämlich die Weiden, Waldungen umd 
Alpen, welche einft Eigenthum des ganzen Landes waren, unter die 
Gemeinden vertheiltz einiges ift auch Privatgut geworden. — In 
Obwalden hat die Schwanderallmend nicht weniger ald zehn 
Stunden im Umfange, und in Nidwalden dürfte die Stanzerall— 
mend zweitaufend Fucharten in fich begreifen. Auf der erftern 
weiden 812 Kühe, auf der letztern 431. Die Gemeindealpen werden 
auf verfchiedene Weife benußt: gewöhnlich berrfcht der Gebrauch vor, 
daß jeder Genoffe oder Bürger fo viel Vieh darauf treibt, ald er _ 
auf feinem eigenen Gute überwintert bat, Ze vermöglicher daher in. 
Anterwalden, fowie an mehreren andern Orten unferer Demofratien 
ein Bürger oder Genoffe ift, eh größern Nutzen zieht er aus den 
Gemeindegütern. 


Bug. 


Die Verfaſſung gewährleiſtet den Gemeinden eine doppelte Wirk— 
ſamkeit, eine allgemeine und eine örtliche 1). Was die erſtere betrifft, 
ſo ernennt jede Gemeindsverſammlung ihre Stellvertreter in die Räthe 
des Kantons, und jede Gemeinde oder für ſie ihr Rath iſt befugt, 
Vorſchläge für Errichtung neuer Geſetze oder für Abänderung der 
ſchon beſtehenden zu machen. Hinſichtlich der rein örtlichen Wirk— 
ſamkeit weichen die Attribute von denjenigen der andern Demokratien 
eben nicht ab. 


1) Snetl M. I. ©. 310-314. 
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Zug, eine fehr reiche Gemeinde, hat fich in den Leitern Fahren 
durch vielfache Verbefferungen, befonders im Zweige der öffentlichen 
Bauten, rühmlich bervorgethan. 

Zufolge neuerer Notizen befist die Stadtgemeinde Zug: 

reg re ar 20 

» Schulgütern. . . » m 86,083 

„ Armengütern (den Spital — . 245,430 

„eigentlichen Gemeindegütern und Kapitalien „ 292,141 


fl. 897,438 


Dieſer Summe, welche mehr als einer Million ſieben— 
hundertzwanzigtauſend franzöſiſchen Franken gleich— 
kömmt, müſſen noch beträchtliche Liegenſchaften, als Waldungen, 
Weiden, Gebäude, beigefügt werden. — Auch in mehrern andern Ge— 
meinden des Kantons iſt das Gemeinde- und Burgergut beträchtlich (46). 


Uri. 


Die Gemeinmarchen (Wald und Allmend) find nicht Eigen- 
thum der betreffenden Dorfgemeinden, fondern ded ganzen Bezirks, 
nämlich des Bezirks Mri oder des Bezirks Urſern. Es iſt dieß 
eine Eigenthümlichkeit des Hirtenlebens der Urner, welche ehemals 
bei vielen andern VBolfern vorkam. Es erklärt ſich aus derſelben die 
Einrichtung der Bezirke nach der Weife großer Gemeinden mit eigenen 
Berfammiungen, Rätben und Beamten. So hat die durch den Be— 
zirf Uri begründete große Gemeinde ihren eigenen Rath (Wochen— 
oder Bodenrath) fowie der Bezirk Urfern den feinigen (Thalrath), 
welche beide aus den vorfisenden Herren und Räthen des Bezirks 
beſtehen und zugleich die berathende, vollgiehende und in minder wich- 
tigen Fallen die richterliche Behörde bilden 9. Der größte Theil 
der Güter fallt unter die Benennung Allmend, welche in mehrern 
andern Kantonen der Schweiz den Gemeindeweiden beigelegt wird. 
Jedoch nicht unanfehnliche Theile der Allmend, befonders Firchliche 
Waldungen werden, mit Borbehalt der berrfchaftlichen Nechte, von 
den Gemeinden, in denen fie liegen, benust und verwaltet. In ihrer 
Geſammtheit find diefe Güter, fomohl an Weidland und Alpen ald 


1) Luffer Gemälde IV. 72 und Snell II. I 159—163: 
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an Wardungen, fehr ausgedehnt. Es ift auch durch alte Satzungen 
dafür geforgt, dag nicht leicht ein Theil des Bezirfögutes zum Pri- 
vateigenthbum werden kann D. 


Vergleichungen. 


Toskana. Durch die Verfügungen des glorreichen Großherzogs 
Leopold findet ſich das Gemeindeweſen im Beſitze köſtlicher Rechte. 
In der That ſteht den Gemeinden die freie Verwaltung ihrer Güter 
zu. Sie ſorgen für die Erhaltung der Dorfſtraße, wobei jedoch aller 
Frohndienſt oder erzwungene Arbeit abgeſchafft bleibt. (Im Kanton 
Teſſin und in mehrern andern Kantonen ſind die Tagleiſtungen für 
Dorfſtraßen, Brücken, Dämme für die weniger bemittelte Klaſſe vieler 
Gemeinden nicht ſelten ſehr drückend. Die zu Gunſten der aufſehen— 
den Staatsgewalt aufgeſtellten Beſchränkungen der Gemeinderegierung 
beſtehen darin, daß die Gemeinden ohne hoheitliche Bewilligung keine 
Kapitalien verpfänden noch veräußern, daß ſie ohne dieſe Genehmigung 
feinen Prozeß führen können; daß die Gemeinderechnungen der Re— 
viſion unterworfen ſind; daß ſo oft es ſich um außerordentliche Aus— 
gaben handelt, die Gegenwart des Magiſtrats erforderlich iſt, welcher 
die Schlußnahme einzuſtellen und der Regierung zu hinterbringen 
befugt iſt. Die Gemeindebücher und Gemeinderegiſter müſſen jedem 
Steuerpflichtigen offen ſtehen. Uebrigens hat ſich die großherzogliche 
Regierung, indem fie ſich die Ernennung der Gemeindeſchreiber vor— 
behielt, ein Mittel des Einfluſſes auf die Gemeinden geſichert. Schade, 
daß es zur Belebung ſo werthvoller Einrichtungen an der Oeffentlichkeit 
und Freiheit der Berathungen in Zeitungen und anderwärts gebricht. 

Lombardiſch-Venetianiſches Königreich. Die bedeu— 
tendſten Gemeinden werden durch einen Rath vertreten, welcher aus 
einer beſtimmten Anzahl der betreffenden Grundbeſitzer und Handels— 
leute beſteht. In den andern beruht die Vertretung auf dem Con- 
vocato generale, zu welcher alle betreffenden Grundbeſitzer zugelaſſen 
werden. Dieſe Stellvertretungen behandeln die den Gemeinden zu— 
ſtändigen Geſchäfte. — Die Gemeindeverwaltung aber wird durch die 
betreffenden Notabeln ausgeübt, welche in den anſehnlichern Städten 
eine Congregazione municipale, in den andern Gemeinden eine 


1) Snell, II. I. 159. 
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Deputazione bilden. Dad Haupt der Congregazione municipale, 
mit dem Titel Podesta (Stadtrichter, Stadtammann) wird von dem 
Fürſten auf einen Dreiervorfchlag der betreffenden Räthe ernannt; 
die andern Verwalter und Bertreter der Gemeinde erwählt, jedoch 
mit Vorbehalt der zuftändigen Staatsbehörde, der betreffende Rath 
oder der Convocato generale !), Es find etwa 3000 Gemeinden, 
von denen durchfchnittlich eine iede 1500 Seelen zählt. 

Sranfreich. Es gibt 38,220 Gemeinden: im Durchfchnitte 
ungefähr 900 Seelen auf jede Gemeinde, wie in unferer Eidgenoffen- 
fchaft, jedoch mit der Abweichung, daß fich in Franfreich wegen einer 
gewiffen Anzahl großer Städte das Betreffniß der mittlern Bevölke— 
rung der Landgemeinden nicht wenig gefchwächt findet. Die Wirk, 
famfeit der Gemeinde ift zwar feit dem Fahr 1830 erhöht worden; 
doch iſt Diefelbe wegen des Centraliſationsſyſtems, durch welches fich 
Sranfreich auszeichnet, noch fehr beichränft, In Ermanglung eine) 
ftehbenden Vermögens find die Städte genöthigt, zu dem Detroi, einer 
Berbrauchsiteuer auf Die Getränke, das Sleifch und das Brennmate- 
rial, Zuflucht zu nehmen, was dad Leben theuer macht, Buret nennt 
den Octroi eine eigentliche Kopfſteuer, welche alljährlich in Lion 
Sr. 15. O1 und in Paris Fr. 29. 23 per Kopf beträgt D. Die 
franzofifchen Gemeinden vertreten ein Sefammtbudget von 162 Mil- 
lionen Franken; fügt man diefer Summe für Keiftungen in 
natura zur Unterhaltung der Dorfiiragen u. ſ. w. 20 Millionen bei, 
fo hat man im Ganzen 182,000,000 Fr. 3), durchfchnittlich 1200 bis 
1500 Fr. auf je eine Gemeinde von 1000 Seelen. Neun Zehntheife 
der Gemeinden des Konigreichd, fo laſen wir unlängſt in einer der 
verbreiteften franzöfifchen Zeitungen, haben fo geringe Einfünfte, daß 
fie fich binfichtlich der Straßen und der Beleuchtung in jämmerlichem 
Zuftande befinden *), 


N) QvADaı, Statistica delle Provincie Venette, 1. 

2) BURET, de la misere etc. I. 3. | 

3) BAaLBl, Compendio di Geografia, I. 170. 

*) Journal des Debats (Mai 1847): „Les neuf dixiemes des Communes en 
France manquent de revenus, et, par suite, sont, sous le rapport de leur enire- 
tien, dans l’etat le plus deplorable. Elles sont mal pavees, mal eEclairees. I ya 
des villes de 50/m. ämes oü les rues sont rendues impraticables a la moindre pluie, 
tant la boue y est epaisse.“ 
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Achter Theil. 
Oeffentliche Verwaltung. 


Erſtes Kapitel. 
Centralbehörden. 


A. Eidgenoſſenſchaft. 


Die eidgenöſſiſchen Angelegenheiten werden, wie wir oben be— 
merkten, von dem Vororte, d. h. einem rein kantonalen Staatsrathe, 
geleitet. Die Eidgenoſſenſchaft bezahlt ihm keinen Gehalt; der Prä— 
ſident der Tagſatzung ſelbſt bezieht als ſolcher nicht einen Thaler aus 
der eidgenöſſiſchen Kaſſe. 

Die Eidgenoſſenſchaft bezahlt die in ihrer Kanzlei angeſtellten 
Beamten (den Staatsſchreiber mit 3800 fr. Fr., den Kanzler mit 
4500, nebſt einer beſcheidenen Wohnung für beide). Für die Lokale 
und das Material der Kanzlei ſorgt der betreffende vorörtliche Kanton. 

Sie bezahlt einen eidgenöſſiſchen Geſchäftöträger in Paris und 
in Wien, — Was die Konfulm betrifft, welche fie in einigen Städten 
und Handelöpläsen, felbit ienfeitö des Meeres bat, fo müffen fich 
dieſe mit dem zufälligen mäßigen Ertrage der Gebühren für Reife- 
päſſe und derlei Gegenflände begnügen. 


ee - 
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Eidgensffifche Ausgaben im Fahr 1845. 
Civil-Ausgaben. 
Paſſiv⸗Saldo vom Jahr ABA... 2 .Schwzfr. 4,024 
Kanzleiperfonal und Whiv D. 2 2 2. " 17,050 
SR Altsle Eau m a " 6,128 
Druckoften, Ankauf von Büchern ic : .. n 6,544 
RATTE BR ae RE ER " 14,432 
Scan eu DIE a m 10,452 


Kommiflionen und Sendungen ind Ausland ee 1,593 
" CHE 6 n 3,225 
Transport der Kanzlei re, von Luzern nach Zürich n 3,958 
Berfchiedene Auslagen 5 I TERRA i N 648 
68,054 


Militär: Ausgaben. 


Drdentliche Ausgaben .  . .. 138,005 ; 
Außerordentliche Ausgaben .  . 146,535?) Y: 284,540°) 


Total; Schwifr. 392,594 


Auf die eidgendffifchen Ausgaben können auch diejenigen bezogen 
werden, welche den Kantonen wegen ihrer Sefandtfchaften auf der 
Tagfasung zufallen. Eine folche beiteht gewöhnlich aus einem erften ' 
und einem zweiten Gefandten mit einem Weberreiter, Es find felten 
drei Sefandte, und nur einige Feine Kantone und Halbfantone pflegen 
bloß einen Sefandten zu ſchicken. Das Honorar der Geſandten ifl 
in den meiften Kantonen auf 15 oder auf 18 fr. Franken befchränft 
worden, in einigen wenigen beträgt es einen Louisd'or. Ueberdieß 


4) Der jeweilige Vorort übernimmt die Beforgung einer Wohnung für den 
Kanzler und den Staatsfchreiber, fowie die Herbeifchaffung von Feuer und Lit. 

2) Die ordentlihen Militärausgaben find diejenigen, welche in dem von der 
Tagfasung im Jahr 1844 angenommenen Budget vorausgefehen find; weit ſtärker 
aber find jene nicht vorhergefehenen Ausgaben, welche durd) den Angriff der Freis 
ſchaaren gegen den Kanton Luzern veranlaßt wurden. 

3) Eine ſpezielle Ueberfiht dev Ausgaben wird anderswo unter der Rubrik „Mis 
litärwefen“ aufgeftellt werden, 


werden die Neifefoften. von einigen Kantonen mittelſt einer fixen 
Summe bezahlt, von andern gemäß den von den Abgeordneten nach 
ihrer Rückkehr eingereichten Rechnungen. Einige Kantone entfchä- 
digen die Sefandtichaft für die Wohnung, und in andern findet dieſe 
Vergütung nicht flatt. 
laruußsßsss 6 Gidn 700 fr, Fr. 1600 
SA RN BB, Bares 24009 Kar. na 
Appenzell Außerthopen 1845 Glidn. 14997," 3210 
Bafel-Stadt. . . . 1844 Schwfr, 2390 4 u 3580 
SSCHENDIEN. .ı.. ... else, a 
SSDlBEhueh. „) „0.0... 01940. ©. ZI2U- 4, er AO 
Sloradi .... em ga. ASCheE 
nn re 29000 
ml... 7.2 2 ande an 3030: u. m. 0408 
EIADE 1A 3200 mr 9290 
St, Ballen . 22.4845. Sldn,. 2610. ;4...u.. IX00 


Nimmt man für die eidgendfifchen Angelegenheiten eine ordent- 
liche Ausgabe von 350—375,000 Schmweizerfranfen an, und fügt 
man die den Kantonen zufallenden Unkoſten für die Tagſatzung im 
Betrage von 70—80,000 Schwzrfr. hinzu, fo ergibt fich für die eid- 
genöffifchen Bedürfniffe eine jährliche Geſammtausgabe von 
circa 440,000 Schweizerfranfen, welche beinahe 660,000 fran- 
zöſiſchen Franken gleichfommen. Dieß macht für jeden Eidge 
noffen ein DBetreffniß von acht und zwanzig Centimes. 

Ey iſt dieß gewiß eine wohlfeile Regierung, Uebrigens darf 
man nicht vergeffens 1) daß derfelben, weder im Innern noch gegen 
Augen, bei Weiten nicht jenes Maaß der Wirkſamkeit und des Ein— 
fuffes zukommt, welches für die größere Wohlfahrt des Landes und 
feinen größern Ruhm erforderlich wäre; 2) daß anderfeitd, wie man 
bald fehen wird, die der Eidgenoffenfchaft zur Laft fallende Ausgabe 
für das Militärwefen nur eine Eleine Bruchzahl derjenigen iſt, welche 
die Stande insbefondere zu tragen haben (47), 


B. Die Kantone 


Nachdem wir feines Orts die höhern Kantonalbehörden, ihre 
Drganifation und ihre Attribute angedenter haben, bleibt und nur 


Ban 


Na a eu Ei —— F is in R Kr * 
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mehr übrig, einen Begriff von der Ausgabe zu geben, welche der 
Staat für dieſelben zu beſtreiten hat. Denn in Betreff der Juſtiz— 
verwaltung iſt dieß fchon gefcheben. 

Die höchſte Befoldung in der Schweiz ift unzweifelhaft diejenige, 
deren der Gouverneur des Kantond- Fürftenthumd Neuenburg 9% 
nießt, namlich 10,000 Franken dortiger Wahrung Cein Nenenburger- 
franfen kömmt beinahe einem GSchweizerfranfen gleich). 

Dann folgen, jedoch nur von fern, die Befoldungen der Staats— 
räthe von Bern mit 3500 Schweizerfranfen, von Waadt mit 2400, 
von Aargau mit 2000, von Zürich mit 1600, von Luzern mit: 1500, 
und fo fort und fort abwärts bis auf die Außerft geringen Ziffern 
der in den Fleinen Demofratien üblichen Honorare, welche 20 oder 
15 Louisd'or für jeden höhern Beamten betragen, In denfelben er— 
hält auch der Staatöfchreiber CLandsfchreiber) gewöhnlich einen 
geringen Gehalt. 


In den drei ———— Kantonen erhält der Schultheiß oder 
Bürgermeiſter, Präſident der Tagſatzung, eine Gehaltszulage von drei— 
bis viertauſend Franken für die Repräſentationskoſten. Etwas 
Aehnliches findet auch in andern Kantonen ſtatt, wo der Präſident 
der Regierung nicht wechſelt. So bezieht im Kanton Zürich der 
regierende Bürgermeiſter 1800 Franken mehr als jedes andere Mit— 
glied der Regierung; der Schultheiß in Luzern 2000 Fr.; ebenſoviel 
der Landammann im Aargau; die höchſte Beſoldung, nämlich 4000 Fr. 
kömmt dem Schultheißen, jetzt Präſidenten, im Kanton Bern zu. 


Franscini Statiſtik der Schweiz. II. 11 
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Meberficht der Ausgaben für Befoldungen und Honorare 
im Zweige der Staatsvermwaltung. 

















Vaude Zeitpunkt. in — ——— a beten. 
Waadt 1842 107,490 !) 550 
Bern 1844 98,009 ?) 226 
Neuenburg 1843 94,400 3) 1516 
Aargau 1840 56,000 4) 289 
Enzern 1843 56,000 5) 424 
Zürich 1844 94,774 6) 221 
St, Ballen | 1844 53,150 ?) 314 
Teffin 1844 45,680 8) 380 
Freiburg 1840 41,430 ?) 440 
Bafelland 1843 38,460 10) 884 
Bafelitadt 1844 31,750 11) 1420 
Genf | 1845 34,530 12) 508 
Graubünden 1844, ziel, 25,200 13) 278 
- Solothurn 1842-43 | 24,830 14) 370 
Wallis 1842 23,410 15) 287 
Schaffhauſen 1843 13,670 16) 414 
Appenzell Außerrhoden 1845 11,500 17) 270 
Glarus 1844 8,400 18) 270 
Schwyz 1845 5,875 19) 145 
Nidwalden 1843 3,900 2°) 370 
Obwalden | 1843 5,000 21) 400 
Appenzell Innerrhoden | 1845 1,200 22) 110 
Zug 1845 5,000 23) 300 
Uri 1 1844-45 1,040 24) _ 74 
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837,698 Durchſchn. 360 


) Der Große Rath circa 20,000 Fr.; der Staatsrath 22,000. 
2) Der Große Rath) und feine Kommiffionen 14,565 Fr.; der Regierungsrath 
56,074; Staatskanzlei 27,370. 
5) Beitrag an die Regierung des Königs 70,000 Fr.; Gouverneur 10,000 Fr.; 
Staatsrath 9662. 
+) Großer Rath (Reifeentfchädigung 1 Fr. für die Stunde) circa 20,000 Fr.; 
Kleine Rath 18,000; Kanzleien und Weibel 18,000, 
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5) Großer Rath (jedem Mitglied eine Entſchädigung von 120 Fr.) 12,000 Fr.; 
Regierungsrath 17,000; Kanzlei, Staatszahlamt und Weibel 27,000. 

6) Regierungsrath 21,200 Fr.; Staatskanzlei 16,5745 Kanzlei des Innern und 
Sinanzen 2c. circa 17,000. 

7) Großer Rath 9492 Gulden; Kleiner Rath und andere Gentralbehörden 36,540. 

8) Großer Rath (100 Fr. für jedes Mitglied) 22,800 Liren; Regierungsräthe 
und Staatsfefretäre (1520. für diejenigen, welche am Hauptorte wohnen und 1600 
für die übrigen) 33,500 Lirenz Staatszahlamt und Kanzlei 35,300. 

9) Großer Rath 12,000 Fr. ; Staatsrat und Kanzlei 29,430. Ein Schultheiß, 
Präfident des Großen Raths, bezieht 800 Fr.; der Staatsfchreiber 1600 nebft Woh— 
nung und Holz. Gin Schultheiß, Präfident der Regierung, 1690 Fr. und 1200 Fr. 
jedes Mitglied derjelben. 

10) Großer Rath 7000 Fr.; Staatsrath 8000; Kanzlei und Staatszahlamt 23,460. 

ti) Regierungsausgaben (jeder Bürgermeifter) 1200 Fr., nebit Wohnung und 
einigen Gefällen; jedes andere Mitglied der Regierung kaum 400 Fr. 

12) Staatsrath 33,000 fr, Fr.; Kanzlei 14,800. 

13) Entfhädigung der Kantonsbehörden. Man bedenke, daß die Ziffer auch bie 
Befoldungen der untern Verwaltungsbeamten in fich begreift. 

14) Kantonsrath 2604 Fr. 5 Regierungsrath 14,800; Staatskanzlei und Weibel 
7420 Franken. 

15) Großer Rath 11,535 Fr.; Staatsrath 6720; Kanzlei 5158. 

16) Großer Rath und feine Kommiffionen 2818 Gulden; Kleiner Rath 71005 
Staatskanzlei und Weibel 5450. 

17) Zandsgemeinde 101 fl.; zweifacher Landrath 336; Großer Kath 2917; Kleine 
Käthe 18205 Kommiffionen ꝛc. 893; Landesbeamte 2680. 

413) Gentralbehörden und Staatsdiener circa 5500 fl.; Landammann und Seckel— 


meifter 475 fl. 25.5 Mitglieder des Raths und Kommiffionen 1900 fl.; zwei Rathe: . 


fohreiber und zwei Sekretaire 2349; zwei Standesweibel 750. 
19) Zahresgehalte 4474 fl.; Entfchädigung der Beamten 1990. 
20) Verwaltung 3925 fl. 
21) Es fehlen beftimmte Angaben. 
22) Landsgemeinde ꝛc. circa 370 fl.; Landesverwaltung circa 3500, 
23) Es fehlt an genauern Angaben. 
24) Regierungskoften 840 fl. 


Zu den Koften für das Berfonal, wie fie obftehende Tafel dar- 
ftellt, kann noch für das Material (Holz, Licht, Bapier, Druck— 
fachen u. f. w.) eine Summe von beiläufig 250,000 Schweizerfranfen 
gerechnet werden. Dieß macht im Ganzen circa 1,088,000 Schwift. 
oder 1,632,000 fr. Fr. per Kopf Fr, 0.70, 

Was die Befoldungen und Honorare betrifft, fo überfteigen bei 
Er 
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Weiten die für 1000 Seelen angegebene Mittelziffer Neuenburg, 
Bafelftadt, Genf, Bafelland, Waadt Es überfteigen die- 
felbe immerhin merklich Schaffhaufen, Freiburg, Luzern, 
Dagegen bleiben unter der Ddurchfchnittlichen Ausgabe die großen 
Kantone Bern, Zurich und Thurgau... . DBemerfenswerth 
iſt es, dag in mehrern demofratifchen Kantonen, obwohl die Ziffer 
der Geſammtausgabe eine fehr fchwache ift, dennoch wegen der geringen 
Anzahl der Einwohner, dad individuelle Betreffniß größer ausfällt als 
in mehrern andern, welche weniger im Nufe der Sparfamfeit fichen. 


Vergleichungen. 


Mit andern Staaten kann Feine Vergleichung ſtattfinden, weil 
dad Syſtem der fchweizerifchen Kantone von jedem andern, wie be- 
fcheiden auch feine Eivilfiite erfcheinen mag, wefentlich abweicht, — 
Bei und gibt es, felbft abgefehen von den zahlreichen Räthen der 
feinen Demofratien, eine Menge Regierungsmitglieder, über 150 In— 
dividuen: eine verhältnigmäßige Anzahl Sekretäre; je zahlreicher aber 
das Perſonal ift, deſto fpärlicher find die Gehalte, und zwar fo Farg, 
dag in mehrern Kantonen dad Amt beinahe ald ein ganz unentgeld- 
liches angefehen werden kann. Much in den berrächtlichern Kantonen 
beziehen die fieben oder neun oder gehn Regierungsräthe und Staats— 
fchreiber indgefammt, nicht die Befoldung eines Staatsminiſters in 
den großen Monarchien; ja nicht einmal fo viel, ald ein Präfekt, ein 
Dberftenereinnehmer oder Seneral-Direktor in Frankreich, — Ebenſo— 
wenig läßt fich eine Vergleichung anftellen mit dem nordamerifanifchen 
Bereinftaate, Dort bezieht der Präſident jährlich 25,000 Dollars 
(mehr denn 100,000 fr, Fr.); jedes Mitglied des Kabinets 6000, 
ausgenommen der Attorneygeneral, der fich mit 4000 begnügen muß; 
der erite Richter des Obergerichtd. 5000, und jeder Mitrichter 4500, 
Der Brafident des Senats und der der Neprafentantenfammer erhalten 
täglich fechözehn, und acht jedes Mitglied der beſagten Körperſchaften. 
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Bweites Kapitel. 


Untergeordnete Verwaltungsbehörden. 


Die Schweiz kennt die Eintheilung des Staates in Provinzen 
nicht; denn die Staaten oder Kantone ſelbſt, auch die anſehnlichern 
und ausgedehntern, würden kaum mittleren Provinzen gleichkommen. 
In Frankreich haben die meiſten Departemente eine größere Bevöl— 
kerung als unſer Kanton Bern, der doch alle andern der Eidgenoſſen— 
ſchaft weit überragt. Auch die Provinzen des angrenzenden lombar— 
diſch-venetianiſchen Königreichs übertreffen, hinſichtlich der Zahl der 
Einwohner, die beträchtlichſten Schweizerkantone. 

In den Kantonen iſt gemeiniglich die Eintheilung nach Bezirken 
üblich. In den kleinen Kantonen kömmt dieſelbe nicht vor wegen 
der ſchwachen Bevölkerung (Zug, Unterwalden, Glarus) oder wegen 
der geringen Ausdehnung (Genf). Schwyz und Uri kennen die Be— 
zirkseintheilung; von den dießfälligen Einrichtungen iſt oben geſpro— 
chen worden. | 

Die Eintheilung des. Bezirks in Kreife ift eigentlich nur binficht- 
lich des Gerichtsweſens und der Wahlverfammilungen üblich. — Im 
Kanton Bern find einige große Statthaltereien in Unterjtatthaltereien 
eingetheilt. — Im Kanton Teffin, wo für jeden der 38 Kreife des 
Kantons ein Friedendgericht aufgeſtellt ift, beforgt der Nichter auch 
einige adminiftrative Geſchäfte. So führt er z. B. Rechnung über 
die Fagdbemilligungen und dad Stempelpapier, 

Der Bezirk fteht gewöhnlich unter einem Beamten der öffent- 
lichen Verwaltung, welcher ala Stellvertreter der Regierung angefeben 
wird, Er heißt an einigen Orten Statthalter oder Präfekt, an andern 
Kommiſſarius, wieder anderswo Ammann, — Geit dem Jahr 1830 
wurde in einigen Kantonen die Ernennung diefer Stellvertreter dem Gro— 
Ben Rathe und nicht der Megierung übertragen. Es gibt auch welche, wo 
die Landsgemeinden ein Kandidatenverzeichniß einzureichen berufen find. 

Zu den untergeordneten Beamten der nffentlichen Verwaltung 
gehören, nebft den vorerwähnten, in den Gemeinden der Gemeinde- 
ammann, der Steuereinnehmer oder Secfelmeifter, Es gilt hier was 
Tocqueville von dem nordamerifanifchen Freiftante fagt: die Gemeinde 
leiht dem Staate den Arm ihrer Beamten und indem der Staat einen 
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Dienft empfängt, ſteht er in einer gewiffen Abhängigkeit von dem 
guten Willen feiner Gemeinden, 


* 


Ueberſicht der Eintheilung in Bezirke. 








Mittlere Bevölkerung auf 


Ben Bann: einen Bezirk (Seelen). 
ah la3 EL a 5 Aemter ) 26,400 
UI FE TE SERITLE. 22,000 
3 ae ale KEREH 17,635 
BEL EE U SL: 15,400 
66 8 Diſtrikte 2) 15,000 
SENDE 5 Oberämter 13,400 
St.Gallen. . 6 11,260 
Waadt.» 2... . | 19 Diftrifte 3) 10,000 
NEL. EN 8 Bezirke ") 40,000 
Bafeikade,, , SENNTORIED DENN) 12,500 
Dafellatidi. 2... 0,2% 4 J 10,000 
N — | 7,385 
„1 Era Sal Aa RR E21 = 2 " 7,500 
lu.) 6137 ursakdesn Sal EEE: 7 " 5,710 
Walliss 1138ehnten 6,000 
Neuenburg. . .28 Gerichtskreiſe 3,500 
Graubunden.. 26 Hochgerichte | 3,400 


| 


1) Der Kanton ift auch in 25 Wahlkreiſe eingetheilt, 

2) Der Diftrikt zerfällt wieder in Kreife. Man bemerkt eine große Ungleichheit 
unter den Diftrikten (Lugano 12 Kreife, Lokarno 7, Mendris 5, Livinenthal 4, Bellenz, 
Blenio und Meynthal 3 auf jeden Bezirk, und Riviera bloß 1), 

3) Das Gefeg vom 19. Zanuar 1832 hat 21 Präfekturen, nämlih 1 für jeden 
der 19 Diftritte, und überdieß 2 für ebenſo viele Bergkreiſe eingeführt. Der Kanton 
zerfällt ferner in 60 Kreiſe. 

) Er zerfällt überdieß in 32 Kreife. 

5) Die Eintheilung des Halbkantons Bafelftadt in 2 Bezirke hat meiter feine 
Bedeutung. 
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Ueberſicht der Koften der öffentlichen Verwaltung für 
die untergeordneten oder Bezirksbeamten. 

















Kanton, SORERUNEL, in N auf en 
Bern 1) 1843 105,660 245 
Freiburg %) 1840 20,990 216 
Zürich >) 1844 40,084 164 
Waadt *) 1845 23,900 122 
Solothurn ?) 1843-44 7,800 116 
St. Ballen 9%) 18445 I 18,515 110 
Thurgau 7) 1841 6,110 68 
Teffin 9 1845 1,188 65 
Luzern 9) 1845 6,850 52 


Die Bevölkerung der obftehenden neun Kantone wird auf circa 
1,544,000 Seelen, zwei Drittheile der Geſammtbevölkerung des Landes, 


1) Regierungsftatthalter und Unterftatthalter 61,791 Frz Amtöfchreiber 17,410; 
Amtsverwefer 23,812; Amtsweibel 2648. 

2) Budget für 1840, unter der Rubrik „autorites inferieures.* Die Präfekte 
find in vier Klafjen eingetheilt. In der erften bezieht jeder 1200 Schwzfr.; -in der 
zweiten 1000; in der dritten 900 und in der lesten 800. Die Präfekte benußen 
tiberdieß die Schlöffer und anliegenden Gärten und erhalten 150 Fr. für Holz. | 

3) Die eilf Statthalter 14,900 Fr.; Bezivksräthe 7,3005 11 Armenanmälte 
100 Fr. jeder; 11 Bezirksrathfchreiber 79885 Weibel 1940; andere Gegenftände 6860, 

4) Gehalt der 21 Präfekten 14,850 Fr.; Bureaufoften 50405 Weibel und Or— 
donnanzen A010 Fr. | 

5) 5 Oberamtmänner jeder mit 1000 Fr.; das Uebrige für AUmtsentfchädigungen. 

6) Bezirksammänner 6000 fl.; ihre Schreiber 4500; das Uebrige für verſchie⸗ 
dene Gegenſtände. 

7) Bezirksſtatthalter 3800 fl.z ihre Weibel 400 fl. 

3) Kommiſſarien mit ſehr ungleicher Beſoldung: Maximum (Lugano) 2100 Lir.; 
Minimum (Riviera) 5305 Geſammtbetrag 9260 Lir.; 3 Adjunkte 2912 Lir.; Orbon- 
nanzen und Weibel 18805 Amtsentfchädigungen 1700 Liren. 

9) Amtsftatthalter 5—6000 Fr.; 9 Amtsfchreiber mit. einem durchfchnittlichen 
Zahrgehalte von 570 Fr. macht 2850 Fr. ; das Uebrige für die Amtsweibel und Ent— 
ſchädigungen. 
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geſchätzt, und die Ausgabe für die niedern oder untern Verwaltungsbehör— 
den beläuft fich auf 225 250,000 Schweizerfranken: man kann, in fran- 
zöfifchem Gelde, die Mittelziffer von 356,000 Fr. annehmen. Dieß 
gibt auf 1000 Seelen eine durchfchnittliche Fahresausgabe von 230 Fr. ; 
ungefähr drei und zwanzig Gentimes per Kopf, — Es dürfte vielleicht 
irgend welche Ziffer für Sporteln und Anderes beigefügt werden (48). 





Drittes Kapitel. 
Polizei. 


Dürftig und ſchwach find befanntlich die Fnftitutionen der Pre— 
ventivpolizei, auf welche fich die Macht der fchweizerifchen Freiftaaten 
fügt. Die fremde Diplomatie bat uns dieß oft zum Vorwurfe 
gemacht. 

Dei alle dem genießt man in den fchweizerifchen Republiken 
einer Sicherheit der Perſon und des Eigenthums, bei Tag und bei 
Nacht, in ſeiner Wohnung und auf den öffentlichen Straßen, welche 
mit Recht berühmt geworden iſt. In unſerm Lande geſchieht, wenn 
Miſſethaten verübt werden, nicht ſelten dasſelbe, was in den Ver— 
einigten Staaten von Nordamerika beobachtet worden iſt: „que tout 
le monde se croit interesse à fournir les — du delit, et a 
- saisir le delinquant 1),” 

Die Regierungsräthe, welche die Oberaufficht für Aufrechthaltung 
der Ordnung und Sicherheit ausüben, müffen ald die oberften Poli— 
zeibehörden betrachtet werden. Neben denfelben befteht gewöhnlich 
ein Bolizeidepartement oder eine Polizeikommiſſion, zumeilen ein Bo- 
lizeidirektor. | 

Eine untergeordnete Polizeibehörde in den Amtsbezirken oder 
Präfekturen ift der Negierungsftatthalter. In mehr als einem Kan- 
tone Tiegen auch dem Friedensrichter polizeiliche Verrichtungen ob: 
fo im Teffin, iedoch mit dürftigen Ergebniffen. 

In den Gemeinden ift es der Gemeinderath, und an feiner Spike 
mit befondern Attributen für die Ortöpolisei der Gemeindeammann 
oder Syndik. 


1) TOCQUEVILLE, de la democratie en Amerigue. 
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Im Dienfte der oberwähnten Behörden ſtehen die Landiäger 
(gensd’armes) u, dgl., welche die zur Handhabung der Ruhe und Ord- 
nung beftimmte öffentliche Gewalt bilden. 


Das geringfte Maag von PBolizeigewalt bietet unzweifelhaft der 
Stand Uri dar, welcher nach Luffer Caußer den fogenannten Wäch- 
tern) nur drei Landjäger halt; das größte Maaß Bern mit einem 
zweihundert vierzig Mann ftarfen Landiägerforpd. 


Man hat berechnet, daß in der ganzen Schweiz der Volizeidienit 
von 1350-1400 Hann verfehen wird. Dieß gibt einen Landiäger 
auf 2000 Einwohner des Landes; umd hinfichtlich des Flächeninhalts, 
wenn man die wegen der dichten ftädtifchen Bevölkerung von Genf 
und Baſel und ihre Berührung mit mehrern fremden Staaten noth- 
mwendige größere Anzahl in Rechnung bringt, kömmt im Allgemeinen 
ein Landiäger auf eine deutfche Geviertmeile. 


Die Polizeiausgaben betreffen beinahe ausfchließlich den Unter— 
halt der Landiäger. Geheime Ausgaben find entweder gar nicht 
üblich, oder bloß in einigen Kantonen, in vorübergehenden Krifen 
und jedenfalls mit Ziffern von fehr geringem Belange. Eine Re 
gierung der republifanifchen Schweiz könnte nicht beſtehen, wenn fie 
erffären müßte, eines Budgets geheimer Ausgaben zu bedürfen. 

Da der Geſammtbetrag der Polizeiausgaben auf 580,000 Schmei- 
zerfranfen oder 870,000 franzöfifche Franken angefchlagen werden 
kann, fo ergiebt fich durchfchnittlich eine Ausgabe von 375 Fr. auf 
1000 Seelen; ſomit fieben und dreißig und einen halben Eentimen 
per Kopf. 


Weberficht der Polizeigemwalt und der dießfälligen 
Ausgaben. 





: Benennung der Stärke der | Ausgabe in Ausgabe auf 
— Zeitpunkt. Gewalt. Mannſchaft. Schwzrfr. |10008eelen. 








—VV 


Baſelſtadt 1844 Landiäger 37 | 23,700 | 985 


Genf 1844 Gensd'armerie)) 84 | 35,800 | 570 
Waadt 1843 " 200 84,421 434 
Freiburg 1840 " 75 32,686 344 
Solothurn | 1841-42 Landiäger 60 | 21,628 | 326 


Schaffhauſen 1836 Idem 1.607093) 14 | 10,500 | 318 
St. Gallen | 1844 Idem f.28,090| 82 | 40,870 | 240 











Bern 1842  ILandiägerforps | 240 | 102,522 | 237 
Graubünden | 1841 |Lamdiäger 50 | 20,850 | 230 
Teſſin 1844. \Kompag. Seeltal 75 25,625 210 
Zürich 1844 Landiäger 118 | 49,514 | 203 
Aargau 1840 | " 97 38,889 200 
Schwyz 1835 F 15 8,566 | 200 
Thurgau 1842 r 35 | 46,130 | 180 
Wallis 1842 Genöd'armerie 40 14,250 175 
Luzern Bud. 1843 Landiäger 50) 21,400 162 
Vergleichungen. 


Hinſichtlich der Polizeigewalt und der darauf Bezug habenden 
Ausgaben halten die ſchweizeriſchen Kantone die Vergleichung mit 
den umliegenden Staaten nicht aus, welche der Anwendung unver— 
hältnißmäßig größerer Kräfte bedürfen. 

Frankreich bat circa 16,000 Mann Gensd'armerie, die über 
20,000,000 Franken koſten. Weberdieg muß der königliche Schas mit 
beinahe zwei Millionen der großen Centralftadt für den Unterhalt der 
Munizipalgarde zu Hülfe kommen. Wegen diefer beiden Elemente der 


) Außer der Gensd’armerie hat der Kanton etwa jechszig Feldwächter (Gardes 
champetres). 

2) Das Eleine Landjägerkorps Eoftet nur 3070 fl. 5 mit andern 3000 werden Ko: 
ften für die Nachtwächter beftritten und circa 1117 für Verfchiedenes. 

3) In Folge der Ereigniffe vom 8. Dezember 1844 und 31. März 1345 wurde 
die Polizeigewalt vermehrt; Ende 1845 zählte das Landjägerforps 70 Mann, 
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Ausgabe beläuft fich das Betreffniß für 1000 Seelen auf wenigſtens 
920 Franken, 

Sombardifh-Venetianifches Königreich, Es befteht 
ein Regiment Gensd’armerie, welches im Gothaer Mlmanach auf 
3020 Mann, ein Gensd'armes auf 1555 Seelen, gefchäßt wird, Da 
dieß nicht genügt, fo erhalten die Städte Gicherheitswachen; die 
Gemeinde Mailand allein 960 Bewaffnete U, 

Kirchenſtaat. Bor nicht langer Zeit las man in öffentlichen 
Blättern, daß die Bolizeigewalt auf einem Regiment Karabinier 
(Fäger), 2434 Mann zu Fuß und A413 zu Pferd, und einem Regi— 
mente Berfaglieri (Plänkler), 932 Mann zu Fuß und 97 zu Pferd, 
beruhe. Wenn es fich fo verhält, fo erfordert die Aufrechthaltung 
der Ordnung und Sicherheit in den päpftlichen Staaten 3366 Be- 
waffnete mit 510 Pferden, Zu dem gleichen Zwecke verwendet die 
Schweiz eine dreimal Eleinere Mannfchaft, ohne Pferde, und genießt 
dabei einer größern Sicherheit der Perſon und des Eigenthums, 





Diertes Kapitel. 
Vormundſchaftsweſen. 


Im Allgemeinen haben ſich die Kantone das Vormundſchaftsweſen 
immer angelegen ſein laſſen. Die Urkantone ſelbſt, die ſonſt jeder 
Verbeſſerung der öffentlichen Verwaltung ſo gerne widerſtreben, können 
ſich zweckmäßiger Anordnungen in Betreff der Aufſicht über die Ge— 
ſchäftsführung der Beiſtände und Vögte rühmen. Es beſtehen Vor— 
mundſchaftsräthe und Vormundſchaftskommiſſionen, und den admini— 
ſtrativen Bezirksbeamten liegen beſondere Verpflichtungen der Aufſicht 
über die Gemeindebehörden ob. In dieſer Beziehung ſcheinen uns 
die ſchweizeriſchen Geſetzgebungen die franzöſiſche weit zu übertreffen, 
welche ein allzugroßes Vertrauen auf die Familienräthe (con- 
seils de famille) ſetzt. 

| Genf. 

Hier befteht eine Bormundfchaftsfammer (Chambre des tutelles). 
Im Rechenfchaftsberichte vom Fahr 1844 wird gefagt, daß bei der 
gegenwärtig befichenden Ordnung Fein Bevormundungsfall der Aus— 


1) Milano e il suo territorio, I. 163. 


A Tan 


ficht der vormumndfchaftlichen Behörde entgehen Fan, Die Negierung 
des Freiftaated hat einen Waiſenfonds gegründet, in befonderer 
Ausſchuß beforgt die Fntereffen der Waiſen: Ende 1844 bezahlte der- 
felbe für 53 Kinder (29 Knaben und 24 Mädchen) das Lehrgeld !). 
Im Laufe des Fahres wurden 130 VBormundfchaften eröffnet, welche 
eine Anzahl von 328 Minderjährigen befchlugen: auf 2 Bogtfchaften 
5 Minderjährige. — Da ſich die während des ganzen Jahres 1844 
eröffneten Bormundfchaften auf 1726 beliefen, fo kann man eine An- 
sahl von circa 4300 Minderjährigen annehmen. Unter den in befagtem 
Fahre eröffneten Bormundfchaften weiſen ſich 43 als ohne irgend ein 
Vermögen and: nimmt man dasfelbe Verhältniß für die Gefammtheit 
der eröffneten VBormundfchaften an, fo ergibt fich eine Anzahl von 
570 ohne ein zu verwaltendes Vermögen. 


Waadt. 

Der Regierungsbericht pflegt ſich in keine Einzelnheiten einzu— 
laſſen. Der vom Jahr 1844 ſagt einfach, daß die Oberaufſicht dieſes 
wie jedes andern Zweiges der öffentlichen Verwaltung befriedigende 
Ergebniſſe geliefert habe. 

Thurgau. 

Von Seite des Kleinen Raths wird eine wahre Oberaufſicht 
ausgeübt. Seine beſondern Agenten hierin ſind die Friedensrichter, 
welche ihm alljährlich Rechenſchaft geben. Das Geſetz wird als un— 
wirkſam betrachtet in Betreff der Verſchwender, gegen welche man 
gewöhnlich den Schutz der Vormundſchaft erſt dann eintreten läßt, 
wenn nichts mehr zu retten iſt. 

Juzern. | 

Der Staatöfalender vom Fahr 1841 enthielt den Verwaltungs. 
bericht vom Jahr 1839, und Tieferte Angaben über das Vormund- 
fchaftswefen. Es befchlagen dasfelbe zwei wirffame Geſetze, das eine 
vom 13. Juni 1837 und das andere vom 14, Juni 1839, In jeder 
Gemeinde beiteht (kraft einer Verordnung vom Fahr 1816) eine De- 
pofitalfaffe zur Aufbewahrung der das Vermögen von Witwen, Wai- 
fen und Bevormundeten betreffenden Gultbriefe und anderer Werth- 
fchriften. Aus dem Nechenfchaftsberichte vom Fahr 1836 geht hervor, 
dag in der Kaffe von drei der fünf Aemter des Kantons die Titel 


1) Compte-rendu etc. 1844. pag. 92 et 93. 
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eined Gefammtvermögend von 10,770,000 Schweizerfranfen aufbe- 
wahrt wurden. Mit immer größerer Genauigkeit verficherte fich die 
Sherauffichtsbehörde einer piünftlichen Nechnungsablage von Geite 
der Vögte. Ein flatiftifcher Bericht gab 5796 Vogteien an, die der 
Stadt Luzern nicht inbegriffen. Im Rückſtande mit der Nechnungs- 
ablage befanden fich 729 Voͤgte, einer auf acht. | 


Dern. 


Der Rechenfchaftsbericht. vom Fahr 1843 if reich an Notizen. 
Das Gefes verlangt von den Vormündern eine zweijährige Nech- 
nungölegung, in den Bezirken des Oberlandes aber findet man die- 
felbe wegen der vielen Eleinen Vermögen unausführbar, und zieht 
deßhalb eine vieriährige vor, Im Laufe des Jahres wurden in 22 
Amtsbezirken 3604 Vogts- und Beiltandsrechnungen oder Berichte 
geprüft. Es wird bedauert, dag mehrere untergeordnete Behörden 
und felbft Statthalter die vormundfchaftlichen Borfchriften nicht immer 
genau beobachten, weßwegen viele Vögte mit der Nechnungsgebung, 
nicht felten um vinige Sabre, im Rückſtande feien (49). 


Meberficht über das Vormundſchaftsweſen in drei Kan- 
tonen der öſtlichen Schweiz, 











"sieih. | ©. Gallen. |; Zhurgau. 

1840, 184124. ::10.2 1849. 
Vormundſchaften . . ; 9260 75001) 1560 
Bevormundete Individuen 2) 23,150 18,767 3900 
Solche auf 1000 Seelen | 95 111 DAR 


9,686,116 3)19,583,436 | 1,421,425 
23,246,000 134,000,000 | 3,100,000 


2510 | ° 4530 | . 1990 


Geſammtvermögen in Gulden 
Idem in Tr. Franken . .. 
Betreffniß auf je einen Vor— 

mundfchaftsfall in fr. Fr. | 





1) Bei St. Gallen ijt die Zahl der Minderjährigen (Bevogteten), nicht aber 
die Zahl der Vormundfchaften anzunehmen. Nehmen wir auf eine Vormundſchaft 
2/2 Bevormundete an. 

2) Weder Zürich noch Thurgau bezeichnen die Zahl der Perfonen, Setzen wir 
umgekehrt auch hier 24, Individuen auf eine Yormundfchaft voraus, 

3) Im Kanton Zürich Famen auf 9260 Bevogtungsfäle 1311 ohne Vermögen. 
(Ungefähr 19 auf 100.) 


Te 


Fünftes Kapitel. 


Hypothekarweſen. 


Im Allgemeinen haben die Kantonalgeſetzgebungen nicht gezögert, 
auf die Sicherheit des Kredits Bedacht zu nehmen. So findet ſich 
das Hypothekarweſen mit zwar verſchiedenen, aber nichts weniger als 
unwirkſamen Verfügungen geregelt. 

Es beſteht auch in den Urkantonen. Der Kanton Teſſin war in 
Aufſtellung von Hypothefaroffigien einer der Testen, und that es erſt 
mit dem im Fahr 1837 fanftionirten bürgerlichen Geſetzbuche. 

Wir befisen nur fparliche Notizen über den Beltand des Hypo— 
thefarwefens, indem ſowohl die Bücher über allgemeine und befondere 
Statiftif als die Nechenfchaftsberichte der Regierungen gewöhnlich 
über diefen Punkt vieles zu wünſchen übrig laffen. 

Indeſſen iſt es billig anzuerkennen, daß die Kenntniß der hypo— 
tbefarifchen Inſtitute in den eidgenoffifchen Kantonen durch die Be— 
mühungen Leuthys gefordert worden ift, welcher in feinem bereitd 
angeführten Handbuche fich angelegen fein Tief, die Geſetze und Ver- 
ordnungen der Kantone über das Hypothekarweſen zufammen zu ftellen D). 


Iuzern. 
Weberficht der vom Jahr 1832 bis 1839 einfchliehlich 


) 


errichteten Hypothefariniirumente °) 
1832 für 1,075,837 Schweizerfranfen. 


1833 „ 1,200,933 r 
1834 „ 1,445,581 s 
1835 „ 1,689,302 f 
1836 „ 1,495,442 7 
1837 „ 2,035,742 h 
1833 „ 2,066,448 } 
1839 1, 2,049,675 n 


Somit in- acht Sabre für 13,058,960 Schwzrfr.: mittlere jähr— 
liche Bewegung für 1,632,000 Schwirfr, Dieß gibt durchfchnittlich 


1, Handbuch des Notariats und Hypothefarwefens. 
2) Staatsverwaltungsbericht vom I. 1839, ©. 122 im Staatskalender v. 3. 1841. 
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an errichteten Hypotheken eine jährliche Summe von nicht ganz 
dritthalb Millionen franzöſiſchen Franken. 


Freiburg. 


Man lobt die im Jahr 1834 eingeführte Hypothekarordnung, aber 
behauptet auch, daß dieſelbe wegen des mangelhaften Rechtsverfahrens 
in Betreff der Ablöſung der Kapitalien nicht all den Vortheil gewähre, 
die ſie ſonſt gewähren konnte, Vom 1. Juli 1834 bis zum 31. De- 
zember 1836 einſchließlich wurden bei dreizehn Kontrollen 
30,832 Einfchreibungen gemacht für die Geſammtſumme von 24,337,590 
Schweizerfranfen, welche die auf den Kiegenden Gütern des Kantons 
haftenden Hypothefen vertritt. Der Betrag einer Hypothek belief fich 
durchichnittlich auf 790 Schweizerfranfen, und waren 2100 Hy- 
pothefen auf 1000 Familien. 


Genf !). 


Bei dem Hypothefaramte wurden 
Im at Toas 6666 | 
ine Tan SAE I MET MTOANN 
gemacht. 

Der SGefammtbeftand der am Hypothefenregifter eröffneten Conti 
wied am 31. Dezember 1844 die Ziffer 96,584 auf: durchfchnittlich 
vier bis fünf Hypothekarconti auf eine Familie, Es zeigt fich hier 
eine weit größere Maſſe Sefchäfte als im Kanton Freiburg. 


Sinichreibungen 


Teſſin. 


Jeder Bezirk des Kantons hat einen Conſervatore. Die Beamten 
werden mit der Hälfte der Gebühren bezahlt. Durch das Geſetz vom 
Jahr 1844 iſt der Conſervatore auch Archivar-Notar geworden. 


St. Gallen. 


In jeder Gemeinde werden die Hypotheken eingefchrieben, und 
ein Regiſter darüber geführt, Nicht immer und überall wird hierin 


1) Compte-rendu etc. 1844. 
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die erforderliche Genauigkeit beobachtet. - Auch die Eontrolle der Be— 
sirfsommänner iſt noch nicht geeignet, ein volles Vertrauen einzu— 
flößen D (50), 


Sechstes Kapitel. 
Sanitätsweſen. 


Wenn wir geſagt haben, daß die Schweiz in vielen Beziehungen 
des öffentlichen Lebens ein gar ungleiches Bild von guten und tadelns— 
wertben, von vortrefflichen und von noch in der Kindheit der Kultur 
begriffenen Zuftänden darbietet, fo gilt dieß imöbefondere von den 
Einrichtungen und Ordnungen, welche die Gefundheitspflege betreffen, 
Zürich, Bafel, Genf, Waadt, Bern befisen Anftalten und 
Borfchriften, welche den preiswürdigften jeglichen Landes an die Seite 
geftellt werden Eönnen. Dagegen leiden andere auf kaum FORT 
Weile Mangel daran. 

Die Staatöverwaltungsberichte enthalten Notizen — die Ber. 
ordnungen der Gefundheitspolizei und die Handhabung derfelben, In 
einigen Kantonen werden überdieß allgemeine Berichte der mit der 
Anfficht über den Geſundheitszuſtand der Menſchen und des Vichy 
insbefondere beauftragten Behörde veröffentlicht. Vorab erwähnend- 
werth fcheinen uns diejenigen, welche feit einer Fangen Reihe von 
Jahren der Gefundheitsrath von Zürich herauszugeben pflegt, indem 
fie ein köſtliches Material für die medizinifche Statiſtik einen der 
größten und bedeutendſten Kantone liefern 2), 





Für das Medizinalweſen finden fich heutzutage in beinahe allen 
Kantonen befondere Kommiffionen oder Difafterien aufgeftellt. Sie 
find gewöhnlich aus Mitgliedern der Regierung und andern öffent- 
lichen Beamten und aus ersten und Wundärzten zufammengefeht. 
Da wo höhere medizinifche Schulen beftehen, Kiefert das Profeſſorat 
gewöhnlich mehr ald ein Mitglied. 


2) Amtsbericht ꝛc. für das Jahr 1841, ©. 96. 
2) Bericht des Gejundheitsrathes 0. In dieſem Kapitel wird derjenige vom Jahr 
1843 angeführt, 


lt Fr 


Die Aufficht in den verfchiedenen Theilen des betreffenden Kan— 
tond Tiegt eigens dazu beftellten Kreis- oder Bezirfsärzten und Wund- 
ärzten oder auch den Negierungsftattbaltern oder Kommiffarien ob, 

In Genf und in einigen andern Kantonen hat das Hefe dafür 
geforgt, daß das dem Stande der erste, Wundärzte und PBharma- 
zeuten angehörende Berfonal, unter dem Namen medizinifche Fa— 
fultät, einen Verein bilde zum Zwecke gegenfeitiger Vervollkomm— 
nung, mit periodifchen Berfammlungen, mit Vorleſungen und gemein- 
famer Anfchaffung von Büchern und Zeitfchriften und andern Mitteln 
der Berufsbildung. 


Eine der erften Sorgen, mit denen fih die Behörde heutzutage 
befaßt, ift die Beförderung der Impfung und die Sicherung ihres 
guten Erfolgs, Einige Kantonsregierungen haben das zweckmäßigſte 
Mittel zur Verbreitung derfelben darin gefunden, die Operation un— 
entgeldlich oder beinahe unentgeldlich vornehmen zu laſſen. — Im Kanton 
Bern iftdießache fo weit gediehen, daß von 2634 Milizrefruten 1886 be- 
ſtimmte Zeichen der Impfung aufwiefen, 148 nicht geimpft worden waren 
und nur einer Spuren der natürlichen Pocken an fich trug, fo daß fich die 
Zahl der Geimpften zu der der Nichtgeimpften beinahe wie 
13 zu 1 verhielt, Der Impfſtoff wird aus der Berliner Anſtalt be— 
sogen, und wird mehr empfohlen als der englifche ). 














Smpfungen, AS: 
Kanton. Zeitpunft. Beimpfte, auf 100 Geburten. 
| 1843. 5841 2) 7% 00 
deze 1844 21393 8% 00 
Bates | ion 
SE RE | 1844 ROS 1) °% 00 
23 A 1842. 2023 66/00 
Ber ne, 1844 4562 °). | yo 
Bei, ie 1843 10,654 ©) "% 00 





Er Rapport ete. pendant l!annee 1843, pag. 51 et 52. 

2) Amtlid) vorgenommene Impfungen 2974; nicht amtlich 2507; für die amt= 
lichen Impfungen und für 337 Wiederimpfungen bezahlte der Staatsſchatz 1733 Schwei- 
zerfranfen, in franz. Gelde 77 Gentimes auf je einen Fall. 


Franscini. Statiſtik der Schweiz, IL. 12 
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3) Amtlic und unentgeldlich 98 Impfungen. 

+) Dieß ift die Zahl der einberichteten Impfungen. Viele andere finden flatt, 
die nicht angezeigt werden. Won den angegebenen Impfungen wurden 737 auf Koften 
des Staates vorgenommen; durchfchnittlich jede zu Fr. 2.24, 5 

5) Ausgabe für den Staat 3940 Schw.Franfen: jede Impfung fr. Fr. 1. 30. 

6) Von den einderichteten Impfungen wurden 5755 für Dürftige auf Unkoften 
des Staates vorgenommen, 


Wenn man von den Ergebniffen vdiefer Kantone auf die ganze 
Eidgenoffenfchaft annaherungsmweife fchließen darf, fo kann man an- 
nehmen, daß im Durchfchnitte die Ziffer der Fmpfungen 70—75 Hun- 
dertheile derjenigen der Geburten ausmacht. 


— — — 


Den Werkſtätten für Bereitung und Verkauf der Medikamente 
haben die Regierungen bei Zeiten ihre Aufmerkſamkeit zugewandt. 
Daher die Verordnungen über Beaufſichtigung und Beſuch der Apo— 
theken, daher die Reglemente und Tarife für die Preiſe. — Der 
Kanton Teſſin beſitzt ſeit dem Jahr 1843 eine Apothekerordnung, ein 
Tarif und eine Apotheke. 

In der Eidgenoſſenſchaft iſt die Anzahl der Apotheken eben nicht 
beträchtlich, weil der Gebrauch vorherrſcht, daß auf dem Lande, be— 
ſonders in entlegenen Thälern, der Arzt mit den am häufigſten an— 
wendbaren Arzneimitteln verſehen iſt, und ſie ſeinen Patienten liefert, 
was im Kanton Teſſin, wie in den angrenzenden Ländern Italiens, 
ausdrücklich verboten iſt. 

Rühmliche Erwähnung verdient die Einrichtung gtoßer öffentli— 
cher Apotheken in Bern und Zürich, wo ſich jedermann, bloß ge— 
gen Bezahlung, die mit der größten Sorgfalt und Vollkommenheit 
bereiteten Arzneimittel verſchaffen kann. Die Kantonsapotheke in 
Zürich, im Jahr 1843, beforgte 63,990 Rezepte, und Foftete den 
Staat etwas mehr denn 15,000 Schw. Franken. Die Aporhefe in 
Bern ift wohl von größerem Belange, | | 

Für die ganze Schweiz Fann nach unferm Dafürhalten eine 
Anzahl von 250—300 pharmazentifchen Anftalten angenommen ers 
den. Beinahe alle finden fih in den Hauptſtädten und in den 
Städten zweiten Ranges, Durchichnittlich gabe dieß eine Apotheke 
anf 8500 Seelen, 


m - 


- Apotheken, 














Kanton. Zeitpunft, Total. * Seiten 
Baſelſad 1844 — 1 auf 3000 
Teile San, 1845 35 1) PTR 
DENE 1845 14 1%, 4908 
Wat a. a See ZNSELBAA 28 2) fer 000 
Rad ann 1844 23 17 ::+28500 
TOUR 3 77 1842.21 %7 t „11,500 
14143511 2 are ug aa 1845 5 {-- 43,800 
BUERBiiEr ... . 3 1843 185) E32, 13000 

Baſelland . . 3 1 „14,000 
Ser.’ =, 1844 5 17 9.526,300 











Zu den verdienftvolten Maaßnahmen einer Regierung gehört die 
Sorge, dag dem Franken Armen der Beiltand des Arztes nicht fehle, 
Nicht alle Negierungen haben hierauf Bedacht genommen. 

Neben den Hochjchulen in Bern und. Zürich beiteht das Inſtitut 
der Klinif, welches für den ärmern Theil des Volkes ebenſo wohl- 
thätig iſt als für die ſtudirende Jugend, welche die Heilkunſt auszu— 
üben beginnt. — Es gibt auch Anſtalten zur Unterbringung und Be— 
ſorgung der Gebärenden. — In dem Kapitel über die öffentliche 
Wohlthätigkeit wird von den Spitälern die Rede ſein. 

Zur Stunde haben verſchiedene Kantone eine beſondere Anſtalt 
zur Bildung geſchickter Hebammen gegründet: wir können Bern, 
Zürich, Waadt, Aargau, St. Ballen, Luzern, Graubün— 
den bezeichnen, Keine folche beſitzen, neben — kleinen Kanto— 
nen, Teſſin und Wallis. 

Im Kanton Teffin ift die Gründung einer Hebammenſchule in 
den Räthen fchon mehr ald einmal zur Sprache gekommen, jedoch 
biöhin ohne Erfolg. Webrigens befiken einige größere Gemeinden 
Behmütter, welche im mailändifchen Sn gebildet wurden. 


1) Nur zwei: Diftrikte, un und Blenio, dere ohne irgend eine pharma— 
zeutifche Anftalt. 
2) Laufanne, Hauptort, hat vier Apotheken; der Übrige Kanton die 24 andern. 
3) Von den 18 Apotheken befigt die Hauptftadt für fich allein 11. 
—— 
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Kanton. Zeitpunkt. — 10,000 Seelen. 
BER 1843 414 17 
TOURAN u a 1844 134 16 
Aargguu 1844 290 15 
Date sn a 1845 60 9 
DOLHODE I ya» ik 1844 13 5 


Aerztliches Berfonal, 
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Aerzte und 
Wundärzte Verhältniß 
Kanton. Zeitpunkt. Aerzte.\Wundärzte.| zugleich Total. zur 
(Medico- | Einwohnerzahl. 
Bafelftadt 1844 | 33 8 _ 7 41: | AanE 658 
Zürich 1843 | — — 24 2234.11 „ -4040 
Thurgau 1842| — — 76 16°) 1° „> 4065 
Teffin 1845 | — Ar 08 1m RES 
Genf 1845 | 30 16 46 4291: 1:95 1900 
Baſelland 1844 — ze 27 2X 1, 7,0409) 
Graubünden | 1845 | 46°) 1 2 158° 107,°71700 
Solothurn 1843 9: — 38 38 11658 
Luzern 1844 | A A 69 TA), A or 4788 
Waadt | 1844 | — — | 92 BO’, 2100 
Aargan 1844| ne 89 891. 1. 7 2108 





Begreift man unter dem eigentlich fo genannten arztlichen Per- 
fonal Nerzte und Wundärzte und fchließt von dem thatfächlichen Be— 
ftande einer großen Anzahl Kantone auf das gefammte Gebiet der 
- Eidgenoffenfchaft, mit Berückfichtigung der daſelbſt waltenden ver- 
fchiedenen Umftände, fo kann man demfelben eine Anzahl von 1500 


2) Nicht inbegriffen find 146 die niedere Chirurgie ausübende Individuen, 

2) Man füge bei: 8 officiers de sante, und 19 Zahnärzte und Baader. 

3) Es find: 1 Arzt, 4 Wundärzte, die andern find Aerzte und Wundärzte zu: 
gleich. Auch find fie für die Geburtshülfe patentirt. 

4) Beizufügen 11: Gehülfen. 

5) Es find 74 Aerzte und Wundärzte erfter und 18 zweiter. Klaffez einige find 
auc für die Geburtshülfe patentirtz dazu rechne man 5 Zahnärzte. 

6) 20 werden als medieinae doctores und 26 einfach als Aerzte bezeichnet. 
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bis 1700 Doktoren und andern für Ausübung der Heilfunft patentir- 
ten Berfonen zufchreiben: durchfchnittlich ein Arzt oder Wundarzt 
auf je 1450 Einwohner, einen auf 7—8 italienifche Geviertmeilen. 


Gefundheitspolizei in Betreff der Hausthiere. 


Welch großen und wichtigen Theil des Neichthums des Schwei— 
zervolfed fein Vieh bilde, ift feines Orts im eriten Bande diefes 
Werkes gezeigt worden. 

Die Hausthiere, befonderd das Rind- und Hufvieh, find der Ge— 
genitand nicht geringer Sorgfalt ſowohl von Seite der obern als der 
untern und Ortsbehörden. Die Kantone haben eine wirffame Auf- 
ficht organifirt, welche von verfchiedenen Kommiffionen und fachfun- 
digen Beamten ausgeübt wird, f 


Viehärztliches Perſonal. 








Kanton. Zeitpunkt. Patentirte Auf 10tauſend 








Viehärzte. Seelen. 
TORE en 1842 109 12 
LE N ee 1843 177 7 
329,114 1845 32 5 
Batchland 1844 17 4 
Base an 1844 69 1) 4 
Luzern nen 1844 | 41 3 
Rare: 3 rue al} 1844 43 2 


Für die ganze Schweiz kann man ohne Gefahr großer Weber- 
treibung eine Anzahl von ciren 1000 patentirten Veterinär, 
ärzten annehmen. Uebrigens hat man Grund zu glauben, daß die 
Ertheilung des Patents eben Feinen reichen Gehalt theoretifch-prafti- 
fcher Fähigkeit vorausfese, Diefe Vermuthung muß natürlicher Weife 
die unverhältnigmäßig große Menge Viehärzte im Thurgan treffen. 


1) Inbegriffen find 54 Berg oder Alpen-Anfpektoren. 


ae eh 


Kantonal-Ausgaben für Gegenſtände der Sefund- 
— 
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Auf 1Otaufenb 








Kanton, Zeitpunft. Kantonalgeld. Franz. Frkn. ——— 
Zürich 1844 30,943 Schw. Fr.) 46,415 1900 
Baſelſtadt 1843 611, u 4850 1800 
Solothurn 1845 3555 0 8334 1224 
Bern 1843 26,8008 u u 40,205 930 
Graubünden 1843 4263 Gulden 7570 . 850 
Yargan 1840 | 10,732 Schw. 51.3) | 16,100: | 830 
Waadt 1844 886 14,831. 210758 
Wallis 1834 2000 yet 6000 |" 750 
Thurgan ‚1844 2177 Gulden) 8880 520 
St. Ballen 1842 A092 eye) 4750 280 
Genf 1843 3100 Fruz. Sr, 3100 500 
Teſſin 1844 4322 giren ®) 3240 270 

Luzern 1843 2300 Schw. Fr. 3450 255 











Da alle dieſe Kantone für ſanitariſche Gegenſtände eine Staats— 
ausgabe von circa 165,000 franz. Franken aufweiſen, dabei aber 


1) Rathskanzlei 1805 Sch.Fr.; fir an Kranke bes Kantons gelieferte Yrzneimittel 
24,135 $r.; Gefundheitspolizei 002 Fr. 

2) Beamtenlöhne 4020 Schw. Fr.; Gefundheitspolizei, SE Se 
gen 1556 Fr. 

3) Gefundheitsrath 2750 Schw.Fr. Unter den Ausgaben kommen — Prämien 
für Rettung von Ertrunkenen vor. 

4) Geſundheitsrath, Bezirksärzte und Kantonsviehart 1177 Gulden ꝛ3 Verſchie— 
denes 400. 

5) Sanitätskommiſſion 770 Gulden.; Bezirkskommiſſionen 495 Gulden; Impfung 
235. 155 Hebammenfchule 6605 Beitrag an die medizinifche Bibliothek 60. Wer: 
ſchiedenes 1781 Gulden 25 Er. 

6) Impfung (10 Soldi jede) 1790 Liren; Kantonal: Sanitätstommiffion (Tag: 
gelder) 1836 Lir.; Befuche in den Apotheken 1221 Fir; Viehſchau und Verfchiedenes 
268. — In Zukunft wird ſich die Ausgabe beträchtlich vermehren, 1) wegen des 
Gefeges über die medizinifchechirurgifchen Angeftellten (40-50 im ganzen Kanton), 
deren jeder für die unentgeldliche Behandlung der franfen Armen eine Gratififation - 
von 250 Fir, aus der Staatskaſſe beziehen wird; 2) für einen Kantonal-Bieharzt. 
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Freiburg, Neuenburg, Bafelland, Schaffhbaufen und die 
reinen Demofratien nicht erfcheinen, fo Laßt fich für die ganze 
Schweiz eine jährliche Ausgabe von 180,000 franzöſiſchen 
Franfen berechnen, welche Summe 775 franz. Fr. auf 10,000 
Seelen entfpricht SU. 


Siebentes Kapitel. 


Aufmunterungen und Preiſe. 


Die unmittelbaren Aufmunterungen der Regierungen 
in der Schweiz find von geringer Bedeutung. Die demokratischen 
Snfitutionen, an und für fich felbft, und die geringen öffentlichen 
Einkünfte üben bier ihren natürlichen Einfluß aus, 

Wohl uns, daß das Gedeihen des bürgerlichen Zuſammenlebens 
fich der wirkſamſten mittelbaren Aufmunterungen erfreut: wir meinen 
‚die in dem Syſtem einer großen Freiheit Fiegenden VBortheile für den 
VBerfehr im Innern und nach Außen, der durch feine Zollfchran- 
fen gehemmt wird; wir meinen die öffentlichen Bauten umd 
dffentlihe Erziehung, für welche Gegenftände jahrlich große 
Sunmen verwender werden, nicht um die Intereſſen einer gewiſſen 
Anzahl Künftler oder Gewerbsmänner, wohl aber diejenigen der ge- 
fammten Bevolferung zu befördern. 

Zu den gepriefenften Aufmunterungsmitteln gehören die offentli- 
chen Ansftelungen von Gegenſtänden der Kunft oder der Induſtrie. 
Solche Ausftellungen finden feit einiger Zeit auch in fchweizerifchen 
Kantonen flatt, allein gewöhnlich mit zu geringer Unterftüsung der 
betreffenden Negierungen. Die eidgenoffifche Erpertenfommiffton em- 
pfiehlt, in ihrem mehrermähnten Berichte, den Kantonsregierungen, 
fich dieſes Nittel der Aufmunterung mehr angelegen fein zu laſſen. 

Zur Beredlung der Viehracçen haben einige fchweizerifche Negie- 
rungen Ausflellungen veranftalter und ſetzen Preife aus. Wir können 
Luzern, Zug, Freiburg, Solothurn u. a, anführen, 

Bern, Alle Frühiahre werden VBiehfchauen vorgenommen. Bei 
denjenigen des Jahrs 1843 betrugen die für dad Hornvieh (Stiere 
und Rinder) vertheilten Aufmunterungsprämien 5778 Schweizerfranfen, 
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für das Hufvieh (Hengfte, Stuten und Füllen) 6220 Fr. — In 
diefem großen Kantone dient zu befonderer Ermunterung eine unter 
dem Schutze der Regierung ſtehende Viehentſchädigungskaſſe oder 
Biehverficherungsanftalt. 

Zu den Ermunterungen für den Ackerbau gehört auch dien weit 
verbreitete Uebung, Prämien für Vertilgung ſchädlicher Inſekten an— 
zuſetzen. Im Allgemeinen beſtehen hierüber auch Polizeiverordnungen, 
gemäß welchen jeder Grundeigenthümer verpflichtet iſt, behufs der 
unverzüglichen Vertilgung der Mai- und Laubkäfer eine verhältniß— 
mäßige Anzahl dieſer Thiere zu ſammeln und einzubringen. Um einen 
Wetteifer bei dieſer Käferjagd hervorzubringen, beſtimmt man in 
einigen Gemeinden und Kantonen, wie z. B. im Kanton Bern, die 
- Belohnung nach der Zahl der Viertel, welche eingebracht werden. — 
Im Jahre 1844 wurden im Kanton Zürich 16,364 Viertel, im Fahre 
1843 nur 13,664 Biertel Maifäfer eingefammelt 9. 

Bon Seite der waadtlandifchen Regierung wurde, zur Er- 
zielung einer edlern Pferderace, welche in jenem Kantone von großer 
Wichtigkeit ift, für eine gewiffe Anzahl Fahre (18EIS—1831), ein 
öffentlicher Haras (Stuterei) eingerichtet, Da aber die Vortheile 
den Koften nicht gleich zu kommen NER EERLAEN fo wurde die Aare ge⸗ 
ſchloſſen. 

Auch Bern verzichtete, vor zwei oder drei Jahren, auf den 
Gebrauch, für Erzeugung des Hanfes und Flachſes, welche einen nicht 
unanſehnlichen Zweig des Landbaues und Gewerbfleißes bildet, Due 
auszutheilen. 

Was die eigentliche Induſtrie — fo iſt für unmittelbare 
Prämien wenig geforgt. — Wir ſehen Genf auf bewundernswürdige 
Weiſe feine Uhrmacherei und Goldfchmiedearbeitziwar nicht mit Bramien, 
wohl aber durch Aufrechthaltung und Vervollkommnung der für viefe 
Fnduftriezweige nothwendigen und vortheilhaften Schulen aufmun— 
tern, — Die Regierung von Bern umnterflüßte, im Fahre 1843, eine 
Handwerferfchule in der Hauptſtadt und eine folche in Biel mit 


1) Nach einer fehr inteveffanten Abhandlung des Hrn. Prof. Heer, welche in 
den Verhandlungen der ſchweiz. naturf. Geſellſchaft mitgetheilt ift, gehen auf 1 Vier 
tel 8800 Maikäfer; es fleigt alfo im Jahr 1844 die Vernichtung diefer Inſekten 
nur im Kanton Zürich auf 143,500,000 Sit. 
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Beiträgen; ſie lieh unentgeldlich eine gewiſſe Anzahl engliſche Hecheln an 
Gewerbsleute aus, und kaufte liefländiſchen Flachsſaamen an, den ſie 
unter dem Ankaufpreiſe wieder verkaufte. Sie ließ einer 1. 
ſchule eine Unterſtützung verabfolgen. 


Staatsausgaben für Prämien und Aufmunterungen. 


Auf 10tauſend 
Kantone. Zeitpunkt. Kantonal⸗Münzfuß. Franz. Geld. Seelen. 
Fr. Fr. 











Baſelſtadt 1844 2160 Schw. Fr. ) 3240 1200 
Baſelland 1844 en. 9 3750 890 
Wandt 1842 | A510 2 Bil 21%,268 880 
Bern 1843 [20145  » » :% |. 30,000 695 
Zug 1842 516 GM, 990 660 
Freiburg 1840 400 Schw,Fr. 5) | 6150 640 
Solothurn 48434412850 ri m) 4275 638 
St. Ballen 1844 3090 GN. 7) 6740 400 
Genf 1843 ae, 3. 3700 ®)| 365 
Luzern 1843 2200 Schw.Fr. ?) 3300 250 
Zürich 1844 2063 sam) 3095 130 


1) Steuern und Unterftüßungen. 

2) Zur Hebung der Landwirthfchaft. 

3) Für Kunftanftalten 7588 Fr.; für Veredlung der Pferderagen (Prämien für 
Hengfte und Zugpferde) 3922 Fr. 

4) Hiebei find 4240 Fr. für Vernichtung der x Maitäe 

5) Für die Vichragen. 

6) Für Viehracen und Aufziehung von Geidenraupen.. 

” Prämien für Pferde, Stiere und Kühe. Im Jahr 1844 für Veredlung des 
Hufviches 11 Preife erſter und 34 zweiter Klaffes im Ganzen 1402 Gulden; Prämien 
für Stiere 79, für Rinder 82; im Ganzen für 1992 Gulden, (eine Reſtanz des vor: 
hergehenden Zahrs inbegriffen). 

3) Der Künftlergefellfchaft 2300 Fr. ; der Gefelfchaft für Phyſik und Katurge: 
fhichte 1400. 

9) Verjchiedene Prämien für Horn: und Hufvieh. 

10) Außerordentliche Unterftüßungen. Sn. jüngfter Zeit wurden Vereine zur He: 
bung der Landwirthſchaft gegründet, Ausſtellungen landwirthſchaftlicher Erzeug niſſe 
veranſtaltet und anſehnliche Preiſe für veredelte Viehragen, Stiere und Rinder, 
Pferde, Schweine ausgeſetzt. 
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Mit Nückficht auf die oben auseinandergefesten Ziffern einzelner 
Kantone glauben wir für die ganze Schweiz eine jährliche Audgabe 
von 100,000 franzöfifchen Franken für Prämien und unmittel- 
bare Aufmunterungen annehmen zu können, was kaum fünf umd 
vierzig Franken auf tanfend Seelen ausmacht (82). 





Adıtes Anpitel. 


Waſſerwerke, Brücken und Strafen. 


Weit wichtiger für die Wohlfahrt des Landes, ald die unmittel- 
baren Aufmunterungen und PBramien ift der in Rede ftehende Zweig 
der Hffentlichen Bauten... Diefem Gegenftande wird gegenwärtig in 
der Schweiz große Aufmerkfamfeit von Seite der Behörden und be- 
trächtliche Hülfe aus den Staatöfaffen zugewendet. 

Um nicht zu wiederholen, was wir im erften Bande hierüber 
gefagt haben, begnügen wir und, die Hauptſummen auseinanderzu- 
feßen, welche die Kantone für ‚Bauten und Ausbefferungen von 
Brücken, Straßen und Dammen verwenden. 

Gewöhnlich ift die Verwaltung auf einen fehr fparfamen Fuß 
eingerichtet; denn wenn auch zuweilen das Perſonal etwas zahlreich 
ausfällt, fo bleiben die Befoldungen und Honorare doch immer mäßig. 
Fälle, wo Oberingenieurs, wie früher Negrelli in Zürich und Müller 
in Bern, mit ziemlich hohem Solde bedacht werden, kommen fehr 
felten vor, | 

Im Kanton Bern, welcher für fich allein den fünften Theil der 
Eidgenoffenfchaft einnimmt, wurde erft vor ungefähr einem Fahrhun- 
derte eine dießfällige Aufficht angeordnet, Der Anfang wurde im 
Jahr 1740 gemacht; doch, Zölle und Straßen waren von einem und 
demfelben Dikafterium abhängig. Seit dem Fahr 1818 befteht ein 
eigened Difafterium für Brüden- und Straßenbau, welches, wie na- 
türfich, auch die hydranlifchen Arbeiten leitet ). 

Beinahe alle Kantone haben, wenigftend in Betreff der für den 
Verkehr wichtigften Straßen, ihre Nechnung in einer, eher fortfchrei- 
tenden, Concentrirung der öffentlichen Arbeiten gefunden. — Schwyz 


) Berner’fche Viertel-Jahrſchrift II. III. 30. 


überläßt noch beinahe Alles den Bezirken: Unterwalden, Zug, 
Appenzell Außer- und Innerrhoden beinahe Alled den Ge⸗ 
meinden. In Appenzell-Außerrhoden wurden im Jahr 1835 
bis 1843 für 70,000 Gulden Straßenbauten und Korrektionen vorge- 
nommen, aber die Staatskaſſe trug wenig oder nichts dazu bei. — 
Ebenſo legte Zug in vier Fahren über 90,000 Gld. aus; allein fünf 
Neuntheile diefer Ausgabe wurden von den Gemeinden getragen. 

Die ganze Eidgenoffenfchaft verwendet für Wafler-, Straßen. und 
Brückenbauten an öffentlichen Geldern (der Kanton oder der Bezirk) 
2,800,000 bis 2,900,000 Schw. Franken;: in franzöfifchem Gelde Tann 
man durchfchnittlich eine jährliche Ausgabe von etwas mehr denn 
vier Millionen Franken anfesen: fie entfpricht dem fünften Theile 
der Staatseinnahmen und gibt ein Betreffniß von 1725 Franken auf 
taufend Einwohner, 


Weberficht der Ausgaben für öffentliche Bauten. 


Betreffnig 
auf 
1000 
Seelen, 
* . Schwifr. Schwifr. 
1. Bern. 1843, Baudepartement: Kanzlei- und 
Eentral-Berwaltung . . 52,655 
Deffentliche Gebäude, Neubau- 
ten und Schanzenabtragung 116,380 


Ordentlicher Unterhaft von 625,660 . 1565 
Brüden und BER eiren An 
Neubauten . 332,740 


Wafterbaun . 283,885) 


I. Waadt, 1844, Drvdentlicher Dienft . . . 167,122 
 Außerordentlicher Dienf . A010 ABA. 2235 
Gebäude . . —60922 


III. Zürich. Vom Fahr 1832 sis, Endeisdt 
eine Sefammtausgabe von 
2,858,687 Schw. Frk. und fo- 
mit in dem Jahrzehnt cine 
mittlere Fahresausgabe von 
circa 286,000, Ende 1843; 


Ordentliche Ausgabe: Brida, Straßen. en 271,646 . 1115 
tg ke ‚152,000 


Schwifr. 1,333,093 
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Lir. Schwifr. 
Transport 2 +. 1,333,053 
IV. Teffin. 1844, Verwaltungs-Perſonale u. 
a SUR: 
Gebäuden . . . 48,800 176,260 
Neubauten und auferor- 
dentliche Ausbefferungen 228,552 
Budget pro 1845 453,441 Lir. 
u pro 1846 436,475 M 


V. Freiburg (Budget vom Fahr 1843): 
Drdentlicher Unterhalt von 
Brücen und Straßen 21,800 
Ausbefferungen 


Schwifr. 


13,171 | 
ee Berwaltungs- 175,226 . 
4,500 


/ 
— Bauten 125,755 
VL Aargau. 18343 115,000 


VII. Genf. 1841, (165,188 Genfer tr). 111,495 , 


Für den Anterhalt der 
Straßen mittlere Jahres. 
ausgabe 2 14 Fahren 
51,000 
VIII. Solothurn, DM Sa 1827 — 1843 
15,000 Schwzfr. für 
Straßenkorrektionen und 
Bauten: durchfchnittlich 
arca 50,000 $r.p. Jahr. 


Sm Fahr 1843-44. 111,140 , 


IX. Graubünden 1843, ——— 


SUB) Hr 111,000 , 


Gum. 

x. St, Ballen. In den leiten acht Jahren 

Straßenkorrektionen und 
Bauten für eirca 44,000 
Guld. jährlich: 

Sm Jahr 1844 ordentliche Ausgaben 57,948 
außerordentl. 11,148; 106,000. 
Eindämmungen 4374 

Schwzfr. 

X.Neuenburg. 1843. Straßenkorrektionen 

und Bauten 4490600 95,400 
Unterhalt . . . 45,800 4 


‚ 1900 


1820 


. 990 


1770 


1660 
1255 


630 


. 1500 
Schwzfr. 2,334,974 
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| Schwzfr. Schwifr. 
SLANSDOFE 24314 
XI. Luzern. Voranſchlag für 188... 82,000 
2 Unterhalt von Brücden und 
Straßen und Reparaturen von 
Seite des Gtaated Faum 
11—12,000 $r. 


= Gum. 
XIII. Thur gau. 1842, Unterhalt von Straßen 


. 620 


und Dämmen . +. 10,280] go 790, 1015 


Strapenbauten . SIT 66 


XIV. Wallis, 1842 , . 76,185 
Die Simplonftraße allein Fr. 
17,248. Dammarbeiten und 
nen an der Rhone 
r 


—— 


XV. Bafelland. 130 2 SE RR TEE TE URS 96,300 1) 1300 
RVYEBSHEREUE ISIN 0, 2, 51,200?) 1960 


XVII. Glarus. Vom Fahr 1836—42 mittlere 
Jahresausgabe 33,000 Fr. 
Im Fahr 1844 9320 fl. ?) 14,170 


Aa. 


XVIII. Uri. (Staat und Bezirke) rer 16,000., 1145 


XIX. Schwyz (Kanton und Bezirfe) . ® 15,000 


ns XXI. Appenzell-Inner- u. —— 
rhoden 4) % * + + 15,000 


XXM Zug. Vom Fahr 1838—43, Für Bau⸗ 
ten und Korrektionen se 
Straßen und Brücken 130 
taufend Gulden’), die Lei- 
ſtungen der Gemeinden ver- 


‚3179 


‚375 


muthlich inbegriffen . . 15,000 . 1000 


XXIII. Schaffhaufen. 1836. . . .. 12,800 


XXIV u. XXV, Unterwalden ob und nid 
dem Ward * . * ) , — 8,000 


1) Sm Jahr 1843 27,220 Fr. 


10,000 
3) Heer und Blumer, Gemälde u, f. w. VII. 511. 


+), Im Zahr 1843 zeigte Appenzell⸗Außerrhoden eine Ausgabe von 1000 fl. 


5) Neue Zürcher Zeitung. 


. 390 


345 
Total Schwzfr. 2,779,019 


2) * Ausgabe des Staates für Unterhalt der Straßen beträgt nicht ganz 
r. 
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Bir haben fchon einige Angaben über die Fortfchritte geliefert, 
welche das öffentliche Bauweſen im Allgemeinen in den Kantonen 
macht: dennoch drängt es uns, dieſelben, mit einigen nach unſerm 
Dafürhalten ſehr bezeichnenden — in weit helleres Licht zu 
ſtellen. 


Luzern 1825 25,780 Schwzfr. — 1843 82,000 Schwzfr. 
St. Gallen 1827 14,255 Gulden — 1844 73,070 Gulden 
Aargau 1827 45,629 Schwzfr. — 1844 115,100 Schwifr. 
Waadt 1826 113,926 — 41844. 387,000 
Zürich 182427 538,000 —1822800— 


Die Unterhaltskoſten für die Straßen ſind, wegen der lokalen 
und ökonomiſchen Verhältniſſe und zuweilen auch wegen der mehr 
oder minder zweckmäßigen Einrichtung des Straßenweſens, von einem 
Kantone zum andern verſchieden. Die von uns geſammelten Notizen 
ermächtigen und, folgende Ziffern anzuſetzen: 


Unterbaltsfoften. 

J Für eine Stunde. Für einen Meter. 
Graubünden (1843) 1530 Gld. 0. 55 fr. Sr. 
Zürich (Straßen erfter safe). 1312 Schwjfr. 0, 40 u u 
Sr Erlen: SE id 7752 Gld. —— 


0 

0 
Waadt (Straßen eriter Kae 1392 Schwifr. 0. dt u m. 
Deſſin ABTAIH RE 06080 
Aargau . . 9656chwʒfr. O. 2 
Re in obigen Kantonen 1250 Schwzfr. 0, 38 fr, Fr. 


 Vergleihungen. 

Belgien 1842, Oeffentliche Arbeiten, mit Inbegriff der Aus— 
gabe. für Eifenbahnen 10,602,000. Fr. Dieß macht für 4 Millionen 
Einwohner 2,, Fr, per Kopf. Schlägt man die Einnahme auf 
105,660,000 Fr. an, fo verfchlingt die Ausgabe für öffentliche Bauten 
einen Zehntheil derfelben. 
| Kirchenſtaat. 1840, Wafferbauten, Straßen, Befenchtung, 

Öffentliche Arbeiten der Nentkammer 548,000 Sfudi, beinahe drei 


1) Koften in 6 Jahren nad) Maaßgabe von 1280 Liren per Schweizerftunde zu 
4800 Meter und laut nachheriger Liquidation nody dazu ungefähr 760 Liren. 


= 


Millionen fr. Fr., kaum der vierzehnte Theil der Einnahme; etwas 
mehr als ein Franken per Kopf. 

Es entſpricht dieß höchſtens der doppelten Ausgabe von Bern 
und Waadt zuſammen, deren Bevölkerung bloß einen Neuntheil der— 
jenigen der päpſtlichen Staaten ausmacht. | 


Frankreich, Ausgabe des Staates bloß für den Unterhalt der 
Straßen: —— 
Im Jahr 1833 15,500,000 Fr. 

„1840 22,000,000 , 


Ein Kilometer kommt im Durchſchnitte auf 637 Fr. ſomit ein 
Meter auf eirca 60 Centimes zu ſtehen. 
Derffentliche Arbeiten im Sabre 1843: 
Drdentliche Ausgaben 53,410,900 | 
Außerordentliche „ 34,820,000 88,230,900 fr. Er. 
Macht Yı, der Staatseinnahmen, und gibt 2 Fr. 55 per Kopf. 


Lombardei. Zu den Iombardifchen Provinzen Foitet der jähr- 
liche Unterhalt der vom Staate übernommenen Straßen (1545 Miglia) 
1,810,060 öſtr. Lir,, mit Einfchluß von cirea 89,000 gir., welche für 
durch bewohnte Orte ziehende Streden den Gemeinden überbunden 
find ). Dad: Budget vom Jahr 1843 feste eine Ausgabe von 
2,403,647 öftr, Lir, für Brücden und Straßen, und 1,472,010 für 
Wafferbauten, zufammen circa 3,875,000 öſtr. Lir. an ): dieß macht 
ungefähr den fechszehnten Theil der reinen GStaatseinnahme; und 
gibt 1550 öſtr. Lir, auf tanfend Einwohner. In den Iombardifchen 
Provinzen koſtet ein Meter fünf und fünfzig Centimes (53). 


1) Milano etc. II. 73. 
2) Ibid. Supplimento in fine del Vol. I. 


— 12 — 


Neunter Theil. 
Deffentlibe Wohlthätigkeit. 





Erftes Kapitel. 
Allgemeine Betrachtungen. 


Bor der Reformation erhielten die Armen reichliche Almoſen 
aus Männer, und Frauenkflöftern, aus Stiften und von Bruderfchaf- 
ten. Nachdem, mit der Meſſe, auch jene Anftalten aufgehoben waren, 
bemächtigten fich die Regierungen der reformirten Kantone der Kir- 
chengüter, und wiefen einen Theil derfelben den Gemeinden für 
Schulen, Spitäler und andre gemeinnüsige Zwede an. 

So blieb ein zahlreicher Haufe armen Bolfes, das fich früherhin 
an die Pforten der Klöfter und Stifte gedrängt, um tägliche Spen— 
den zu empfangen, der gewohnten Hülfe beraubt, gab fich dem Bettel 
bin, und bot, nachdem er fich über die ganze Schweiz verbreitet, 
einen für Ale Yäftigen, für die Behörden beunruhigenden traurigen 
Anblik dar, Die eidgenöffifchen Tagſatzungen jener Zeit wiederhalf- 
ten von den Klagen über die mehr und mehr wachſende Menge der 
Bettler und Landftreicher, mit denen die Straßen angefült, die 
Städte überfchwennmt feien, Auch das Reislaufen, befonders in die 
italienifchen Kriege, gab den herumftreifenden und geräbrlichen Balt- 
den einen nicht unbedeutenden Zuwachs. 

Die in den Fahren 1551 und 1563 in Baden verfammelte Tag- 
fasung ſah fich bewogen, den Grundſatz aufzuftellen, daß jede Ge— 
meinde für ihre eigenen Armen zu forgen habe, Diefer von den Eid- 
genoffen gemeinfam angenommene Grundſatz wurde von den Kantonen 
binfichtlich ihrer Gemeinden, bier mit mehr dort mit weniger Strenge 


ne B- 


und Kraft durchgeführt, Es entflanden daraus kantonale Geſetze und 
Berprdnungen, welche zwar, wie in der Schweiz immer, große Ver— 
fchiedenheit zeigen, aber weſentlich darin mit einander übereinftim- 
men, daß fie ein Syſtem gefeslicher Mildthätigfeit begründen,  ver- 
möge welchem jede Gemeinde die Verpflichtung auf fich hat, für den 
Unterhalt ihrer Armen zu forgen; jede Gemeinde ift aber auch befugt, 
die ihr fremden Armen fortzumeifen, 

An Feinem Orte hat dieſes Syſtem ftärfere Wurzeln gefaßt ald 
in dem weiten Gebiete der Republik Bern; nirgends wie dort hat es 
die bedenflichen Wirkungen hervorgebracht, welche England beklagt. 

Die Notizen, welche wir uns verfchaffen konnten, indem wir 
glaubwurdige Schriften D zu Rathe zogen, feßen und in Stand, von 
dem Pauperismus in einer beträchtlichen Anzahl Kantone, befonders 
in den größern, einen ziemlich genauen Begriff zu geben. Sie zeigen 
auch hierin, daß in unfrer Schweiz eine Menge jener Toblichen An— 
falten beſtehen, welche ein gefeierter Schriftiteller und Menſchenfreund 
„si dignes de Vinteret et de Yattention: des amis de l’humanite“ 


nennt 2) (54), 


Bweites Kapitel. 


Notizen über verfchiedene Kantone. 


Dern, 


Diefer Kanton, welcher in mehrfacher Beziehung zu den glüd- 
lichiten Ländern der Welt gezahlt zu werden verdient, beklagt, viel- 
leicht mehr als jede andre Gegend der Schweiz, die Fortfchritte des 
Pauperismus. 

Ein im Jahr 1844 behufs des Entwurfs eines Armengeſetzes 
abgefaßter Bericht des Departements des Innern enthält werthvolle 
Angaben, von denen wir hier das Weſentliche mittheilen. 


) Enquète sur le Pauperisme dans le Canton de Vaud, elc. — ÜHERBU- 
LIEZ, de la democratie etc. Vol. 1. 200. — Vortrag über den Entwurf eines Ar: 
mengefeßes (für den Kanton Bern) 1844, — Verhandlungen der jchweizerifchen ge— 
meinnügigen Gejellichaft, und jüngfthin: Neue Verhandl, Sechszehnter Theil u.ſ. f. 
©. 137—250. 

- 2) DE GERANDO, de la bienfaisance puhlique. Vol. 1. p. 64. 
Franscini. Statiſtik der Schweiz. II. 13 . 
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Am 31. Dezember 1840 belief fich die Geſammtzahl der Armen 

oder Anterftüßten auf dem Gebiete des fogenannten alten Kantons 
nebſt Biel auf, 33,669 Köpfe, In diefer Zahl waren die Frauen 
und Kinder von 930 Hausvätern, welche für ihren eigenen Unterhalt 
zu forgen im Stande waren, mitbegriffen. Erwachfene: 11,612 In— 
dividuen; Kinder 6934, 
Nimmt man für obgenanntes Gebiet von 354 Gemeinden eine Bevöl⸗ 
Ferung von 342,400 Seelen an, fo ergibt fich ein Armer oder Unter- 
ftüsster auf 10 Seelen. Es gibt Gemeinden, wie Snterlafen, Frutigen 
und Oberhasli, und Städte, wie Burgdorf und Bern, wo fich die 
Zahl der Unterſtützten zu Dderienigen der Einwohner wie 1 zu 4 
verhält. 

Die Berichterftatter nehmen Feinen Anftand zu behaupten, daß 
die Zahl der Armen in beträchtlicher Zunahme begriffen ift. 


419809 waren 10,616 Unterftüste, 
VE ET 
13283. 9... 19,907 " 
1840 7 32,047 r 


Uebrgens darf nicht vergeffen werden, daß früberhin die Ver— 
zeichniffe der Beftenerten (Unterflüsten) eine zu geringe Anzahl In— 
dividuen aufwiefen, weil, in den Fallen, wo ganze Familien unter- 
fügt wurden, nur das Familienhaupt einer jeden angegeben war. 
Die Ziffer für dad Fahr 1840 begreift die Beſteuerten der fädtifchen 
Gemeinden nicht, weil fie auch in den frübern Angaben nicht mitge- 
rechnet waren, 

An diefe Maſſe Befteuerter wurden im Fahr 1840 folgende Un— 
terftüßungen verabreicht 


Bon Seite der Gemeinden 608,745 Schwifr, 
n „des Ötaated 141,564 u 


Total 750,309 Schwifr. 


Sentralifation der Unterftügungen finder Feine flatt, Jede Armen- 
gemeinde beforgt die Sache von fih aus. Jedoch üben die Regie— 
rung und ihre Statthalter eine gewiffe Oberaufficht aus, Seit dem 
Jahr 1831 haben mehrere Gemeinden für zweckmäßig erachtet, die 
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Beforgung der Beiträge: und der betreffenden Einnahmen lieber einem 
eigend dazu beftellten Nathe ald dem Gemeinderathe zu über— 
tragen, 


Einkünfte der Bemeinden zur Unterſtützung der Armen, 


An Zuwachs der Yrmengüter WERT 132,266 Schwifr. 
Zinfen von Stammgütern und Rachtsinfe 254,156 
RD. CD DEN ER DAN. Sr 
Bertran don Sinfapen 0.0. 16 
Kaffareftanzg und Verfchiedend . ... 732 m 


769,784 Schwifr. 


Zu bemerfen ift erfllich, dag in den bernerifchen Gemeinden die 
Gebühren und Sporteln, die man für Heirathöbewilligungen, Ent- 
ſchädigungen für den Unterhalt unehlicher Kinder, für Bürgerrechtd- 
ertheilungen, Bußgelder, Schenkungen und Vermächtniſſe bezieht, dem 
Armengite angeiwiefen find und Fapitalifirt werden müſſen. 

Zweitens wird der Ertrag von Zinfen und PBachtzinfen zu dem 
in den Gemeinden beſtehenden Armengute geſchlagen. 

Drittens iſt die Armenſteuer, die reichſte Einnahmsquelle zur 
Unterflüßung der Armen, - eine nicht unbedeutende Laſt für fehr viele 
Gemeinden. Diele Laft, welche day tremefte Seitenftüc zur Armen- 
tage in England bilder, gibt der Negierung der er viel zu 
denken, 


Mittlerer jäbrlicher Ertrag der Armenſteuer. 


13-1817 2 222.  A1,760 Schwifr. 
EP 92 N A BR a hr EP 
ABA ONE. Ana. 278,452 u 


um diefe Summe sufamitengubrihneh, wurde das Vermögen, im 
— 1840, nach folgendem Maßſtabe belegt. 
13* 


“ 


— ar. BE 


er 


281%, von taufend Franken Vermögen: in 60 Gemeinden 
1-2 " " " „in 59 / 
Unter 1 von hundert " in 88 i 
Gemeinden mit Steuern 207 
n ohne „ 147 


Geſammtzahl der Gemeinden 394 








Acht und ein Zweitel von taufend ift das Marimum, das die 
Gemeindeverwaltung fordern darf: fomit von 100 Fr. Kapital ein 
jährlicher Beitrag von fünf und achtzig Centimes. An 
genommen, daß das Kapital zu 4, Proc. verzinfet werde, fo nimmt 
die Armenſteuer, wo fie auf dad angegebene Maximum geftiegen 
it, beinahe einen Fünftheil des Ertrages weg. Für 81% 
von taufend überfteigenden Beitrag fordert das Geſetz die Zuftimmung 
der Regierung. 


Arena nT. 


Das Armengut in den Gemeinden des Kantons ohne die Städte 
betrug: | 
Sm Jahr 1809 Ri 1,425,000 Schwifr. 
n vn 1824 F k 1 2,190,787 j 
" „1828 ——— 2,474,938 — 


Im Fahr 1841: 
Obgenannte Armengüter 3,496,1056,612,171 
Städtifhe 3,116,0661 ° 


Hinfichtlich diefer Angaben ift bemerfenswerth, wie dag Armen- 
gut der Gemeinden in beftändigem Wachsthum begriffen ift: vom 
Jahr 1809 His 1823 einfchlieglich beinahe um vierzig auf hun— 
dert, Dom Fahr 1829 big 1840 zeigt fich diefe Zunahme, weit ent- 
fernt, unterbrochen oder ſchwächer zu werden, noch viel beträchtlicher, 

Viertens iſt anzuführen, daß fich die Verwaltungskoſten im Jahr 
1840 auf 30,310 Schweizerfranfen beliefen, eine Summe, welche für 
die dießfällige Gefchäftsführung fehr mäßig if, Dieß rührt daher, 
weil die auf das Armenweſen bezüglichen Verrichtungen und Leiftungen 
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entweder ganz nnencheldlich ſind oder mit einer Eneſcharigune aus 
der Gemeindekaſſe bedacht werden. 

Fünftens bemerkt das Departement, daß man die Zunahme der 
Armengüter, ungeachtet der vermehrten Bedürfniſſe, hauptſächlich der 
Fruchtbarmachung der Heirathsgebühren zu verdanken hat. 

Alle obſtehenden Notizen beziehen ſich auf die bishin in Kraft 
geſtandenen Geſetze. Vermöge der neuen Verfaſſung wird eine neue 
Armenordnung eingeführt werden in Gemäßheit 1) des Grundſatzes, 
daß die Unterſtützungspflicht der Gemeinden hinſichtlich ſolcher Armen 
aufhört, welche ſich ſelbſt ihren Unterhalt zu verſchaffen im Stande 
find; 2) daß die Verwaltung und Verwendung der Gemeindearmen- 
güter von der Gemeindsbehörde unter Aufficht des Staates beforgt 
werden foll; 3) daß da, mo die eigenen Güter der Gemeinde nicht 
ausreichen, die Staatsfaffe zu Hülfe kommt. — Ein neues auf diefe 
Prinzipien gegründetes Geſetz ift bereitd angenommen worden, zufolge 
welchem als Staatsbeitrag die Halfte der in jeder, Gemeinde erhobe- 
nen Steuer zugefagt wird, 


Der Kanton zählt mehrere nützliche Hülfsanftalten, von denen 
einige ihren Urſprung der öffentlichen Wohlthätigkeit, andere freimil- 
ligen Vereinen oder Brivatftiftungen verdanfen, Es gibt Waifenhänfer, 
Armenſchulen, Mädchenarbeitöfchulen, Spitäler für gebrechliche und 
unvermögende Greiſe. Weitaus die vorzüglichtten Anftalten diefer Art 
beſitzt die Hauptſtadt Bern. Ihr folgen, wenn auch in größerer oder 
geringerer Ferne, Burgdorf, Biel, Delsberg, Neuenſtadt, Pruntrut, 
Seftigen, Trachſelwald, Aarwangen. Ausführliche Notizen über die 
wohlthätigen Anſtalten von Bezirken, Gemeinden und Privatgeſell— 
ſchaften findet man in den jährlichen Rechenſchaftoͤberichten der Re— 
gierung, befonderd in demienigen vom Fahr 18429 (D). 


Büric. 
Befondere von den Herren Bürgermeifter Zehnder und Staats. 


4) Staatsverwaltungsberiht vom Jahr 1842. 


— 18 — 


fchreiber Hottinger ausgearbeitete Negierungsberichte enthalten intendi- 
fante Auffchlüffe D. 

Auch bier erregt die mit der Bevölkerung wachfende Zahl der 
Armen ernfte Beforgniffe. Im Fahr 1836 zählte man. 6760 unter- 
ſtützte Arme. Später ergaben * folgende Ziffern: 

1840. 1843, 
Kinder i —— 3969 4767 
Kranke 1486 1519 
Alte und Gebrechliche 2640 2898 
8095 9184 








Es zeigt ſich, daß ſich die Zahl der Dürftigen zur Bevölkerung 
des Kantons ohne die Fremden im Jahr 1840 wie 1 zu 27, und im 
Fahr 1843 wie 1 zu 24 verhielt, während im Fahr 1836 dieſes Ber- 
hältniß wie 1 zu 34 warn, — Im Jahr 1845 fies die Zahl der Ar- 
men auf 10,529, 

Sm Fehr 1843 beliefen fich die von den Gemeinden ausgetheil— 
ten Unterſtützungen auf 219,870 Fr. Dazu fommen die Staatöbei- 
träge im Betrag von circa 36,000 Schwifr., welche theild dem Kan- 
tonalarmenfonds, theils dem jährlichen Budget der Republik ent- 
fließen. 

Die annähernde Ziffer von 256,000 Fr. für. (im Sahr 1843) 
vermöge geſetzlicher Wohlthätigkeit im Kanton. Zürich . verabreichte 
Unterfügungen kömmt beinahe vierhundert taufend franzöſiſchen Fran- 
fen gleich; durchfchnittlich zwei umd vierzig fr, Franken für jeden 
Armen, und 1570 Fr. auf taufend Seelen. Bevolferung. 

Im Jahr 1843 famen von den 8095 unterftügten Armen die Ge— 
meinden zu ſtehen: 

ein Kuabe U PR EISEN. 12 

inRranfer. 0, „12,89 Mittlere Ausgabe 

ein Alter und Gebrehlicer „33,96 |P-Ropfeiren24 Fr. 


Kraft eines Geſetzes vom 9, Mai 1836 beftehen die Unterftüsungs- 


1) Bericht der Kantonalarmenpflege im Kanton Zürih u. f. w. 1836-1845. 
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mittel der Gemeinden in den Armengütern, in den zu dieſem Zwecke 
beſtimmten Bußgeldern und Gebühren, in Geſchenken, Liebesſteuern 
und Almoſen, in eventuellen Rückerſtattungen und, wo es nothwendig 
iſt, in einer geſetzlichen Gemeindöfteuer, 


Im Fahr 1843: 
Bermächtniffe und Sefchenfe . . . . 10,000 Schwift. 
Kirchenftenern . .. ar hr 
Geſetzliche Gebühren — &tenerh 4 AR n 


Beunruhigend it die fortfchreitende Verminderung des — 
der Liebes- oder Kirchenſteuern, indem eine verminderte Einnahme 
diefer Art die Nothwendigfeit einer gefeklichen Steuer herbeiführt. 
Man führt eine Gemeinde an, in welcher die Armenfteuer auf bei- 
nahe 17 von 1000 angefekt werden mußte. 

Der Armenbericht vom Fahr 1843 weiſet auf hie und da einge- 
führte VBerbefferungen hin. Anderfeitd erwahnt er auch des zwar 
durch das Geſetz verbotenen, aber dennoch noch nicht überall abge- 
fommenen Gebrauches, die Verköſtigung armer Kinder dem Mindeitbie- 
tenden anzuvertranen. Derfelbe redet auch von fich mehrenden Kla- 
gen über den DBettel, welcher wegen der Nachläßigfeit der Drtöbe- 
hörden um fich zu greifen feheint, 


Armenguter inden Gemeinden Ende 1843, 


Zürich, Stadtbezirf : ; i 816,843 
v Landbezirk 165,264 
Winterthur, Stadt- und Landbesirt 649,683 
Die andern nenn Bezirte — 585,208 


2,216,998 Schwifr, 


Der Staat befist einen Kantonalarmenfonds mit einem Stamm- 
gute von 800,000 Schweizerfranfen, 

Das gefammte Armengut des Staates (dasienige des großen 
Spitald nicht mitgerechnet) und der Gemeinden beträgt mehr als 
drei Millionen zweihundert fünfzehntaufend Schweizerfranfen, unge- 
fahr fünf Millionen franzöſiſche Franfen. | 

Unter den Hülfsanftalten der Gemeinden find von befonderer 
Wichtigkeit das Waiſenhaus und das Pfrundhaus in der Hauptſtadt. — 
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Das Waiſenhaus befist ein Vermögen von 254,881 Gldn., und er— 
nahrt etwa hundert Waifen, die einen unentgeldlich, die andern gegen 
ein von Partifularen oder Gemeinden zu besahlendes mäßiges Koſt— 
geld. Der Anſtalt kömmt jeder Zögling (im Fahr 1844) auf 154 fi. 
zu ftehen. Das Pfrundhaus, eine Verforgungsanftalt dürftiger, al- 
ternder PVerfonen, hatte ehemald nur 12 Pfründerpläße, welche nun- 
mehr auf 40, theild ganz, theild halb unentgeldliche (dad Tifchgeld 
für die letztern beträgt 110 f.) angewachfen find. Der männliche 
Pfründer Eoftere im Durchfchnitte für das Fahr 168 Bldn., der 
weibliche 159 1), | 


x 


Waadt. 


Der Pauperismus iſt der Gegenftand ernfter Forſchungen 
und Sorgen fowohl für den Defonomiften ald den Staatsmann ge- 
worden. Dafür zeugt ein flarfer Band, in welchem die Ergebniffe 
einer unlängſt angeſtellten amtlichen Unterfuchung niedergelegt find 2). 

Sm Fahr 1834 zählte man 4000 unterffüßte Haushaltun— 
gen, zu denen 3644 einzelne Berfonen beizufügen waren, 
Die Sefammtzahl der unterffübten Individuen wurde 
anf 18,926 angefchlagen. Die Armuth war erblich in 2738 Fallen, 

Man fieht fogleich, daß die Zahl ver Unterſtützten im Kanton 
Waadt mehr ald doppelt fo groß ift als im Kanton Zurich, der doch 
eine ftärfere Bevölkerung bat: fie kömmt ungefähr vderfenigen des 
Kantons Bern gleich, von welchem dad Waadtland mehrere Jahr— 
hunderte hindurch Gefeke und Landvögte erhielt. Jedoch muß die 
hohe Ziffer auch dem Zuftande beigemeffen werden, daß in der Zahl 
der Dürftigen 1524 Familien und 833 einzelne Perfonen begriffen - 
waren, welche an Unterſtützung höchſtens day geringe Betreffniß 
von 10 Schweizerfranfen empfiengen. Bon diefen abgefehen, 
würde fich die Ziffer der eigentlichen Armen oder Dürftigen 
auf 12—13,000 befchränfen: dieß gabe einen Dürftigen auf fünf- 
sehn oder ſechszehn Einwohner, | 

Der Kanton Waadt Scheint nicht im Falle zu fein, eine unver- 
hältnißmäßige Vermehrung der Armen beflagen zu müſſen. 


1) & Meyer, Gemälde u. f. w. II. Ausgabe von 1846, 
2) Enquete sur le Pauperisme dans le Canton de Vaud etc. Lausanne 1841. 
Chez Ducloux. Ein ftarker Band in 8. mit vielen Tafeln. 


u BO | 
Im Jahr 1764: Seelen 121,725: Unterftüste 17,192 — 14,12 auf 100 
1803| 444,700 BEAT PIE 


1805 Pe | 
1834 » 17,938 " 18,;26—10,63 „ 


Sm Jahr 1834 waren von den Unterftüsten 1481 aus dem 
Kantone abwefend, was auch in andern Kantonen vorfömmt und 
von den Statuten und Webungen des Burgerweſens herrührt. Zufolge 
derfelben kann auch der Abwefende auf Unterftübung von Geite der 
Gemeinde, in welcher er das Burgerrecht hat, Anfpruch machen, 

Die öffentliche Wohlthätigkeit ſtützt ſich auf Hülfsquellen verfchie- 
dener Natur, auf Armenfonds oder Armenftipendien und ähnliche 
Stiftungen in den Gemeinden, unter gewiffen Umftänden auf Kon- 
tributionen oder Steuern und Staatsbeiträge ). 


Duellen gefeslicher Wohlthätigfeit im Fahr 1834. 


Rohertrag der Armenftipendien ; 298,877 Schwifr. 
Beiträge aus Gemeindefaffen . ten 101,474 a 
Kiebesftenern in einigen Gemeinden - \ 4,011 " 
Leiſtungen des Staat . ; i j 69,377 — 


473,739 Schwifr. 


Y 1) IM y a dans chaque Commune, à un petit nombre d’exceptions pres, 
independamment de la caisse communale, une bourse des pauvres destinde au 
soulagement des bourgeois indigens. Quand le revenu de cette bourse est trop 
faihle, la caisse communale doit combler le deficit; et dans les cas rares oü ces 
deux sources n’ont pas suffi, les communes ont été autorisedes par. des decrets 
du Grand Conseil, à imposer les immeubles de leur territoire. Il existe en outre, 
quelques communautes, soit corporations, sans territoire, qui possedent un fonds 
destine a Vassistance des pauvres. Telle est, par exemple, la situation de la 
corporation connue sous le nom de bourse des incorpores vaudois composes d’in- 
dividus naturalises successivement et légués au Canton par l’ancien gouvernement 
de Berne, mais qui ne possedent de bourgeoisie proprement dite. 2) L’Etat ac- 
corde, en outre, accidentellement et directement quelques secours a des individus 
pauvres, appartenant à des communes ou corporations dont les revenus sont in- 
suffisans. Ces assistances sont, en general, delivrees sur la demande des pasteurs 
et dans des cas particuliers bien constates. (Einquete etc. pag. 42—43.) 
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Die Ziffer der Staatöbeiträge beftand aus folgenden Elementen: 
Berfchiedene Anterfüsungen 0. 41021 Fr. 
Ertran der Kantonsfpitalfondd . 423,676 
Beitrag des Staates an den Spital felbft . 15,680 


Rechner man den Ertrag des Kontonsipitald und die an denfel- 
ben verabfolgten Beiträge ab, fo befchränft fich, im Jahr 1834, die 
vereinte Ausgabe der Gemeinden und des Staates für. Unterftügung 
der Armen auf circa 45,000 Schweizerfranken: durchichnitt- 
lich 22 Fr. für einen. — In etwa dreißig Gemeinden, wo man mehr 
Unterftüsungsmittel bat, pflegt auch der Beitrag reichlicher auszufal- 
fen; jeder Arme bezieht bis auf acht und neunzig Schweizet- 
franfen, ein Betreffniß, welches in nicht wenigen Fallen das Notb- 
wendige .überfchreitet. 


Verwendung der Armenftipendien im Fahr 1834. 


Fire Anterffüsungen (140 —— in natura) 201,725 Schwzfr. 


Zufällige dto. : ; b ; 279,929 " 

Beiträge an Miethzinſe. h RER ‚419,064 & 

Schul⸗ und Unterrichtötoften . 8,835 u 

— . — 

Aerztliche Pflege u. ann Ba LE 3 5 bt? 

er 3 keine ar 22,312 
310,848 Schwzfr. 


Die oberwähnte Unterfuchung über den Pauperismus enthält 
feine Werthung des für Unterftüsung der Armen beflimmten Stamm- 
gutes; doch können mit Hülfe der durch diefelbe gelieferten Angaben 
die zu den Armenftivendien der Gemeinden gehörenden 
Güter auf circa 7,500,000 Schwafr. angefchlagen werden. 


Außer den das Syftem der amtlichen oder gefeßlichen 
Wohlthätigkeit betreffenden Notizen enthalt jener Bericht noch 
andere über Anflalten, welche die Privatwohlthätigkeit in’d 
Leben gerufen hat. Es wird hervorgehoben, daß diefelben Kapitalien - 
angeblich. im. Geſammtwerthe von 540,995 Fr., aber in der Wirklich. 
feit von höherem Betrage befiken; und daß fie über eine aus jährli— 
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chen Zinfen, Licbesftenern, Gefchenfen u, dal. herfließende Einnahme 
von 82,000 Fr, verfügen können. — Im Fahr 1834 beliefen fich die 
auf ihre Rechnung, ohne irgend eine Vergütung aus den Armenfli- 
pendien oder Gemeindekaſſen, ausgetheilten Unterſtützungen auf 52,200 
Schwifr, Außer diefer. Unterftüsungsfumme wurden noch wohl 
- 47,160 Fr, für Schul- und Erziehungsfoften, befonders zur Aufrecht- 

haltung von Kleinfinderbewahranftalten verwandt, welcheauch 
von einer beträchtlichen Anzahl nicht armer Kinder benußt werden ?), 


Aargau. 


Sm Fahr 1826 wurden, nach Hagnauer, von den aargauiichen 
Gemeinden, auf eine Bevölkerung von 165—170,000 Seelen etwa 
9000 Arme unterftüßt Dr fie verhielten fich alfo zu jener wie 1 zu 18, 

Die: von Bibliothefar Bronner für die Fahre 1836—39 darge- 
botenen Angaben begründen die Durchichnittsziffer von 12,000 Dürf- 
tigen 3). i 
Der Rechenfchaftsbericht vom Jahr 1844 aber führt die Ziffer 
von 15,245 Armen, die Landfaßen und Heimathlofen mitgerechnet, 
auf rd. Diefe Armenzahl köommt nun wohl dem dreizehnten 
Theile der Bevölkerung gleich. 

Way die Ausübung der Wohlthätigkeit felbit betrifft, ſo zeigt 
Bronner, daß Fraft eines Berfaffungsartifeld dieſe Sorge den einzel 
nen Gemeinden, unter der Oberaufficht der Behörden, gemäß der den 
Gemeindsbeamten durch das Geſetz vorgefchriebenen Norm zufteht, 

Die Gemeindearmengüter werden auf verfchiedene Weife unter- 
halten. Es ift geſetzlich beſtimmt, daß der Ertrag derfelben theils zu 
Unterflüßungen verwandt, theils aber auch Fapitalifirt werden foll, 
Von Fahr zu Fahr verwendet werden die Zinfen der Kapitalien, der 
Ertrag der Bußgelder, der Hundsſtaxe und anderes, Zum Stamm- 
gute gefchlagen werden die Gefchenfe, die für die Aufnahme im’s 
Kantons⸗ oder ein Gemeindebürgerrecht eingehenden Summen und 
einige andere Einnahmen, 


) Enquöte ete. pag. 112 u: ſ. f. 

?) 6. Hagnauer, Franscini's Statiſtik der Schweiz. Aarau 1829. ©. 340. 
3) Bronner, Gemälde. Bd. XVI. 2er Theil, 8.208 u. ff. | 

*) Rechenfchaftsbericht für das Jahr 1844. S. 49-50 mit einer Tafel, 
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Weberficht der Armengüter und der ausgetheilten Un- 
terffüsungen in den Gemeinden. 














Zahr. Vermögen. - Unterftügungen. 
1813 570,000 Schwifr. En ka 
1826 1,623,301 " — — 
1836 2,443,604 " 144,352 Schwifr. 
1837 2,306,382 " 148,093 " 
1838 2,379,608 " 150,325 n 
1839 2,222,692 — 101% 


Die Summe des Jahrs 1839, mit derienigen der vorhergehenden 
Jahre verglichen, erfcheint um mehr denn dreihundert taufend Fran- 
fen vermindert, weil die Gemeinde des Hauptorts Aarau, mittelft 
zweckmäßiger adminiftrativer Verfügungen, verfchiedene zu gemein— 
nüsigen Zwecken beftimmte Güter im Werthe von vielen tanfend 
Franken vom eigentlichen Armenfonds ausgeſchieden hat. Es iſt viel- 
mehr TIhatfache, daß das Wachsthum der Unterſtützungsmittel in die- 
fer ganzen erften Hälfte des Jahrhunderts Feine Unterbrechung erlitten 
bat, und glüclicher Weife die Zunahme der Armen weit entfernt ift, 
mit derjenigen der Güter Schritt zu halten, 

Da zur Herflellung der erforderlichen Unterſtützungsſumme der 
Ertrag des Armenguts nicht überall hinreicht, fo a man —— 
zu Steuern Zuflucht zu nehmen. 


Auf dieſe Weiſe erhielt man: 
im Jahr 1837... 2 3 666667 Schwäft. 
im Jahr 1838 a DR 
im Sabır 1030, 


Der Ertrag der von den narganifchen Gemeinden erhobenen 
Steuern entfpricht beinahe dem dritten Theile der audgetheilten Un— 
terftüßungen, 

Auch der Staat bat, mittelit vorforglicher Beſtimmungen der 
Grund: und organifchen Geſetze, ein beträchtliches Stammgut öffent— 
licher Wohlthätigfeit gegründet, 
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Beſtand der Armengüter und Unterſtützungen des 











Staates. 
Jahr. Armenguͤter. uUnterſtützungen. 
1813 eirca 100,000 Schwifr. D 12,500 Schwifr, 
1826 214,776 " — 18,271 UNS, 
1844 329,623 n 9) 16,949 v 


Die Anzahl der vom Staate Unterftüsten beträgt, ein Fahr in’s 
andere gerechnet, etwa 1000; doch iſt diefelbe, zur diegfälligen Zahl 
der Gemeinden gefügt, nicht geeignet, die Sefammtziffer der Unter— 
ftüsten um ein Beträchtliches zu erböhen, weil man Grund bat zu 
glauben, daß zweifach Unterftüßte vorfommen. Die Staatöbehörde 
nimmt vorzüglich auf die dem Kantone angehörenden Heimathlofen 
Bedacht, indem fie fucht, ihnen ein Gemeindebürgerrecht in oder 
außer dem Kanton zu verfchaffen und fie zur Ausübung eined Beru— 
fes gefchieft zu machen, 

In Bronner’s Gemälde des Kantons Aargau finden wir eine 
Menge wohlthätiger PBrivatanftalten aufgezählt, unter welchen befon- 
ders die Armenbäder in Baden und Schinznach, iene bereits 
mit einem Stammgute von 45,616 Fr., diefe mit einem folchen 
von 19,300, hervorgehoben zu werden verdienen, 

Schließlich leſen wir dafelbit dag Verzeichnig von etwa neun- 
zig Bemeinden, welche Waiſenhäuſer befisen, mit dem Beſtande 
derfelben und der Zahl der Arbeitszimmer und der Betten für Franke 
Arme). 

St. Gallen. 


Im Fahr 1841 beſtand die Klaffe. der Dürftigen oder Ynter- 
ftüsten aus 9783 Individuen: ungefähr einer auf acht und zwanzig 
Seelen. Die der öffentlichen Wohlthäti gkeit gänzlich zur Laſt fallen⸗ 


den Perſonen machten beinahe die Hälfte dieſer Zahl aus: ſomit 
2853 Köpfe. 


t) Picor, statistique de la Suisse. 1819. 

2) Hagnauer, Franscini Statiftit der Schweiz. 1829. 

3) Rechenf&haftsbericht u. f. w, für das Jahr 1844. ©, 50, 
) Bronner, Gemälde u. ſ. w. XVI. II. 198, 
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Das Armenwefen findet fich durch ein Gefek vom Fahr 1835 
geregelt, welches treffliche Beſtimmungen enthält, 

Die Beobachtung des Geſetzes Cbemerft der Amtsbericht vom 
Fahr 1844) ift im Fortfchritte begriffen; aber der Unterſchied der 
Konfeffion wirft in einigen paritätifchen Gemeinden nachtheilig. Eine 
Duelle mehr und mehr wachfender Ausgaben bilden die Unterflüsun- 
gen, die, man im Auslande fich aufhaltenden armen St. Gallern zu— 
kommen läßt. 

Es beſteht ein auf 142,000 Gldn. — Kantonalar⸗ 
menfonds; ferner ein Kantonalunterſtützungsfonds (bisher von 27,500 
Gldn.) für die von außerordentlichen Unglücksfällen, wie Brand, 
Ueberſchwemmung u. ſ. w., betroffenen Familien, welcher alljährlich 
durch Liebeöftenern unterhalten wird. 

Weit beträchtlicher find die Armenfonds der Gemeinden; näm- 
lich, nach einer Zeitung, die der Fatholifchen Bevölkerung 990,847 
Gldn., die der reformirten 1,609,415 Gldn. 

Laut Amtsbericht, Ende Brachmonat 1839 3,229,692 Gldu. | 

In jenem Jahre belief fich die Summe der von den Gemeinden 
ausgetheilten Unterftüsungen auf 179,355 Gldn., per Kopf ein und 
dreißig Gulden. Der Miethzins für Armenhäuſer und Aehnliches 
iſt nicht mitgerechnet I. 

Seit dem Fahr 1818 bilden die Heiratbsgebühren, fraft 
höherer Verfügung, eine beftändige Duelle des Zumachfes für Die 
Gemeindearmengüter, fo wie dietenigen, welche an Zins gelegt wer- 
den müſſen. — Die Beirfsammanner finden an der Nechnungsfüh- 
rung der Ortsbehörden mancherlei auszuferen, und die Koſten ver— 
mehren ſich. 


Einnahmen für die Armen in den Gemeinden im 
Jahr 1839. 


Satan ah Saul mailen” Guten, 
x VBermächtniffe . | , 5950/1567 
| Bußgelder und Sporteln 416,673, 
Rückerſtattungen a 9,850 u 
Freiwillige Anleihen. . 67,600. u 
Stuart EA 


1) Amtsbericht u, ſ. f. für 1841. ©. 31—33, 
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Einige Gemeinden befisen ziemlich gut eingerichtete Arbeitshäufer 
und ähnliche Anftalten. Die Hauptſtadt zeichnet fich in mehrfacher 
Hinficht aus, befonders aber durch ihr Waifenhaus mit einer Aus— 
ſteuer (Ende 1840) von 222,025 fl. und mit 112 männlichen und 
weiblichen Zöglingen, Seit dem Fahr 1823 übersteigt die Zahl der 
daferbft untergebrachten Zöglinge um ein —— die Kräfte 
der Anſtalt U). 

Suzern. 


Zufolge des Stantsverwaltungsberichts vom Fahr 1839 findet 
fi) das Armenweſen gemäß dem Spendegefes vom 15. Brachmonat 
1833 und einem andern vom 16. Jänner 1838 geregelt, Denfelben 
gieng ein guted Neglement vom Fahr 1819 voraus, 

Im Allgemeinen erfennen die Gemeinden den Werth der Ar- 
menbäufer, Ihre Anzahl ift beträchtlich, und die Staatsbehörde 
läßt fie von Zeit zu Zeit befuchen. Dan befchäftigt in denfelben die 
arbeitsfäbigen Armen vorzugsweife mit Landbau, zumeilen mit Spin- 
nen, bie und da auch mit Weben, 

Der Rechenfchaftöbericht vom Jahr 1836 ift reich an Abgaben 
über die bedeutendern Armenanftalten in Luzern, Kriens, Sur— 
fee, Reiden. Zn einer derfelben Eoftet der tägliche Unterhaft 
eined Armen, nach Abzug des durchfchnittlichen Arbeitdertragd nicht 
mehr denn fünfzehn und ein Drittelrappen Ceirca 25 fran- 
zöfifche Centimes). 

Ende 1839 wurde das Armenvermögen der Tuzernifchen Gemein- 
den auf 1,557,000 Schwifr. angefchlagen. 

In demfelben Fahre bot die Bewegung der Einnahmen umd 
Ausgaben folgende Ergebniffe darı . 

Ohne Steuern 267,425 i 

Einnahme Mittelſt Steuern 119,739 387,164 Schwöft. 

Ausgabe . i ERS 341,703 er 


Die berichteritattende Behorde beklagt den Abgang von dem Be— 
dürfniſſe entſprechenden Armenfonds, welcher in mehreren Gemeinden 
äußerſt drückende Steuern zur Folge habe; ebenſo wurde bedauert, 
daß es an einem Kantonsarmenfonds gebreche 2). 


1) ©t. Galliſche Jahrbücher u. f. w. 1835 —41. ©. 244—45. 


2) Staatsverwaltungsbericht u. f. w. des Jahrs 1836. S. 58. (im Staatska— 
lender vom Jahr 1838.) 


2 


— 
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Die damaligen Räthe, im Begriffe fich zurückzuziehen, forgten 
dafür, das die Kapitalien, um welche der Reſerveſtaatsfonds feit dem 
Fahr 1830 angewachfen war, behufd des Armenweſens an die Ge— 
meinden ausgetheilt wurden. Diefe Vertheilung, ein Akt, von dem 
man in den Jahrbüchern der Staaten nicht leicht ein Beiſpiel findet, 
ging im Fahr 184 für die Geſammtſumme von 281,788 Schweizer- 
franfen D vor fich. | 

Teſſin. 


Die erſte durch die Mediationsakte (vom 19. Hornung 1803) be— 
gründete Kantonsverfaſſung beabſichtigte die Bildung einer Armen— 
kaſſe in den teſſiniſchen Gemeinden, und wies ihr die von den 
bloßen Anſaßen für die Aufnahme in's Bürgerrecht und in den Mit— 
genuß des Bürgerguts zu bezahlenden Gebühren an. Allein die Be— 
hörde kümmerte ſich wenig um dieſe weiſe Vorſchrift. | 
Weder die Gemeinden noch der Staat befisen ein eigentliches 
Armengut. Wohl gibt ed an den Hauptorten, in Erield und in eini- 
gen andern Gemeinden Spitalgüter, deren Einnahme theilweite, mehr 
oder minder zweckmäßig, zur Unterftüßung der Hausarmen verwendet 
wird, Dazu kommen die Hoſpitien zur Veherbergung und Pflege 
der Neifenden, ein Fantonales auf dem St. Gotthard, ein an— 
deres auf der Rufenen, welches der Gemeinde Bedretto umd ein 
drittes auf dem Lukmanier, welches der Gemeinde Olivone 
angehört. Nirgends eine öffentliche Armen- oder Arbeitsanftalt, 

Dad organifche Gemeindegeſetz Cvom Fahr 1832) beabfichtigte 
den Bettel zu bekämpfen, indem es verordnete, daß jeder Bettler in 
feine Heimathögemeinde geführt umd der Gemeindöbehorde übergeben 
werde, und daß diefe ihn entweder, fofern er dazu tauglich fei, zur 
Arbeit anhalten oder aber auf Unkoſten der Gemeinde oder durch 
Privaralmofen der Einwohner erhalten folle. Aber der Mißbrauch 
des Bettels, befonderd in einigen Gemeinden und an gewiffen Tagen 
(am Samjtag in Lugano, am Sonntag in Bellenz) zeigt fih 
läſtiger als je. Ein anderes Belek (vom Fahr 1841) hat eine Kan- 
tonalunterffüsungstommiffion aufgeftelt und auf Bildung eined Kan- 
tonalunterſtützungsffonds Bedacht genommen, beides in der Abficht, 
denjenigen Familien, welche von außerordentlichen Unglücksfällen) 


1) Beilage zu den Verhandlungen des Monats Mai 1841. ©. 169, 
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(Ueberſchwemmung, Brand u. dgl.) betroffen worden, Hülfe zu leiſten. 

Zu diefem Zwecke werden alljährlich zwei Kirchenftenern, fowie der 

Ertrag der Bußgelder, welche dem Staatsſchatz zufielen, verwendet. 

Am Ende des Jahrs 1845 betrug diefer Fond eiren 8300 Liren, 
Freiburg. 

Vor einiger Zeit las man in den öffentlichen Blättern den Aus— 
zug eines Regierungsberichts über das Armenweſen, welcher pro 1840 
für den ganzen Kanton 5276 Unterſtützungsbedürftige, ſomit 
einen Dürftigen auf achtzehn Einwohner, zählte. Da man 
jedoch in der Stadtgemeinde Freiburg 933 Arme auf eine Bevölke— 
rung von 9565 Seelen rechnete, ſo gab dieß beinahe einen auf 
zehn. 

Die Leiſtungen der öffentlichen Wohlthatigkeit wurden auf 112,000 
Schweizerfranfen angefchlagen. 

Das Armengeſetz ift vom Fahr 1811, zu welcher Zeit der Kan- 
ton nicht wenig vom Bettel beläftigt wurde, Der Bettel iſt verbo: 
ten, und die Pfarrgemeinden find verpflichtet, nicht nur ihre Dürfti- 
gen zu unterftügen, fondern auch darüber zu wachen, daß die Arbeits- 
fähigen ihrer Pflicht nachkommen, fich den eigenen Unterhalt zu er⸗ 
werben. — Die nicht heimathrechtigen Armen müſſen zeitweilig von 
der Gemeinde unterſtützt werden, in der fie ſich befinden. 

zu den Quellen des Unterftüsungsfonds gehören in den freibur- 
gifchen Gemeinden, wie in den Gemeinden mehrerer anderer Kantone, 
die Heirathögebühren: die Tape beträgt vier big zwei und dreißig 
Franken, umd wenn die Braut eine Fantonsfremde ift, vier und 
ſechszig Franken. — Eine Vermögensſteuer kann nur mit Bewilligung 
der Regierung, welche den Gehalt, die Dauer, den Einziehungsmodus der- 
felben beftimmt, erhoben werden, Die Armen find einer befondern 
Diseiplin und der Anfficht der Unterſtützungskommiſſion unterſtellt. 
Die tauglichen Bettler werden dem Werber für den vierjährigen 
Militardienſt in den kapitulirten Regimentern überliefert ). 

Graubünden. 
Die Verhandlungen der ſchweizeriſchen gemeinnützigen Geſellſchaft 


vom Jahr 1844 enthalten über das Armenweſen in den drei grauen 
Bünden einen ſehr intereſſanten Bericht. 


1) DE GERANDO, de la bienfaisance etc., II. 506— 507. 
Franscini, Statiftit der Schweiz. I. 14 
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Dad Bertelwefen unter Berfonen beiderlei Befchlechts, fowohl 
arbeitsfähigen als unvermögenden, hatte fo fehr überhand genommen, 
daß große Mebelftände daraus erwuchfen und noch größere im Anzuge 
waren. Dieß vermochte den Großen Rath, im Fahr 1839, zu einer 
Derordnung über das Armenwefen, welche die Gemeinden zur Unter- 
flüsung der wirklich Dürftigen verpflichtet, den Hans- und Gtraßen- 
bettel aber unterfagt. Jede Gemeinde ift gehalten, aus ihrer Mitte 
eine Kommiffion oder wenigftend einen Armen- oder Spendvogt 
zu Dezeichnen. Der Kanton wird in eilf Bolizeibezirfe eingetheilt, 
und in jedem derfelben ein Bezirkskommiſſär aufgeftellt. Es beſteht 
eine Kantonal-Armenfommiffion, und im Schooße derfelben ein Aus— 
ſchuß von drei Mitgliedern zur Weberwachung oder Unterdrückung des 
Bettels. 


In Folge dieſer Anordnungen zeigte es ſich, daß im Kanton 

4229 mehr oder minder hülfsbedürftige Individuen waren. Schlägt 
man die Bevölkerung, wie ſie bei dieſen Unterſuchungen angenommen 
wurde, auf 95,870 Seelen an, ſo ergäbe ſich ein Dürftiger auf 
23 Einwohner; ſchätzt man ſie mit uns auf 90,500, fo haben wir 
einen auf ein und zwanzig. 


Die Armengüter fämmtlicher Gemeinden beliefen fich bloß auf 
287,170 Bündnergulden 500,000 fr. Fr.). Diefes Vermögen iſt kaum bin- 
reichend, jedem Armen jährlich eine Unterftügung von fünf oder ſechs 
Franken zu geben. Deshalb wurde, vermittelt Subferiptionstafeln, 
eine Art allgemeiner Affoeiation, für freiwillige Beiftenern auf fünf 
Fahre, in's Leben gerufen. 


Sm Jahr 1840 wurde in Fürftenan ein Central⸗Arbeitshaus 
für die arbeitsfähigen Armen gegründet. Vom Dezember 1840 bis 
Mai 1844 nahm man im demfelben 77 Arme auf. Die Einrichtung 
der Anſtalt wird fehr gerühmt 9). 


In Foral ift in füngfter Zeit eine Rettungsanſtalt für ver⸗ 
laſſene und verwahrloste Kinder, und nahe bei Chur eine landwirthſchaft— 
liche Armenſchule gegründet worden. Mit beiden Anftalten ift ein Stück 


1, Neue Verhandlungen der Schweizerifchen gemeinnügigen Gefellfhaft. 16. Thl. 
1844. ©. 220—227. | 


— 2411 — 


Land zum Anbau verbunden, Die erftere hatte Anfangs Heumonat 
1846 ein Vermögen von circa 17,300 fl. und zählte 26 männliche 
und weibliche Zöglinge. Die letztere, im Fahr 1845 in Folge der 
Bermächtniffe des Menfchenfreundes Hoſang eröffnet, wird bald im 
Stande fein, etwa 40 Individuen aufzunehmen, 


Thurgau. 


In dieſem Kanton, welcher der Religion nach zu den paritäti— 
ſchen gehört, iſt die Verſorgung der Armen vorab eine konfeſſio— 
nelle Angelegenheit, und fällt der Pfarrgemeinde zur Laſt. Die 
politiſche Gemeinde iſt verpflichtet, die eigenen Armen unterzubringen, 
und Land zum Anbau auszutheilen. Ueberdieß muß dieſelbe, wenn 
die Einkünfte der Pfarrgemeinde erſchöpft ſind, bis zu genügender 
Unterſtützung der Dürftigen aushelfen ). Im Allgemeinen gebricht 
es an Hülfsmitteln. 

Im Jahr 1844 zählte die reformirte Bebölterung 1378 
unterſtützte einzelne Perſonen und 260 ganze Familien, welche, jede 
auf fünf Köpfe gefchäst, wieder 1300 unterſtützte Individuen geben. 
Die Fatholifche Bevölkerung: 495 unterftüste Individuen. — 
Für den ganzen Kanton ergibt fi eine Anzahl von 3173 Unter— 
ſtützten; fomit ein Armer auf 23 Seelen Bevölkerung. 

Für Unterffügungen verwendete die reformirte Bevölkerung 38,008 fl., 
die Fatholifche 7668: im Ganzen 45,676 fl. Die Auelen, woraus 

man ſchöpfte, waren hauptſächlich: 


a) der Ertrag der Armenfonds der Pfarrgemeinden 29,500 fl. 
b) die Heirathsgebühren — 5,000 „ 
CIE SSECHRRREIE 0 66 
d) die Armen-Anlagen.. k : ie ; 5,600 „ 
e) die Rücderftattungen - . EEE 2,900 ,„ 
Mit mäßigen Beiträgen kömmt der Staat denienigen Gemeinden - 
zu Hülfe, welche, bei fpärlichen Einfünften, ftärfer mit Armen bela- 


ftet find, und jährlich um 2000 A. wächst der Kantonalarmenfonds, 
der im Fahr 1844 auf 152,450 fl. angeftiegen war 2). 


M Rechenfchaftsbericht u. f. w. über die Staatsverwaltung, 1842, ©. 66-68. 
2) Rechenſchaftsbericht u. f. w. für die Jahre 1844 und 1845. 
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Ein Geſetz vom Fahr 1827 verbietet den Bettel, Alle arbeits- 
fähigen Armen können auch mir Androhung und Anwendung des Ver— 
bafts zu Waffer und Brod dazu gesungen werden. Die Verwandten 
bis in den vierten Brad find fammthaft verpflichtet, den Dürftigen 
zu unterſtützen. Von den Einfaßen wird eine Steuer erhoben, um 
einen Unterſtützungsfonds zu bilden. Nachtmahlzeiten und Aehnliches 
bei Anlaß von Leichenbeftattungen find verboten und es fehlt auch 
nicht an .einer dringenden Ermahnung an die Armen, fich nicht zu 
‚verehelichen 1). — Es gebricht und durchaus an flatiftifchen Angaben 
fowohl über die Zahl der Armen als tiber die Unterſtützungen, die 
ihnen zu Theil werden, Doch ift es befannt genug, daß der durch 
dad Geſetz verpönte Bettel ziemlich frei betrieben wird, wie «8 in 
wenigen andern Begenden der Schweiz der Fall itt. 


Bafel-Stadt nnd Sand. 


Der neue Kanton Bafelland bat fehon mehrere Gefeke über 
Bildung und Verwendung des Armengutd erlaffen; der Ertrag des— 
felben ift für eine allgemeine Anftalt beftimmt, welche die Dürftigen 
entweder auf Koften der Gemeinden oder gegen ein Wochengeld auf- 
nimmt. Die Kantondarmengüter, welche fich im Anfange auf 447,000 
Schweizerfranfen beliefen, waren Ende 1845 auf 523,000 ange- 
wachſen. 

Baſelſtadt hat Feine eigentliche geſetzliche Wohlthätigkeit orga- 
nifirt. Dort reicht die Freigebigfeit der Alten, verbunden mit derie- 
nigen Tebender chriftlichgefinnter Männer hin, mannigfaltige und reich- 
liche Unterſtützungsmittel zu erhalten. Unter diefe Rubrik ftellen wir: 
1) das fogenannte große Almofen, welches im Fahr 1530 aus 
denjenigen Vermögenstheile der aufgehobenen Klöfter und Stifte ger 
gründet wurde, aus welchem früher die Armenfpenden hergefloffen 
waren. Gegenwärtig unterftüst man arme Burgerdtöchter und Witt- 
wen and Waifenkinder, zuweilen auch Männer; und die Unterftügung 
gefchieht mit Geld, Lebensmitteln, Kleidern, Häufig nehmen an den 
Wohlthaten diefer Anftalt bürgerliche Familien Antheil, welche 
nicht fo ganz von Glücksogütern entblößt find, daß fie zu den eigentli- 


1) DE GERANDO, de la bienfaisance etc. II. 507. 
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chen Armen gerechnet werden müſſen. — Im Jahr 1840 beitand die- 
fed Gut aus 530,000 Schweizerfranfen : 
Einnahme: 181727, jährlich 41,500 Schwöfr. 
Baar ee, IN 

Außer den Zinfen des befagten Vermögens bilden diefe Einnahme 
die Kirchen und Liebesftenern und einige Gebühren, — Im Fahr 
1839 bezogen Unterftüsungen Ceirca 40 Basen wöchentlich) 537 Ber- 
fonen. Die Verwaltung liegt dem der Audit des Gemeinderaths 
unterſtellten „Almoſenamt“ zu. 

Hieher gehört 2) das Waiſenhaus, eine Stiftung vom Jahr 
1667. Es nimmt Waiſen und auch außereheliche Kinder auf, und 
ſorgt für ſie, bis ſie erwachſen ſind. Im Jahr 1840 zählte man 
140 Individuen beiderlei Geſchlechts. 

Die Waiſenkinder werden für den ——— erzogen; doch 
beſchränkt ſich ihr Unterricht nicht auf den der Elementarſchule. 
Beim Austritte aus der Anſtalt erhält der Zögling noch eine letzte 
Unterſtützung. Vermögen des Waiſenhauſes circa 600,000 Schwzfr.; 
(im Jahr 1839) Einnahme 50,820 Fr.; Ausgabe 43,000. Verwal. 
tung: ald Direktor der „Waiſenvater“ und ein Ausfchuß des Ge— 
meinderaths. 

Es beſteht 3) der Armenſeckel, welcher ausſchließlich mittelſt 
der in die Seckel der vier Pfarrkirchen der Stadt niedergelegten 
Almoſen genährt wird. Im Jahr 1840 belief ſich das Stammgut 
auf 143,000 Fr., die verfügbare Einnahme auf 22,400 und die wirk— 
liche Ausgabe auf 13,700. Die Verwaltung ſteht den Pfarrern mit 
der Verpflichtung zu, alljährlich dem Gemeinderathe Rechnung abzu— 
legen ?). 

Solothurn. 


Die Geſetze und Einrichtungen in Betreff des Armenweſens 
weichen nicht weſentlich von denjenigen der benachbarten Kantone ab. 
Der Baron de Gerando führt ein beſonderes Reglement der. Stadt 
Solothurn an, welches die Falle, wo die gefegliche Wohlthätigkeit 
eintritt, die Quellen derfelben und den Austheilungsmodus der Un— 
terſtützungen beſtimmt 2). | 


1) Burkhardt, Gemälde u. f. w. Bd. X, Thl. I. ©. 238—241. 
2) DE GERANDO, de la bienfaisance publique etc. II. pag. 507. 


a 


Armengüter im Fahr 1845, 


Kantonalfond 44438,352 Schwifr. 
Güter der Gemeinden . : 641, 153 


Total 779,505 Schwifr. 

Sm Jahr 1830 belief ſich der Kantonalarmenfonds auf circa 
34,000 Fr. 

Genf. 

Der Kanton übt nicht gerade das den Kantonen Waadt, Bern 
u. ſ. w. eigene Syſtem der gefeßlichen Wohrlthätigfeit aus. Dennoch 
erficht man aus den Verhandlungen der genfer’fchen gemeinnüßigen 
Gefelfchaft im Fahr 1837, dag nicht Alles am beften gebt I). 

Seither wurde eine Art Centralifirung der Unterftüsungen er- 
wirft. Wirklich ift durch das Gefek vom 28. Januar 1845, an die 
Stelle der frühern Unterſtützungskommiſſion und in die Verrichtungen 
mehrerer anderer, ein von dem Negierungsdifafterium des Innern 
abhängiges Central-Wohlthätigkeitsoffizium getreten, Das— 
ſelbe ſteht in Verbindung mit den Wohlthätigkeitsausſchüſſen der Ge— 
meinden, welchen die Austheilung von Beiträgen an die dürftigen 
Angehörigen oder Einſaßen und der Vorſchlag der in den Spital 
oder in das Irrenhaus aufzunehmenden Perſonen zuſteht. 

Außer den ausſchließlich den Gemeinden angehörenden Mitteln 
gibt es einen Central⸗Unterſtützungsfonds, die fromme Stiftung 
Tronchin und das großartige Inſtitut des Kantonsſpitals. 

Mittelſt der Zinſen des Kantonalunterſtützungsfonds und des Er- 
trages einer allgemeinen jährlichen Kollekte unterſtützte, im Jahr 
1844, die Kantonalkommiſſion 478 Individuen mit der Summe von 
18,350 Franken. 


1) On reprochait d’abord Vinegalite des secours distribues a des indigens de 
differentes categories, suivant qu'ils sont genevois ou etrangers, de l’ancien ou 
‘du nouveau territoire, reformes ou catholiques, d’une commune riche eu d’une 
commune pauvre; — la difficulte d’obtenir des secours suffisants pour certains - 
pauvres et malades, par exemple a la campagne; — l’absence de secours assignes 
à des Etrangers necessiteux ou malades lorsqu’ils sont domicilies hors de la ville; — 
Pabus resultant de ce que souvent des pauvres trouvent moyen de recevoir des 
secours de plusieurs etablissemens differents *). 


*) Rapport sur les travaux de Ja Societe genevoise @’utilite publique etc. 


Verhandl. v. 1837, ©, 13 


N E 


Der Kantonöfpital läßt für die Summe von 165—170,000 Fr. 
Beiträge an circa 2200 Hausarme verabreichen. 


Neuenburg. 


Der Baron de Gérando, welcher das Hülfsweſen einiger Schwei— 
zerſtädte als muſterhaft bezeichnet, führt insbeſondre die Verordnun— 
gen des Unterſtützungsausſchuſſes von Neuenburg aus den Jahren 
1805, 1833 und 1838 an 1). Die Gemeinden find reich an Mitteln 
der Mildthätigkeit. | 

Sm Fahr 1843 bat die Chambre de Charite der Gemeinde 
Neuenburg 28,000 Fr. Landeswährung für Unterſtützungen ausgege- 
ben, das Stammgut, das fich auf 197,897 belief, um 1223 Sr, ver- 
mindernd I. — Nebenbei gedeiht ein Fonds für die verfchämten 
Armen: im Fahr 1840 ein Vermächtniß von 48,000 Fr; im Jahr 
1844 ein Zuwachs von 8000. 

- Der Staat übernimmt den Unterhalt der unehelichen Kinder und 
gibt Beiträge an die Gemeinden, welche fpärliche Einfünfte haben. 
Zu diefem Zwecke erfcheint alliährlich im Budget eine Summe von 
circa 17,000 Fr. 


Schaffhaufen 3). 


Der Feine Kanton dieſes Namens beflagt nichterhebliche Fort- 
fchritte des Panperismus. Fegliche Unterffüsung und Verforgung der 
Dürftigen it den Gemeinden überlaffen. Die Armengüter find im 
Allgemeinen fparlich, und die wichtigfte Hülfe, die man in den Land— 
gemeinden gewährt, befteht gewöhnlich in der Anmweifung eines Stücks 
Gemeindlandes zum Anbau. — Es befteben Armenhäufer in 
Schaffhbaufen, Stein und Unterhallau. Die beiden erften - 
Gemeinden befisen auch Waifenhäufer Für die Kranken der 
Bürgerfchaft fteht in Schaffhaufen der mäßig ausgeftenerte und ſehr 
gut eingerichtete Spital zum heiligen Geiſt offen. Derfelbe 
nimmt auch die Frren auf. Weberdieß hat auch die Bürgerfchaft ein 
Siechenhaus für Inkurable, eine reiche Anftalt für Franfe weib- 
lie Dienſtboten und eine minder vermögliche für Mannsperfonen. 


"\ De la bienfaisance etc. II. 508. 
i Constitutionnel Neuchätelois. Nr. 59. Zahrg. 1844. 
°) *. Im⸗-Thurn, Gemälde u. ſ. w. XII. 185 u. ff. 


— 216 — 


Die Einrichtung in den drei Tekten Fnftituten if fehr mangelhaft. 
Zur Unterflüßung der Hausarmen find die Gelder beftimmt, die man 
in den Klingbenteln der Kirchen findet, Endlich befist Schaffhaufen 
eine zur Aufnahme durchreifender Armer beftimmte Anitalt, wo die- 
ferben auch bei der Abreife ein kleines Geldgeſchenk erhalten. 


Appenzell, Schwy, Glarus, Unterwalden, Bug und Uri. 


Diefe Eleinen Demokratien haben binfichtlich des Armenweſens 
das mit einander gemein, daß daffelbe ald eine Gemeindeangelegen- 
heit und nicht ald eine kantonale betrachtet wird, Eine Ausnahme 
bildet einigermaßen Glarus mit feinem Geſetze vom Jahr 1840 und 
feiner Landesarmenfommiffion. | 

Der Straßenbettel ift verboten. Ger. Meyer lobt die dießfälli- 
gen Statuten des ſchwyzeriſchen Bezirks Einfiedlend. Sehr belä- 
fligend für den Neifenden ift der Gaſſenbettel in einigen Gemeinden 
der Kantone Ari und Glarus (beſonders von Leuten aus dem 
Sernfthale). 

Ueber eine übermäßige Anzahl Armer klagt man in — 
Außerrhoden und Glarus, zwei Kantone mit entwickelter In— 
duſtrie, und in Uri, das der Induſtrie entbehrt. 


Beſtand des Pauperismus in Appenzell-Außerrhoden 
im Jahr 1833 9. 


Unterſtützung Geniefene 4,757 
Sn Anftalten Berforgte ! \ , 581 
Unkoſten von 18530—1831 . Gldn. 59,914 
Ausgabe auf die Perſon - N „ 11, 34 


Armen⸗ und Waifenfapitll . „ 433,164 

Nimmt man für befagted Fahr Cauf eine Geſammtbevölkerung 
von 39,381 Seelen) eine Anzahl von 37,429 Kantonsangehörigen an, 
fo zeigt fich, daß die Armen allein den fiebenten Theil der eigentli- 
chen appenzellerifchen Bevölkerung ausmachen, Einige Gemeinden 
haben Armenhäufer mit zweckmäßiger Befchäftigung für die Arbeit” 
fähigen eröffnet. Wo es noch an folchen Anſtalten fehlt, werden Fie 
hülfsbedürftigſten Armen in die Koft gegeben, 


1) Gemälde u. |. w. V. ©, 209. 
2, Rüſch, Gemälde u. f. w. XIU. 142 u. ff. 
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Beftand des Pauperismus im Kanton Glarus im 
' März 18441). 
Arme Haushaltungen J \ ; | N „2483 


„ Individuen. 43122 
Bon den Gemeinden verabreichte Unterfütungen Gldn. 13,688 
nn " auf die Perfon . N " 10, 30 
Gemeindearmengüter ; ; » 227,710 
Zur Zahl der Einwohner (31,000) verbäft ſich die der Armen 
wie 1 zu 24. 


Zu Anfang des —— Jahrhunderts war die Zahl der 
Armen noch beträchtlicher, indem 1015 hülfsbedürftige Haushaltungen 
mit 3465 Perſonen angegeben wurden. 

Der Kanton beſitzt die ſogenannte Linthkolonie, Erziehungsan— 
ſtalt für arme und verwahrloste Knaben, Sie erhalten Unterricht in 
den Elementarfächern und in der Landwirthfchaft. Ihre Anzahl be- 
trägt etwa 30, | 


RN ANNE 
a) Zahl der Armen, 


- - | Auf 
* 100 Seelen 
Bevölke— 
Jahr. Arme. rung. 
Uri (Bert) . ; r 1843) . 1610 12 


Appenzell- „Anbereboden ’ ; 1833| 5338 11 
Bern (in 354 Gemeinden ee 1840| 33,669 10 
Waght Ber Sr 1834| 18,96] 10 
NMargau , \ : i ; N 1844| 15,245 8 
Sreidbure x 3 » et ; 1840 5276 6 
Graubünden Re ee on ne 7! Az 
Genf Be 66220 4% 
Zürich ©. : Ä N Eh a8 1843 9184 4 
Bafelitadt REN 6 1000 4 
Glarus . N ; 1844 1272 4 
u Re ae te EB Teig? 
el, er 44411141 5783 35 


107,405 
) Blumer, Semälde. Bd, VH. 
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Nach dem Verhältniß diefer Kantone, welche zwei Drittheile 
der Geſammtbevölkerung der Schweiz in fih begreifen, Fann man 
annehmen, daß diefelben circa 130,000 Dürftige ernähren. Dieß 
gibt einen Armen oder von der öffentlichen Wohlthätig- 
feit Unterfüsten auf 18 Einwohner, 


b) Armengüter. 
Auf 100 Arme. 
Baſelſtadt (wie oben). . fr. Fr.  1,950,000 | 195,000 
ab BE UEN N LE EEE: n un 980,000 99,800 
Waadt Pi uber A Ar » n. . 11,350,000 60,000 
Züri nu 5,000,000 54,400 


Glarus . . er 520,000 | 40,000 
Bern (deutfcher Kantonstheid » u. 10,000,000 29,670 
Aargaunu . r. vn 3,800,000 25,000 
Appenzell- Anßerrhoden nn 945,000 17,500 
Graubünden RER, nu 500,000 11,800: 
Batelland: 23, ya nn 523,000 RT 
TEE nn 2,335,000 Kinds 


Solothurn: 2.0.5 .% no 779,505 
43,482,505 


Verhältnißmäßig für die ganze Schweiz dürften cirea 60 Mil. 
lionen an amsfchließlich für Ynterflüsung der Armen beftimmten 
Gütern angenommen werden, Dieß macht auf einen Dürftigen ein 
Kapital von 444—445 Fr. — Die vigentlichen: Güter der großen 
Spitäler in Bern, Zürich, Lauſanne, Bafel, Genf. a. find nicht 
mitgerechnet. 
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c) Unterſtützungen. ! 
Betreffniß 


auf einen 

Armen. 
Baſelſtadt (wie oben) . . fr. Sr. 138,500 138 
OSTERN Ne nn 415,000 74 
VE EN RE SER, 7019 920,000 7) 70 
a 0 A re 384,000 42 
Waadt ONE TER nn 622,900 33 
rer. a RN „ n... 168,000 32 
Blarıd  ... — 31,290 25 
Appenzell— Außerrheden denn 130,700. 24 
Thurgan . . . . nn 66,000 21 
WR a 200,000, 6 
Luzern n n 518,000 2)| 
? 25008,490 


Schließt man nun von den bezeichneten Kantonen auf die geſammte 
Eidgenoſſenſchaft, fo läßt ſich denken, daß alljährlich fünf und eine 
halbe Million franzöſiſche Franken für Unterſtützung 
der Dürftigen verwendet werden. Mittleres Betreffniß auf einen 
Armen circa 40 Sr. 


d) Geſetzliche N 


Ku a KR ER FE En 124 1 Der u 
Zürich — ar vn 63,500 
DE u a Fa » n 492,250 
Aargau —— —— nu 67,500 
Luzern — — 180,000 
Thurga une na 4145 
St. Gallen era un 70,700 
946,595 


Dieſe fieben Kantone mit beinahe einer Million fechöhundert- 
- taufend Einwohnern ftenern für die Armen im Verhältniß von 


1) Ungefähr 167,000 aus dem NEN und 18,000 von der Kantonalkom⸗ 
miſſion. 
2) Die Spenden des Spitals in — nicht inbegriffen. 
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610 franzöſiſchen Franken auf taufend Seelen Bevölke— 
rung: fomit entrichtet im Durchfchnitt jede nicht arme Familie all- 
iährlich einen Beitrag von drei Franken. — Im Fahr 1833 
bezahlte England, das Elaffiiche Land des Neichthums und des Elends, 
eine Armentage von acht Millionen Pfd. Sterling, mehr denn zwei- 
hundert Millionen franzöfifche Franfen, auf vine Bevölkerung von 
vierzehn Millionen Seelen ') ; beinahe achtzig Franken auf den Feuer⸗ 
| heerd. 

Vergleichungen. 


Nach dem Verfaſſer der Economie politique chretienne“ würde 
ſich für die Zahl der Armen verſchiedener Länder rn Berhält- 
niß beransftellen: 


Endland . . . . 1 Nrmer auf 6 Einwohner 
RWDerlanne, 1 m ua | 
Schweiz . . 1 nn 10 " z 
Deutichland . 1 11°, 01320 © An 

Deftreich | 7 " 25 „ 

Sranfreich 

Italien 1 ⸗ 

Bora . . 1 ap " 

Spanien . 1 nn 30 " 


Was die Schweiz betrifft, fo irrt die Angabe: ein Armer auf 
10 Seelen — fehr, indem fih nur einer auf achtzehn ergibt. Der 
Verfaſſer hatte vielleicht nur die Ziffern des berner’fchen und 
wandtländifchen Pauperismus im Auge, welche für diejenigen 
der gefammten Eidgenoffenfchaft gar nicht maaßgebend find. 

Holland bietet die ungeheure Ziffer von beinahe fechöhundert 
taufend Armen, in welcher dieienigen Perſonen, die nur einige Unter— 
füsung an Lebensmitteln oder Brennholz erhalten hatten oder bloß 
von Partikularen unterfüist worden waren, nicht einmal inbegriffen 
find. Im Fahr 1841 zählte man 6331, beinahe Yauter Fommunale, 
Anjtalten der öffentlichen Wohlthätigfeit, und ihre jährliche Ausgabe 
wurde auf neunzehn Millionen Gulden Ceirca 41 Millionen franzofifche 


1) BURET, de la misere etc. Chap. V. Sect. 1. 


—— 


Franken) berechnet. Durchſchnittliches Betreffniß auf jeden Armen 
68 Franken. 

Belgien. Im Jahr 1843 belief ſich, auf eine Bevölkerung 
von 4,073,000 Seelen, die Zahl der Armen auf 587,095 Köpfe, ein 
Dürftiger auf ſieben Seelen. Im gleichen Jahre minderten 
ſich die agrikolen Armenkolonien, auf die man ſchöne Hoffnungen ge— 
ſetzt hatte 9. | 

 Sranfreich, 1844 Die Wohlthätigkeitsbureaur, 7599 an 
der Zahl, Cdurchfchnittlich eines auf Fünf Bemeinden) nahmen 
13,597,000 Sr, ein; ſchlägt man mit Buret die Zahl der Armen auf 
9,000,000 an, fo ergibt fich für jeden eine Unterflüsung von bloß 
swei und einen halben Franfen. 


Drittes Kapitel. 
Spitäler. 


Sn der Schweiz gibt es feine großen Spitäler, die mit denieni- 
gen der europäischen Hauptſtädte verglichen werden Fonnten, Meiſtens 
find die mwohlthätigen Anftalten ihrer Städte für Kranke, Waifen, 
Alte und Gebrechliche u. dal., rein Fommunale Inſtitute. | 

Kichtödeftoweniger bejist die Schweiz in Zürich, Genf, Bern, 
Bafel, Neuenburg re. Spitäler, welche ſowohl ihrer Wichtigkeit als 
ihrer trefflichen Einrichtung wegen die Aufmerkſamkeit des Publiziften 
in vollem PMaage verdienen. 

Nur Gemeinde- oder Burgerfpitäler haben die Heinen demofrati- 
fehen Kantone, auch einige große und mittlere, wie St. Gallen, Lu— 
zern, Teſſin, Graubünden, Wallis. — Auch Freiburg gehört zu den- 
jenigen großern Kantonen, denen eine Central-Anftalt diefer Art 
- fehlt. Um die Gründung einer folchen zu befördern, ordneten die 
Räthe, im Fahr 1841, öffentliche Kolleften an, die nach einem Fahre 
nicht 2000 Franken abwarfen. Das Budget weist alliährlich 
2000 Fr. zur Bildung des Spitalguts an. 


) ARRIVABENE, Situation deonomique de !a Belgique cteo. 
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- Bern. 


Die Hanptitadt befist zwei der größten Spitäler der Schweiz, 
namlich den Fnfelfpital und das äußere Krankenhaus. Weber 
die Dotation derfelben hatte fich zwifchen Staat und Stadt ein be- 
rühmter Nechtöftreit erhoben, welcher im Zuni 1841 verglichen wurde: 
ed wurde ein zur Hälfte vom Staate, zur Hälfte von der Burgerge- 
meinde von Bern zu entrichtender zinstragender Fonds oder Kapital 
von 1,500,000 Schmweizerfranfen angemwiefen, von welchem eine Million 
dem Fufelfpital, 250,000 dem äußern Krankenhaus und ebenfoviel der 
Frrenanftalt zufielen. In befagtem Fahre belief fich das geſammte 
Vermögen des Inſelſpitals auf 1,203,460 Schwifr., und dasienige 
des Auferen Krankenhauſes auf 749,007. Die Regierung ernennt 
eine zahlreiche Verwaltung. Auf dem Lande befisen neun Gemeinden 
Krankenanftalten: Biel, Langenthal u. f. w., Pruntrut eine ziemlich 
anfehnliche. 

Im Fahr 1843 zählten die Kantonal-Kranfenanftalten nicht we- 
niger als dreitanfend Kranfe oder Bebrechliche, namlich: Inſelſpital 
1439, Außerer Spital: 1364; Pfründerhaus (EChronifchkranfe) 41. 
Die Zahl der Verpflegten überftieg diejenige aller frühern Jahre. 
Im gleichen Fahre fandten die bernerifchen Spitäler in verfchiedene 
Bäder 276 Perfonen, wofür die Koften 10,720 Fr. betrugen. 


Snfelfpital. 


Vom 1. Januar 1832 bid 31. Dezember 1841 wurden 12,464 
Kranke (im Durchfchnitte jährlich 1246) verpflegt. Don diefen waren 


Kantonsangehörige . . . 10,538 
Schweizer anderer Kantone 1205 
Anslander aan 721 


Von der Geſammtzahl 


wurden geheilt . . . . 8975 | 72400 
„ungeheilt entlaffen 1384 | !Yooo 
NORDEN Tr a ⏑ 
verblieben” En 37: 21027 9/00 u. 
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Im Jahr 1843 war die Zahl der Krankenbetten von 115 auf 
143 geſtiegen, und wurden erhebliche Verbeſſerungen vorgenommen. 


Aeußeres Krankenhaus. 


Die Nufnahmöverzeichniffe der Jahre 1836—39 weiſen eine 
mittlere Anzahl von 860 Individuen auf; dieienigen der Jahre 1840 
big 43 eine weit ftärfere, namlich 1326, Sm Fahr 1843 wurden 
1364 Kranfe behandelt, und Be | 


geheit 1274 
farben. . . 8 
verblieben . . 8 


Mit obigen verbundene Anftalten. 


Mit diefen Spitälern wurden ein Poliklinikum, ein für die me- 
dieinifche Fakultät der berner’fchen Univerſität fehr wichtiges Inſtitut, 
und drei Entbindungsanftalten verbunden, Im Fahr 1843 behandelte 
das Klinifum 2013 Patienten: davon 


GeBele 
MeBcHete 7... 0A 
ohne Erfolg behandelt 206 
Babe er OR 0 
an den Spitalabgegeben 25 


Sn der Entbindungsanftalt wurden 497 Perſonen verpflegt, und 
fanden 240 Geburten ſtatt: von den Müttern farben 4 (56), 


Zürich. 


Im Jahr 1830 betrug dad Stammgut 2,675,158 Schweizerfranken, 
im Jahr 1840 war es auf 2,746,867 angewachſen. Das Betriebska— 
pital wurde im Jahr 1844 anf circa 254,500 Fr. angefchlagen; Ge— 
fammtausgabe- 187,875 Fr. 
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Ergebniffe des Jahres 1844, 

Medizinische Chirurgifche 
Abtheilung. Abtheilung. Zotal. 
Verpflegt 4 a : 1566 , 5942... 2068 
Seheilt . s R £ $ 1061. 303.7 „1864 — 97/00 
Gebeſſert + 5 122 a 50 N — 2 8/00 
Ungeheilt entlaflen oder verſetzt 134. 0. 18.2 
TINTE EN 100.0 233. „., 27109227009 
VBerblicben . , i Ir 2 9 ala er ann 


Waadt. 


Der Kantonsfpital begreift eine Kranfen- und eine Frrenanftalt 
in fih. Er ift für die Armen des Kantons beftimmt; find aber Plätze 
frei, fo nimmt er auch Fremde auf. Die Verwaltung ift dem Aus— 
fchuffe „der Gefängniffe und Hülfsanftalten” anvertraut. Ein Dekret 
des großen Raths, vom 18. Mai 1810, legte den Grund zur Dotation 
des wohlthätigen Inſtituts mit einer Gefammtfumme von 300,000 Sr, 
Ueberdieß wied er demfelben die von den Fremden für Aufnahme: 
in’s Bürgerrecht zu besahlenden Gebühren an. Im Fahr 1830 war: 
die Dotation des Spitald auf 639,323 und Ende 1844 auf 741,272 

Schmweizerfranfen angefliegen. 
Im Jahr 1826 waren 100 Kranfenbetten. Die Leiftungen des 
Staates und die gute Einrichtung haben den wandtländifchen Spital 
zu einer der geprieieniten Anitalten gemacht D). 


7) Une maison de sante, qui est plac&e par les’ nombreux etrangers qui la 
visitent, sur la premiere ligne de celles qu’on admire ailleurs, tant sous le rap- 
port de la propret& et de la salubrite que sous celui de l’ordre, de Vexactitude 
dans le service, de la maniere large, dont tous les besoins des malades sont 
satisfaits. Des cures remarquables sont faites chaque année dans les deux divi- 
sions de medeecine et de chirurgie ; et dans le nombre des appareils employ&s par 
le docteur en chirurgie attache a cet &tablissement (Hrn. Dr. Mayor) il en est 
plusieurs qu’il a inventes ou perfectionnes, et dont les modeles ont été demandes 
par les directeurs de divers hospices de France, d’Allemagne, d’Angleterre et 
d’autres encore *). 

a 


*) De ladministration publigue du Canton de Vaud de 1803 A 1831, 
pag. 47-49. 
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Ergebniffe des Jahrs 1844, 


Bon der Gefammtzahl der 1379 Kranken traten aus 
Seheilt . h i : 814. 5% 00 


Mit einiger Befferung . : 183 39 13/00 
Ohne Befferung ,. +. 124 | 

Unheilbar . . : £ Fur 181 | "100 
Es farben 98 "/1oo 
Verblieben am 31. Dezember 103 | %ıoo 


Die Jahresausgabe betrug 59,308 Franken, und die täglichen 
Koften eines Kranken beinahe 108 Rappen (in franz. Gelde 1 Fr. 


60 Centimes). Die menfchenfreundliche Anftalt fandte 144 Kranfe in 
die Bäder von Lavey. 


Aargan. 


Eine der erften Sorgen der Landesbehörden, im Anfange vieles 
Jahrhunderts und der aarganifchen Unabhängigkeit war, die frommen 
Stiftungen der Wittwe des Kaiferd Albrecht und feiner Schwefter 
Agnes, der Königin von Ungarn (1310—12)., in Königsfelden für 
Kranfe und Gebrechliche des Kantons einzurichten. Gegenwärtig bil- 
den fie ein einziges Inſtitut, welches den Kranfenfpital, die Zrren- 
und Inkurablenanſtalt in fich fchließt. — Zn den Fahren 183940 
wurden durchfchnittlich 161 Kranfe und 85 Zrren verpflegt. 

Die Kategorie der Kranken befteht ungefähr zu einem Viertheile 
aus chronisch Kranken oder Unheilbaren, was die Zahl der freien Plätze 
zu fehr vermindert, Im Fahr 1840 wurden 127 Berfonen aufgenom- 
men H. Alliährlich, zur geeigneten Fahrzeit fendet die mildtbätige An- 
ftalt Kranfe in die Heilbader zu Baden und Schinznach. 


St. Gallen. 


St. Ballen hat Feine Kantons-, wohl aber einige Gemeindefpi- 
täler. Unter diefen verdienen zwei Anftalten der Stadt St. Ballen 
erwähnt zu werden, namlich das Spitalamt mit einem Kapitale (im 


) Bronner, Gemälde u. f. w. XVI, I. 1%3—124, 
Franscini. Statiftit der Schweiz. II. 45 
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Fahr 1840) von 940,480 Gldn. für kranke, gebrechliche oder geitt- 
verwirrte Bürger, und der Fremdenſpital: Vermögen circa 
65,000 Glon.; nimmt alljährlich im Durchfchnitte Cin den Fahren 
1836—40) 309 Berfonen auf. 


Suzern. 


Der Bürgerfpital der Stadt Luzern gehört binfichtlich der 
Zahl der Kranfen faum zu den mittleren; aber der Einrichtung nach 
ift er einer der bedeutendften,. Bis auf einen gewiſſen Grad dient er 
als Kantonsfpital, indem er die Kranken, die ihm andere Gemeinden 
fenden, unter fehr billigen Bedingungen aufnimmt; gewöhnlich wird 
ver Unterhalt eines Kranken mit fünf Basen oder 75 franz. 
SCentimes täglich bezahlt. | 

Im Fahr 1836 nahm der Inzgernerifche Spital 145 Bürger 
(worunter 77 arme und zur Arbeit unfähiged und 319 Kranfe aus 
andern Gemeinden auf: im Banzen verpflegte er 464 Perſonen. 
Weberdieh wurden 459 durchreifende Arme unentgeldlich beberbergt. 


Churgen. | R 


Ungeachtet fehr befchränfter finanzieller Hülfsquellen gelang es 
doch, im Fahr 1826, der Behörde theild mittelft Anmeifung auf öf— 
fentliche Einkünfte, theils durch Veranlaſſung freimilliger Steuern, 
einen Kantonsfpital für Kranfe und Irren zu gründen. Geit 1840 
befindet ſich dieſe Anſtalt in Münſterlingen. Die Lokale gehören 
dem Kloſter, aber der Staat ſorgt für das Uebrige. Ende 1842 wurde 
das Stammgut auf circa 174,500 Gldn. angeſchlagen H. 


Baſel. 
Die Stadt Baſel beſitzt, nebſt vielen andern wohlthätigen 


Anſtalten, den Burgerſpital. Es umfaßt derſelbe nebſt dem eigent— 
lichen Krankenhauſe eine Anſtalt für alte, gebrechliche und dürftige 


1) Rechenſchaftsbericht u. ſ. w. vom Jahr 1842, 
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Bürger; eine kleine Gebäranſtalt; ein Findelhaus, deſſen Pfleglinge, 
beim Austritt aus der Kindheit, dem Waiſenhauſe übergeben werden, 
und endlich ein Irrenhaus. 

In neueſter Zeit iſt ein einziges großes Gebäude (der markgrä— 
fiſche Palaſt) für alle Zweige des Baſeler⸗Spitals eingerichtet worden. 

Gegen das Ende des fünfzehnten Jahrhunderts beliefen fich Die 
Einkünfte auf faum taufend Pfund, Zur Zeit der Reformation 
gewannen fie Zuwachs durch die Aufhebung von Bruderfchaften und 
andern frommen Stiftungen. Im Jahr 1785 wurde fein Vermögen 
auf 657,000 Schwzrfr. gefchägt. Im Fahr 1840 betrug daffelbe, an 
Gebäuden, Waldungen, Kapitalien, Zehnten und Bodenzinfen, mehr _ 
als eine Million, Vom Zahr 1815—1824 Fam die jährliche Ein- 
nahme durchſchnittlich auf 52,545 und die Ausgabe auf 46,800 Schwifr, 
Sm Jahr 1839 war die erftere auf 76,200 und die letztere auf 72,440 
Fr. angeſtiegen. 

In Baſel beſteht noch ein anderer Spital für durchreifende Arme, 
Es iſt die die im Jahr 1441 hauptfächlich für Pilger geftiftete 
Armenherberg Ihr Vermögen beträgt nicht mehr als 145,000 
Schwifr. Eine allgemeine Liebesfteuer hilft alliährlich zur Beſtrei— 
tung der Ausgaben, die nicht anders als beträchtlich fein können, da 
im Laufe eines Jahrs etwa 3000 durchreifende Arme aufgenommen 
werden. Man gibt ihnen Obdach und Speife und entläßt fie mit 
einem Zehrpfennig; die Dürftigften erhalten auch Kleider, — Man 
geht mit dem Gedanken um, auch diefe Anftalt mit dem großen 
Spitale zu verbinden ). 


Bewegung im Burgerfpital in den Fahren 184243 ?), 


1842. 1843. 

Kranke (medizinifche Abtheilung) 2.204 
u Cchirurgifche n 190 
ERBE en 213 
Irren BI Ba ER NE 19 
Gebärende 21 
Sys mar uns) 34 
9883 798 


1) Burkhart, Gemälde XI. Thl. I. 236—238. 
2) Zehnter Verwaltungsbericht des Stadtraths u. f. w. 1843. ©. 81—82. 
15* 
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Sm Jahr 1842 Verpflegungstage 98,733. Im Jahr 1843 fol- 
cher 116,417, Im Durchfchnitte, in befagtem Fahre, wurden täglich 
319 Perſonen verpflegt. Im Jahr 1843 betrug die Einnahme 
99,660 Schwifr. und die Ausgabe 109,268, Am Einnahme und Aus- 
gabe in's Gleichgewicht zu bringen, ift die Verwaltung befonders dar- 
auf bedacht, die Zahl der unentgeldlichen Aufnahmen zu befchränfen. 
Die täglichen Koften der VBerpflegten in den verfchiedenen Abtheilun— 
gen fliegen, im Jahr 1843, auf neun bis zehn Batzen per Kopf. 


Solothurn. 


Die Hauptſtadt befist einen Bürgerfpital, der gegen billige Ent- 
fchadigung auch Kranke aus andern Gemeinden aufnimmt. Sm Laufe - 
des Jahrs 1844 wurden verpflegt | 

in der medizinifchen Abtheilung 258 Berfonen 
in der chirurgifchen " 16 u 
Bon diefen 394 Kranken waren 


17 ans der Stadt Solothurn, 

303 aus andern Gemeinden des Kantons, 
44 aus andern Kantonen, 

30 Ausländer, 


Bon befagter Zahl farben 54 Perſonen, ungefähr 13% auf 
hundert. 


Genf. 


In Genf ſieht man einen der größten fchweizerifchen Spitäler. — 
4) Anterfüst er Hausarme; 2) unterflügt er unvermögende Greife, 
Waiſen⸗, außerebeliche und Findelfinder, und nimmt 3) Kranfe zur 
Verpflegung auf. — Im Fahr 1842 wurde fein Aftiv-VBermögen auf 
2,788,788 Sr. geſchätzt. Die Einnahme dDeffelben Fahres betrug 
240,326 Fr., wovon 48,100 an Ertrag der an Zins ſtehenden Güter 
und Kapitalien, — 16,100 an Vergütungen für VBerpflegungstage und 
Unterftüsungen, — 12,100 an, dem Spitale von Alters ber, abgetre- 
tenen Rechten (concessions) wie Leichengebühren, Kirchhofpläße, 
Bürgeraufnahmen; an Kirchenftenern und milden Saben 19,100; an 
Bermächtniffen 41005 an DBerfchiedenem 1100. Da die Ausgabe auf 


a 


309,460 Fr. angeftiegen war, fo zeigte fich ein Nüdfchlag von mehr 
denn 69,000 Sr. Die Verwaltung drückt in ihren Berichten große 
Beforgniffe wegen der Nücfchläge aus, die fie feit dem Fahr 1839 
wahrnimmt und einerfeitd erhöhten Auslagen in einigen Zweigen, 
andererfeitd dem geringern Ertrage der Liebeöftenern, Sefchenfe und 
Bermäachtniffe zufchreibt D. 

Sm Fahr 1845 weifet der Verwaltungsbericht 167,287 Sr, für 
an Dürftige ausgetheilte Yinterftüsungen auf, Daran nehmen, zu 
Stadt und Land, 1466 Perſonen Antheil, ferner 237 auf dem Lande 
untergebrachte Alte und Gebrechliche, 152 Kinder wie oben, und 177 
andere: Geſammtzahl der Unterſtützten 2032. Es wurden Kranke in 
Heilbäder gefchickt und außer dem Kantone fich aufhaltende Genfer 
unterftüßt (für 11,583 Fr.). — Die Einrichtung für die Wahnfinnigen 
foftete 17,937, Der Spital nahm 1212 Kranke auf: Verpflegungstage 
43,156. Mittelzahl der Kranken auf jeden Tag des Jahres 118, 33, 
Sterblichkeit auf 100 Individuen 9, 31%). Die der Anstalt zur Laft 
fallende Ausgabe betrug 68,490 Fr., indem in 704 Fallen entweder 
von den Kranfen felbit oder von den Behörden oder aus Armenſtipen— 
dien ein Koftgeld bezahlt wurde. Der Verpflegungstag iſt auf andert- 
balb Franken angefest. 


Heuenburg. 


Am Hanptorte find anfehnliche Spitäler: der Stadtfpital (neuer— 
baut im Fahr 1779 aus den reichen Schenfungen und Bermächtniffen 
des David von Buri) ımd der Spital Pourtalès (nach dem 
Stifter fo-benannt). 

Der Spital Pourtales, welcher als Kantonsfpital dient, iſt mit 
30—40 Kranfenbetten verfehen, und wird von den barmberzigen Schwe- 
ftern von Befancon beforgt 9). 

Bom Fahr 1811—1836 einfchliegfih wurden 7422 Kranfe ver- 
pflegt, von denen 840 ftarben; fomit ein Todesfall auf vierzehn Kranfe, 
Schwindfüchtige werden nicht aufgenommen"). 


1) Rapport sur P’Etat financier de l’höpital de Geneve etc. 1843. 

2) Atti della societa Elvetica delle scienze naturali 1837. pas. 90. 

3) Picor, Statistique etc. 1830. p. 571. 

+), Verhandlungen der fchweizerifchen naturforfch. Geſellſchaft. 1837. S. 90. 
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1842. 1843. 1844. 1845. 
Kranfe ; ne, i i 397 354 369 456 
Verpflegungstage . ‚ 13,879 12,506 13,375 15,738 
Mittelzahl der Kranken per Tag 38 34 38 44 
Da fich in diefer vierjährigen Periode die durchichnittliche Jah— 
reseinnahme, die Berwaltungsfoften eingerechnet, auf 16,600 Liv. 
Neuenburgerwährung belief, fo Fam cin Verpflegungstag auf ein Liv, 
zwei Basen zu ftehen. Deffenungeachtet mußten die Kranken, die be- 
zahlen Fonnten, ein Koftgeld von 7 Btz. per Tag entrichten !). 


Sufammenzug. 
Sahr. Kranke. 
Bern, zwei Kantonsfpitäler : 2 ; 1843 2844 2) 
Zürich, Kantonsfpital RI a 2078 
Waadt, Kantonsfpital : ' s ; 1844 1379 
Genf, Stadrfpital N SINN 1095 
Bafeltadt, Bürgerfpital : 4 1848 998 
Luzern, Bürgerfpital ü —— 1836 464 ®), 
Neuenburg, Spital Pourtaled  . & j 1842—45 394 
Solothurn, Bürgeritll  .  . 0.0... 182 383 4) 
Aargau, Kantondfpital g ; : i 1844 205 >) 
9840 


Aus Obigem erhellt, dag zehn der größten Gpitäler in der 
Schweiz, von denen einige bloß einer Gemeinde oder Bürgerfchaft 
angehören, alljährlich, mit Einfchluß einer gewiſſen Zahl Unbeilbarer, 
Seren u. dgl., ungefähr zehntaufend Kranke verpflegen. 

Während fich -fodann in den großen Spitälern anderer Länder 
durchichnittlich 


1) Extrait des registres des comptes de l’administration. 

2) In 9 Kranfenanftalten auf dem Lande wurden, im Laufe des Sahres 1843, 
weiter 441 Kranke aufgenommen; im bürgerlichen Spital zu Pruntrut allein aus 
den drei Eatholifchen Bezirken des Jura 106 Krane. 

3) 459 Durchreifende, die für eine Nacht unentgeldlich beherbergt wurden, find 
nicht gerechnet. 

+) Won den 383 Perfonen waren 20 aus der Stadt, — 285 vom Lande, — 
48 aus andern Kantonen, — 29 Landesfremde, — 1 Heimathlofer. 

5) 414 Mannsperfonen, — 85 Weibsperfonen, — 5 Kinder. 


ee 


in München . . . ein Todter auf 9 Kranke 

in Mailand, Turin. un u un Ton 

in Berlin, Wien, Genua 0: Mae.) 
herausitellt, haben der Inſelſpital in Bern umd der Stadtſpital in 
Genf nur einen Todten auf 11 Verpflegte, der Kantonsfpital in 
Zürich einen auf 12, und der wandtländifche und nenenburgifche einen 
auf 14, 


Bermögen der vornehmfen Spitäler in der Schweiz. 


Bern (zwei Spitäler und deenaataumn— 2,250,000 ft. St. 
Zürich f ; { e 4,120,000 . 
Waadt F ; ? 5 \ 1,111,500 

St. Ballen ; ? , ; 2 2,050,000 

Thurgau . i ; ; : \ 380,000 „ 

Bafelitadt —— — 1,500,000. : „ 

Genf Ba en. 2.05 2,700 DON 

14,200,500 fr. Sr, 

Mittleres Vermögen: circa 2,000,000 fr. Fr.: das Maximum, 
Zürich und Genf; das Minimum, Thurgau, 

Teffin. Durch mildthätige Verfügung des ſel. Oberft Alphons 
Tureoni von Mailand, ſchwillt ein Kapital für einen Spital an, der 
in Mendrid zur Verpflegung fowohl der Kranken als der Gebrechli— 
chen des Kantond gegründet werden fol. Im Jahr 1815 betrug 
daffelbe circa 116,500 Lir.; auf Martini 1844 war es auf 452,530 Kir, 
geſtiegen ?) O7), 


1) erhopbürigen der ſchweiz. naturforfchenden Gefellfehaft. 1837. S. 90. 
2) Contoreso governativo del 1844. pag. 60. 
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Fünſtes Kapitel. 
Das Irrenweſen. 


Gerüst auf eine ausführliche, in der St. galtifch-appenzellerifchen 
gemeinnützigen Gefellfchaft vorgelefenen Abhandlung des Regr. Hunger- 
bühler ſchicken wir uns an, Notizen über die in der Schweiz befte- 
henden Anftalten für Verforgung und Heilung der unglüdlichen Gei— 
ftesfranfen oder Frren mitzutheilen D, 

Vorab müffen wir leider mit dem Verfaffer der erwähnten Denk. 
fchrift befennen, daß die Schweiz zum Beten der verfchiedenen 
Kategorien jener beklagenswerthen Menfchenklaffe noch Lange nicht 
gethan hat, was die fortfchreitende Zeit und die Humanität von ihr 
verlangen, 

In der That gibt es mehrere Kantome, wo fich die Behörde um 
die Irren gar nicht Fümmert, Alles der Privatforge der Familien 
überlaffend. In diefe Kategorie ftellt Hr. Hungerbühler die Kantone 
Luzern, Uri» Schwyz, Unterwalden, Zug, Glarus, Frei- 
burg, Appenzell, Schaffhbanfen, Teffin und Wallis, bei- 
nahe den dritten Theil der fchweizerifchen Bevölkerung. — Wie be- 
reitd angedeutet, gebt Freiburg mit der Gründung eines Kantonal- 
franfenhbaufes um, welches auch BSeiftesfranfe aufnehmen und ver- 
pflegen fol. — In Appenzell-Fnnerrhoden if eine Privar- 
Anftalt eröffnet, welche für zwanzig bis dreißig Perfonen Raum hat, 

Solothurn, Bafelland und Branbünden befiken derar- 
tige Anftalten, die aber weit unter dem Bedurfniffe ſtehen. Beffer 
beſtellt, doch auch nicht ganz befriedigend, erfcheinen Zürich, Bern, 
Nargan, Thurgau und Waadt: Bevölkerung der drei erftern 
Staaten eirca 200,000 Seelen; — der andern: circa 1,100,000 ; 
sufammen mehr ald die Hälfte der ganzen Schweiz, 

Indem Zürich den Bau eines neuen und fehr gerigneten Kan- 
tonsfpitals befchloß, wollte es wirflich Trennung des Krankenhauſes 
und der Irrenanſtalt; allein es beließ dann die leitere beinahe, wie 
fie friherhin war, ohne wefentliche VBerbefferungen einzuführen. Das 


1) Ueber das öffentliche Srrenwefen in der Schweiz (mit intereffanten Notizen 
über die Anftalten verfchiedener europäifcher Staaten). St. Gallen und Bern, 1846, 
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Reglement gibt ald Zweck die Verforgung von etwa 20 heilbaren 
Gemüthskranken und einiger Inheilbaren an, — Indeſſen kann die 
Zahl der Unheilbaren auf 100 ſteigen. Glücklicher Weile gibt es im 
Kanton einige Privat-Heilanftalten. | 

Ueber den Kanton Bern leſen wir in der „Berner’fchen Biertel- 
iahrsfchrift" das Ergebniß genauer SForfchungen des Dr. ER, 
Schneider, gegenwärtig Direftor ded Innern ). — Dort bildet das 
Irrenhaus eine Abtheilung des Außeren Krankenhauſes, drei Viertel- 
ftunden von der Stadt, 


Beftand des berner’fchen Frrenhanfes im Jahr 1840, 


Seren vom Fahr 1839 verblihben 0.00.0488] 


n n „1840 aufgenommen ; ; 34) 82 
»  gebeilt oder gebeffert entlaffen N > 26 
v» . ungebeilt entlaffen . & i : ; 6 

82 
» . geftorben . : > 5 3 


n» verblieben am Ende des Jahrs 47 


Auch im Jahr 1843 wurden 82 Irren verpflegt, von denen 11 
gebeffert austraten, und 4 in der Anftalt ftarben. Außer dem vffent- 
lichen Irrenhauſe gibt es zwei Brivatanitalten. 

Dad aarganifche Irrenhaus in Königsfelden zählt beiläufig 
fünfzig Betten und 44 Zellen für Geiftesfranfe. Da diefer Raum 
nicht genügt, fo warten immer viele Patienten auf den Austritt an- 
derer. — Ueberdieß Flagt man über den Uebelſtand, daß die heilbaren 
Irren nicht gehörig von den unbeilbaren getrennt werden können. — 
Das Koftgeld für einen Irren ift auf 280 Schweizerfranfen feftge- 
fest, Schon feit mehreren Fahren befchäftigt fich die Behörde mit er- 
beblichen Berbefferungen. 

Endlich macht der VBerfaffer der gedachten Abhandlung aus den 
Kantonen Bafel-Stadttheil, Genf, Neuenburg und Gt. 
Ballen eine vierte Klafe, welche mit den Anflalten, die fie. befist 
oder bald befisen wird, fich jenem Zuftande relativer Vollkommenheit 
nähert, der in Eleinen Republifen erreichbar ift. Alle vier zählen zu- 
ſammen circa 320,000 Seelen oder den fiebenten Theil der Gefammt- 
bevölferung. | 


1) Berner Viertel-Jahrsſchrift. II. I. 1840, 
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Im Fahr 1834 fandte eine mit der Entwerfung eines Reformplans für 
die Kranfenanftalten beauftragte Kommiffton der Stadt Baſel Erperte in 
verfchiedene Inſtitute Deutſchlands. Auf das Gutachten diefer Kom- 
miffton und nachdem die Sache vor der Publizität gewaltet hatte, 
forgte der Große Stadtrath, mittelſt Befchluß vom 11, Zuli 1836, 
dafür, daß die Frrenanftalt nach den neueften und beften Grundſätzen 
eingerichtet werde, Sie befteht aus einer Heilanflalt und einem von 
diefer gefonderten Verſorgungoͤhauſe; die erftere ift für 32, die letztere 
für 31—40 Bfleglinge berechnet. Beide Anftalten haben ihre befon- 
dere Eingänge, Treppen, Höfe, Gärten u. ſ. w. In beiden finder eine 
vollkommene Trennung der Befchlechter ftatt. 

Neuenburg, welches bis jet eigener Anftalten entbehrte, fandte 
feine beilbaren oder für die Sicherheit gefährlichen Geiſteskranken 
in’s Ausland. Ein treffliches „Reglement? forgte dafür, daß Feine 
Mißbräuche frattfänden. Aber jet ift eine Srrenanftalt im Bau be- 
griffen, für welche ein edelgefinnter Bürger, dem Beifpiele der de 
Puri und Pourtalès folgend, eine reiche Summe ausgeworfen hat. 

Auch der Kanton St. Ballen wird fih nächſtens im Beſitze 
eines öffentlichen Srrenhaufes fehen, das man den beiten Anftalten 
diefer Art am die Seite feren dürfen wird. Zu diefem Zwecke ift 
das ſekulariſirte Klofter zu Pfäffers, welches fich in jeder Beziehung 
biefür eignet und für 108 Berfonen Raum hat, eingerichtet worden, — 
Die mehrerwäahnte Abhandlung des St. gallifchen Staatsmannes if 
reich an Angaben über dieſes längſt erfehnte Inſtitut, und andere 
enthält das jüngſthin veröffentlichte organifche Neglement 1). 

Der Kanton Genf, in allen Zweigen der Gtaatsverwaltung 
unter den erften, beſaß fchon feit vielen Zahren irgend eine Anftalt 
zur Unterbringung und Verpflegung der Verwirrten. Bid zum Fahr 
1830 diente zu diefem Zwecke das fogenannte Disciplingebände 
(bätiment de la discipline), welches aber, von andern Gebrechen ab- 
gefeben, den Uebelſtand darbot, allgufehr den Blicken des Publifums 
ausgefest zu fein. Später wurden die Irren in einem Spitale des 
Dorfes Eorfier untergebracht, Da jedoch auch dieſes Lokal den For- 
derungen der Wiffenfchaft und Humanität nicht genügte, fo fchenten 
die Räthe Feine Koften (ſucceſſive 300,000 Fr. und darüber), um die 


1) Bekanntmachung, betreffend die Errichtung einer Heil: und Pfleaeanftalt fir 
Geiſteskranke. St. Gallen. 1847. | 
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Anſtalt in die Gemeinde Plainpalais zu verpflanzgen. Man bot Allem 
auf, damit das Gebäude der Erwartung entfpreche, und insbefondere 
wurde Hr. Tufe, der berühmte Stifter des Frreninftituts zu Wade- 
field in England, zu Rathe gezogen. Die Genfer Anitalt faßt 
66 Pleglinge, Ein Gefen und Reglement, vom Jahr 1838, behan- 
delt die vormumdfchaftlichen Verhältniffe der Frren und die Staats— 
anfficht über Privatanflalten. Eine verdanfenswerthe Arbeit ift die 
ans den Negiftern des Hausarztes Coindet gezogene Statiftif des 
Prof, de Fa Rive, zufolge welcher in den fünf Fahren 1834—38 im 
Kantonalirrenhaus 164 Individuen aufgenommen wurden; davon 
wurden geheilt 5 5 44 (27 auf hundert) 
n gebeffert . ; me la ne) 
farben ROTER 1ER Att9eny rn 
Andere ftatiftifche Angaben : von 164 Irren waren 105, alfo %, 
unverheirathet. Das mittlere Alter war 35—36 Fahre; der Auf- 
genommenen wurden von üffentlichen Kaſſen EEE, Ein Kranker 
foftete täglich 92 Centimes. 


ueberſicht der Geiſteskrankheiten in den Jahren 


1834— 1837, 
Art der Krankheit. Männer. Meiber. Total. 
Manie 64 70 134 
Monomanie * 26 42 68 
Blödſinn —— 35 39 74 
Idiotismus 27 5 32 
Epilepfie mit einem Eomplisfaik 15 11 26 


Ende 1844 zählte die Anſtalt 31 Männer und 51 Weiber (faſt 
Fahr für Fahr überfchreitet die Zahl der weiblichen Kranken auf- 
fallend die der Männer), im Ganzen 82, Im Laufe des Jahrs 1845 

fanden Aufnahme 43 Individuen 
traten aud . . 37 u 
verblieben . . 90 " 
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Bon den am Ende 1845 Verbliebenen wurden 78 als —— 
und bloß 12 als präfumtiv-heilbar beurtheilt. 


Angaben über die Ausgabe nach dem Staatsbudget des 
Jahrs 1846, 


Gehalte und Berpflegungsgelder der Angeftellten 11,260-fr, ‚Sr 
Unterhalt von 88 Kranken 32,120 ae 

a 54 Contimd . . 17,80 u 
Unterhaltung der Gebäude . i ARE, A000 u 
Berfchiedene Auslagen : ; e F 11,00 u 


, 44,600 fr, Sr. 


Die Sefammteinnahme ift auf 46,900 Fr. angefchlagen, und er— 
gibt fih aus den Geldbeiträgen, welche theils der große Kantonsfpi- 
tal, theild andere fromme Stiftungen und Be theils Die 
Kranken ſelbſt und ihre Verwandten Teilten, 


Weberficht der verfchiedenen EN 








Geheilt Fi 
Kanton. Beitpunft. Verpflegt. oder Ungeheilt Geſtorben. Be 


gebeffert. entlaffen. 
Waadt 1844 | 19 31 14 9 143 
Zürich 1844 153 104 — 1.5011 23 
Genf 1844 124 19 19 5 81 
Bern 1843 81 11 — Av 66 
Aargau 1844 17 6 — 7 64 
Thurgau 1842 54 25 — 5 24 





686 196 48 41 401 


Rechnet man die Irren dazu, welche in öffentlichen Anſtalten 
von Solothurn, Baſelſtadt und einigen andern Kantonen un— 
tergebracht wurden, ſo kann die Geſammtzahl auf 720 oder etwas 
darüber angeſetzt werden. Gleichzeitig finden ſich in den Anſtalten 
nur 400— 450 Geiſteskranke. 

In welchem Berhältniffe diefe Ziffern zur Zahl der auf dem 
Gebiete der Eidgenoffenfchaft lebenden Irren ſtehen, Tann der Ver— 
faffer nicht einmal muthmaßlich angeben. Beſtimmte Notizen befisen 
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wir über wenige Kantone, umd zudem weichen in diefer Bezichung 
die phnfifch-moralifchen Bedingungen der verfchiedenen Gegenden gar 
fehr von einander ab, — Der vorerwähnte Dr. Schneider, auf die 
Ergebniffe einer amtlichen Unterfuchung geſtützt, ſchätzt die Zahl der 
dem Kanton Bern, deffen Bevölkerung beinahe den fünften Theil der- 
jenigen der ganzen Schweiz ausmacht, angehörenden Irren auf wohl 
500 2), — Und Regr. Hungerbühler weist in einer ftatiftifchen Ueber— 
ficht des Kantons? St. Gallen (mit 14, der fchweizerifchen Bevölfe- 
rung) in vier verfchiedenen Kategorien 526 Geiſtes- und Gemüths— 
franfe auf I SD. 


Schstes Kapitel. 


Ausgeſetzte und verlaflene Kinder. 


Die Findlinge bilden nicht den am mindeften beläftigenden Zweig 
des Pauperismus. Ihre mit der Zunahme der Bevölkerung des 
Landes wachfende Zahl, die großen Ausgaben, die fie veranlaffen, - 
und viele andere Umſtände geben den Staats- und Gemeindeverwal— 
tern viel zu denken. 

Was die außerehelichen Kinder betrifft, von denen die meilten 
den Gemeinden oder frommen Stiftungen zur Laft zu fallen pflegen, 
fo ift die Geſetzgebung verfchieden, Im Waadtlande und in an— 
dern Kantonen gibt das Geſetz der Mutter eines unehelichen Kindes 
gegen dasjenige Individuum, das fie der Vaterfchaft zu zeihen fich be- 
fügt glaubt, ein Klagrecht, um ihm daſſelbe gerichtlich zufprechen zu 
laſſen. 

Das entgegengeſetzte Prinzip wird in Frankreich befolgt, und iſt 
von da nach Genf übergegangen, wie es auch in deutſchen Staaten 


1) Berner Vierteljahrsſchrift u. ſ. w. I. IL. ©. 58—88. Dort werden die Ir— 
ven im zwei Kategorien (Wahnfinnige und Melancholifche) eingetheilt. Es wären 
1300 Blödſinnige beizufügen. 

2) Verhandlungen über das Öffentliche Irrenwefen u, ſ. w. ©.52 u, ff. Es find 
vier Kategorien aufgeftellt, nämlich Blödfinnige 2975 Wahnfinnige 945 Schwermü- 
thige 655 Tobſüchtige 70, 
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und in England und im neuen fardinifchen Geſetzbuche zur Herrichaft 
gekommen ift, Dagegen nehmen einige fchweizerifche Kantone, wie 
Bern, Bafel, St Ballen, Schaffhanfen, ein gemifchtes 
Syitem an, gemäß welchem das natürliche Kind der Mutter bleibt, 
diefe aber ein Klagrecht auf Entſchädigung gegen den Mann hat, 
den ſie als Vater angibt. 

Die Verfaſſer der waadtländiſchen Unterſuchung über den Paupe— 
rismus, welcher wir dieſe Notizen entheben, ſind der Anſicht, daß das 
Syſtem ihres Kantons, wie auch das von Bern und anderwärts ange— 
nommene gemiſchte, höchſt nachtheilig wirke; ihrer Meinung nach 
würde das franzöſiſche Syſtem mit weit geringern Uebelſtänden ver— 
bunden fein D, 

Bern. 


Sm Fahr 1340 zählten die 354 Gemeinden, deren Zuftande in 
Betreff des Pauperismus wir dargelegt haben, beinahe fiebentaufend 
von der öffentlichen Wohlthätigkeit unterftißte Kinder, Hievon waren 

4478 eheliche, ß 
2596 außereheliche. 

Fur den ganzen Kanton Fann man eine Anzahl von 3000 der 
dffentlihen Mildthätigfeit anhbeimgefallenenaußerche- 
lichen Kindern annehmen: ungefähr eines auf 144 Einwoh- 
ner. Die unehelichen Geburten fteigen, Fahr für Jahr, muthmaß— 
lich auf 850—900, 

Die Art, wie die Hülfe geleitet wird, ift infoweit dem Tadel 
ausgeſetzt, ald die Gemeinden meiftens, auf nichts anderes als die 
moglich größte Erfparniß bedacht, die armen Kinder bei oft ſelbſt 
armen und nicht im beiten Rufe der u: ftebenden Familien 
I ee 

Waadt, | 

Die mehrgedachte Unterfuchung bat deutlich berausgeftellt, daß 
im Jahr 1834 der öffentlichen Wohrthätigfeit 1224 Kinder ganz oder 
theilweife anheimfielen; von diefen waren 

304 ehrliche Kinder, Waifen, 
920 außerebeliche, 
Sp zählte alfo der Kanton Waadt auf 192 Seelen Bevölke— 


1) Enquöte sur le pauperisme etc: pag. 229—236. 
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rung ein unterſtütztes natürliches Kind, Eine frübere (in 
den Fahren 1803 — 1805 vorgenommene) Unterſuchung batte nur 
369 aufereheliche Kinder gezeigt. — In vielen Gemeinden werden 
noch die armen Kinder an offentlicher Steigerung dem Mindeftfor- 
dernden in die Ko gegeben. Die Behörde dringt jedoch darauf, 
daß auf zweckmäßigere Weife für fie geforgt werde, Indeſſen wurde 
die Ausgabe der wandtländifchen Gemeinden für die Unterhaltung und 
Unterſtützung der anßerehelichen Kinder auf 32,500 Schwifr., beiläu- 
fg drei und fünfzig frangöfifche Franken per Kopf ange- 
ſchlagen. Es zeigt fich, dag im einer gemwiffen Anzahl Gemeinden, 
während die Ausgabe in den Fahren 1811—14 circa 11,715 Sr, be- 
tragen hatte, diefelbe in den Fahren 1831— 34 auf 22,316 , fomit 
auf das Doppelte, ſtieg. 


Sürich. 


Die Klaſſe der unterſtützten Kinder zerfiel, im 1840, in 
folgende Abtheilungen: | 

Waiſen x : ß x i 193 

Außereheliche Kinder : ‘ 57 

Kinder noch lebender Eftern ; 3115 

Nicht Flaffifieirte Kinder eines Bezirks 90 

Man fieht Teicht, daß in diefem Kanton das Verhältniß der un: 

terſtützten außerehelichen Kinder weit befriedigender iſt als im den 

beiden vorhergehenden: in der That ergibt fich nur eines auf 

420 Seelen, 


Im Fahr 1844 zählte man 272 außereheliche Gehutten vier auf 
hundert eheliche. 


3969 


Aargau. 


In der zwiſchen 1818—28 liegenden eilfiährigen Periode gab es, 
auf eine Geſammtzahl von 65,219 Geburten, 2513 außereheliche D, 
Diefe Ziffer entfprach einem außerehelichen Kinde auf 26 Geborne, 

Im Fahr 1844 wurden 324 natürliche Kinder auf 6358 geboren, 
fomit ein uncheliches Kind auf 20 Geburten. Wie man fieht, bat 
ſich das Verhältniß verfchlimmert, 


ı) Bernoulli, Archiv u. f. w. IV. 136-137. 
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Im Dezember deffelben Jahrs 1844 lebten auf Unkoſten der öf— 
fentlichen Mildehätigfeit in den Gemeinden ; 


Waifenfinder „. . . 1379 — 
Außereheliche Kinder 1366 2 


was ein außereheliches Kind auf 140 Seelen gibt. 
Genf. 


Eine von Baron de Gerando für das —* 1828 aufgeſtellte 
Ueberſicht der Unterſtützten zeigt: 


Waiſenkinder.. ua LOB 
Fheliche Kinder, . .. . 139 
Anßercheliche Kinder . . 155 506 Individuen !), 
Ausgeſetzte Te: 106 


Nimmt man für befagten — eine Bevölkerung von 50,000 
Seelen an und ſtellt die außerehelichen und ausgeſetzten in eine und 
dieſelbe Kategorie, ſo hat man eines auf 190 Einwohner, — 
Sowohl für arme Waifen beiderlei Gefchlechts als für die andern 
armen Kinder finden fich eine Menge geeigneter Erziehungsanftalten, 
von denen befonderd das Mädchenmwaifenhaus in Genf und zwei ähn— 
liche Inſtitute auf dem Lande, die Tandwirthfchaftliche Schule in 
Carouge für arme Knaben und das Kinderafyl in Plainpalais für Kna— 
ben und Mädchen Fiederlicher Eltern erwähnt zu werden verdienen. 


Sm Jahr 1844 zählte man für den ganzen Kanton 1357 Ge— 
burten, worunter 83 außereheliche; in der- Stadt Genf ergab fich 
auf 11 Geburten eine außereheliche, in den andern Ge— 
meinden eine auf 305 für den Kanton im Allgemeinenz eine 
auf 16), 


1) De la bienfaisance etc. I. 65. 
2) PıcoT, Statistique etc. 1830. pag. 595. 
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Ueberſicht der außerehelichen Geburten in verſchie— 
denen Kantonen. 


Kanton. Zeitpunft. Kuba a den 
Dec 0 nn 1844 875 4 auf 16 
u ee 1844 83 5 16 
Aargaugg— 1844 324 120 
Freiburg— 1836 139 1420 
WdE: oma 1843 256 | 
Thurgat . 2 20... 1 4841-43 123 Grimm 2A 
ae, 1844 . 272 Da 25 
use © 2-2... 1 1836-39 249 Eur: :29 
Mi’) ur 6643 7 1,2498 


Auf beiläufig anderthalb Millionen Einwohner 2328 außereheliche 
Geburten; muthmaßlich für die ganze Schweiz, alle Fahre, 3600 


außerehelich aeborne Kinder, fomit eines anf ſiebenzehn 
Geburten. 


Ueberficht der auf en be Koften unterhaltenen 
natürlichen Kinder und Findlinge, 


Bits) ara. 3000 
YMargat 2 2 2% 1366 
Waadt 220 
Zürihhe ed 
Genunf 28616 


Für etwas mehr als eine Million Seelen circa 6000 von der 
öffentlichen Wohlthätigfeit Tebende aufereheliche und Findelkinder; 
für die ganze Eidgenoffenfchaft dürfte vieleicht eine Gefammtzahl von 
eirea 12,000 berechnet werden: dieß gibt einen auf 195 Einwohner, 


1) Wochenblatt, März 1843. Dafelbft liest man, daß man in den letzten ſieben— 

zehn Jahren 7056 Geburten zählte, wovon 122 außereheliche; Verhältniß: ein uns 
eheliches Kind auf 58 Geborne, In den erften zehn Sahren jener. Periode ergab 
ſich nur ein natürliches Kind auf 70 Geborne, 


Franscini. Statiftil der Schweiz. II, 16 


® 


Weberficht der mehr oder weniger von der dffentlichen 
Wohlthätigfeit Vebenden ehelichen Kinder (gewöhnlich 
Waifenfinder. 

Da ee 
ande... 660 
Zürich 333098 
Morgan... „54821379 
SA u. RE 2 


Abermal auf eine Million Seelen mehr denn 10,000 \ von der 
öffentlichen Mildthätigkeit unterhaltene oder wenigftens unterſtützte 
Individuen (unter 16 Fahren). Für die ganze Schweiz belaufen fie 
fich vieleicht auf mehr denn 20,000, fomit eines auf 116 Einwohner. 


Vergleihungen. 


Frankreich. Necker fchäste, vor dem Fahr 1789, die in den 
Spitälern des ganzen Königreichd aufgenommenen und erzogenen 
Findlinge auf 40,000; vierzehn Fahre nachher war die Ziffer auf 
51,000 geftiegen; im Fahr 1819 betrug fie 99,346; und 129,699 im 
Fahr 1834; ein Findling auf circa 250 Seelen, — Im Fahr 1845 
unterhielt dad Departement der Charente, mit einer Bevölkerung von 
cirea 370,000 Seelen , 1275 Findlinge, eines auf 290, wofür es 
68,385 Fr. ausgab. 


Toskana. In dem „Giornale Agrario“ liest man, daß im 
Durchichnitt alliahrlich 2593 Findlinge aufgenommen werden, welche 
Ziffer fich zu derjenigen der ehelichen Geburten wie 1 zu 21 verhält. 
Jedoch muß man berücfichtigen, daß nicht wenige ansgefehte oder 
Findelkinder ehelichen Urfprungs find. Nach Repetti's Lexikon belief 
fich die Zahl der von unbekannten Vätern erzeugten Kinder, im Fahr 
1840 auf 2608, und im Jahr 1843 auf 2620, Indeſſen nährten die 
Findelhaufer von Toskana | . 

im Jahr 1843 ana. . 10,194 Kinder 
im Fahr 1844: „us 1 412,494 % 


Schlägt man die Bevölkerung auf anderthalb Millionen Seelen 
an, fo gibt die Ziffer der im Testern der beiden Fahre unterhaltenen 


Findlinge 1 anf 120 Einwohner. 


en 


Provinz Mailand (mit 550,000 Einwohner). Die fromme 
Stiftung Santa Maria della Ruota wied, Ende Dezember 1839, 
nach den von dem gelehrten Ritter Fantonetti veröffentlichten Anga— 
ben, eine Ziffer von 7184 Kindern auf: im Fahr 1840 traten 3178 
ein. Bon diefer großen Anzahl Kindern, welche theild auf das Land 
verdungen, theild in der Stadt zu verfchiedenen Handwerken erzogen 
wurden, farben im Laufe des Jahres 1937: ein Todfall auf fünf 
Untergebrachte, Es zeige fich für die Provinz ein Findling auf 
54 Seelen Bevölkerung; aber es muß in Anfchlag gebracht werden, 
dag man auch Kinder theild aus andern Theilen des Reichs, theild 
aus dem Auslande herbringt (59). ' 


Siebentes Kapitel, 


Zufammenzug der Staatsausgaben im en der ne 
— Wohlthätigkeit. 








Kanton. Zeitpunkt. Kantonalgeld. Franz.Geld. 7 rei 
r. Sr. 
2215 A 1843 | 123,303 Schwift. 184,955 | 428 
Watt ... 1844 | 52,590 u 78,885 | 455 
Zurid-). + 1844 37239 u 59,850 229 
Horst... « 1844 16,949 25,425 131 


Neuenburg „ . 18483 | 17,497 Liv, 25,000 400 
Graubünden . 1844 8310 Gldn. 14,760 162 


St. Ballen. . 1844 6000 13,090 77 
Sun) . . 1845 6923 Schwift.| ” 10,385 78 
Sreiburg I). 1843 5000 7500 78 
Glarus . .. 1845 2810 Gidn. 6425 | 207 


Solothurn .. 1842 4264 Schwzfr. 6396 95 
Thurgau ) .. 1842 2917 Glidn. 6365 70 
Bali’) .. 1844 1660 Schwzfr. 2490 31 
Selten  . 1844 | ca 3000 Lir. 2145 18 
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1) Beiträge an Arme 13,100 Fr.; Medikamente für Franke Arme 24,135. 

2) Ein befonderer Fonds (der Urfulinerfonde) gibt (1845) an die Arme und 
Waifenhäufer 8437 Schwzfr. ab. Die 6923 Schwzfr. find eine von dem Staate für 
außerordentliche Fälle gegebene Zulage. - 

3) 3000 $r, zur Unterftüßung von Heimathlofen und armen Landſaßen, 2000 
an den für Gründung eines Kantonsſpitals beſtimmten Fonds. 

*) Für den Kantonalarmenfonds 2221 Gldn. 285 Steuern und Almofen 548. 
54 5 für Findlinge 146. 22. S | 

>) Unterftügungen überhaupt 660 Fr. Ausgefeste Kinder 1000 Fr. 

6) 2400 Lir. betrugen die Ausgaben für das St, Gotthardshofpitium, circa 
600 Lir. für andre wohlthätige Zwecke. 


Die Regierungen der in obiger Tafel begriffenen Kantone 
fommen der Armuth mit 439,651 fr, Fr, zu Hülfe. Auch die übrigen 
verwenden etwas zu dieſem Zwecke, doch gewöhnlich nicht Bedenuten- 
des. Die Sefammtziffer der and den GStaatöfaffen der Kantone flie— 
Benden Unterſtützungen mag ſich daher Faum auf eine halbe Million 
franzöfifche Franken belaufen: dieß gibt ein Betreffniß von zwei und 
zwanzig fr. Franken auf hundert Einwohner. 

Diefe Ziffer vertritt jedoch nur die unmittelbar dem Staats— 
fchage der Kantone enthobenen Summen. 

Wie man gefehen, gibt fich die Mildthätigkeit der Regierungen 
ungleich Fräftiger umd in ausgedehnterm Maaße theils durch Schen- 
fungen von Tiegenden Gütern und Kapitalien zu Gunſten frommer 
und wohlthätiger Anftarten, theild durch Verwendung und Anweiſung 
beſonderer Einkünfte und Gebühren kund (60). 
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Zehnter Theil. 
Oeffentlihes Erziehungswefen. 





Erſtes Kapitel. 
Allgemeine Betrachtungen. 


Zu den umbeftreitbariten und zugleich fchönften Verdienften der 
Schweiz gehört wohl, dag fie der Welt eine große Anzahl im Fache 
der öffentlichen Erziehung ausgezeichneter Männer gegeben bat. Die 
franzöfifche Schweiz hat den berühmten Verfaſſer deg Emil und in 
unfern Tagen die Naville, die Girard, die Neder-Sauffure 
hervorgebracht; die deutfche, Peſtalozzi, Fellenberg, und die 
italienifche Gegend rühmt fich eines Franzesfo Soave Außer 
diefen gefeierten Namen wie viele tüchtige Erzieher und Lehrer in 
öffentlichen und Brivatanftalten, in und außer dem Lande, nennen 
die Schweiz ihr Vaterland und machen ihr Ehre! 

Bewundernswerth find feit einem Jahrhundert die Fortfchritte 
der Erziehung in den fchweizerifchen Kantonen, deren fociale Bildung 
fonft, im Allgemeinen, einen fehr langſamen Gang nahm. | 

Die größten Fortfchritte erfennt man vorzüglich in den vielen 
und guten unentgeldlichen oder halbunentgeldlichen öffentlichen Schu— 
len, -in der Menge der Schüler, die daſelbſt einen ihren Bedürfniffen 
angemeſſenen Unterricht empfangen, in den zahlreichen fowohl von 
Seite der Gemeinden ald des Staats dargebotenen Hülfsmitteln, 
mittelft welcher die Schulen und die mit denfelben verbundenen An- 
ftalten unterhalten werden, 

Veber das öffentliche Erziehungswefen, and dem Gefichtspunfte 
der Primar- und Sefundarfchulen, welche letztere auch unter dem 


—— ⏑— 
Namen Real- (von res, Sache) und Induſtrieſchulen bekannt find, 
enthalten die Verhandlungen der fchweizerifchen gemeinnüßigen Ge— 
feufchaft ein fo reiches Repertorium von Disfuffionen und Berichten 
und theoretifch-praftifchen Abhandlungen, wie man vielleicht keines 
bei irgend einer andern Nation finden würde. 

Dieß iſt ein Beweis, in welch großer Anzahl nicht nur Profef- 
foren und Schullehrer, fondern auch Magiftraten und Brivatmänner 
mit Liebe fih mit der Prüfung und gründlichen Erörterung von 
Fragen befchäftigen, welche auf die Erziehungsmethoden, die Schul- 
anftalten und ähnliche Gegenſtände Bezug haben. 


Bweites Kapitel. 
Schulbebörden. 


In den Kantonen befteht gewöhnlich ein Erziehungsrath und In. 
Erziehungskommiſſion unter der Leitung eined Negierungsmitgliedes. J 
mehreren Kantonen beftimmt fogar die Verfaſſung die wefentlichen Sir. 
gungen der zur Meberwachung der Volksbildung beftellten Behörde. Das 
Wallis ift vieleicht der einzige Kanton, der big zur Stunde noch nicht auf 
Aufſtellung eines eigenen Dykaſteriums gedacht hat. &t. Gallen 
zeichnet fich durch feine Trennung in Betreff des öffentlichen Unter— 
richts umd des Kultus in ein Fatholifches uud ein reformirtes Groß— 
rathöfolegium aus. So war es auch in Graubünden; allein feit 
dem Fahr 1843 finder fih eine einzige oberfte Schulbehörde auf- 
gene. 
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teberficht der oberen Schulbehörden. 


Kanton. 


Zürich 


Bern 
(1845) 


Luzern 


Uri 
Schwyz 
Freiburg 


Solothurn 
Schaffhauſen 


Graubünden 
Aargau 


Waadt 
Teſſin 
Neuenburg 


Bent 


| Schulfommif- 


| Oberſte Schul: 
behörbe. 


Erziehungsrath 








Erziehungsde— 
partement 





Erziehungsrath 


—— 


ſion. 


Erziehungsrath | 
[Ersichungsrath | 


Erziehungsde⸗ 
partement 
Schulrath 


| 
| | 
Erziehungsrath | 
‚Schulrath | 


} 


| 


| 
Erziehungsrath 


| 
Ernehungerath | 


Erziehungskom⸗ | 
ı miffon | 


| 
Y 
i 
! 
| 


a. Departement 
des öffentlichen 
Unterrichts 
b. Rath d. ffentl. 


ünlerrichts 





— 


Zahl 
der 
Mitglieder. 


15 


pr » 


RD 


— gT 


Bemerfungen 
Drei Mitglieder der Negie- 
rung und 12 aus freier Wahl, 
Beamte, Brofefforen, Pfarrer. 
Der Präſident und Viceprä— 
fident werden and dem Schooße 
der Regierung genommen. 
Der Große Rath erwählt 5 
Mitglieder; die 3 Landfapitel 
und dasienige der Stadt ernen- 
nen, jedes eines, aus der Geiſt— 
lichkeit des Kantons. — 
Präſident der Pfarrer von 
Altorf, die übrigen Mitglieder 
ſind Pfarrer und Beamte. 
Die beiden Landammänner, 
der Pfarrer von Schwyz, andre 
öffentliche Beamte und Prieſter. 
Er iſt eines der Regierungs— 
dykaſterien. Dabei ſind drei 
Staatsräthe. 
Iſt eines der Regierungsdy— 
kaſterien. 
Ein Präſident mit dem Titel 
Oberſchulherr, Pfarrer und öf— 
fentliche Beamte. 
Dazu zwei Suppleanten. 
Ein Präſident und ein Vice— 
Präſident aus dem Staatdrathe 
und 6 andre Mitglieder, 
I Ein Mitglied des Staats— 
raths if Präſident. 

Der Präſident iſt Mitglied 
des Staatsraths. 

Drei Mitglieder des Staats— 
raths, von denen eines das Prä—⸗ 
ſidium führt, und 18 andere, 
meiſtens Pfarrer, Syndike und 
andre öffentliche Beamte. 

Die zwei Mitglieder des 
Departements find aus dem 
Schooße der Regierung, 

Die Mitglieder des Raths find 
Profeſſoren od, andre Perſonen. 
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Der oberften Schulbehörde unterfiellte Beamte find die Kantond-, 
oder Bezirfö-, oder Kreisinfpektoren. Bern hat 70 Schulfommiffäre 
(durchfchnittlich einen auf 16 Gemeindefchulen), Das Departement 
ift der Anficht, daß es eined Oberinfpeftors bedürfe d. Teffin bat 
15 Schulinfpeftoren. 

Sonft haben die fchweizerifchen Geſetze, im Allgemeinen, vorge- 
zogen, die oberfte Schulbehörde in unmittelbare Berührung mit Orts- 
ausfchüffen oder Kommiffionen zu ſetzen. So hat Zürich 1) Bezirks— 
fommiffionen, deren jede aus fieben Mitgliedern befteht; 2) Gemeinds— 
fommiffionen mit wenigitend vier Mitgliedern unter dem Präſidium 
des Pfarrers. 

Da die auf die Leitung und Meberwachung der Schulen bezügli— 
chen Verrichtungen gewöhnlich unentgeldlich ſind, ſo werden nur 
die unvermeidlichen oder Reiſekoſten vergütet. Wo es jedoch Ober- 
direktoren oder Oberinſpektoren gibt, iſt ihnen ein ſixer Gehalt ange- 
mieten. — Im Kanton Waadt beziehen die Mitglieder des Erzie- 
bungsraths, deren TIhätigkeit für den guten Gang der Schulen unab- 
Taffig in Anſpruch genommen wird, wie öffentliche Beamte, eine Be— 
foldung aus der Staatskaſſe: Geſammtſumme: 10,500 Schwifr. 





Drittes Kapitel. 


Elementar: oder Primarfchulen. 


Dentfchland allein. kann fich einiger Lander rühmen, in denen 
der Volfsunterricht fo allgemein und auf fo befriedigende Weife ver- 
breitet ift, wie in der größern Zahl der ſchweizeriſchen Kantone, Und 
nicht einmal Deutfchland noch irgend ein ander Land kann fich mit 
der Schweiz binfichtlich der Koften meffen, welche fie, verhältniß— 
mäßig, in den meiſten Gemeinden und Staaten für die Bildung aller 
Klaffen der Einwohner verwendet. In keinem Lande erfreut fich das 
Inſtitut der Primar- und ähnlicher Schulen folcher Gunſt der öffent- 
lichen Meinung wie in der Schweiz, wo es beinahe überall im höch- 
ſten Grade volksthümlich ift. 

Die Benennung VBolföfchufe bat bei uns eine fehr große Aus- 
dehnung erhalten. Der Berfaffer hat in fchweizerifchen Kantonen 
weit mehr Elementar- ald Induſtrieſchulen beſucht. Schonere Augen- 

9) Bericht u. f. w, im Jahr 1842, ©, 174, 


wen — 


blicke in feinem Leben hatte er nie, ald wenn er, auch auf dem 
Lande, in Schulen eintrat, in ein gefundes und fchönes Lokal; wenn er 
die Wände mit großen Tabellen, Zeichnungen, Landkarten und anderen 
Lehrmitteln geziert fahz; wenn er wahrnahm, wie die Schüler nicht 
nur im Lefen und Schreiben und im Katechismus unterrichtet wur- 
den, fondern auch den Sinn des: Selefenen verfieben, die Negeln der 
Sprache fennen, und fchriftlich und mündlich ihre eigenen Gedanfen 
ordentlich ausdrüden Ternten. Anmöglich wäre «8 ihm, die Gefühle 
zu befchreiben, die ihn ergriffen, wenn er Knaben und Mädchen auf 
der Wandfarte der Schweiz oder auf dem Planiglobium oder auf der 
Karte von Paläſtina mit ficherer Kenntniß der Geographie Lander 
und Gewäffer zeigen ſah; wenn er diefe Kinder moralifche und reli- 
giöſe und vaterländiſche Lieder fingen börte ). Tief bewegt verlieh er 
diefe Schulen, und ftolz zugleich auf die Inſtitutionen und voll freu- 
diger Hoffnungen für die Zukunft feines Vaterlandes. 


Bern. 


Bor der politifchen Umgeftaltung des Jahrs 1830 hatte ſich die 
 ariftofratifche Regierung, wenn auch milde und gut, die Volksbildung 
nicht fehr angelegen fein Yaffen. Zwar gab man fchon in Jahr 1826 
die Zahl der Schüler auf 57,000 an, allein diefe fo hohe Ziffer 
drückte nicht einen gleich guten Gang der öffentlichen Erziehung ans. 
Koch im Fahr 1833 nahmen von fiebenzigtanfend ſchulfähigen Kin- 
dern kaum 20,000 am PBrimar-Unterricht Theil. Dennoch war eine 
alte Verordnung vom Fahr 1720 in Kraft, 

Die Schulreform gründet fich auf die Erlaffe aus den Fahren 
1835—36— 37, Mittelft derſelben ift für die Brimarlehrer an Fleinern 
Schulen ein Befoldungsminimum von hundert fünfzig, für die übrigen 
von dreihundert Schweizerfranfen feſtgeſetzt. Auf die Staatskaſſe 
wurde eine beträchtliche Zulage von (100—150 Fr.) für jede Primar- 
fchule angewiefen, Ueberdieß ward der Staatöfchas für andere Aus— 
gaben und befonders für Beiträge behufs des Baues angemeflener 
Schullofale in Anfpruch genommen. — Biele glauben, daß die bis 
auf die Testen Fahre gewonnenen Ergebniffe den bedeutenden Opfern 

ı) Die Gedanken: Vaterland, Schweiz, Grütli, Tell, Freiheit u. dal. fehlen 


nie in den Sammlungen fchweizerifcher Nationalgedichte,, die in Muſik gefegt werden 
und für den Gebrauch der volksthüimlichen Gefangvereine beftimmt find. 
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nicht gänzlich entfprechen ). Man Flagt, und bezeichnet dieß zugleich 
als eine Irfache des unregelmäßigen Schulbeſuchs, daß eine große 
Anzahl von Schulen entweder mit Schülern (75—110)  überladen 
oder zu enge und unbequem find: der eine oder andere diefer Uebel— 
ftände ift für 220 Schulen, fomit beiläufig für den fechöten Theil der 
Sefammtzahl, ermittelt. — Im Fahr 1842 kam die Befoldung der 
1130 Primarlehrer den Gemeinden auf 215,220 Fr, zu ſtehen: durch- 
fchnittlich ein Fahrgehalt von 190 Schweizerfranfen, gewiß Fein un- 
anfebnlicher , wenn man den erwähnten Zufchuß des Staates in Be— 
tracht zieht. 

Doch muß man bedenken, daß’ leider an vielen Orten die Ge— 
meinde weit weniger gibt: 3.3. in Oberhasli Faum 54 Fr.; in 
Saanen 84 Fr.; und im Amtsbezirk Frutigen 97 Fr. 

Bürid °). 

Eine merkwürdige Verordnung über die Landfchulen wurde fchon 
im Zahr 1719 erlaffen. Im Fahr 1803 erfchien eine neue Schul- 
ordnung, und Oberamtmann Hirzel in Knonau gab, im Fahr 1829, 
feine „Wünfche zur Verbefferung der Landſchulen im Kanton Zürich“ 
berans, worin er den Stand derſelben im Vergleiche mit andern 
Kantonen und einigen dentfchen Staaten als fehr unbefriedigend dar- 
ſtellte. Dennoch beftanden ſchon damals 410 Schulen, welche von 
29,183 Alltagsſchülern befucht wurden. Das Geſammteinkommen der 

Lehrer betrug 45,705 Gulden oder im Durchfchnitt 110 Gldn. für jeden 
Lehrer. Man zählte bereits 339 Schulhänfer mit 126 Lehrerwohnun— 
gen. Nicht lange hernach, am 22, November 1830, erklärte fich die 
Volksverſammlung von After, welche auf die politifchen Geſchicke des 
Kantons einen fo großen — ausübte/ für „eine durchgreifende 
Schulverbeſſerung.“ 

Die Schulreform wurde * das Geſetz vom 28. September 
1832 bewirkt. Rede Gemeindöfchure erhielt vom Staate einen Bei— 
trag von 100 Schweizerfranfen. Der Staat gewährt überdieg außer⸗ 
ordentliche Beiſteuern für Schulbauten und andre Gegenſtände. — 
Jeder Einwohner ift verpflichtet, feine Kinder vom fechsten bis zum 

1) Bericht u. ſ. w. im Sahr 1842. 


2) 3. Th. Scherr, Leichtfaßliches Handbuch der Pädagogik. 4 Bände. Zürich. 
Orell, Füßli u. Comp. 1839-46. 
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zwölften Fahr, fechd Stunden täglich, in die Alltagsſchule zu ſchicken: 
zur Sommerszeit kann die Anzahl der Schulftunden auf drei be 
fchränft werden. Ueberdieß find die aus der Alltagsfchule Entlaffe- 
nen gehalten, vom 12ten bis 1dten Fahre die Nepetirfchufe (mit 
6 wöchentlichen Interrichtsftunden) zu befuchen, Lehrgegenſtände: 
Religion (Glaubens und Sittenlehre) , Sprachunterricht, Rechnen, 
angewandte Geometrie, Mittheilungen aus der Gefchichte, Erdbefchreis 
bung und Naturkunde, Gefang, Linear-Zeichnen und Kalligraphie. — 
Ein bedeutendes Element der Schul-Organifation dieſes Freiſtaates 
bildet die Schul-Synode. In der Periode 1833—1838 wurden 73 neue 
Schulhänfer für die Gefammtfumme von beinahe einer Million fran- 
zöfifche Franken aufgeführt: jedes Schulhaus Foftete im Durchfchnitt 
13—14,000 Fr. Für vdiefen fo wichtigen Gegenſtand ſteuerte der 
Staat den achten Theil der Geſammtausgabe bei. 


Waadt. 


Diefer Kanton begann die Einrichtung feiner Primarſchulen 
nach feiner Befreiung im Jahr 1798. 

Sm Fahr 1802 erfchien ein Sefes über den offentlichen Unter- 
richt und ein befonderes organifches Reglement für. die Brimarfchn- 
len. Zwei Fahre fpäter folgten erläuternde und ergänzende Zufäße, 
Geſetz und Reglemente flellten den Grundſatz des verbindlichen Schul- 
befuchs auf, Diefe Verordnungen übten einen fehr wohlthätigen Ein- 
fluß aus, 

Sm Fahr 1834 wurde eine eingreifende Sean vorgenom⸗ 
men, welche von, mit der Sache betrauten Männern vorbereitet worden 
war, und großes Lob auch außerhalb der Schweiz, beſonders von 
Seite des berühmten Lambruschini in feiner „Guida dell’ Edu- 
catore,“ einerndtete. Ueber den Geift der wandtländifchen Geſetzge— 
bung verdient eine Schrift ded Prof, Gindroz, nachherigem Vice— 
Präſidenten des Erziehungsraths, nachgelefen zu werden 9). 

Alt-Seminardireftor Scherr, die Fortfchritte der Volksbildung 
in der Waadt anerfennend, gibt an, daß der wechfelfeitige Unterricht, 


1!) De PInstruction publique dans le Canton de Vaud par Andre Gindroz. 
Lausanne. Imprimerie de Marc Ducloux. 1834. 
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wie ibn Girard modifieirt und verbeffert hat, in vielen dortigen Schn- 
len eingeführt ift, und macht darüber verfchiedene Bemerkungen 9. 
Die Schulen find mit großen Wandfarten der Schweiz, von 
Europa, der Welt und Paläſtina (für die biblifche —— ver⸗ 
ſehen. 
Der noch im April offen ſtehenden Schulen waren: 


im Fahr 1834466 mit 30,525 Schülern 
im Jahr 1842,76 mit 30,781 " | 

(Die Knaben und Mädchen, welche einige Privatſchulen befuchen, 
nicht inbegriffen.) 

Ende 1846 wurde das Unterrichtsweſen einer neuen a 
unterworfen. 

Aargau. 

Das aarganische Volksſchulweſen gehört zu den wohlgeordnetiten, 
wie auch das dort eingeführte Lefebuch des Seminardireftors Keller 2) 
vielleicht dad empfehlenswertbeite ift, das in den fchmweizerifchen Schu— 
len gebraucht wird. Nach dem neuen Geſetze theilen fich die Ge— 
meindefchufen in Elementar- oder Alltagsſchulen und in Fortbildungs- 
fchulen. Unter den Unterrichtögegenftänden Fommen, neben den ge— 
wohnlichen, vor: Bildung des mündlichen und fchriftlichen Ausdrucks, 
Zeichnen, Sefang. Damit verbinden fich in den Fortbildungsſchulen: 
Gefchichte und Seographie, Belehrung über die bürgerlichen Einrich- 
tungen des Vaterlandes und Naturkunde mit Beziehung auf Gefund- 
heitsiehre, Landwirtbfchaft und Gewerbe, 

Ale Kinder find verbunden, vom zurückgelegten fiebenten bis zum 
vollendeten dreizehnten Fahre die Elementarfchule, und nach ihrer 
Entlaffung aus diefer noch zwei Fahre lang die Fortbildungsfchufe 
zu befuchen. Diejenigen Kinder, welche in die Fabrifarbeit eintreten, 
find des Besuchs der Fortbildungsfchufe jedoch nur unter der Bedingung. 
enthoben, daß fie die Fabrikſchule beſuchen. — In jeder Ortfchaft, 
welche mehr als eine halbe Stumde von der nächftgelegenen Schule entfernt 
ift oder über fünfzig fchufpflichtige Kinder zahlt, muß eine Gemeinde 
fchule fein; wenn die Zahl der fchufpflichtigen Kinder vier Fahre nach 
einander über einhundert fteigt, fo muß eine neue Schule errichtet werden — 


1) Scherr in dem o. a, Werke ©. 3235 u. ſ. f. 
2) Lehr und Lefebuch für die mittleren und obern Klaſſen der aargauifchen Ge— 


meindeſchulen. Aarau 1841. 
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Der Unterricht dauert das ganze Fahr hindurch mit Ausnahme vonacht 
bis zwölf Wochen Ferien, welche je nach den örtlichen Umſtänden 
vertheilt werden. Lehrftunden im Winter inden Elementarflaffen:wenig- 
tens drei und zwanzig wöchentlich, in der Fortbildungs- 
ſchule dreisehn. — Zur Vervollkommnung der Lehrer und der nöthi- 
gen Webereinftimmung in ihrem Wirfen find Lehrervereine errichtet, 
an deren Verſammlungen ieder Lehrer Theil zu nehmen verpflich- 
ter iſt. 

Im Jahr 1844 zählte der Kanton 296 Elementarfchulen mit 
479 Klaffen, jede mit einem eigenen Lehrer, Bloß fünf Eleine Ge— 
meinden, welche eigener Schulen entbehrten, fchickten ihre Kinder in 
benachbarte Schulen, — Die Schule wird nicht überall gleich regel- 
mäßig befucht, und in mehr ald einem Schulfreife läßt das fittliche 
Betragen der Kinder vieles zu wünfchen übrig. Man lobt fehr die 
weiblichen Arbeitsfchuien: gegenwärtig beitehen 259, und bloß drei 
Gemeinden gebricht es daran. — Die Fortbildungsfchufen entfprechen, 
im Allgemeinen, nicht ganz der Erwartung. — Die Gemeindefchul- 
güter gedeihen fortwährend. Im gedachten Fahre wuchfen diejenigen 
der Fatholifchen Bevölkerung, in Folge der Theilung ded Vermögens 
der aufgebobenen Klöſter, um 250,000 Franken ). 


St. Gallen. 


Im Fahr 1837 machte der Fatholifche Erziehungsrath dem refor- 
mirten den Borfchlag, fich über Einführung eines gemeinfamen Lefe- 
buchs für die Primarfchuten beider Konfeffionen zu verftändigen. Der 
Borfchlag wurde angenommen, das zu dieſem Zwecke bearbeitete Schul- 
buch beiderfeitd gutgeheigen und eingeführt, und auf diefe Weife eine 
gewiſſe Gleichförmigkeit für die Schulen erzielt, die den vielen pari- 
tätifchen Gemeinden fehr gut zu ſtatten köämmt. Don den 8000 Gldn., 
welche der Staat gibt, fallen jedem Kantonstheile 4000 zu, die ge- 
meiniglich zur Aufbeſſerung der Schullehrergehalte und zu Beiſteuern 
an die Gemeinden behufs guter Schullofale verwendet werden. — 
Der Fatholifche Kantonstheil befist ein großtentheild von der aufge 
hobenen berühmten Benediktiner-Abtei von St. Ballen herrührendes 
Vermögen von 1,170,000 Gldn.; auch der reformirte wußte fich, nach 


1) Amtsbericht ꝛc. vom Jahr 1844, ©. 34, 
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und nach, ein Stammgut von 850,000 Gldn. zu bilden. Die Gemein—⸗ 
den des Fatholifchen Kantonoͤtheils haben ebenfalls, mit wenigen Aus— 
nahmen, ihr Schulgut; im proteftantifchen Theile fehlt ed an einem 
ſolchen an mehrern Orten. Sowohl in dem einen als in dem andern 
Kantonstheile zeigt fich ein Wetteifer, geräumige und zweckmäßig ein- 
gerichtete Schulhäuſer zu befisen ). 
Luzern. 

Das Primarſchulweſen war fchon vor dem Fahr 1830 durch den 
Eifer des nachmaligen Schultheißen Eduard Pfyffer, rühmlichen An- 
denfend, Fräftig gefördert worden. Im Fahr 1829 flieg der Beitrag 
‚des Staatsſchatzes bereits auf 17,322 Fr., während weit vermöglichere 
Kantone für die Primarſchulen nur Seringes Teifteten. — In diefem 
Kanton befoldet der Staat die Schullehrer; den Gemeinden bleibt 
beinabe nichts Anderes übrig, ald für das Lokal und das Schulge- 
räthe zu forgen. Es gibt Winterfchufen und hauptfächlich für die 
kleinen Kinder Sommerfchulen. — Gewöhnlich muß fich ein Schul- 
lehrer mit einer Befoldung von 150 Schweizerfranfen und einer Woh- 
nung oder einer Entfchädigung biefür von 32 Fr. begnügen, Für die- 
jenigen aber, welche die Schule in den Sommermonaten fortfeken, 
kömmt der fire Gehalt auf 270 Schwzfr. — Die Inzernerifchen Schu— 
len find mit Lefebüchern und andern Lehrmitteln gut verfehen. 


Teſſin. 


Das Geſetz vom Jahr 1804 befahl die Errichtung einer Schule 
in jeder Gemeinde, wurde aber gar wenig beachtet 2). Erſt mit der 
Berfafung vom Fahr. 1830 und den nacheinander folgenden Geſetzen 
und Verordnungen, gemäß welchen eine leitende Behörde und Inſpek— 
toren aufgeftellt, Lehrer-Bildungsfurfe eingeführt und Beiträge ans 
der Staatsfaffe für Knaben- und Mädchenfchulen beftimmt wurden, 
geftaktete ſich das öffentliche Unterrichtsweſen zu einem organiſchen 
Ganzen. Nicht wenig benutzte man die für die Elementarſchulen der 
angrenzenden Lombardei geltenden Verordnungen und Reglemente ?). 


1) Amtsbericht vom Jahr 1843. ©. 54. 

2) St. Franscını, della Pubblica Istruzione etc. Lugano 1828. 

3) M A. Paravıciı, dell’ Educazione Pubhlica nel Cantone Tieino, memoris 
premiata dalla societa degli amici dell’ Educazione del Popolo. Lugano presso 
Veladini e Comp. 1842. 


Seit einer gewiſſen Reihe von Fahren haben die Gemeinden, im Al- 
gemeinen, einige Ausgaben für Gegenſtände des öffentlichen Unter— 
richts übernommen, und hie und da erheben fich zwar befcheideng, 
aber den Bedürfniffen entiprechende Schulhäufer. 

Sreiburg. > 

Im Kanton Freiburg hatte P. Girard einen wohlthätigen Ein- 
fluß auf das Volksſchulweſen ausgeübt. Mit der Rückkehr der Fefni- 
ten (im Fahr 1818) und durch ihren Einfluß wurden die bereits blü— 
henden und in gutem Gang begriffenen Analten gehemmt, und man 
behauptet, daß fie jetzt tiefer fteben ald vor einigen Tahren. — In 
den Primarſchulen wird im Katechismus, Leſen, Schreiben und Rech- 
nen Unterricht ertheilt, Den Ban neuer Schulhäuſer laßt man fich, 
im Allgemeinen, angelegen fein. Jede Gemeinde hat eine Schule, 
Außer freier Wohnung, Holz und Garten it dem Schullehrer eine 
Befoldung von wenigftensd 200 Schwifr. zugefichert. Die ärmern Ge— 
meinden erhalten biefür Beiträge ans der Staatöfaffe Was die 
Wahl der Lehrer betrifft, fo fchlägt, wenn eine Lehrftelle Iedig wird, 
eine Bezirks⸗Schulkommiſſion drei wahlfähige Perfonen vor, und aus 
dieſem Dreiervorfchlag wählt fich die Gemeinde ihren Schullehrer, — 
Im Jahr 1839 wurden die hriftlichen oder unmwiffenden 
Brüder (freres de la doctrine chretienne oder ignorantins) eingeführt, 
Man liest aber in öffentlichen Blättern, daß ihre Schulen, ungeachtet der 
Unterftüsung, die ihnen von der Fefnitenpartei zu Theil wird, nicht 
am beften gedeihen. In Folge der feit den leisten Ereigniffen einge- 
tretenen Reaktion ift der Primar-Unterricht der Stadt ganz den er— 
wähnten Brüdern übergeben worden, wie der Gymnaſial- und phi— 
lofopbifche Unterricht Tängft in den Händen der Jeſuiten Tiegt. 


Solothurn, 


In den Landfchulen kömmt, neben den gewöhnlichen Lchrgegen- 
fänden, auch die Baumzucht vor ). Der Staat befördert das Pri- 
marfchulwefen mittelft Beiträgen an die Mufterfchulen und an die 


1) Lutz und Lerefche, Diet. II. 434. 
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Arbeitöfchuten für Mädchen; fo wie — Gehaltszulagen zu —* 
der beſſern Lehrer. 


Genf. 


Die Primarſchulen ſind in proteſtantiſche und katholiſche einge— 
theilt. Es gibt Kantonal⸗Schulinſpektoren und unlängſt aufgeſtellte 
örtliche Kommiſſionen, von denen man ſich viel Gutes verſpricht. 
Außer den gewöhnlichen Lehrfächern iſt in allen Schulen, mit Aus- 
nahme von zwei einzigen, Geographie eingeführt, Schweizergefchichte 
und Zeichnen in allen proteftantifchen und in einigen Fatholifchen. 
In den Landgemeinden auch diefes fonft in der Kultur und Wohl- 
fahrt fo weit vorangefchrittenen Kantond klagt man, daß fich die 
ültern Knaben während der ganzen Sommerzeit (6 bis 7 Monate) in 
den Schulen nicht blicken laſſen ). 


Schwyz. 


Laut einem Berichte des Erziehungsraths wurden die Schulen, 
im Jahr 1842, von einem Achttheile der Bevölkerung beſucht: es 
war eine allgemeine Schulordnung entworfen worden, und die noth— 
wendigen Leſebücher waren bereit. — Die Gemeindeſchulräthe ſtehen 
unter dem Präſidium des betreffenden Pfarrers; und trotz al! dem 
zeigte fich die fogenannte Fromme Partei fehr unzufrieden I). — Die 
meiſten Schulen fteben nur im Winter offen. 


©larus. 


Der Kanton Glarus ift der einzige unter den Fleinen demofrati- 
ſchen Kantonen, der fchon feit mehrern Fahren fich ernillich mit der 
Beförderung des Schulwefens befaßt hatz und feine Bemühungen 
find mit günftigem Erfolge gekrönt worden ?). — Zufolge der im 
Jahr 1834 eingeführten Schulordnung gibt es Schulgemeinden, be 
ftehend aus den Bürgern, welche das achtzehnte Jahr erreicht haben, 
Alle müſſen dazu beitragen, die Schule in befriedigendem Zuftande 


2) Rapport & la commission des Ecoles primaires par J. Martin, Pasteur et 
Inspecteur des Ecoles protestantes etc. Geneve 1841. 

2) Neue Zürcherzeitung 1843. Nr. 338. 

3) Scherr, a. a. O. J. ©. 229, und Heer und Blumer, Gemälde vun. 
©. 522, 


0. 


zu erhalten, Fu jeder diefer Gemeinden wird ein Schufrath gewählt, 
welcher aus dem Pfarrer, dem Schulvogt, dem Hauptlehrer und drei _ 
bis ſechs andern Mitgliedern zufammengefest fein fol. — In diefer 
Heinen Demokratie hat der Edelfinn wohlhabender Bürger das öffent— 
liche Unterrichtöwefen Fräftiger gefordert ald es Geſetze und Verord— 
nungen der Behörden zu thun vermochten. Im Flecden Glarus wurde, 
im Fahr 1832, behufs des Baues eines neuen Schulhauſes, welches 
für 400 männliche und weibliche Zöglinge der Primar- und Sekun— 
darſchulen Raum hätte, eine freiwillige Subfeription aufgenommen; 
fie ertrug circa 30,000 Schweizerfranfen. 


Die Angaben, die wir in Fülle über den Beftand des öffentlichen 
Erziehungswefens befisen, berechtigen ung, mit genügender Sicherheit 
unfere Meinung dahin auszufprechen, daß in den Kantonen 5500 Ge— 
meinde-Primarfchulen beftehben, welche den größten Theil des Jahrs 
von circa 350,000 Zöglingen beiderlei Geſchlechts befucht 
werden. — Dieß gibt für die ganze Schweiz durchfchnittlich einen 
Elementarfchüler auf fieben Einwohner, — In der Zahl 
jener Anftalten find einige wenige Fabriffchulen des Kantons Aargau, 
St. Öallen, Glarus, Bern u, a. begriffen. Dagegen find nicht mit- 
gerechnet die nach den gepriefenften Vorbildern eingerichteten Klein- 
finderfchuien, welche fich in Bern‘), Senf, Waadt ?), aalflı 
Teffin ꝛc. finden, 


1) Der Kanton Bern, im Zahr 1844, zählte 26 Kleinkinderſchulen mit 824 Zög— 
lingen. Der Staat unterftügt beinahe alle mit Elcinen Beiträgen. 


2) Schon im Jahr 1834 waren die Kleinkinderfchulen auf 45 angewachfen, und 
wurden von vielen Kindern, die nicht der Klaffe der Armen angehören, benußt, 


Franscini. Statiſtik der Schweiz. I 
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ueberſicht des Primarſchulweſens. 








Schüler 

Kanton. Jahr. Schulen. Schüler. auf. 

100 Seelen. 

Bund an, DENT, Me TR 381 1) | 49,019 20 
THUN sa ‚. 11843-44| 254 16,637 20 
Appenzell Außerrhoden ————— — 8,325 20 
Glaͤruuss 1644 29 6,362 20 
Bernn 18 gu 6 
Boſellan.. 1839 77 7,636 —18 
6 555 3) | 32,700 17 
Dt Ballen „0... 0.1.3044 365 27,448 4) | 16 
Schaffbaufen : » 1839: 297 5,000 16 
ade. 2, ea bi 3 721 29,878 ?) 15 
Solothurn 4 4.4 11844 150 6) | 10,300 15 
Kenenburg s» » + » . | 1839 206 7,766 13 
Sellin. esse 6644 379 16,132. 7743 
Anterwalden 3% ....1.41839 37 .1..2,898 11 
euer: 2. 6839 2086 12,980 7) 10 
re I 5 u 264 7,920 9 
BRTElHADL 2% 64 25 2,400 9 
1844 50 4,013 7 


Smf . Rn A 
t 5,231 332,005 - 


4) Die Schulen wurden folgendermaßen bezeichnet : 321 gute, 121 mittlere, 
12 ſchlechte. 

Die Schulverfäumniffe fliegen auf 689,530; circa 14 auf den Schüler; diefe 
Ziffer ift die niederfte, die man bisher erhalten*). Unter den 381 find die Schulen 
von Zürich und Winterthur nicht begriffen. 

2) Es find 277 Arbeitsfchulen für Mädchen inbegriffen. Nicht — ſind 
8509 Arbeitsſchülerinnen, weil fie ſchon in die Geſammtzahl der Zöglinge der Primar— 
fhulen aufgenommen find, 

I) Nicht inbegriffen find 1000—1300 Zöglinge der Bezirköfchulen und Privat: 
fhüler. Unter den 555 Schulen find 259 weibliche Arbeitsfchulen, 

) Von den 17taufend Zöglingen der Eatholifchen Schulen find 13,159 Alltags: 


*) Vierzehnter Nechenfchäftsbericht u, f. w. ©. 108, 
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ſchüler und 4244 Ergänzungsfchüler. In der erflen Kategorie ift die Zahl ber Kna— 
ben, in der lestern die der Mädchen überwiegend. Won den 10taufend reformirten 
Schülern zählt die erftere 8316, die ledtere 1720. Im Ganzen auf 21,445 Alltags: 
fchüler 5973 Ergänzungsſchüler. 

5) Bon den 29,878 Schülern waren (vom 1. Nov. bis 1. April) etiwa 13,966 im 
Alter von zwölf Sahren und darüber, ein ficheres Zeichen, daß die Schulen auch von 
folhen befucht, werden, die bereits arbeitsfähig find. 

6) Die Schulen der Landfchaft zählen 8687 Alltagsfchüler und 802 Wiederho: 
lungsſchüler; die übrigen gehören den Gemeindefchulen von Solothurn und Olten an. 

7) Die Angaben beziehen ſich auf die Winterfchulen. Der Sommerſchulen 
20 Wochen vom 1. Mai an) find 101 mit 5980 Zöglingen von meiftens 7—8 Jahren: 
fie bilden die untere Klafje der Elementarfchule. Dagegen beftehen Fortbildungs: 
fhulen. Sm Jahr 1839 waren 144 Schulen, 3110 Schüler, 14,435 Schulverfäums 
niffe: auf jeden Schüfer fünf verfäumte Zage. Die Wiederholungsfchulen , welche in 
einer oder zwei Perioden bloß 24 Zage dauern, find diejenigen Kinder zu befuchen 
verpflichtet, welche in die Winterfchule gehen mußten, 


Ausgaben für das Primarſchulweſen. 


Vielfältig ſind die Elemente der öffentlichen Ausgabe für die 
Primar- oder Elementarſchulen: Beſoldung der Lehrer, Lokale, Ge— 
räthe, Lehrmittel, Aufmunterungen, Ruhgehalte. — Eine angemeſſene 
Beſoldung der Lehrer iſt gewiß eine der Bedingungen, ohne welche 

das Schulweſen nicht gedeihen kann. Aber bisher hat man ſich 
hierin, beinahe überall, nicht ſowohl ſparſam als äußerſt karg gezeigt. 
Doch muß man anerkennen, daß ſich im gegenwärtigen Jahrhundert und 
beſonders ſeit dem Jahr 1830 mehrere Schweizerregierungen die 
Sache mehr haben angelegen fein laſſen. — In der That ſehen wir ), 
daß im Aargau ein Lehrer 

a) mit weniger ald 50 Schülern  . 20 Schwifr, 2), 

Denen Oman 0, 27900 0°, 

ce) in einigen Gemeinden , . ! ’ 400 . 
bezieht, 

Baſelland. Firer Gehalt 250 Schwzfr. Weberdieß Holz u. f. w. 
und für jeden nicht armen Schüler ein Schulgeld von 12—14 25. 
DE I Dee er 470 Schwifr. 


1) 9. Ineichen, über unfere Volksſchule. Luzern 1840. 
2) Zwei Schweizerfranten find gleich drei franzöfifchen, Siehe Thl. I. 285. 


14." 


= 


Bern, Die Hälfte der Ye wird bezahlt 
um.“ 5 200-300 Schwifr. 
1/, derfelben mit . i . . 300-400 - 
Y% " mit: ;; Ä R ’ 400-600 R 


Freiburg Minimum . h 200 " 
Dazu freie Wohnung, Holz und ER 


Glarus ea 


eunzern . i N : 150—270 " 
Dazu freie Bopnung A 2 Louisd'or. 


St. Ballen. Minimum für Schulen, 
welche ein halbes Fahr dauern . 130 Stdn. 
Für Schulen, welche ein Fahr dauern 200 „ 
Solothurn . \ $ ; 150—200 Schwifr. 
Dazu freie Wohnung, 
Thurgan : E : & 100-300 Gulden. 


ee 


Diefen Angaben, die wir der erwähnten Schrift des Lehrers 
Ineichen entheben, fügen wir die den Kt, Teffin betreffende bei: 
nämlich eine Befoldung von 125—300 TONYHCHERRENN je nach der 
Zahl der Schüler, 

Die fchweizerifche: Gemeindeſchule muß nicht mit den mehreren 
Staaten Italiens eigenthümlichen Armenſchulen verwechſelt werden: 
die erſtere beſuchen der Sohn und die Tochter des Handwerkers, des 
kleinen und großen Grundbeſitzers wie die Tochter und der Sohn des 
reichen Herrn und des erſten Magiſtraten der Republik. Ein Schultuch 
Blouſe) iſt in vielen Schulen die gemeinſame Uniform, welche die Zög— 
linge über das Hauskleid anziehen. — Die ſchweizeriſche Behörde bat 
es im Allgemeinen für zweckmäßig erachtet, ein Schulgeld bezahlen 
zu Yaffen, indem fie auf diefe Weife die Lage des Lehrers verbeffert, 
ohne der Gemeinde eine zu große Laſt anfzulegen. Die Wohlthätig- 
feitöfaffen Fommen zu diefem Zwecke den armen Familien zu Hulfe, — 
Gewöhnlich beträgt das Schulgeld drei bis ſechs franzöſiſche 
Franken. 


Ten 


Weberficht der —XR (in Schwzfr.) für die Primar- 














ſchulen. 
ůůII!σ(!!— ——— — — nn ———— — 
Kanton. Zeitpunkt. Staat. Gemeinden. Total. 
Aargau . 1844 | 48,391 119,700 168,000 
Zürich 1844 47,900 105,000 152,900 
Bes 1842 191,548 | 215,219 406,767 


Wardtt . 2. 211844 (Budget) | 39,600 | 210,400 | 250,000 
ad 66648d⸗ 52,870 — — 





Geuf 1843 id. 24,170| — — 
Graubünden * 1844 9,400 — — 
Nenenburg . . » 1843 11,250 — — 
Solsthburn . . . 1842-43 6,933 | 31,067 39,000 
Thurgan‘) . .. 1844 | :13,300 | 22,700 36,000 
Thin min sct 1842 22,600 | 26,000 48,600 


468,562 730,086 1,101,267 


1) Die Befoldungen der Lehrer erforderten 140,742 Fr., die Befoldungen der 
Lehrerinnen an den Arbeitsfchulen für die Mädchen 15,292 Fr.; Lehrmittel, Unter: 
halt, der Lokale u. f. w. circa 12,000 Zr. | 

2) Rom Staatsbeitrage werden 8280 Fr. zur Unterftüßung von Gemeinden für 
Schulbauten verwendet. — Ausgabe der Gemeinde Zürich 48,675 Fr. 

3) Die Ziffer der 215,219 Fr. bezeichnet den Beitrag der Gemeinden an die 
Befoldung der Schullehrer : natürlich gibt es noch viele andere Ausgaben. 

+) Zm Jahr 1839 an Lehrerbefoldungen für die Winterfchulen 24,410 Fr., für 
die Sommerfchulen 7035 Fr., für die Fortbildungsfchulen 3935 Fr. ; Staatsbeitrag 
für die Schulen von Luzern, — und Münſter 5200 Fr. | 

5) (&hurers3eitung Nr. 40, v. 3. 1846): Der veformirte Kantonstheil verwen⸗ 
det 25,000 Glon. 

6) Nach den Infpektoral-Berichten würde fich die Sache fo verhalten: Total⸗ 
Summe der Lehrerbefoldungen 48,584 Gidn. gedeckt a) mit 9145 Gldn., welche der 
Staat entiveder mittelbar aus den Zinfen des Kantonal-Schulfonds oder unmittelbar 
aus der Staatsfaffe bezahlt; b) mit 18,825 Glon. von Scyulgeldern und andern 
Privat⸗Beiträgen: verbleiben 15,614 Gldn. welche vermuthlich von den Gemeinden 
beſtritten werden. 

7) Beitrag für die en jede Gemeindeſchule erhält aus der Staats: 
kaſſe, je nach der Zahl der Schüler oder der größern Dauer des Schuljahres, 80 bie 
200 Lir., wenn es eine Knaben oder gemifchte Schule, und 50—150 Lir., wenn es 
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eine Mädchenſchule iſt, 39,105 Lir.; Entſchädigungen an die Inſpektoren 3625; 
Prämien 2499 Lir. — Was die den Gemeinden zugeſchriebene Ausgabe betrifft, ſo 
iſt ſie annäherungsweiſe berechnet; nämlich unmittelbare Leiſtungen der Gemeinden 
circa 36,000 Lir.; aus kirchlichen Beneficien und Vermächtniſſen circa 16,350 Lir. 
Siehe il contoreso governativo del 1843 pag. 85. h 


Gemäß den oben dargelegten Angaben über. eine beträchtliche 
Anzahl Kantone, welche drei Viertheile der Gefammt-Bevölferung in 
fich begreifen, fann man annäherungsweiſe berechnen, daß. die fchweize- 
rifchen Staatöfaffen für den befondern Gegenftand des Primarfchul- 
wefens beiläufig 900,000 franzöſiſche Franken verwenden, 
Man wird bald fehen, daß fich auf denfelben Zweig noch andere Ans» 
gaben bezieben. 

Was die Ausgaben der Gemeinden betrifft, fo. fann man, 
fofern fich von fieben Kantonen auf die übrigen fchließen läßt, an- 
nehmen, daß diefelben auf nicht weniger ald anderthalb Mil- 
lionen franzofiche Franken anfleigen. 

Die Zinfen der fantonalen oder fommunalen Schulgüter, 
welche, wie wir fehen werden, fehr erheblich find, find im Allgemei- 
nen in den Summen begriffen, welche der Staat und die Gemein- 
den, nach obſtehender Tafel, hergeben, | 


Vergleihbungen 


Amerika. — Vereinigte Staaten. Cincinnati: Ein Schul- 
lehrer erhält 400 Dollars; ein Unterlehrer 2505 eine Lehrerin 216; 
eine Unterlehrerin 168. Und diefe SEID JNUBEN werden daſelbſt ald 
ungenügend angefehen '). 

Frankreich. 1833, Deffentliche und Privat⸗Primarſchulen circa 
44,500; Schüler 1,907,000: einer auf achtzehn Seelen. 


Ausgabe der Gemeinden . +. 7,693,793 
" » Departemente . .  2,054,051 
„des Staated . . 2. 403,841 


10,151,685 St, 
® 


9) MıcH. CHEVALIER lettres etc. 11. 51. 
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Sm Fahr 1845 waren die Primarfchulen auf 59,838 angewach— 
fen: ohne Schule 2460 Gemeinden mit 1,150,176 Einwohnern. — 
Anfangs Januar 1844 waren 75,539 Schulmeiiter (4404 Lehrerinnen 
inbegriffen). Nimmt man für die Brimarfchulen vom Fahr 1345 
eine annähernde Zahl von dritthalb Millionen Zöglingen an, fo hat 
man in FSranfreich einen PBrimarfchüler auf vierzehn Einwohner. Auf 
dem Lande werden eine Menge Schulen in außerft fchlechten Lokalen, 
dans les ecuries oder beinahe fo was, gehalten. Minimum der Leh— 
rerbefoldung 200 fr, Fr, kaum fünf und fünfzig Centimes per Tag. 

Sicilien. Es gibt fehr wenige Elementarfchulen für Volks— 
bildung. — In der Provinz Catania finden fich auf 359,987 Einwoh- 
ner bloß 4056 Zöglinge beiderlei Gefchlechts (1 auf 85 Seelen), welche 
die für fie eröffneten 115 Schulen befuchen, — Unter diefen Schulen 
zahlt man 13 Mädchenfchufen, von 977 Schülerinnen befucht (muth- 
maßlich eine Schülerin auf 25 fchulfähige Mädchen). Der Unterricht 
befchranft fich auf das Lefen, Schreiben und die einfachiten Zahlen- 
verbindungen (Annali Universali di Statistica etc. di Milano, gen- 
najo 1846), In unferer Eidgenoffenfchaft zählen Aargau md St.. 
Ballen, mit einer etwas geringern Bevölkerung ald Catanien, circa 
60,000 Zöglinge, im Allgemeinen mohlbeftelter Schulen: in diefen 
zwei fchweizerifchen Kantonen verhält fich alfo die Zahl der in einer 
regelmäßigen Schule Unterricht empfangenden Kinder zu derjenigen 
Cataniens wie 15 zu 1. 

Lombardifch-VBenetianifches Königreich, 1844, Lom- 
bardiſche Provinzen: . 

Schulkinder (von 6—12 Fahren . . . 132,609 Knaben 
103,371 Mädchen 


| 235,980 

Es befucht die Slementarfchulen ein Individuum auf eilf 
Seelen. — Man Elagt über eine übergroße Anzahl unfähiger Leh— 
rer, die man wegen der äußerſt Fargen Befoldung in vielen Landge- 
meinden (100—150—200 öftr, Lir, oder wenig darüber) nicht gehö— 
rig erfeßen Fan, — In den venetianifchen Provinzen geht es fchlech- 
ter ald in den Fombardifchen, indem von circa 266,000 Kindern, 
weiche das Alter hätten, in die Primarſchule zu geben, diefelbe nur 
von 83,644 Knaben und von 12,718 Mädchen befucht wird 9. 
) Gazzetta privilegiata di Venezia, Nr. 39, Jahrg. 1846. 
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Großherzogthum Baden, 1844, Befoldung der Schullehrer: 


1, Klafe . . 200 Son, Weberdieh freie Wohnung 
2. Klaſſe ... 230 07, (zuweilen ein Garten) und 
3, Klaſſe 0 ein Schulgeld von 30 fr. bis 
4, Klaſſe ,.430 2 Gldn. von iedem Zögling. 


Belgien, 1840, Brimarunterricht 5189 Schulen; Schullehrer 
(viele Brivatlehrer inbegriffen) 5320, Zöglinge beiderlei Gefchlechtd 
453,381 : ein Primarfchüfer auf neun Einwohner (61), 


Diertes Kapitel. 


Lehrerbildungsanitalten. 


Die Schule mit tüchtigen und würdigen Lehrern zu verfehen, 
wird heutzutage allgemein ald eine conditio sine qua non eines be— 
friedigenden Primarſchulweſens betrachtet, und dennoch hat man erft 
vor nicht ganz einem halben Fahrhunderte angefangen, darauf Be— 
dacht zu nehmen. In Hinficht der Normal- oder Methodenfchulen, 
auch Lehrerfeminarien genannt, wetteifert die Schweiz rühmlich mit 
Deutfchland. Diefen Anſtalten ift in der „pädagogiſchen Reife” des 
Heinrich Meyer ein herrliches Lob zu Theil geworden, 


Sürich. 


Das Lehrerſeminar in Küßnacht, früher von dem rühmlich 
bekannten Pädagogen J. Th. Scherr geleitet, ſteht immerhin in 
großem Anſehen. Der Lehrkurs dauert drei Jahre. Zu Anfang des - 
Sommerbalbiahry 1844 zählte es 104 Zöglinge, Im Konvikt waren, 
wie gewöhnlich, vierzig, von denen 10 das volle Koftgeld bezahlten; 
die andern wurden vom Staate unterftüst, indem fie theild freie Koft, 
theild Stipendien erhielten, 

Im Laufe des Jahres begegnet es zuweilen, daß Zöglinge in 
Gemeinden gefchickt werden, um zeitweilig abgehende oder gehinderte 
Schullehrer zu vertreten, — Neben dem Seminar befteht eine 


Muſterſchule, welche von 60 Schülern in drei Abtheilungen befucht 


wird, 
Bern. 

Am 1, September 1833 wurde das Schullehrerfeminar in Mün— 
chenbuchfee mit fünfzehn Zöglingen eröffnet, Hierauf ward Die 
Normal-Anfalt in Bruntrut und endlich dad Seminar für 
Lehrerinnen in Hindelbanf gegründet, Go errichtete und un— 
terhält der bermerifche Freiſtaat drei Anftalten zur Bildung einen 
würdigen Lehrperfonald für den Primarunterricht, Sm Fahr 1842 
verlor dad Seminar den vortrefflichen Nikki, feinen Direftor, In 
demfelben Fahr waren der Zöglinge in den verfchiedenen Abtheilun- 
gen 87; Geſammtausgabe der Anftalt 30,647 Fr.; nach Abzug der von 
den Zöglingen bezogenen Koftgelder und dem Erlöſe der Erzeugniſſe 
der Landwirthſchaft u. ſ. w., beſchränkt fich die effektive Ausgabe 
auf 21,390 Fr. ; durchfchnittlich 246 Fr. per Kopf oder circa 66 Nap- 
ven täglich. Dad Rerfonal der Zöglinge beiteht gewöhnlich aus 30 
bis 35 Schullehrer-Kandidaten und 50 Schülern einer Mufter-Elemen- 
tarfchule. Im Laufe des Jahrs wurde der erſte Wiederholungsfurs 
für bereit$ angeftellte Lehrer gegeben. 

Bom Fahr 1833 — 1842 einfchließlich entfendete die Anftalt 
223 patentirte Lehrer, kaum den fünften Theil der Anzahl, die der 
Kanton bedarf, — Im franzpfifchen Kantonstheil befteht die Normal- 
anftalt von Bruntrut, Geſammtausgabe 22,276 Schwzfr.; davon abzu⸗ 
sieben eine Einnahme von 2292, Theilt man die vom Staate getra- 
gene eigentliche Ausgabe von 19,985 Fr, durch die mittlere Zahl von 
62 Individuen, fo hat man per Kopf für das Fahr 300 Fr., täglich) 
zwei und achtzig und einen halben Rappen, — Die Fleine Anſtalt in 
Hindelbanf für Bildung von Lehrerinnen und. Erzieherinnen macht 
noch die Probezeit, Sie nimmt etwa. ein Dusend Zöglinge auf, und 
kömmt den Staat auf 2500-3000 Franken zu ſtehen; Koſten eines 
Zöglings 66 Rappen täglich. — Faßt man dieſe Angaben Aalen, 
ſo zeigt ſich: 

1) daß der Freiſtaat jährlich ungefähr 180 Perſonen für den 
Lehrberuf bildet; 

2) daß er zu dieſem Zwecke eine eigentliche jährliche Ausgabe 
von circa 45,000 Schwfr. beftreitet ). | 


1) Es liegt eine Umgeftaltung des Seminars im Wurfe, wornach der rlurs 
von drei Jahren auf zwei beſchränkt würde. 


= - 


Aargau. 


Das dortige Lehrerſeminar wurde unlängſt von Lenzburg in die 
Räume des Kloſters zu Wettingen verſetzt, wo ſich alle Bequem- 
 Fichfeiten zur Ausübung des Feld- und Gartenbaues darbieten. — 
Es werden Kandidaten de’ Lehrftandes aufgenommen, und überdieh 
bereits angeftellten Lehrern Wiederhofungsfurfe ertheilt. Da im Fahr 
1844 vierundzwanzig Zöglinge, welche die Lehrkurſe vollendet hatten, 
entlaffen wurden, fo blieb nur eine einzige Klaſſe von Kandidaten, 
beftebend aus 38 Margauern und 2 Bafellandfchäftlern. 32 junge 
Schullehrer nahmen an einem Wiederholungsfurfe Theil. Mit der 
Anftart iſt eine Muſterſchule mit 70 Schülern verbunden. So ertheilte 
dad Kantonal-£ehrerfeminar, im erwähnten Schuliahre, an 142 In— 
dividuen Unterricht. — Leiftung des Staates : u. 

für Befoldungen und Löhne’. . .  . 6928 
» Beiträge an Zöglinge. . 2 2. 3988} 11,519 Schwifr. 
„andere Gegenſtände....1003 


Waadt. 


Das auf die Gründung bezügliche Gefer und Neglement find vom 
Fahr 1835. Die der Leitung des Hrn. Gauthey, Verfafferd des Buche 
über die Pflichten und Rechte des wandtländifchen Bürgers, anver- 
traute Normalſchule kam fehr bald in Ruf, Sie hatte eine fechs- 
tährige Brobeperiode zu beſtehen. Lehrgegenftande : Pädagogik oder 
Methodik, Religion, Leſen, Sprachlehre und alle anderen Fächer der 
Elementarſchule. Dauer des Unterrichtd : drei Fahre. Allijährlich 
fann ein bis vier Monate andanernder Lehrkurs für Schullchrer 
(regens) ftattfinden. Die ärmern Zöglinge haben auf einen Beitrag 
aus der Staatskaſſe (durchſchnittlich fünf bis acht PT 
per Tag) Anſpruch. 

Im Jahr 1844 wurde die Normalfchule mit einer aus 338 Werfen 
beitebenden Bibliothef verfehen. 
In demſelben Fahre zählte die Schule 
36 Schullehrer , 
56 Zöglinge (Kandidaten dei Eau). 


92 
Im Sommerfurfe waren überdie 20 Externe. 
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| Mit diefer Anftalt fteht eine Uebungsſchule in Verbindung ; 

in befagtem Jahre: 65 Schüler, Was die Normalfchule für 
Lehrerinnen betrifft, fo zählte -diefelbe im eriten Halbiahre des 
Fahres 1844 dreisehn angeftellte Lehrerinnen, 26 Bewerberinnen, im 
Ganzen 39 Zöglinge; im zweiten Halbiahre eine mehr. — In den 
fechd Fahren 1835 — 1840 betrug der von der Negierung geleiftete 
jährliche Beitrag 16,000 Schweizerfranfen. Im Jahr 1844 flieg 
die Ausgabe für beide Anftalten auf 22,150 Fr. 


Shurgan. 


Die von den hochverdienten Wehrli, einem ehemaligen Mit— 
arbeiter Fellenbergd, geleitete Anftalt in Kreuzlingen wird als 
eine der beten angefehen. Die Arbeiten der Zöglinge beziehen fich 
hauptfächlich auf die Landwirthichaft. Im Fahr 1843 waren 70 
Zöglinge (41 Thurgauer und 33 andere). Es wurde ein befonderer 
Borbereitungsfurs gegeben, welchen 14 Schüler befuchten. Das wö— 
chentliche Koftgeld eines Zöglings, felbft da die Lebensmittel theuer 
waren, betrug nur vierundzwanzig bis fünfundzwanzig Batzen (50 bis 
59 franzöfifche Sentimes täglich). Die Anſtalt ſteht fich fehr gut, 
mittelft eines mäßigen jährlichen Beitrags. von 4000 fl. aus der 


Staatskaſſe. 
St, Gallen. 


Für den katholiſchen Kantonstheil beſteht ein Wiedetheiungdturs 
für angeſtellte Schullehrer, und alle Jahre widmen ſich Zöglinge der 
Kantonsſchule dem Lehrſtande. Aermere Kandidaten von tadelloſer 
Aufführung erhalten eine Unterſtützung. Auch der reformirte Theil ſorgt 
für Heranbildung tüchtiger Schullehrer. Aber viele St. Galler ziehen 
das thurgauiſche Seminar in Kreuzlingen vor. 


Suzern. 

Sein Lehrerfeminar genoß eines guten Rufes und koſtete den 
Staat nicht 4000 Fr. Mit der neuen Ordnung. der Dinge wurde es 
in das Klofter St. Urban verlegt. Alle Fahre ein Lehrfurs von 
acht Monaten, 

| Solothurn. 

In Oberdorf ift Cim Fahr 1844) ein Lehrkurs von 11 Wochen 
eröffnet. Es nehmen 30 junge Lehrer daran Theil, Koften des Staates 
eiren 3000 Schweizerfranfen, 
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Schwyz (1846), 


Pädagogifcher Lehrkurs im Kofler Einfiedlen (Prof, More 
und Kantonalinfpeftor Nüttimann). 


Ten. 


Die drei erften Lehrfurfe wurden Cin den Fahren 1837, 1838 
und 1839) von Prof. Parravieini, Direktor der k. k. höhern Elemen- 
tarfchulen zu Como, abwechfelnd an den Hauptorten des Kantond ge— 
geben, Durch das Geſetz vom Zahr 1842 erhielt die Anftalt mehr 
Feftigkeit, und fteht jest unter der Leitung des Chorheren Ghirin— 
gelli, dem gewöhnlich zwei oder drei tüchtige Gehülfen beigegeben 
find. Der Herbftfurg, der nicht weniger als acht Wochen dauert, 
erftreckt fich über 50 und mehr Lehrer und Kandidaten, und über 
mehr denn 30 Lehrerinnen und Bewerberinnen, Der ziemlich reich- 
fiche Beitrag des Staates pflegt fich auf zwei Lehrer und eine Leh— 
rerin für jeden der fünfzehn Schulfreife anszudehnen. — Um den. 
Schullehrern, Infpektoren und auch den Familienvätern einen beftän- 
digen Führer an die Hand zu geben, veranlaßten die teffinifchen Räthe 
den Hrn, Parravicini, dermaligen Direktor der k. k. techniſchen Schule 
in Venedig, zur Herausgabe eines Werkes über die Grundſätze einer 
vernünftigen Erziehung und ihre Anwendung. Dieſes aus zwei Bän⸗ 
den beſtehende Buch, welches in Italien bereits mehrere Male nach— 
gedruckt wurde, trägt mächtig dazu bei, eine rege Theilnahme für die 

Fortſchritte des Volksſchulweſens zu verbreiten ). 


) L. M. Parravicıni, Manuale di Pedagogia e Metodica ad uso delle ma- 
dri, dei padri, de’ maestri, dei direttori ed ispettori scolastici, e delle autorita 
amministrative del Cantone Ticino. Locarno e Lugano, tipografia del Verbano. 
1842— 1844. 
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Zuſammenzug für das Fahr 1844, 








Lehrerzöglinge. Beitra 

— Männliche, en Total. des —* 
Scene 16 |. 12 183 | 52,866 
66 92 | 39 131 | 22,000 
Ri ee ee 104 | 15,200 
2 9 2 Ra Pre EV AU Ne 72 | 11,519 
ER A 1A. — 74 8,730 
Say Se ch As: 38 100 4,400 
Luzern (Budget 1845) . — — — — 3,400 
Solothurn (182—43) . . 39 ı. — 39 2,885 


= 1os | mi 701 | 121,000 


Da fich auch Graubünden, St. Sallen, Freiburg. 
die Heranbildung tüchtiger Schulmeifter einigermaßen angelegen fein: 
Yaffen, fo kann für die ganze Eidgenoffenfchaft die Anzahl der Indi— 
viduen, welche, Fahr für Fahr, einen padagogifchen Lehrkurs machen, 
anf beiläufig 800 angefest werden. Dieß bilder ungefähr den fieben- 
ten Theil. der Gefammtzahl der Schulfehrer, und iſt mehr als hin— 
reichend, um die wegen Tod oder Verzichtleiftung oder irgend einer 
andern Urſache ledig fallenden Lehrftellen zu erfeßen, Auf diefe Weife 
nimmt die Zahl der nicht mittelft eines befondern theoretifch - prafti- 
fchen Anterrichts gebildeten Schullehrer mit iedem Fahre ab, 

Unter der Gefammtzahl der Zöglinge find bloß etwas über hun. 
dert weibliche, indem, da im der deutfchen wie in der frangofifchen 
Schweiz die Mädchen die Schule mit den Knaben zur befuchen pfle- 
gen,. öffentliche Lehrerinnen oder Erzieherinnen gleichfam nur für 
weibliche Arbeiten angeftellt werden. Nicht fo in der italienifchen 
Schweiz, wo man eine. eigene, einer Frauensperfon anvertrante, 
Mädchenſchule vorsieht, 


Für die ganze Schweiz kann die Ausgabe des Staates für Bil— 
dung und Vervollkommnung der Schullehrer und Schullehrerinnen 
auf beifäufig 300,000 franzöfifche Franken angefchlagen werden, Un— 
ter diefer Vorausſetzung Foftet jeder der achthundert Zöglinge 375 
A 


Vergleihungen. 


Deutſchland befaß fchon im vorigen Jahrhunderte, weit früher 
ald die fchweizerifchen Kantone, Bildungsanftalten felbft für Land- 
ſchullehrer. Voran giengen Sachfen und Preußen. 


FSranfreich, Für Bildung gefchiekter Lehrer find die Primar- 
normalfchulen beftimmt. Beinahe jedes Departement hat eine oder 
zwei. Es wird behauptet, daß die in diefen Anftalten gebildeten Füng- 
linge fich ungerne zu dem mehr als befcheidenen Berufe eines Schul- 
Vehrerd bequemen, indem fie ſich für eine höhere Laufbahn berufen 
glauben. | 


Ftalien. Im Zahr 1823 wurde im Tombardifch-venetianifchen 
Königreiche CSeneralinfpeftor für die Lombardei, Hr. Balamede 
Carpani) der erfte padagogifche Unterricht, der öffentlich in Italien 
gegeben wurde, eingeführt, um die Elementarfchulen mit guten Leh— 
rern zu verfeben : Direktor und Lehrer der Methodik in Mailand an 
der obern Normalelementarfchufe, Francesco Cherubini, Verfaſſer meh- 
rerer Werfe, und befonderd des Handbuchs der Methodik und der 
Aufſatzlehre. — Der für Erwerbung eines Lehrerpatents obligatorifche 
Unterricht befteht in einem fechömonatlichen Lehrfurfe der Methodik, — 
Auch die Regierung von Sardinien hat unlängit, nachdem vorläufig 
in Turin der berühmte Don Ferrante Aporti von Cremona üffent- 
lichen Unterricht ertbeilt, Provinzialmerhodenfchufen auf Koften der 
betreffenden Provinz errichtet, — So findet fich auf der italienifchen 
Halbinfel, und zwar in drei Staaten der Nordgegend, nämlich in dem 
öfterreichifchen Stalien, in der italienifchen Schweiz und im Konig- 
reiche Sardinien, die Grundlage für das ebenfo nüßliche als noth- 
wendige Inſtitut der Lehrerbildungsichuien gelegt (62), 
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Fünftes Kapitel. 
Sekundarſchulweſen. 


Seit einer gewiſſen Reihe von Jahren entſtanden (und entſtehen 
fortwährend) hie und da höhere Elementarſchulen, Real— 
oder Sekundar- oder Mittelſchulen, Kreis- oder Ber 
zirfsfchulen, welche beitimmt find, den in den Primarſchulen 
gewonnenen Keim der intellektuellen und moralifchen Bildung zu ent- 
wickeln und zu produgiren. Und während gewöhnlich die in den frü- 
heren Fahrhunderten gegründeten Anftalten ausfchlieglich die Fordes . 
rung des gelehrten oder Flaffifchen Unterrichts zum Zwecke hatten, 


iſt es mit denjenigen, welche in unferen Tagen ins Leben treten, vor- 


zugsweife auf die Kenntniffe abagefehen, welche im haus» und land- 
wirthfchaftlichen und im gewerblichen Leben ihre unmittelbare An- 
wendung finden. Deßhalb werden diefelben als befonders nüslich für 
eine fehr zahlreiche Klaffe von Bürgern und fchon darum auch ald 
erfprießlich angefeben, weil fie dem übermäßigen Andrange junger 
Leute zu den fogenannten gelehrten Studien entgegenwirken, 





Die Schulen, in denen ein ſekundärer Unterricht ertheilt wird, 

können in zwei Hauptkategorien eingetheilt werden, nämlich in 
a. eigentliche Real⸗ oder techniſche Schulen; 
b. Gymnaſial⸗ oder gelehrte Schulen, 

In mehreren Kantonen giebt ed Anftalten eines fefundären Un— 
terrichtd, welche einen doppelten Lehrgang, den des Gymnaſiums umd 
den der Nealfchule, in fich begreifen. So verhält es fich mit den 
großen Lehranſtalten in Zürich, Baſel, Bern, Lauſanne und 
anderen. 
a. Real⸗ oder technifche Schulen. 


Ueber diefen Zweig des öffentlichen Unterrichts, der für ein an 
mittlerm Vermögen fo reiches und heutzutage wegen feiner induftriel- 
fen und merfantilifchen Betriebſamkeit fo berühmtes Land wie die 
Schweiz von der größten Wichtigkeit ift, findet man werthuolle No- 
tigen im vierzehnten und fiebenzehnten Band der Verhandlungen der 
fchweizerifchen gemeinnüßigen Geſellſchaft. Dort findet fich ein aus— 
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führlicher Bericht über viele Real-, technifche oder Induſtrieſchulen 
der Schweiz, und in Bezug auf die bedeutendern fehlt es nicht an 
Eingelnheiten über alle wefentlichern Punkte, Man geiteht dafelbft, 
daß es der Schweiz an einer großen’ polytechnifchen Anftalt 
gebricht, aber dagegen wird auch gezeigt, daß fie fich im Befise einer 
fhönen Zahl mittlerer und auch höherer technifcher Schulen und 
wohleingerichteter Lehranftalten für Induſtrie und Handel befinde, 
Weit zahlreicher noch find die niedern Realſchulen D. 

In nicht weniger ald zweihundert öffentlichen Schulen 
Ceinige find zugleich Gymnaſien) erhalten etwa 7000 Individuen 
einen mehr oder weniger technifchen ſekundären Unterricht. Außer 
den öffentlichen giebt es viele Brivatanflalten, von denen einige eines 
fehr guten Nufes genießen, — Angenommen, daß die Klaffe der Pri- 
vatzöglinge etwas mehr als einen Dritttbeil bilde, fo ſteigt Die an— 
nabernde Zahl der allfährlih an einem realen oder 
technifchen ſekundären Unterricht Theil nehmenden 
Individuen anf 9000, | 

Sürich. 

Im Jahr 1826 legte ein Verein gemeinnützig geſinnter Männer 
den Grund zu einer techniſchen Lehranſtalt, welche während ſechs oder 
ſieben Fahren etwa hundert Zöglinge zahlte, Im Fahr 1833 über- 
nahm fie der Staat, — Die Kantonsfchule theilt fih in das 
Gymnaſium und die Induſtrieſchule. Dieſe letztere Anftalt, 
welche von dem Berichterſtatter der gemeinnützigen Geſellſchaft als 
die ausgedehnteſte in der Eidgenoſſenſchaft bezeichnet wird, beſteht aus 
zwei Abtheilungen, von denen die niedere drei Klaſſen enthält und 
Schüler von zwölf bis fünfzehn Jahren aufnimmt. Lehrgegenſtände: 
Arithmetik, Naturkunde, Mathematik und Zeichnen, 
Geſchichte und Geographie, deutſche und franzööſiſche 
Sprache. Sechs Hauptlehrer und drei Hülfslehrer (für Kalligra— 
phie, Geſang und einige andere Lehrfächer). Die obere Induſtrie— 
fchule, aus drei Klaffen mit fünf Hauptlehrern beftehend, wird von 
Zöglingen von fünfzehn bis achtzehn Fahren befucht, Dort Ichrt man 
Mathematik, Naturmwiffenfchaften, geometrifches Zeich- 


1) Neue Verhandlungen der fchweizerifchen gemeinnüsigen Geſellſchaft u. ſ. f- 
Des fiebenzehnten Theils erfte Abtheilung. 
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nen, Technologie, Geſchichte. Sieben Hülfslehrer ertheilen 
Unterricht in verfchiedenen Sprachen u. f. w. Ein Hauptlehrer be- 
zieht 1950—2100 franz. Franfen, ein eventuelles Betreffniß von den 
Schulgeldern (20-40 Schweizerfranfen) nicht inbegriffen; ein Hülfs— 
lehrer I00—1000 Franken. — Die Gemeinde Winterthur, reich 
an Geldmitteln und Gemeinfinn, gründete (im Jahr 1835) und er- 
halt eine eigene, der Fantonalen nachgebildete Induſtrieſchule; fie bat 
acht Lehrer und, Fahr für Fahr, 70—90 Schüler. 

In diefem Kanton führte ein Gefeb vom Jahr 1837 zur Er- 
gänzung der Primarfchule und als Uebergang in die Kantonsfchule 
die Sekundarfchulen ein. Es werden Zöglinge von 12—15 Jah— 
ren zugelaffen; die Lehrgegenitände find die der Primarſchule mit 
größerer Entwicelung, befonderd der Zahlenlehre, Der Schulort 
muß, foviel möglich, im Mittelpunfte des betreffenden Bezirks liegen. 
Die Ausgabe wird theilweife durch Beiträge des Staates gededt; 
die Gemeinde, worin die Schule liegt, forget für Schullofal und 
Lehrerwohnung ; Befoldung der Lehrer 1200— 1800 franz, Franken, — 
Meberdieß fteht der Kanton im Begriffe, in gesigneter Gegend Die 
dee einer fantonalen landwirthſchaftlichen Schule, welche 
mit einem Grundſtücke verbunden und mit einem Direftor, einem 
Hanpt- und einem Hülfälehrer verbunden fein wird, zu verwirklichen, 


Bern. 


Seine Sefundarunterrichtsanftalten weichen nicht fehr von den 
zürcherfchen ab. Den Fantonalen- muß man beifügen 1) eine bür- 
gerliche Realfchule in der Hauptſtadt, beitehend aus ſechs Klaf- 
fen mit 12 Lehrern und 150 Zoglingen (im Fahr 1835) 5 2) eine im 
Jahr 1826 ebendafelbt von einem freien Bereine gegründete Dand- 
werfsfchule, welche jekt der Obforge der. Regierungskommiſſion 
für Handel und Induſtrie anvertraut ift und einen jährlichen Beitrag 
aus der Staatskaſſe erhält; 3) eine ähnliche Schule in Biel. 

. Eine fehr wichtige Anftalt ift die erwähnte bürgerliche Realſchule 
in Bern, Es befteht eine Kommiffion oder Direktion, welche der 
Gemeinde Nechenfchaft giebt, Einem aus der Mitte der Lehrer ge 
wählten Direftor ift die befondere Leitung der Schule übertragen. 
Sie bat ſechs Klaffen mit eben fo vielen Zahresfurfen, Die zwei 
oberſten Klaffen find in zwei Sektionen getheilt, nämlich in eine 

Franscini. Statiftit der Schweiz. II, 18 
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Realabtheilung und eine Literarabtheilung, welche letztere für den Ein- 
tritt ind höhere Gymnaſium vorzubereiten beftimmt iſt. Die 
Klaffen find mit den nöthigen Modellen, Büchern u. f. w. verſehen. 
Die Anzahl der Schüler beläuft fich auf 110-150, Sie zahlen ein 
mäßiges Aufnahmsgeld von 4—16 Gchweizerfranfen, und dennoch 
fteigt die Ausgabe der Gemeindsfaffe jährlich auf nicht minder als 
16,000 Schweizerfranfen. 


Mandt. 


Am Hauptorte befteht eine Gentralanftalt, das Kollegium, 
welches in ein oberes umd untereres eingetheift iſt. Neben den Faf- 
fifchen Lehrfächern werden auch die realen gegeben. Ueberdieß gibt 
ed im Kanton nee kommunale Kollegien, gewöhnlich mit wenig Schü— 
fern. Auch hier ift der Lehrfurs ein zweifacher, ein Titerarifcher und 
ein realer (Ecole moyenne), Bon derartigen Anftalten find die be- 
trächtlichften die in Vivid, Yerdon und Morfee. Die Zahl 
der Lehrer für die technifchen Lehrgegenftände beläuft fich auf 25. — 
Neben den anderen Interrichtsanftalten befist Waadt am Hauptorte 
auch eine Zeichnungsſchule, welche im Jahr 1844 von 125 Zög— 
fingen des Cobern und untern) Gymnaſiums, von 43 Handwerkern 
und von 29 Mädchen Cin befonderen Lehritunden) befucht wurde. 
Sie wurde im Jahr 1823 von dem Maler Arlaud gefifter, und 
foftet den Staat nur eine mäßige Sr Sie hat einen Haupt- 
und einen Hülfslehrer. 


Aargau. 


An der Kantonsſchule wird ein umfaſſender techniſcher Un- 
terricht ertheilt. Es bildet nämlich einen Haupttheil derſelben die 
Gewerbsſchule mit 4 Klaſſen, welche früher als Privatanſtalt 
beſtand und durch Zuſammenziehung wohlthätiger Stiftungen der 
Negotianten und Fabrikanten C. Heroſe und Oberſt Hunziker, 
beide Bürger von Aarau, welche im Jahr 1826 große Summen her— 
gaben, gegründet worden war. Sie hat die Befähigung derjenigen 
Sünglinge, welche fich irgend einem Zweige der Induſtrie oder des 
Handels widmen, zum Zwecke. Lehrgegenftände find, nebſt der Reli- 
gion, die lebenden Sprachen und Literaturen (deutſch, franzöſiſch und 
italienifch), Geſchichte, Geographie, Statiſtik, Staatswirthſchaft, 
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Rechnen und Buchhaltung, reine und angewandte Mathematik, Natur- 
gefchichte m. f. w. Daneben beiteht ein chemifches Laboratorium und 
‚eine Modellirwerfftätte für technologifche Arbeiter, Sechs Haupt- und 
einige Hülfslehrer ertheilen einen tbeoretifch: praftifchen Unterricht 
an diefer Schule, welche der Referent der gemeinnüßigen Gefellfchaft 
feinen Anftand nimmt, mit der zürcherfchen über alle anderen ähn— 
lichen Anftalten der Schweiz zu ſetzen. — Die Befoldung eines Leh— 
rerd kömmt auf 1200— 1600 Schweizerfranfen, Die Benusung der 
Anstalt ift für Kantonsangehörige unentgeldlich, 

Es gibt überdieß Bezirföfchulen : bis zum Jahr 1845 beftanden 
derfelben 14 mit 43 Hauptlehrern, 40 Hülfslehrern und circa 
700 Schülern. — Diefe Schulen haben die Beftimmung, einerfeitd 
die in der Gemeindfchule erworbene Bildung zu erweitern, anderfeitd 
die Grundlage zur bürgerlichen Beruföbildung, ſowie die Anfänge für 
höhere wiffenfchaftliche Bildung zu ertheilen, 


St. Gallen. 


Es befist am Hauptorte eine Fnduftriefchule, welche, von 
dem Stadt-St.Gallifchen Schulrathe und dem kaufmänniſchen Diref- 
torium gegründet, im Fahr 1842 eröffnet wurde. Ihr Hauptzweck 
ift, Jünglinge für den induftriellen oder merfantilifchen Beruf vorzu- 
bereiten, indem fie fie mit den nöthigen mathematifchen, naturwiffen- 
fchaftlichen und fprachlichen Kenntniffen ausrüſtet. — Diefe Schule 
ift mit dem Gymnafium verbunden; für beide Anftalten find ſechs 
Haupt- und fechd Fachlehrer angeftellt. Wie die Gewerbsſchule von 
Aarau und andere Anftalten diefer Art befist fie beträchtliche Samm— 
lungen von Modellen, Mafchinen, Büchern re. Die Gewerbthätigkeit 
von St. Ballen und der Yimgegend bieter überdieß den erheblichen 
Bortheil dar, dag man eine Menge Fabriken und Werkftätten be 
fuchen kann. — Vom Jahr 1842 — 1846 hatte die technifche Abthei- 
lung 79, und die merfantilifche 73 Schüler, Hofpitanten an beiden. 
Abrheitungen 217, 

St. Ballen erfrent fich auch einer von dem Faufmannifchen Di- 
reftorium geftifteten Webereifchufe und einer Sonntagszeich— 
nungsfchule für junge Handwerker, 


18 * 
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FJuz ern. 


Hier gibt es Bezirksſchulen, und über dieſen ſeht für diejenigen 
Jünglinge, welche eine (nicht gelehrte) weitere bürgerliche Ausbil— 
dung anſtreben, die Kantonsſchule. Sie hat einen Direktor, drei 
Haupt- und drei Nebenlehrer. Ueberdieß iſt mit dem Lyceum eine 
Zeichnungsſchule verbunden, welche im Fahr 1838 hundert und 
ſechs Zöglinge verfchiedener Kategorien zählte. 


Teſſin. 


Seine im Jahr 1841 gegründeten höheren Elementarſchu— 
(em, deren jede nur mit einem Lehrer verſehen iſt (nur die in Lu— 
gano hat zwei), Tonnen kaum auf mehr Anfpruch machen, als den 
Brimarunterricht zu vervolltändigen. Der Zeihnungsfchulen, 
welche im Jahr 1840 errichtet und durch das Geſetz vom Fahr 1845 
geregelt wurden, find fieben, Sie werden als eben fo viele Prlanz- 
fchulen für die Jugend angefehen, welche fich einem mechanifchen 
oder artiftifchen Berufe widmet, An die Befoldung der Lehrer der 
Zeichnungs- und höheren Elementarfchufen bezahlt der Staat zwei 
Dritttheile, und einen Dritttheil die Gemeinde, welche die Anftalt 
befist; Die nicht armen Zöglinge haben ein mäßiges Schulgeld 
zu entrichten. — Zu befonderm Vortheile der Zöglinge der Sekundar— 
ſchulen und des Gymnafiums ift, auf Unfoften des Staates, die von 
G. Curti, gegenwärtigem Direktor der Schulen, mit Zuſätzen und Ver— 
befferungen ind Ztalienifche übertragene Naturgefchichte des fel, Prof. 
Baumann von Luzern angeſchafft worden 1), 


Freiburg. 


Freiburg beſitzt eine Kantonalſekundarſchule in der Haupt- 
ſtadt, gewöhnlich mit etwa 100 Schülern. Diefe Anftalt verdankt ihr 
Entiteben einem trefflichen Gefere vom 19. Juni 1835, welches feſt— 
ſetzte, daß der Unterricht die Religion, die im Kanton hert- 
fchenden Sprachen (die franzöfifche und deutfche), Rechnen und 
Buchhaltung, Zeichnen, Kalligraphie, die Elemente der auf 
die Künfte und Handwerfe angewandten Naturlehre, G eographie 


1) G. CuRrI, Storia naturale disposta con ordine scientifico ed adattata alla 
comune intelligenza ecc., illustrata di 230 figure. Lucerna, üpografia Meyer 1846. 
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und Naturgefchichte umfafien folle, daß der Lehrkurs in zwei 
Fahren vollendet werden Fünne, und dag der Staat einen fährlichen 
Beitrag von 9000 Schweizerfranfen an die Schule verabreiche, wo— 
von vier Neuntheile für Unterftüsungen oder Stipendien von 100 Fr. 
zu Gunften unbemittelter Schüler von der Landfchaft zu verwenden 
ſeien. 

| Bafel. 

Bafelland hat bei Zeiten Sekundar- oder Bezirksſchulen er- 
richtet mit mehr induftrieller als Flafifcher Nichtung. 

Die Stadt befist 1) einige den Elementarfchulen zur Seite 
‚gehende Fabrikſchulen, welche für die ärmere Klaffe beſtimmt 
find; 2) eine Realfchule, wo von zwei Haupt- und zwei Hülfs- 
lehrern Interricht in der Religion, der dentfchen und franzöfifchen 
Sprache, der Buchhaltung, Sefchichte und Geographie, den Elemen- 
ten der Naturgefchichte, im Zeichnen u. ſ. w. ertbeilt wird; 3) eine 
Zeichnungsfchule, welche theild von der gemeinnüßigen Gefell- 
fchaft, theild von der Gemeinde und dem Staate unterhalten wird. 
Diefe bedeutende Anftalt umfaßt 1) die Elementarfchule, 2) die Kunft- 
fchule, wo die menfchliche Figur nach Vorlagen und Gyps gezeichnet 
wird, und 3) die technische Schule, welche Feden zu der Zeichnungs- 
art anfeitet, die fein Gewerbe erfordert ). 


Genf. 


Senf ift reich an Anftalten, ſowohl für Yiterarifche und wiffen- 
fchaftliche, als auch für induftrielle Bildung. So finder man in den 
Kollegien (Gymnaſien) zu Genf und Earouge die fogenannten 
franzöfifchen Klaffen, in denen die technifchen oder Realfächer gelehrt 
werden. Seit dem Fahr 1830 befteht eine Induſtrieſchule mit drei 
Abtheilungen, wovon jede einen befondern Kurs induftrieller Studien 
bildet, Alle drei Lehrkurſe beziehen fich hanptfächlich auf Uhren— 
macherei, Sumelenarbeit und Mechanif, Es find ſechs Lehrer, Die 
Schule wird, Jahr fir Fahr, gewöhnlich von 90 bis 100 ordentlichen 
Schülern (Internes) und circa 60 Hofpitanten (Externes) befucht. 
Vom Fahr 1835 bis 1845 zählte man 1350 ordentliche und hofpiti- 
rende Schüler, — Endlich gibt es eine einem Ausfchuffe der Kunſt⸗ 


1) Burkhart, Gemälde. XI. 218. 
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geſellſchaft anvertraute Zeichnungsſchule mit beſondern Hülfsmitteln 
im Zweige der Uhrenmacherkunſt und Bijouterie. Im Jahr 1844 
zählte ſie 184 Zöglinge, die ſich alſo vertheilten: Elementarklaſſe des 
Figurenzeichnens 515 höhere Klaſſe 35; Ornamentenzeichnen 46; 
Architekturzeichnen 12; Thonmodelliren 40. 


Thurgau. 


Im Jahr 1844 waren acht Anſtalten, worin Real- und Gymna— 
ſialunterricht ertheilt wurde, mit 11 Lehrern, 102 männlichen und 
34 weiblichen Zöglingen. Der Nechenfchaftöbericht der Regierung 
unterfcheidet Gymnafial- und Realſchüler nicht, Derfelbe bemerkt je— 
doch, daß die Einrichtung eine proviforifche fei, und Vieles zu wün— 
fchen übrig Kaffe, Die wichtigften diefer Schulen, die zu Frauen. 
feld und Diegenhofen, zählten jede 40 Schüler, — Zu den An- 
falten eines fekundären Unterrichts gehört auch die mit dem Lehrer- 
feminar zu Kreuzlingen verbundene Landwirtbfchaftlihe Schule. 
Im Fahr 1844 zählte fie 35 Zöglinge, und 32 im Fahr 1845. Gie 
lernen theoretifch-praftifche Agrifultur auf einem Grundſtück von 60 
Jucharten, und die entfprechenden Kenntniſſe aus der Naturkunde, 
ferner Buchhaltung u. ſ. w. 


Appenzell⸗ Außerrhoden. 


Zwei Schulen, die Kantonsſchule in Trogen und die 
Realſchule in Heriſau, haben vorzüglich induſtrielle oder mer- 
fontilifche Bildung zum Zwecke. Die erftere zahlt gewöhnlich 30—35 
Schüler, die Testere etwa 50, Beide verdanken Gründung und Be— 
ftand nicht fowohl den Leiftungen des Staates und der Gemeinden, 
als vielmehr einem Vereine gemeinnüßig gefinnter Bürger, In bei- 
den Anftalten ift dag Schulgeld ziemlich beträchtlich. 


Solothurn. 


Sier beſtehen Bezirksſekundarſchulen. In Solothurn und 
Olten Zeichnungsſchulen; im Fahr 1844 zählte die erſtere 88 männ- 
liche und 53 weibliche Zöglinge, Mit der höhern Lehranftalt ift die 
tehnifche Schule verbunden, wo franzöfifche Sprache, Mathema- 
tif, Phyſik, Chemie, Buchhaltung, Zeichnen u. f, w. gelehrt wird 1), 


1) Neunter Rechenfchaftsbericht u, f. w. für 1841-42, 
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Sekundäre Unterrichtdanftalten mit realiftifchen oder induftriellen 
Lehrfächern finden fich noch in anderen Kantonen. 


b. Gymmafial- oder Flaffifcher Unterricht. 


Unter der befannten Benennung Srammatif, Humaniora, Rhe— 
torif verftehen wir die alten Sprachen und Literatur verbunden mit 
anderen in den beiten Gymnaſten vorfommenden Studien, Die Bhi- 
loſophie fchließen wir aus, indem wir fie dem Lyceum vorbehalten. 

Im Allgemeinen gebören die fchweizerifchen Anftalten, was die 
Zahl der Zöglinge betrifft, zu den mittlern; diefelbe iſt nie fehr groß, 
ausgenommen etwa dad Kollegium sui generis der Jeſuiten in Frei- 
burg. Aber mehrere find empfehlenswerth wegen tüchtiger und im 
Rufe nicht gemeiner Gelehrſamkeit frehender Profefforen und Lehrer, 
wegen ihrer Güter und Einfünfte, wegen ihrer Biblivthefen und an- 
. derer damit verbundener nüßlicher Sammlungen; fo die Kantonal- 

gymnaſien in Zurich, Genf, Waadt, Bern, Luzern, Bafel, 
Aarau. Auf der ganzen Oberfläche der Schweiz zählt man nicht 
weniger als etwa fünfzig große, mittlere und Eleine Gymnaſien mit 
fehr verfchiedener Einrichtung. Die größte Ungleichheit zeigt fich bin- 
fichtlich der Zahl der Profeſſoren oder Lehrer, indem einige bloß zwei 
oder drei, die anfehnlichern aber zehn und mehr zählen. 

Die- ganze Schweiz weist nicht mehr denn 2000 Symnafiaften 
auf, einen auf 580 männliche Individuen. Diefe Ziffer it 4yamal 
Feiner ald Dieienige der Fünglinge, die fich realiftiichen oder techni- 
fchen Studien widmen, 

Sürich. 

Kantonsſchule und Schule in Winterthur. Wie oben 
bemerkt wurde, begreifen beide Anſtalten ſowohl die Real⸗ oder tech- 
niſchen als auch die Fiterarifchen oder Elaflifchen Studien. Das 
Gymnaſium der Centralanftalt in Zürich zerfällt in das untere und das 
obere, jenes mit vier, diefed mit drei Klaffen. Der Interricht zieht 
fich alfo durch fieben Klaffen in eben fo vielen Schuliahren. Das 
Lehrerperfonal beiteht an der untern Abtheilung aus fechd Oberleh- 
rern und drei Hülfslehrern; an der obern aus nenn Profeſſoren. 
Sehrgegenftäande am untern Gymnaſium: : deutfche, Tateinifche und grie- 
chiſche Sprache, Mathematif, Gefchichte und Geographie, und als 
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Nebenfächer : Zeichnen, Geſang und Kalligraphie; am obern Gym— 
naſium: Yateinifche und griechifche Sprache, alte Gefchichte und Li- 
teratur, deutfche Sprache und Literatur, hebräifche Sprache, Gefchichte, 
Mathematif, Naturwiffenfchaften, Einleitung in die Philoſophie ). 
Am Schluffe ded Schuliahres 1844 zählte man 94 Schüler des untern, 
und 59 des obern Gymnaſiums. 


Dern. 


Gentralanitalten find das höhere Gymnaſium und das Progym— 
nafium. An dem erftern find beinahe diefelben Lehrfächer wie an der 
entfprechenden Anftalt in Zürich; eilf Lehrer und 30 big 40 Schü— 
ler, Das Progymnaſium zerfällt in drei Abtbeilungen : das Bro- 
gymnaſium im engern Sinne, die Snduftrie- umd die Ele 
mentarſchule (Borbereitungsanftalt für beide). Die Zahl der 
Profeſſoren und Lehrer ift beträchtlich 5; 300-350 Schüler, — Sehr 
bedeutend find die damit verbundenen Fnftitutionen, wie die. Biblio: 
thek, die Turnanftalt, die militärifchen Mebungen. Das Gymnaſium 
foftet 23,830 Schweizerfranfen, woran der Staat, für fich allein, 
19,880 zahlt, Kommunale Anftalten, jedoch vom Staate unterſtützt, 
find verfchiedene Kollegien in Thun, Biel, Pruntrut mit 
gelehrter und induftrieler Richtung. 


Waadt. 


In Laufanne befteht ein Kollegium, welches den mittleren Kan- 
tonallehranitalten Zürichs und anderer deutfcher Kantone entfpricht. 
An demfelben ertheilen 11 Brofefforen und einige Hülfslehrer Unter— 
richt. Im Schuliahr 1844 waren am obern Kollegium oder Gym- 
naſium 62 Zoöglinge, am untern 149; darunter 42 ‚Hofpitanten (Ex- 
ternes), — Außerdem befist Waadt in einigen der Fleinen Städte 
kommunale Kolfegien : es find derfelden neun mit zweiunddreißig Leh— 
rern oder Profefforen und 160 regelmäßigen und 30 bofpitirenden 
Schülern. Es iſt ſchon oben angedeutet worden, daß in folchen An- 
falten auch ein fefundärer Unterricht, in den Realien, ſtattfindet. 
Die neun Gemeindefollegien Foften circa 65,000 Schweizerfranfen : 


7) Eine PartialsReform ift im Gange. 


a, 


durchfchnittlich jedes 7550 Schwzfr. (oder circa 10,000 fr. Fr.), von 
welcher Ausgabe die Hälfte von der Staatskaſſe beitritten werden 
mag. Die bedeutendften find die Kollegien von Vivis (mit einer 
Ausgabe von 13,100 Fr.); Yverdon (9750 Fr.) und Morfee 


(8560 Fr.). 
Suzern. 


Das and fechs Klaſſen befiehende Gymnaſium, welches zu den 
beften gezählt wird, bildet eine Abtheilung der höhern Eentralanftalt. 
Es gibt Tateinifche Schulen in Surfee, Williſau und ee 
gewöhnlich mit wenigen Schülern. 


Teſſin. 


Teſſin hat kein eigentliches Kantonalgymnaſium, wohl aber ſechs 
Anſtalten, die das Geſetz als öffentliche bezeichnet. Drei derſelben 
gehören religiöſen Korporationen, in Mendris, Lauis und Bellenz, 
an; eine andere in Luggaris iſt ebenfalls einer religiöſen Gemein— 
ſchaft (der Franziskaner) anvertraut; eine in Askona wird von Prie— 
ſtern geleitet, die der Biſchof von Komo wählt, und eine ſechste (mit 
dem Titel Seminarium) bei Poleggio, in den drei Ambroſianiſchen 
Thälern, ebenfalls von Prieſtern, deren Wahl dem Erzbiſchof von 
Mailand zuſteht. — Durch ein Geſetz vom Januar 1846 iſt dafür 
geſorgt, daß dieſe Inſtitute, hinſichtlich der Lehrfächer und ihrer in— 
nern Einrichtung, den Verhältniſſen und Bedürfniſſen des gegenwär— 
tigen Jahrhunderts mehr angepaßt werden. — Indeſſen werden viele 
junge Teſſiner in ausländiſche Kollegien und Schulen geſchickt. 


Wallis. 


Die Jeſuiten beſitzen zvei Kollegien (Gymnaſien), eines in Brig 
und ein anderes in Sitten. Die Abtei von St. Moritz im 
Flecken gleichen Namens hält ein drittes. 
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Beſtand des —VV—— oder techniſchen ſekundären 
Unterrichts. 
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1) Kantonsſchule: 158 Schüler in der untern Abtheilung, 94 in der obern; 
Schule in Winterthur : 121 (von denen einige die Gymnafialklaffen bejuchen) und 
in 48 Sekundarfchulen 1102. In den Bezirken wird über allzuhäufige Abfenzen ges 
Elagt : durchfchnittlich beinahe 23 Schulverfäumniffe auf einen Bögling. 

2) Im Progymnafium zu Bern, realiftifche oder induftrielle Abtheilung 835 uns 
gefähr 114 andere in zwei Progymnaften (Thun und Biel) und in zwei Kollegien 
(Pruntrut und Delsderg) BR TOHNE circa 60. Verbleiben 643 Zöglinge von, 
43 Sekundarfchulen, 

3) In den Bezirksfchulen circa 700 Zöglinge, in au technischen Klaffen der 
Kantonsschule 70. 

+) Snduftriefchule 164 Schüler; die frangöfifchen Klaffen in den Kollegien zu - 
Genf und Garouge circa 280. Befondere Schulen der Kunftgefellfhaft circa 184. 
Da einige diefer Zöglinge in mehr als einer diefer Anftalten vorkommen, jo fegen 
wir ftatt 628 bloß 600 an, 

5) Es find 8 Knabenfchulen mit zwei oder drei Abtheilungen und 430 Zöglin= 
gen, und die höhere oder Gentralanftalt in Luzern, und die Zeichnungsſchule. 
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6) In neun kommunalen Anftalten wird zugleich klaſſiſcher und realiſtiſcher ſekun— 
därer Unterricht ertheilt. Sie haben 180 — 200 Zöglinge (eine Kleine Anzahl Hoſpi⸗ 
tanten inbegriffen) des Realunterrichts. Andere 136 gibt das untere Kollegium zu 
Lauſanne, und die übrigen 168 die Zeichnungsfchule. 

7) Snduftriefhule der Stadt 150 Zöglinge und 220 Hofpitantenz andere An— 
flalten 80, 

8) Circa 220 in ſechs Zeichnungsfchulen und 180 in eben fo vielen höheren Ele- 
mentarfchulen. 

9) Die Realfchule wurde durchfchnittlich von 248 Schülern befucht. Füge 18 
realiftifhe Schüler des Pädagogiums bei. Die Zeichnungsfchule Hat alljährlich circa 
200 Schüler. | 

10) Vier Sekundar: oder Realfchulen. 

11) Sn Solothurn und Olten gehört die vierte Klaffe der Knaben: und Mächen: 
hule zu den Sekundarſchulen; folcher gibt es vier in den Bezirken, die aber nicht 
alle fleißig befucht werden. | 

12) In 8 Anftalten 176 Zöglinge; man rechne 34 Mädchen ab, und Yaffe bie 
eine Hälfte aus Gymnaſial-, die andere aus Realfchülern beftehen ; dazu kommen die 
Zöglinge der landwirthſchaftlichen Schule. 

13) Schule in Glarus und Schwanben. 

%) Sentralfchule in Freiburg, und einige Klaffen der Schule in Murten, 

15) Schulen in Zrogen und Herifau. 


Beftand des hHumaniftifchen oder klaffiſchen ſekundären 
(oder Gymnaſial⸗) Unterrichts, 
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1) Es waren 528 Zöglinge des Gymnaſiums in ſechs Klaſſen, 36 Humaniſten 
(fo genannt, um fie von der obgedachten Abtheilung zu unterſcheiden). 

2) Kollegium in Genf 250 Schüler in den lateiniſchen Klaſſen, Kollegium in 
Carouge 32. 

3) Zöglinge des höhern Gymnaſiums in Bern 45; des Progymnaſiums daſelbſt 

Die anderen gehörten den kommunalen Gymnaſien zu Thun, Biel u. ſ. w. an 

— Kantonskollegium 86 Gymnaſialſchüler; die Gemeindekollegien 160. 

5) Gewiß ſcheint die Zahl der von unſern Inſtituten aufgenommenen Gymnaſial⸗ 
Schüler viel zu groß; es find aber darin inbegriffen viele Knaben, die zu den foge- 
nannten untern Grammatiftlaffen gehören und eigentlich Eeinen Pla& im 


höhern &lementarunterricht verdienten. 


6) In der Kantonsfchule das untere Gymnafium mit 94, das obere mit 59 Schü: 
lern. Die Zahl der Gymnafianer in Winterthur ift nicht angegeben. 

7) Kantonsfchule in 4 Klaffen, fowohl für die gelehrten als technifchen Studien. 
Auf 10 Bezirksfchulen werden 141 humaniſtiſche Zöglinge angegeben. 

3) Die Eentrallehranftalt in Luzern ift Gymnafium und Lyceum zugleich. Im 
Jahr 1838 zählte das Gymnaſium 103 Zöglinge. 

9) Das Kollegium in Neuenburg beſteht zwar aus ſieben Klaſſen, aber drei der— 
ſelben ſind bloß Elementarklaſſen. Die vier Gymnaſialklaſſen zählen 150 Zöglinge. 

10) Im Jahr 1836 waren von 200 Freiburgern, welche mit 547 Anderen, Schwei— 
zern und. Ausländern, im Kollegium ftudirten, 134 Gymnaſiaſten, nämlich 9 in der 
frangöfifchen Rhetorik, 16 in Humaniora, 16 in der Syntar u. f. m. 

1) Der. Eatholifche Kantonstheil befigt eine Kantonsfchule mit 16 Profefforen. 
Sie zerfällt in drei Abtheilungen : die Burger: oder höhere Nealfchule, das Schul: 
lehrerfeminar, das Gymnafium. Im Jahr 1838 zählte das Gymnafium 53 Schü: 
ler. — Für den proteftantifchen SKantonstheil befteht das Gymnafium der Stadt 
St. Gallen aus fünf Klaffen mit vier Profefforen. (Scherr I. 353.) 

12) Im Jahr 1844 wurde die höhere Lehranftalt von 102 Schülern beſucht. 
Eine kleine Anzahl nimmt an dem techniſchen, eine noch kleinere an dem philofophis 
ihen und theologifchen Unterricht Theil. Die meiften Zöglinge liegen den literari: 
ſchen oder Elaflifchen Studien ob. Die Gemeinde Dlten hat eine lateinifche Säule 
mit 2 Klaffen, und das Klofter Mariaftein eine Privatanftalt. . 

13) Das Gymnaſium in Schaffhaufen, in einem prächtigen Gebäude, und ausge: 
ftattet mit einer Bibliothek, einem chemifchen Laboratorium u. f. w., hat 13 Lehrer 
und einen Direktor. — Einige Lehrgegenftände beziehen fich auf den Realunterricht, 
wie z. 8. die franzöfifche Sprache, Zeichnen, Kalligraphie; andere wie Phyſik und 
Chemie können als dem Lyceum angehörend betrachtet werden. Diefe Anftalt zer: 
fällt in drei Abtheilungen,, deren oberfte (die Gelehrtenfchule) drei befondere Klaffen 
enthält. Unter den 80 Schülern find auch die der realiftifchen ‚oder technifchen Ab: 
theilung begriffen. (Sm Thurn, Gemälde u. ſ. w. XII. 84.) 

14) Scherr I. 341. Ein Gymnafium mit vier Klaffen in Schwyz und eine Klo: 
fterfchule in Einfiedeln, deren fechs Profefforate von Konventualen bekleidet werden. 
Hauptfach ift die lateinifche Sprache; auf Mufit wird viel gehalten. Griechifche, 
franzöfifche und deutfche Sprache erfcheinen als bloße Nebenfächer. — Im Jahr 1836 


5 


wurde in Schwyz ein Sefuitenfollegium gegründet. Ein Verein verpflichtete ſich, 
einen Fonds von 150,000 Schweizerfranten für den Unterhalt des Perfonald, einen 
andern für die Gebäulichkeiten (Kirche, Kollegium, Schullokale) herbeizufchaffen. 
Im Jahr 1838 fanden ſich ſchon 176 Eantonsfremde Schüler ein, Außer den dem 
Gymnaſium eigenen Lehrgegenftänden kommen diejenigen der Sekundar⸗ oder Real: 
ſchule vor. 

15) Es beſtehen Klofterfchulen in Engelberg, Etans und Sarnen mit acht oder: 
neun Profefforen. Es herrfcht hier noch die alte Einrichtung der Klofterfchulen, und 
der Unterricht erreicht Feineswegs den Umfang der Progymnafien. Schere I. 342, 


Staatsausgaben für den ſekundären Unterricht, 
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| 
- d Im Jahr 1842 koſtete das höhere Gymnafium 7964 Fr. ; das Progymnaftum 
(literarifche Abtheilung) 10,632. Dotationen an vier Progymnafien und Kollegien 
circa 25,000; die mit dem Progymnafium in Bern verbundene Snduftriefcehule 7518 Fr.; 
Sekundarſchulen in den Amtsbezirken 17,295. 

2) Die Gemeinden zahlen circa 29,000 Fr. für Kollegien und Mittelſchulen, die 
Gemeinde von Laufanne 2190 Fr. an das Kantonalfollegium. In den neun Kolle 
gien und Mitteljichulen bildete das Schulgeld eine Gefammteinnahme von 1500 
Schweizerfranfen. 

3) Der fetundäre Gentralunterricht (Symnafium und Induſtrie chule) in Zürich 
koſtete, für ſich allein, 43,410 Fr., eine Ausgabe, die aus verfchiedenen Quellen bes 
firitten wird, | 

+), Die Ausgabe des Gymnafiums betrug circa 32,000 Fr., und die der Real: 
ſchule 15,000 Fr. Ein fehr beträchtlicher Theil diefer Ausgabe wird mit Zinfen aus 
hiefür beftimmten Kapitalien gededt; 

0) Der Beitrag für die 14 Sekundarſchulen betrug 20,9000 Fr., für die Kan: 
tonsfchule (Ordentliches und Außerordentliches) 14,500. Der Gefammtfoften derſel⸗ 
ben ſtieg auf 24,235 Schweizerfranken. 


6) Das Staatsbudget vom Jahr 1843 wies den Kollegien 39,800 franz. Fr. als 
ordentlichen Beitrag an und zugleich einen Zuſchuß von 5,500 Fr, dem Kollegium zu 
Genf, und 7080 Fr. der Snduftriefchule. 

7) Der größte Theil der Ausgabe betrifft-die höhere Lehranftalt (Perfonal und 
Material). Für die Sekundarfhulen 2940 Fr. 

5) Die Ausgabe für Befoldung der Eehrer an den Sekundarſchulen belief ſich 
auf 5530 Fr. In Betreff der übrigen Unkoſten, wie die Wohnung des Lehrers, 
Miethzinſe, Schulgeräthſchaften, fo werden die einfchlägigen Konti vom Erziehungs— 
rathe eingefehen, und von den Gemeinden des Bezirks einer jeden Schule bericdhtigt. 
Man fchlägt die Ausgabe für das Gymnaſium auf 15,000 Sr, an, da Gymnafium 
und Lyceum zufammen 26,710 Fr. Eofteten, 

9) Für die höheren Elementar: und die Zeichnungsfchulen. Die Gymnafien wer: 
den aus befonderen Fonds unterhalten. 


In 9 Kantonen mit ungefähr anderthalb Millionen Seelen be- 
lauft fich der Staatsbeitrag für den gelchrten und technifchen fefun- 
dären Wnterricht auf 600,000 franzöfifche Franken : fomit 
400 Fr. auf taufend Seelen. — Dazu fommen a) der Beitrag von 
Gemeinden, b) der Ertrag von Schulgeldern, und c) die jährlichen 
Zinfen befonderer Fonds oder Kapitalien. 


Was die Anzahl der Knaben und Fünglinge betrifft, welche, in 
den oben bezeichneten Schranken, an dem einen oder andern Zweige 
des ſekundären Unterrichts Theil nehmen, fo giebt diefelbe, da 
fie vom BVBerfaffer auf die annähernde Ziffer von 11,000 angefchlagen 
wird, einen Sefundarfchüler auf 32 Brimar- oder Elemen- 
tarfchüler; einen auf 105 der männlichen Bevölkerung. 


In der Sefammtzahl der Schüler des fefundäaren Unter 
richts verhält fich, zufolge der oben dargelegten Angaben, die Zahl 
der Fünglinge, welche höhere Elementar - und Neal- oder technifche 
Schulen, Fnduftrie- oder Zeichnungöfchulen befuchen, zu derienigen 
der Symnafiaften wie 41% zu 1. In der Schweiz ift demnach der 
Andrang zu den Flafifchen oder Titerarifchen Studien nicht fo ſtark, 
wie gewöhnlich in Ftalien, wo es zu fehr am realiftiichen oder 
technifchen Lehranftalten für die minder bemittelten Volksklaſſen 
gebricht (63). { 
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Vergleihungen. 


Lombardifche Provinzen. Man zählt, ein Jahr in’s andre 
gerechnet, 7240 Symmnafialfchüler oder ein Gymnaſiaſt auf 
345 Seelen, Nlliährlich treten circa 1200 Schüler ein; alljährlich 
treten beinahe 800 aus, die den Lehrfurs vollendet haben. Ein Drit- 
theil ungefähr der Gymnaſialſchüler vollenden den Studienfurs nicht, 
Der realiftifche Unterricht finder in der vierten Klaffe der höhern 
Elementarfchuten oder in einer technifchen Schule flatt. 


Preußen. Sm Jahr 1831, 
Sekundaranſtalten für Knaben: 481 mit realiſtiſchem — — 
140 Gymnaſien und Lyceen. 
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Es iſt bemerkenswerth, wie die Zahl der realiſtiſchen Lebranftal- 
ten die der Fitterarifchen weit überfteigt, 


Belgien. 1840, Normalfchuien, Athenäen, Kollegien, 33 von 
Prieftern geleitete Anftalten, 29 Brivat-Kollegien, 4 vom Staat un— 
terftüßte, 8 kommunale Kollegien, im Ganzen: 74 ſekundäre Lehran⸗ 
ſtalten. 


Frankreich. 1842, Sn den Foniglichen Rotlegien und Lyceen 
18,697 Zöglinge (mehr denn zweitanfend Stipendiaten des Staats, 
der Departemente und Gemeinden) ; in den 312 Kommunal-Kollegien 
12,125 interne und 14,459 externe Zöglinge, PBrivat-Kollegien 
oder Inſtitute, denen fekundärer Unterricht bewilligt ift, 102; 
& Benfionate 914 mit 34,336 Zöglingen, von denen zwei Drittheile bloß 
Elementarunterricht erhalten. Im Ganzen gibt es circa 68,000 Zog- 
linge fefundärer oder mittlerer Privat- oder öffentlicher Lehranftalten ; 
eine auf 500 Seelen, Ausgaben für das ſekundäre Unterrichtöwefen 

von Seite ded Staats (Stipendien, Lehrer- 

befofdung u. ſ. m.) ; : 1,883,000 $r. 
" » der Departemente . a R i 42,690 ,„ 
n „ der Gemeinden —— .. 2,395,000 „ 


4320,690 Fr. 


Der Beitrag des Staats und der Departemente beſteht in einem 
Betreffniß von 55 Franken auf 1000 Seelen. 
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Sechstes Kapitel. 


Höheres Unterrichtsweſen. 


Dem böhern Unterrichtsweſen gehören unzweifelhaft die Univer— 
fitäten von Bafel, Bern und Zürich und die Akademien von 
Genf, Laufanne und Neuenburg an. 

Außer den genannten dentfchen Univerfitäten und franzöfifchen 
Akademien, alle des reformirten Kultus, gibt es noch andre, fchon im 
Kapitel über das Sekundarſchulweſen gelegentlich erwähnte Inſtitu— 
tionen, welche darauf Anfpruch machen, den höhern Schulen beige» 
sählt zu werden. Golche find die Fantonalen höhern Lehranftalten 
von Luzern, Solothurn, Naran, Schaffhauſen, Chur, 
St. Ballen CFarholifcher Kantonstheil). 

Die fchweizerifhen Hochſchulen können mit den großen Uni⸗ 
verſitäten anderer Länder nicht wetteifern, weil es eben nur rein 
kantonale Inſtitute ſind, und weil, während es dem Schweizer frei 
ſteht, nach Belieben ausländiſche Univerſitäten und Akademien zu be— 
ſuchen, die fremden Regierungen dem Beſuche der unſrigen Hinder- 
niffe in den Weg legen. Daher kömmt es, daß man auf den monar- 
chifchen Aniverfitäten viele Schweizer-Studenten trifft, wahrend die 
Hörfäle unferer republifanifchen Univerſitäten und Akademien nur 
von wenigen Ausländern betreten werden. 

Die von Brof. Karl Monnard, einem fowoht feiner Fitterarifchen 
Verdienfte als feiner vaterländifchen Gefinnung wegen rühmlich be- 
fannten Manne, auf die Bahn gebrachte Idee einer National-Hoch- 
fchufe wurde zwar (im Fahr 1832) von einer eidgenöffifchen Kom- 
miffion empfohlen, fcheiterte aber, wie fo manch’ anderes Gute, an 
der lokalen oder Eonfeffionellen Selbftfucht. 


Bafel. 


Seine Univerfität, die älteſte höhere Unterrichtsanftalt in der 
Schweiz, entftand (im Fahr 1460) in Folge der geiltigen Bewegung, 
welche die berühmte Kirchenverfammlung von Bafel hervorrief. Sie 
hatte nie eine fehr große Anzahl Studenten, aber fie genoß, wahrend 
einer langen Periode, eines hoben Rufes. Ihr goldenes Zeitalter 
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fallt in das Ende des Löten und den Anfang des 16ten Jahrhunderts. Da- 
mals zähltefie unter ihren Lehrern Männer wie Erasmus von Rotterdam, 
Paracelfus und flüchtige Griechen. Der Entwickelung des Handelögeiftes 
wird allgemein der Verfall der baslerifchen Gelehrſamkeit zugefchrie- 
ben. — Die gegenwärtige Univerfität gründet fich auf die Neorganifation 
der Fahre 1818 und 1834, Sie begreift die vier Fakultäten der 
Philofophie, Medizin, Theologie und Jurisprudenz mit achtzehn Lehr- 
fühlen und einigen außerordentlichen Brofefforaten, welche theild aus 
dem Staatsſchatze, theild von Privatvereinen bezahlt werden. 

Sm Sahr 1840 zahlte fie 20 ordentliche und 4 außerordentliche 
Brofefforen, und 10 Privatdocenten, und wurden 80 Kollegien ange- 
fündigt, Einige Profefforate weifen in der Wiffenfchaft und Littera- 
tur gefeierte Namen auf, Die Schülerzahl fleigt, Jahr für Jahr, 
auf Faum 50 —60, — Das Univerfitätsgut beläuft fih auf. eirca 
960,000 Schweizerfranfen, zerfällt aber in verfchiedene Kategorien 1). 


Dern. 


Durch Verſchmelzung und Erweiterung mehrerer Titterarifcher 
und wiffenfchaftlicher Inſtitute, von denen einige unter dem Namen 
Akademie vereinigt waren, wurde im Fahr 1834 die bernerifche Hoch— 
fchule gegründet. Sie begreift die vier üblichen Fakultäten fammt 

der Veterinärwiſſenſchaft, umd zählt etwa fünfzig ordentliche und 
außerordentliche Brofefforen, und durchfchnittlich (1835 —44) etwa. 
208 Schüler. Die Befoldungen der Brofefforen, im Betrage von 
4100—170 Louisd'or, ſtehen höher als dieienigen jeder andern höhern 
Lehranſtalt der Eidgenoffenfchaft. 


Bürid,. 


Auch die Hochfchufe dieſes Kantons, die füngere Schwefter der 
vorhergehenden, verdankt ihre Entiiehung der Verſchmelzung verfchie- 
dener Inſtitute, deren fih die Stadt Zürich längſt ſchon erfreute, 
Sie begreift vier Fakultäten, nämlich die Theologie, die Staats— 
wiffenfchaften, die Medizin und die Bhilofophie, mit eirca 
50 ordentlichen und außerordentlichen Brofefforen und PBrivatdocenten, 
und nicht mehr denn 200 Studenten. Sowohl für die ſchon Bu 

4) Burkhardt, Gemälde ꝛc. XL. 220 u f. 


Franscini. Statiftit der Schweiz. IL 19 
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Kantonsfchule ald für die Univerfität bezahlt der Hauptort 
einen Beitrag von smanzigtaufend Franken. 


‚Genf. 


 Zm Fahr 1559 fifteten Calvin und der Staatsrath day bereits 
erwähnte Kollegium und die Akademie, zwei Anftalten, die fich 
ununterbrochen im beften Nufe erhielten. — Die gegenwärtige genfe- 
rifche Akademie fußt fich auf die Reform vom Jahr 1838, Sie um- 
faßt die Fakultäten der Theologie, des Nechtd, der Naturwiffenfchaf- 
ten, der Litteratur mit fogenannten Borbereitungsflaffen. Sie 
zahlt gewöhnlich etwa 150 regelmäßige Schüler und 80O—100 Erter- 
nen. Sie wird von mehr Ausländern befucht ald irgend eine 
andre fchweigerifche Schule; es find dieß meiſtens reformirte Fran- 
zofen, welche Theologie ſtudiren. Im Fahr 1844 waren unter 238 
Studenten 79 Fremde, 


Saufanne. 


Die im Fahr 1537 geftiftete Akademie mit zwei oder drei Bro- 
fefforen war anfangs bloß eine theologifche Schule, Lehrfächer und 
PBrofefforen mehrten fich allmahlig. Zufolge der Neorganifation vom 
Fahr 1837 find die Lehrkurſe in drei Fakultäten: »Leitres et Sciences, 
Droit et Theologie« mit zwanzig ordentlichen und außerordentlichen 
Brofefforen eingetheilt. Die Schülerzahl, mit Inbegriff der Hofpi- 
tanten, pflegt zwifchen 150 und 200 zu fchwanfen, 


Weuenburg. 


Die in jüngfter Zeit gegründete Akademie zahlt nur 10 Profefio- 
ren, deren einer den Titel Rektor führt, Es beſteht namlich 1 Lehr- 
ſtuhl für Naturgefchichte, 2 für Philologie, 1 für Bhilofophie, 1 für 
Mathematik, 4 für Phyſik und Chemie, 1 für dentfche Literatur, 
4 für Gefchichte und Geographie, 1 für die NRechtöwiffenfchaft, 
4 für die franzöfifche Literatur; höchſtens 40—50 Schüler, Diefe 
nenenburgifche Studienanftalt ift, an und für fich, nicht beträchtlich; 
doch befitst fie, wie die vorerwähnten, Brofefforen von nicht gemeinem 
Rufe. Der König von Preußen, Fürft von Neuenburg, bat mächtig 
zur Gründung diefer Schule beigetragen. 


Freiburg. 


Das Kollegium der Jeſuiten, zu St. Michael genannt, wird von 
500—600 Zöglingen befucht, von denen die meiften den fogenannten 
franzöfifchen und deutſchen Klaffen des Gymnaſiums angehö— 
‚ven, Nicht inbegriffen find die Zöglinge des fo geheißenen Fleinen 
Seminars des Penfionatd Ceine VBorbereitungsfchufe für das Ly— 
ceum). Im Fahr 1836 zählte es 38 Studenten der Theologie, 11 der 
Phyſik und 17 der Bhilofophie. — Der. Kanton befist beinebens eine 
Nechtsfchule mit einem einzigen PBrofeffor für das Natur- und Civil 
recht. — Sie wird von 30-35 Schülern —— die dem op: 
tariat oder der Advokatur widmen wollen. 


Die höhern Klaffen der Kantonal-Lehranftalten in Solothurn, 
Luzern, Schaffhbanfen (Collegium Humanitatis), St, Ballen 
und Chur entfprechen gleichlam dem Lyceum oder einem philofophi- 
fchen Studium mit einem Kerne beigegebener Lektionen in den 
Sprachen, der Naturwiffenfchaft se, Einige begreifen auch die Theo- 
logie. — Auch in den Kollegien zu Brieg, Sitten und St, Mo— 
riz im Wallid und in demjenigen von Somaschi in Lugano wird 
Philoſophie gelehrt, — Insbeſondre für Bildung der Notaren und 
Rechtsanwälte befteht in Sitten ein Lehrſtuhl des Nechtd nach der 
Kantonal⸗Geſetzgebung. Man vernimmt, daß unlängft der Geift der 
Reaktion fich des einzigen weltlichen Profeſſors entledigt hat, — 
Dieffeitd der Alpen ift der im Fahr 1844 von den Räthen angenom- 
mene Entwurf einer teffinifchen Akademie für Philofophie, Narur- 
wiffenfchaft und Necht noch nicht verwirklicht worden, 


19* 


— BI 


Beftand des höhern Unterrichtswefend. 


nn Tr nn TC 

















Kanton, Zeitpunft. | Profefforen, Schüler. 

Er en 1844 50 240 !) 

BED. a Te 1844 50 178.2) 

ehe oh a ee 1844 Ph, 113 3) 

SEN: dal ee vr he 1844 27 238 4) 

5 S niR sn 1844 20 140 5) 
Neuenburg » 200 184 | 46 50 
182 959 


1) Sommerfemefter: Immatrikulirt 204, nicht immatrifulirt 36. Es waren 
29 Theologen, 84 Zuriften, 71 Mediziner, 30 Veterinäre, 26 Philofophen. Yon 
127 angekündigten Vorlefungen wurden 95 gehalten. 
2) Sommerfemefter: Immatritulirt 127, nicht immatrikulirt 21. Davon 
34 Theologen 
29 Zuriften Mit Inbegriff von 30 Veterinären fteigt die Ges 
46 Mediziner fammtzahl auf 178. Ä 
39 Philofophen 
3) Smmatrifulirte Schüler 83, Hofpitanten circa 30. 
4) 152 regelmäßige Studenten und 86 Erternen. Im Winterfemefter 36 Stu: 
denten der Theologie, 33 des Rechts, 44 „de sciences,“ 18 „de lettres,* 109 der 


vorbereitenden Studien. 
5) Im Winterfemefter 1844—45 zählte man unter den 140 (die Erternen inbe= 


griffen), welches beinahe die Durchfchnittsziffer der vorgehenden Zahre ift, 42 Schü⸗ 
Ver der lettres et sciences, 44 der Theologie und 54 des Rechts. 


| Die Mittelziffer der höhern Klafien in Freiburg, Wallis, 
Teſſin, Luzern und Solothurn gibt 150200 Fünglinge, 

Die Studirenden der fchmeizerifchen höhern Schulen belaufen 
ſich alfo auf 1100—1200, Diefe Ziffer entfpricht aber keineswegs 
derjenigen der fchweizerifchen Fünglinge, welche folchen Studien ob- 
liegen, indem fie einerfeits einige Ausländer begreift, welche 
fchweizerifche Hochſchulen oder Afademien befuchen, andererfeitd viele 
Schweizer nicht in fich fchließt, die, aus den einheimifchen höhern 
Schulen entlaffen, auf fremde Univerfitäten ziehen. 
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An den fchweizerifchen Hochſchulen und Akademien ift die Zahl 
der freien Dffentlichen Vorleſungen beträchtlich. Hierüber Yefen wir: 
nDie für das Publikum, ohne Unterfchied des Alters und Gefchlechts 
eröffneten Vorlefungen zeichnen unfer Jahrhundert und befonders die 
Schweiz auf ganz eigenthümliche Weife aus, Nicht nur mehren fie 
Äh am den drei Hochfchulen der dentfchen und den drei Akademien 
der franzöfifchen Schweiz; fondern auch andre Städte, welche folcher 
Anftalten entbehren, befisen Brofefforen, die fich angelegen fein laſſen, 
die Früchte ihrer Forſchungen dem Publikum mitzutheilen; und ſelten 
werden fie gleichgültig entgegengenommen“ 1). 


Ausgabe für das höhere Unterrichtsweſen. 


Die ſechs zu verſchiedenen Zeiten in Baſel, Zürich, Bern, 
Genf, Lauſanne und Neuenburg entſtandenen höhern Schulen 
kommen auf beiläufig 375,000 franzöſiſche Franken zu ſtehen. Die 
dießfällige Ausgabe in andern Kantonen wird nicht angegeben, weil 
dieſelbe mit den bereits angedeuteten Koſten des ſekundären Unter— 
richts verbunden und verſchmolzen iſt. 


Bern, 1844 ER k ‘ Ä 75,830 Schwifr. 
Waadt, 185 . : ———— 47,600 " 
N ER E SEICKE® van 
Baſelſtadte. 34,000 7) 


Neuenburg 2 nn 9) 
Genf (eirca 45,100 er. Fr.) ah 30,000 J 
249,430 Schwzfr. 


Da die Zahl der Studirenden an unſern Hochſchulen nicht groß, 
die Ausgabe für dieſelben aber für den Staatsſchatz ſehr drückend iſt, 
fo gab ſich im dieſen letzten Fahren, mit dem Fortſchritte der demo— 
fratifchen Meinungen, eine den fchweizerifchen Univerfitäten und Afa- 
demien nichts weniger als günftige Stimmung Fund; erhielte dieſe 


1) Revue Suisse. Decembre 1845. 

2) Das Univerfitätsgut 5500 Fr.z der Staat 26,000; freiwillige Beiträge 2500 
(Burkhardt, Gemälde XII. 212). 

3) Die Staatökaffe gibt bloß einen Beitrag von 6000 zr. Neuenburgerwährung. 
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dad Uebergewicht, Bott weiß, welcher Nachtheil für die Wiflenfchaft 
und für den Ruf der Schweiz daraus erwachfen würde, 


Es darf nicht vergeffen werden, daß in mehreren Kantonen die 
Stipendien zu Öunften armer oder wenig bemittelter hoffnungs- 
voller Studenten ein beträchtliched Element der Ausgabe für das 
böbere Unterrichtömwefen bilden. Für den Kanton Zürich gab 
der Nechenfchaftöbericht vom Fahr 1844 etwa dreißig auf dieſe Weife 
Unterftügter an, nämlich 9 mit 320 Schwzfr. jeder, 8 mit 240, 10 
mit 160, 2 mit 80 (Stipendien, welche den Betreffenden in Stand 
feßen, feine Studien auf _einer fremden Univerfität fortzufesen und 
zu vollenden) und 1 mit 4005 der Gefammtberrag der Stipendien 
flieg auf 8400 Sranfen. — Der aarganifche Nechenfchaftöbericht für 
das Fahr 1843 zeigte eine Ausgabe von 2550 Schweizerfranfen für 
Stipendien an acht Studenten. Weberdieß wurden sehn Kandidatin- 
en des Lehrberufd mit circa 1700 Fr, unterftüst, — Bern im Jahr 
1844 für Stipendien und Prämien 4488 Schwzfr. — Baſelſtadt 
bat reichliche , insbeſondre zum Beſten der ſtudirenden Jugend be— 
ſtimmte Einkünfte. — In der Rechnung vom Jahr 1845 findet ſich 
ein Boften von 2985 Schwzfr. für afademifche Stipendien, 
an Gymnaſiaſten und Induſtrieſchüler (64), 


Vergleihbungen 


Lombardifche Provinzen mit einer etwas flärfern Bevöl— 
ferung ald die der Schweiz, Die Eönigliche Univerfität von Pavia 
zählt gewöhnlich 1400-1500 meiftend einheimifche Studenten. 

Toskana mit circa %4 der fchweizerifchen Bevölkerung. In der 
fiebenjahrigen Periode 1839—46 zählten die beiden Univerfitäten von 
Piſa und Siena, die eritere mit 59, die letztere mit 27 Lehrſtühlen, 
als Mittelziffer, 730 Schüler, meiltend Tosfaner, 


Deutſchland. Zur \ im Jahr 1834 7567 jaet, 
ſchland. 5 iten 3424 4143 weniger 


Die ſtarke Abnahme der Juriſten wird den ſcharfen Zulaſſungs— 
bedingungen zum hohen Beruf der Rechtsgelehrten beigemeſſen. Im 
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Fahr 1844 hatte Deutfchland, abgefehen von der nicht ganz unbeden- 
tenden Ziffer der fremden Studenten, nur einen Nechtöbefliffenen auf 
10,500 Einwohner. 


Siebentes Kapitel. 


Bibliotheken, Muſeen, botanifche Gärten und ähnliche 
Anjtalten. 

Real⸗ und Induſtrieſchulen, Gymnafien, Lyceen, Akademien und 
Univerfitäten find im Allgemeinen mit den erforderlichen Unterrichtd- 
mitteln ausgerüftet. Man findet in der Schweiz Feine. Bibliothefen 
mit mehrern hunderttaufend Bänden, wohl aber eine große Anzahl 
beträchtlicher und gefchägter, Meiſtens gründete fie die Fürforge der 
Regierungen oder Gemeinden, und zu ihrer allmahligen Erweiterung 
trug die Freigebigfeit wohlhabender Bürger und gemeinnüßiger 
Vereine bei. Anfehnliche Bücherſäle befiken die Gemeinden Neuen— 
burg, Solothurn, Schaffhaufen, Winterthur, St. Gal— 
len, Zofingen, Kantonsbibliothefen beftehen in Aarau !), Lau- 
fanne, Frauenfeld, Luzern. Aber Bibliothefen, welche eine 
Stelle unter den großen Sammlungen dieſer Art einzunehmen ver- 
dienen, dürften fich Faum in Bafel, Bern, Genf und Züri 
finden. Hiezu kommen endlich die Klofter- oder GStiftöbibliothefen 
(Einfiedlen, Engelberg). 


er nähere Auffchlüffe über die Bibliotheken, die öffentlichen 
Archive, die Kunftfammlungen u. f. w. wünfcht, wird gut thun, die 
Erdfunde der fchweizerifchen Eidgenoffenfchaft von Ger, Meyer zu 
Rathe zu ziehen ?). 


1) Es gründete fie, zu Anfang diefes Sahrhunderts, die Regierung des neuen 
Kantons mittelft Ankauf der befonders an Handfchriften reichen Bibliothek des fel. 
General Zur Lauben. 

2) Siehe Bd. II. ©. 487—494. 
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Baſel 1). Die öffentliche Bibliothek circa 40,000 Bde, 
„Jugend- und Bürgerbibliothbef 8000 „ 
n botanifche Bibliothef — 9500 Mm 
„Bibliothek der Lefegefellfchaft u. 
naturhiſtoriſche Bibliothek 27,000 „ 
„theologiſche Bibliothek. . 9000 4 
Bern?) Die Stadt-Bibliothek circa . . 30,000Bde. nebſt vielen 
Manuſcripten und alten Münzen. 
Genf?). Oeffentliche Bibliothek +... I0,0008%, Tot 80,000 
Bibliothek der Lefegefellfchaft _ . 30,000 „ 
Lauſanne 2 Kantonsbibliothek der Leſege— 
ſellſchaft a 
Zürich *). Stadtbibliothfee 45,000 , 
Andre Bibliotheken öffentliche 
Vereine u. ſ. w. NE N 200 RE, 
Luzern. Kantonsbibliothet (vorzüglich für 
die höhere Lehranftalt) . .. 40,000 4 
Neuenburg I. Gemeinde- Bibliothek, 
AH Werker, lie. Wing 20 


Einſiedlen. Stiftöbiblisthef . . . + 21,800 „ 
Hier haben wir alfo im acht fchweizerifchen Städten und Kan- 


tonen fünfzehn Bibliotheken mit circa 384,900 Banden; Mittelziffer 
für jede Bibliothek 25—26,000 Bande, 


Tot. 93,500, 


1) Burkhardt, Gemälde, XI. ©. 228 -233. 

2) Lutz und Lereſche, Dict. art. Berne. 

3) Id. art. Geneve. ! 

4) Id. art. Vaud. — Ueber die waadtländifche Bibliothek finden fich interefjante 
Notizen des Prof. &. Monnard in dem „Catalogue de la Bibliotheque cantonale. 
Troisieme Supplement etc. Lausanne, imprimerie de Hignou aine. 1829. 

5) Id. art. Zurich. f 

6) Diefe im Jahr 1788 geftiftete Bibliothek zählte im Jahr 1838 , da fie in 
ein paffenderes Lokal verfegt wurde, I9724Bde. Sie genießt einer jährlichen Ausfteuer 
von 1200 Fr. N.W. für Ankauf von Büchern u. f. w. Sm Sahr 1842 erhielt fie 
einen außerordentlichen Zufchuß von 6000 Fr. (Constitutionnel neuchätelois., Nr, 61. 

Sahrg. 1845.) 


N 


An Handfchriften find mehrere fchweizerifche Bibliotheken ziem— 
lich reich: fo Engelberg 200 Mannferipte, — Einſiedlen 400, — 
St. Gallen 1399, — Bafel D 5000. Die beiden erfiern Bibliotheken 
finden fich in Benediktiner-Klöftern, die dritte gehörte ebenfalls einem 
ſolchen an, 

Way die Mufeen, botanifchen Gärten und andre Samm— 
lungen betrifft, fo glaubt der Verfaffer am beiten zu thun, wenn er 
die dießfälligen Notizen einem von Dr. Schinz bei Eröffnung der 
fchweizerifchen naturforfchenden Gefenfchaft in Zurich gehaltenen Vor— 
trage enthebt 2). — Der botanifche Sarten zu Genf, eine Schöpfung 
des berühmten Decandolle, gedeiht auf das Belle. In feinem 
andern Kanton ift fo viel durch freiwillige Beiträge reicher Bürger 
geleiftet worden. Das genferifche Muſeum enthält 500 Säugethiere 
und 2300 Bögel, und if reich an Reptilien und Thieren aus andern 
Klaſſen. — Dad naturhifiorifche Mufeum des Kantons Waadt in 
Lauſanne iſt in allen Fächern wohl beftelft, Es verdankt dieß be- 
fonders den Bemühungen der Hrn. Lardy, Charpentier umd 
Chavannes und den Sefchenfen des fel. General Laharpe. Es be- 
fist reiche Herbarien. — In Solothurn ift die im ihrer Art ein- 
zige Sammlung des Brof. Hugi Stadteigenthum geworden. Gie 
enthält eine Menge höchſt merfwürdiger und einziger inraffifcher Na- 
turalien. — Bern rühmt fich feines an Säugethieren, Reptilien und 
Perrefaften reichen Muſeums. Die Sammlung europäifcher Reptilien 
des Dr. Otth umd die von Prof. Bernh, Studer angelegte geog— 
noftifche Sammlung find ein Eöftlicher Gewinn für daſſelbe. — Bafel- 
ftadt fieht, feit der unfeligen Trennung im Fahr 1833, weit entfernt, 
in diefem Zweige des Nationalreichthums gelitten zu haben, feine 
mwiffenfchaftlichen Sammlungen nabe verdreifacht, Seinem naturhifte- 
rifchen Muſeum genügt der Raum des dafür beffimmten Gebaudes 
nicht mehr, Die anatomifche Sammlung ift gut ausgeflattet, und 
der botanifche Sarten nen, ſchön und zweckmäßig eingerichtet. — 
Aarau befist eine fchöne öffentliche Sammlung, auch finden fich da- 
ſelbſt werthvolle ornithologiſche Privatſammlungen. — Neuenburg 


M) Catalogi librorum manuscriptorum, qui in Bibliothecis Galliæ, Helvetiæ etc. 

asservantur. Lipsia 1829. | 

2) Verhandlungen der fchmweiz. naturforfchenden Geſellſchaft u. ſ. w. 1841, 
26. Verſammlung. S. 28. 
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erfreut fih, unter allen Städten der Schweiz, des fchönften Lokals, 
und feine Sammlungen enthalten ungefähr 350 Sängetbiere, 2000 Vö— 
gel, 1000 Fifche, viele Reptilien, 1500 Mollusken, und eine fehr reiche 
Folge von Zurapetrefaften. Befondere Erwähnung verdient die von 
Hrn, Auguſt Vouga in Cortaillod zufammengebrachte Sammlung 
europäiſcher Vögel, eine der vollftändigften, die es gibt, — Die wif- 
fenfchaftlichen Sammlungen in Sreiburg, Luzern und St. Gal— 
ben find im Werden. — Den erften Anfang der öffentlichen Somm- 
Inngen Zurichd Teste die im Jahr 1745 geftiftere naturforfchende 
Geſellſchaft. Sie entwickelten fich feit dem Jahr 1821 in Folge der 
Aufmunterungen und Unterftükungen der Regierung und der neuen 
Anordnungen, betreffend den botanifchen Garten, die zoologifchen, mi- 
neralogifchen, geognoftifchen Sammlungen. In dem Gebäude des 
dem Publikum ald angenehmer Spaziergang offen fichenden botani- 
schen Gartend wird das für fchweizerifche Botanik fo wichtige Her- 
barium des Dr. Hegetſchwyler, fo wie das Ältere Geßneriſche 
Herbarium aufbewahrt, Bemerkenswerth find mehrere Privatfamm- 
lungen. — Im Allgemeinen zeigt Dr. Sching, daß die fortfchreitende 
Entwickelung diefer wiffenfchaftlichen Hülfsmittel im Fahr 1815, dem 
Zeitpunkt der Gründung der fchweizerifchen naturforfchenden Gefen— 
ſchaft, ihren Anfang genommen en — 


Beiträge für Bibliotheken, Muſeen u. ſ. w. 





Kanton. Zeitpunkt. | Betrag in Schweizerfranfen. 


F Baſelſtadt + + OD 0 + [2 0 1843 





| 11,550 9 
LE as an a RE a 850023) 
Di nat a a 1844 45,000 3). 
aa ae ne 1844 19,140 *) 
U 1844 15,490 °) 
lan. ine 1843 8175 6) 
HEBEN ill si in er 3750 
Thurn nn.) 1844 900 
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N) An diefe Summe gibt ein eigener öffentlicher Fonds 2400 Fr. für die öffent: 
liche Bibliothek, 800 für das naturhiftorifche Mufeum, 1600 für den botanifhen Gar- 
ten, 400 für das anatomische Mufeum. 

2) Der Kanton gibt für die (mit werthvollen Snftrumenten ausgeftattete) Stern- 
warte 2800 fr. $r.; für das Mufeum 30005 für die Anftalten verfchiedener Gefell: 
ſchaften (der Kunſt-, der naturforfchenden, der archäologischen Gefellfchaft) circa 400. 
Die Stadt, für das afademifche Mufeum, circa 1750 Fr.; für den botanifchen Gar: 
ten und das Treibhaus 4615. 

3) Eine Rubrik des Budgets „Wiffenfchaftliche Snftitute und Arbeiten“ 2630 gr. 
Schon in der Ausgabe für die Univerfität begriffene Poften für Bibliotheken, Mus 
feum u. ſ. w. circa 4400, in derjenigen für die Gymnafien circa 3000. 

4), Kantonsbibliothet 8500 Fr. Im Sahr 1842 das Kunftmufeum 5925 das Na- 
turalienkabinet 2380, Ankauf einer Medaillenfammlung 5228, 

5) Beitrag für die Bibliothek 1600 Schwzfr.; ordentliche und außerordentliche 
Ausgaben für die wiffenfchaftlichen Sammlungen 8730. 

6) Kantonsbibliothet 2900 Schwafr, Wiffenfchaftliche Anftalten und Lehrmittel 2550. _ 


Achtes Kapitel. 


Gymnaſtiſche und militärifche Hebungen. 


In einigen Kantonen der Schweiz befteben beachtenswerthe Ein- 
richtungen für die mit der Weberfchrift des gegenwärtigen Kapitels 
bezeichneten Webungen, fo wie für öffentliche, eines freien und gebil- 
deren Volkes würdige Jugendfeſte. | 


Nach Grundſätzen geleitete gymnaſtiſche Uebungen find in fehr 
vielen öffentlichen und Privat-Erziehungsanftalten eingeführt. Den 
Anfang machte, im Fahr 1816, Profeſſor Klias in Bern. 


Heutzutage wird von Chur bis Genf, von Luzern bid Bafel, an 


Lyceen und Gymnaſien und Fnoduftriefchulen irgend Etwas zur Be— 


förderung der phufiichen Erziehung durch Leibesübungen gethan. In 
diefen Testern Fahren wurde die Inſtitution mächtig gehoben durch 
die allgemeinen VBerfammlungen, zu denen Fünglinge aus den ver- 
fchiedenen Lehranftalten des Landes herbeiftrömen, um gemeinfam den 
Wettkampf für Preis und Ruhm zu beftehben, Im Fahr 1844 fand 
ein allgemeines Turnfeft in St. Ballen, im Jahr 1845 in Chur, 
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im Fahr 1846 in Bern ftatt. — Gemeinden und Regierungen rech— 
nen es fich zur Ehre, folche Fefte zu unterſtützen, welche, indem fie 
die körperliche Erziehung befördern, zugleich einen eidgenöffifchen Sinn 
in den jungen Herzen zu wecken geeignet find. — In Senf und an 
andern Orten erhalten auch Mädchen aus den höhern Klaffen einiger 
Schulen gymnaſtiſchen Unterricht. 

Eine andre Art Hebungen, zu denen die findirende Tugend in 
einigen fehmweizerifchen Städten angehalten wird, find die militärifchen. 
Ein oder zwei Mal in der Woche, an Tagen und Stunden, wo dem 
Studium Fein Abbruch gefchieht, werden fie in der Führung der 
Waffen unterrichtet, In Kompagnien eingetheilt, tragen fie paflende 
Uniformen. — Da wo die Sache weiter getrieben wird, finden auch 
Mebungen in den Spezial-Waften, namentlich in denen der Artillerie 
ftatt (Bern, Aarau, Zurich, Laufanne). Weber diefe Korps, 
welche gemeinialich Kadettenforps heißen, werden periodifche Muſte— 
rungen gehalten, — Bern gewährt eine Beiträge an die Sefundar- 
fchufen, um ihnen die Organifation der Schüler zu Kadettenforps 
zu erleichtern. 

Höchſt anziehend fcheinen und die Mufterungen und Feftlichfeiten, 
an denen die Schülerfchaft verfchiedener, auf verfchiedenen Punkten 
des Kantons zerftreuter, Lehranſtalten Theil zu nehmen berufen ift. 
Der Berfaffer wohnte zufällig, im Jahr 1846, dem überaus anzie- 
benden aargauifchen Sugendfefte in Lenzburg bei. Aus allen Bezir- 
fen zogen zu dem religiöfen und vaterländifchen Feſte, mit zahlreichen 
Fahnen, die Knaben und Fünglinge der Bezirköfchulen, der Kantons- 
ſchule und anderer Ynterrichtöanftalten heran, etwa 1000 an der 
Zahl, alle militarifch gekleidet und bewaffnet und bereits fo geübt, 
daß fie, in Gegenwart einer ungeheuren Volksmenge, eine fingirte 
Schlacht auszuführen im Stande waren. 

Auch die andern Fugendfefte, befonders bei Anlaß der Endprü- 
fungen und Breisaustheilungen, find beitere Feſte, welche auf Ge— 
müth und Geift ded Volkes wohlthätig einwirken (66), | 


* 
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Weuntes Kapitel. 


Anſtalten für Taubſtummen. 


Dan. zahlt acht oder neun Erziehungsanſtalten für die unglückli— 
chen Taubftummen, Darunter iſt, wegen ihrer befondern Beſtimmung, 
diejenige nicht begriffen, welche in neuerer Zeit Dr. Guggenbühl 
su Gunſten der Kretinen auf dem Abendberg im bernerifchen Ober- 
land gegründet hat, 


Dern. 


Der Kanton erzieht in einer nffentlichen Anſtalt in Frienisberg 
etwa ſechszig Taubſtumme. Im Fahr 1842 belief fich die Ausgabe 
auf 16,402 Schwzfr. und wurde gedeckt mit 9000 Fr, Staatsbeitrag, 
3200 Fr. Koftgeld und mit Gefchenfen und VBermächtniffen. — An 
eine Privatanftalt für weibliche Taubftumme gab der Staat eine 
Beiſteuer von 1200 Fr. Hier waren bloß 10 Fofifreie Zöglinge, 


Sürich 


beſitzt die älteſte und bedeutendſte der ſchweizeriſchen Anſtalten dieſer 
Art. Sie iſt etwa ſeit zwanzig Fahren mit dem Blindeninſtitut ver- 
bunden, Der menfchenfreundliche Dr. Hirzel, Präſident der Hülfs— 
gefeufchaft, gründete fie im Fahr 1808, die öffentliche und private 
Mildthätigkeit unterflüste und erweiterte fie mehr und mehr, 


Hundert und ein und zwanzig Zöglinge wurden auf Yangere oder 
fürzere Zeit aufgenommen; von diefen waren 84 Blinde und 37 Taub- 
ſtumme; man bemerkt, daß die Zahl der erfteren abnimmt, In den 
erften fünf und zwanzig Jahren fliegen die Beiträge ded Staats auf 
27,000 Gldn. und die der Gemeinden auf 1570, An Sefchenfen, 
Vermächtniſſen und Almofen wurden circa 74,000 Gldn. eingenommen. 
Ertrag der Koftgelder 32,721 Gldn. (20-30 Louisd'or jährlich), der 
Arbeiten der Zöglinge 14,700. Allmählig wurde ein zinstragendes 
Stammgut von circa 30,000 Gldn. zuſammengebracht. Weberdieß ge- 
wann man mittelft Subfeription menfchenfreundlich gefinnter Aktionäre 
eine Summe von 16,500 Gfon,, welche zum Anfaufe eines für die 
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Anſtalt ſehr geeigneten Gebäudes verwandt wurde. Dieſe Angaben, 
welche ſich auf das Fahr 1834 beziehen, finden ſich in einer intereſ— 
fanten Schrift des Hrn. ©. Orelli, Präſidenten der Anftalt '). 


Waadt 1844. 


Eine Anstalt in Yverdon mit 11 Zöglingen beiderlei Sefchlechtd 
erhält aus der Staatöfaffe einen Beitrag von 6000 Schwzfr. Gie 
verdanft ihr Dafein dem Jakob Näf aus Zürich. 


Aargan. . 


Es beſtehen daferbft zwei Eleine Anftalten, die eine in Aarau 
mit 13 Zoglingen, die andre in Zofingen mit 18. Der jährliche 
Beitrag des Staats fleigt auf 100 Louisd'or (1600 Schwifr.). 


Juzern. 


In Menznau wurde eine Taubſtummenanſtalt errichtet, welche 
insbefondre ein Franenzimmerverein mit milden Gaben unterflüste, 
Sm Fahr 1839 befanden fich in derfelben 24 Zöglinge (14 männliche 
und 10 weiblihe); Beitrag des Staats 500 Schwifr. Gefamnit- 
Ausgabe der Anftalt im Fahr 1843 circa 7000 Fr. — Das Inſtitut, 
welches fett ein Fantonales ift, und in welchem alle bildungsfähigen 
Taubftummen aufgenommen werden müffen, wurde nach Werthen- 
fein und fpäter nach Hohenrain verlegt; im Fahr 1845 zahlte 
es 29 Zoglinge. 

Genf. 


Sehr klein erfcheint die genfer’fche Anitalt, da fie bloß nenn 
(drei männliche und fechd weibliche) Zöglinge zahlt. Es Teitet die— 
felbe der taubftumme Jomel. Wegen der Beichranftheit des Inſti— 
tuts kann einigen Lehrzweigen nicht die wünfchbare Entwidelung ge- 
geben werden; nichtödeitoweniger werden die Ergebniffe als befriedi- 
gend bezeichnet. So die Regierung in ihrem Nechenfchaftöbericht für 
dad Fahr 1844. — Dad Kantonal-Budget weist die Summe von 
2400 Franken an. 


1) L’Institut des aveugles et des sourds-muets & Zurich etc. Zurich 1835. 
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Man kann annehmen, daß in der ganzen Schweiz, theils in den 
erwähnten beſonderen, theils in gemeinſamen Anſtalten 160180 
Taubſtumme, ein taubſtummer Zögling auf 15,000 Seelen 
Bevölkerung, meiftend unentgeldlich unterrichtet werden, — Sn 
welchem Berhältniffe diefe Zahl zu derienigen der in der Eidgenoffen- 
fchaft lebenden Taubftummen ftehe, kann wegen Mangel an Angaben 
nur muthmaßlich berechnet werden, 


Anzahl der Taubſtummen in einigen Kantonen. 
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Kanton. Zaubftumme, ss ho 
Sraubunden in 32 1 auf 2800 - 
Anterwalden . , HUENRNIEHEND 10 1 „ 2300 
Slarıd : \ h Ä 15 1 „ 2060 
Neuenburg BE — 38 {1 „ 1650 
Dumap u. De Un MESInm TEN 266 1. „900 
Hi . » : ? 3 Ä 25 T? 7980) 
THULGAU TEE TE RIERI WITH 676 1 u 285 
Luzern ER: y x 571 4217 
Det. ..naduie zei. | 1955 | 1 434..:208 


Nach dem Maßſtab diefer Kantone müßte der ganzen Schweiz 
eine Anzahl von 65007000 Tanbftummen, einer auf 345 
Einwohner, zugefchrieben werden, Nun läßt fich wohl vermuthen, 
dag unter diefer Zahl Taubſtummer mehr denn 1000 in bildungsfä- 
higem Alter feien (67). 


Vergleihungen. 


Im Fahr 1844 zahlte man in Italien 15 Taubſtummenanſtalten, 
namlich vier im lombardifch-venetianifchen Königreich, fünf in Sar- 
dinien, zwei in beiden Gicilien, und je eine in Parma, Modena, 
Toskana ud Nom: Gefammtzahl der Zöglinge circa 400’), fomit eine 
Anſtalt auf eine Million dreihunderttauſend Seelen und 
ein taubfiummer Zögling auf 50,000 Seelen. — Nach der 


1) Annali universali di Statistica etc. di Milano, octobre 1844. 
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Behauptung des Prieſters Thom, Pendola zahlt Toskana 697 Taub- 
ſtumme (390 männliche und 307 weibliche), eine Ziffer, die ſich zur 
Bevölkerung des Staats wie 1 zu 2060 verhält. | 


Zehntes Kapitel. 
Erziehung der Mädchen. 


Die Mädchen in der Schweiz befuchen, im Allgemeinen, die 
PBrimarfchule mit den Knaben. Weber die Efementarfchule hinaus 
fehlte es immer am öffentlichen Bildungsanftalten für die weibliche 
Jugend. Daher gefchahb es gewöhnlich, daß meitaus die meiften 
Mädchen Feinen weitern Unterricht erhielten. Bloß eine gewiffe An- 
zahl Töchter aus wohlhabenden Familien wurden für einige Zeit in 
Urfulinerinnen- oder andere Nonnenflöfter , oder in Privat-Inſtitute 
oder Benfionate, vorzüglich der franzöfifchen Schweiz, gefchict. 


Seit einiger Zeit aber beftehen mehrere erhebliche öffentliche 
Anftarten für den höhern Unterricht der Mädchen. 


Dern. 


Sm Jahr 1842 zahlte man 277 Mädchenarbeitsfchufen mit 8509 
Zöglingen, Ganze Aemter befaßen noch Feine, Der Staat ermun- 
tert und unterſtützt dieſe Anftalten mit circa 7000 Schwzfr. Befon- 
dere Erwähnung verdient die Einwohnerfchule in Bern. Sie 
beftebt aus einer Elementar-Abtheilung (Mädchen von 5 bis 10 Jah— 
ven) mit drei Klaffen, und einer Sefundar-Abtheilung mit zwei 
Klaffen, Im Fahr 1840 hatte fie 11 Lehrerinnen, Lehrer und Ge— 
bülfen; Zöglinge in der erften Abtheilung 80, in der zweiten 96, 
Die Schule fleht unter einem Ausfchuße (Komite), deſſen Präſident 
von dem Erziehungödepartement erwählt wird. Beitrag des Staats 
nicht ganz 1000 Schwzfr., der Gemeinde 800; Schulgelder, zu circa 
10 Fr. per Kopf, 1620, 


N - 
Sürich 1). 


‚Die Mädchen befuchen die Primarſchulen; daneben beftchen 80 
bis 90 Arbeitsſchulen für die weibliche Jugend. Eine diefem Kanton 
vielleicht eigenthümliche Erfcheinung ift, daß die Mädchen auch die 
‚Sefundar- oder Bezirköfchulen befuchen. In Zürich und Winterthur 
beſuchen die Töchter, welche über 11 Fahr alt find, höhere Klaffen, 
wie Die Realſchule mit einem zweiiährigen, und die obere Mädchen- 
ſchule mit einem vierjährigen Lehrkurſe. 


Waadt. 


Die Mädchen erhalten in den durchgängig gemiſchten Primar— 
ſchulen einen fehr umfaffenden Elementarunterricht. — In den höhern 
Abtheilungen werden fie insbeſondre in der Hauswirthſchaft unter- 
richtet, Sm Fahr 1843 zahlte man 2858 Schülerinnen, — Der be- 
fonderen weiblichen Arbeitsfchulen gibt es beiläufig 140 mit nicht weni- 
ger denn 5000 Zöglingen. Behufs der Bildung der waadtländifchen 
Töchter beſteht, neben der Normalfchule für die Schullebrer , eine 
folche für die Lehrerinnen; im Winterfurfe 1843—44 zählte diefelbe 
35 Schülerinnen, — Für den höhern Unterricht find in Auf ſtehende 
Privatanftalten eröffnet; es findet fich eine folche in Laufanne, welche 
von Profeſſoren des Kollegiumd und der Akademie unterflüst wird, 


Aargau, 


Die Mädchen befuchen die gemifchte Schule. Ueberdieß ift jede 
Gemeinde verpflichtet, eine Mädchenarbeitsfchule zu unterhalten; im 
Fahr 1844 waren folcher 279 mit 9300 Zöglingen. Man rühmt zwei 
höhere Privatanftalten in Lenzburg und Sarmenftorf, wohin vorzugs- 
weife- diejenigen aarganifchen Töchter geben, welche ein Stipendium 
aus der Staatsfaffe geniegen, Ebenfo lobt man die in mehrere Klaf- 
fen eingetheilte kommunale Mädchenfchufe in Aarau. 


St. Gallen. 


Die Mädchen, welche die Elementarfchule bei eigenen Lehrerin 
nen befuchen, werden in den weiblichen Arbeiten unterrichtet. Im 


1) Dreizehnter Rechenfchaftsbericht für 1843, 
Franscini. Statiftif der Schweiz. I. 20 
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fatholifchen Kantonstheil fcheint dieß beffer erzielt zu werden als im 
reformirten, Der Rath fteht in Unterhandlung für Gründung einer 
böhern Mädchenfchule im St, Katharina-Klofter zu Wyl ). — Die 
Stadt St. Gallen unterhält eine höhere Töchterſchule mit einem 
Berfonale von vierzehn Lehrern, Lehrerinnen und Gehülfen. 


Suzern und Bug. 


Die Urfulinerinnen halten in beiden Städten eine üffentliche 
Töchterſchule (mit Konvift), 


Teſſin. 


Hier iſt bloß für den Elementarunterricht geſorgt, welchen die 
Mädchen theils in gemiſchten, theils in geſonderten Schulen erhalten. 
Im erſtern Falle ſchreibt das Geſetz vor, daß ein beſonderer Unter— 
richt in weiblichen Arbeiten ertheilt werde. Die Töchter nehmen mit 
Nutzen an den öffentlichen Lehrkurſen für die Schullehrer Theil, — 
Es finden ſich gewöhnlich zwei oder drei Schulen in Nonnenklöſtern 
mit Konvikt oder Koſt. 


Solothurn. 


Die Hauptſtadt und das Städtchen Olten beſitzen Töchter- 
ſchulen, in welchen die vierte Klaſſe der Kategorie der Sekundar— 
ſchulen angehört. Die Mädchen von Solothurn nehmen am Muſik— 
und etiva 33 auch am Zeichnungsunterricht Theil Cim Fahr 1844), 


Genf. 


Der Kanton unterhält eine Mäadchenfefundarfchule mit zwei Ab- 
theilungen; eine jede derfelben zählt 40—50 Zöglinge. Im Fahr 
1843 waren im Ganzen 81. Den Lehrgegenftänden find Geſangſtun— 
den beigefügt worden. — Die Gemeinde Genf hat behufs der Ver- 
vollkommnung der Whrmacherfunft eine befondere Schule errichtet, 
welche auch von Mädchen benust wird. Im Jahr 1844 Foftete die 
weibliche Abtheifung, für fich allein, 3800 Franken. | 


1) Ehrenzeller uf. f. ©, 289. 
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Bafelftadt. 


Außer den Primarfchulen befteht bier 1) eine Töchterfchufe mit 
fünf Klaffen, und 120—150 Zuglingen (von 9—15 Zahren), ein Di- 
veftor und 12 Lehrer und Lehrerinnen; 2 eine Realfchure mit zwei 
Klaffen, mit circa 90 Schülerinnen, Es gibt auch einige Privat- 
erziehungsanftalten, 


Sn der Eidgenofienfchaft mag die Zahl der die Schule befuchen- 
den Mädchen derjenigen der Knaben und Sünglinge beinahe gleich 
kommen, Hinfichtlich des Primarſchulweſens war diefe Zahl in der - 
allgemeinen Tafel begriffen; was aber den ſekundären Unterricht be- 
trifft, fo unterlaffen wir ed, eine Ziffer anzugeben, weil diefelbe, bei 
den fparlichen Notizen über die Brivaterziehungsanftalten, Gefahr 
liefe, nicht einmal annäherungsweife mit der Wirklichkeit übereinzu- 
ſtimmen. 

Vergleichungen. 


Lombardiſch-venetianiſches Königreich und Sicilien: 
ſiehe oben Seite 294. 

Toskana. Es beſtehen 43 Erziehungshäuſer für die weibliche 
Jugend, Konſervatorien genannt, meiſtens Kollegien mit Komvikt. 
Denſelben ſtehen Nonnen vor, die nicht Profeß gethan und unter dem 
Namen Obleten bekannt find, Sie find gewöhnlich von beſchränk— 
ter Bildung; Fein Unterricht über Methodik und Pädagogik, Feine 
höhere oder obrigfeitliche Leitung. Die Konfervatorien befisen ein 
anf 19 Millionen gewertheted Vermögen, Es würde hinreichen, eine 
Einnahme zu bilden, mit der man eine Mädchenfchule in beinahe allen 
Gemeinden des Staats unterhalten könnte. — Anter dem Namen 
Kormalfchulen beiteben in Florenz, Piſa, Biftoia, Siena 
Mädchenelementarfchulen, welche vom Sroßherzog Leopold gegründet 
und ausgeflattet wurden; fie nehmen etwa 2000 Mädchen auf und 
unterrichten fie im Nahen und Stricken, im Lefen und Schreiben und 
im Katechismus, Einige Landgemeinden haben auch ihre Mädchen- 
ſchule (Annali Universali di Statistica u. ſ. w. Mailand, Juni 1843), 

Frankreich, 184, Auf zwei Milionen fünfhundert fünfzig- 
taufend Mädchen, welche das ſchulfähige Alter erreicht haben, wird 

20 * 
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die Schule von einer Million zweihunderttaufend im Winter, und von 
einer Million fechöhundert fünfzigtaufend im Sommer nicht befucht. 
Es gibt 31,100 Knaben- und kaum 8000 Mädchenſchulen. Zwei 
Drittheile der Frauen können weder Lefen noch fchreiben, 


Big jet verwendet der Staat bloß 109,000 Franken für die 
weibliche Erziehung. — Diefe Angaben entbeben wir einer von Hrn, 
Boulay (de la Meurthe) in der Deputirtenfammer gehaltenen Rede 
(im Fahr 1846) (68), 


Eilftes Kapitel. 
NRuhgehalte für Lehrer und Lehrerinnen. 


„Zu den Maßnahmen, für welche die belgifche Regierung immer 
die Snitiative in Europa ergriffen hat, rechnen wir die Errichtung 
von Berforgungsfaffen, welche die Zukunft der Schullehrer zu fichern 
beftimmt find.” So liest man in den Annali Universali di Statistica 
u. ſ. w. (November 1843); allein die Smitiative, von welcher bier 
der mailändiſche Publiziſt fpricht, nimmt mehr als ein Kanton der 
Schweiz, alfo ein Land in Anfpruch, wo man font den Gebrauch, 
dfrentlichen Beamten und Angeftellten Benfionen zuzuſichern, gleichſam 
gar nicht kennt. 


Maadt. 


Mit einem Gefere vom 31. Mai 1816 wurde der Grumd zır einer 
Kantonal-Penfionsfaffe für Schwimeifter gelegt, Gegenwärtig it die— 
fer Segenfland durch ein anderes Gefek vom Dezember 1835 gere- 
gelt. Der erfte Artikel gemahrkeiftet einen Ruhgehalt dem Lehrer, 
dem Unterlehrer, der Lehrerin einer Primarfchule, wenn fie das 6öfte 
Altersiahr erfüllt haben und fünf und zwanzig Dienitiahre zahlen, oder 
wenn fie, welches auch ihr Alter fein möge, fünf und dreißig Dienft- 
jahre haben, Die Individuen diefer Kategorie können auch einen 
Ruhgehalt erhalten, wenn fie fich, nachdem fie bereitd drei Fahre 
gedient, in der Unmöglichkeit befinden, fortzufahren. Der Art. 4 fest 


ee 


das Minimum der Penſion eined Lehrers auf 180 fr, Fr., und eines 
Unterlehrers, einer Lehrerin und eines Lehrers in einem kleinen 
Dorfe auf 127 fr, Sr. 


Bern. 


Das Geſetz (vom 5. Dezember 1837) beftimmt einen jährlichen 
Beitrag. Im Fahr 1840 nahmen 67 Schullehrer an der Unterſtützung 
Theil; fie bezogen an Beiträgen 4000 Schwifr,, an außerordentlichen 
Unterftügungen 1412 Fr, Mittleres ar anf jeden Penſionirten 
20 Tr St 


Suzern. 


Lehrers, Wittwen- und Alterdfaffe Sie befteht feit dem 
Fahr 1835 und hat die Beftimmung, mäßige jährliche Ruhgehalte zu 
bezahlen 1) an die Mitglieder der Gefelfchaft, melche Alter oder 
Krankheit zur Ausübung ihres Berufes unfähig gemacht hat, 2) an 
die Wittwen und Waifen der Gefellfchaftsglieder. Im Jahr 184 
theilte fie an Beiträgen die Summe von 1240 fr, Fr, aus, Im glei» 
chen Fahre nahm die Kaffe ein: 

an Gefchenfen und Beiſteuern des Staats und font 736 fr. Fr. 
an Leiftungen oder Betreffniffen von Mitgliedern 1127 Schup 

Der Sefelfchaftöfonds war auf 12,415 fr. Fr. angewachfen, und 
der Ahruche Beitrag des Staats berug — Te Se), 


Aargau 


bat einen Penſionsfonds für Schullehrer. Im Fahr 1843 belief ſich 
derfelbe auf 17,275 Schweizerfranfen, Um ihn zu unterhalten und 
zu vermehren, verabreichte, die Staatskaffe, vom Fahr 1827—1842, 
jährliche Beiſteuern durchichnittlich im Betrage von circa 1000 Fran— 
fen. Der Schullehrer bezahlt ein Eintrittögeld und einen Eleinen 
jährlichen Beitrag, 


Sürich. 


Die Staatskaſſe ſichert, unter gewiſſen feſtgeſtellten Bedingungen, 
einige Unterſtützung den dienſtunfähig gewordenen Schullehrern zu, 
5791 Schwzfr. im Jahr 1844, 


1) Staatskalender für 1841. S. 26, 
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St. Gallen. 


Her katholiſche Kantonstheil hat ein mäßiges zinstragendes 
Stammgut gebildet, 12,138 Gldn., der reformirte Kantonstheil eine 
Lehrer⸗Wittwen- und Waiſenkaſſe, mit 8860 Gldn. 


Genf. 


Im Jahr 1839 wurde eine Verſorgungskaſſe für die Lehrer ge— 
ſtiftet. Ihre Kapitalien ſtiegen im Jahr 1844 auf 58,762 Fr. Die 
eingegangenen Verpflichtungen beſchlagen bereits 34 Schulen, ſo daß 
nur mehr 16 Schulen übrig bleiben, für welche die betreffenden Ge— 
meinden nicht Zuſicherung eventueller Theilnahme an der Verſor—⸗ 
aungatane beſchloſſen haben 1). 


Man ſieht, daß in ſieben Kantonen, welche drei Fünftheile der 
ſchweizeriſchen Bevölkerung vertreten, das Inſtitut der Verſorgungs⸗ 
klaſſen für verdiente Lehrer und ihre Wittwen und Waiſen Wurzel 
geſchlagen hat und ſich allmählig entwickelt, um das ökonomiſche Loos 
eines Standes zu verbeſſern, der, im Allgemeinen geſprochen, ſchlecht 
bedacht iſt (69), 


Bwölftes Kapitel. 


Schulfonds. 


Bei Zeiten hat man erkannt, daß, wenn der Beſtand der Schu— 
len gegen die politiſchen Wechſelfälle geſichert ſein ſoll, die Erſtellung 
beſonderer Kapitalien und Einkünfte von der größten Wichtigkeit iſt. 

Was man in beinahe allen Ländern für Gymnaſien, Lyceen und 
Hochſchulen gethan hat, das ſtrebt man in mehreren Kantonen der 
Schweiz auch zu Gunſten der bloßen Volksſchulen an. Die dießfäl— 
ligen Bemühungen haben bereits köſtliche Früchte hervorgebracht; denn, 


1) Compte rendu etc. pendant Pannée 1844. pag. 54. 
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wenn in vielen Theilen der Eidgenoffenfchaft die Ausgabe der Ge- 
meinden erheblich oder wenigſtens hinreichend ift, um zweckmäßige 
Lokale herzuftellen, diefelben mit dem nöthigen Lehrmaterial auszu- 
flatten, und Lehrer und Lehrerinnen etwas beffer zu befolden, fo bat 
man dieß vorzüglich dem Borhandenfein von Schulgutern zu verdan- 
fen. Sm Gegentheil auch in der Schweiz, wo es an diefer Inftitution 
gebricht, geſchieht es gewöhnlich, daß für die Schule fchlecht ge- 
forgt wird, 

An einigen Orten der Fatholifchen Schweiz befinden fich Klöſter 
und andre Inſtitute im DBefise von Gütern, welche theilweife als 
Schulgüter betrachtet werden können, weil fie mit der Verpflichtung 
gemwiffer Leiftungen für die Erziehung der Jugend behaftet find, Der- 
artige Stiftungen haben wir iedoch nicht in die Kategorie der eigent- 
lichen Schulguter aufgenommen. In nachitehender Tafel erfcheint 
nicht einmal dad auf mehr denn eine Million Schweizerfranfen ge- 
fchaste Vermögen des St. Michael-Kollegiums, melches die 
freiburgiſchen Räthe, im Jahr 1818, fammt dem Kollegium felbft, 
der Geſellſchaft Jeſu zur Verwaltung und Benusung übergaben; 
und doch erfüllen die ehrwürdigen Väter Europa und die Welt mit 
ihrem Gefchrei, großfprecherifch behauptend, daß fie ausgezeichnete 
Dienfte Yeiften und feinen Heller koſten. 


Ueberſicht der Schulgüter oder Schulfonds. 











Kanton, Zeitpunkt. Schulfonds 





(franz. Franken.) 
IT SI 1843 5,133,720 1) 
St, Ballen Ä : : F 1844 4,500,000 2) 
Zürich : r ; } : 1844 3,525,000 3) 
Baferfimdt uno bit nein, vun, 1844 2,190,000 #) 
Thurgau J { ; ( 1844 |:  2,090,000 5) 
Solothurn } int } 1842 1,175,000 6) 
Bf, \ h ‘ { } 1842 975,000 7) 
Luzern } hin, ied. 1837 854,210 ®) 
VBreen piſee d vo 1840 839,500 9) 
Sraubiinden mau. negndınaia 1845 666,00010) 
Glarus 1843 450,000 


Som, 1845 179,000 
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1) 2,834,883 Schwzfr. bilden die kommunalen Kirchengüter, welche größtentheils 
für den Unterhalt der Schulen verwandt werden, Verbleiben 537,600 Sr. Kantos 
nalfonds. 

2) Katholiſcher Schulfonds 169,045 Gldn., reformirter Schulfonds 886,622 Gldn. 
Der Reſt beſteht aus Gemeinde-Schulgütern. 


3) Kommunale Güter der Primarſchulen 1,420,064 Glon. der Sekundarſchulen 
86,319 Glon. Dazu kommen von dem kantonalen Stiftsgute, welches theils für die 
Kirche, theils für die Schule beſtimmt iſt, ungefähr 225,000 fr. Fr. 

+) Kirchen und Schulgut 1,355,819 Schwzfr. Da ungefähr ein Drittheil der 
Einkünfte für kirchliche Zwecke und zwei Drittheile für den öffentlichen Unterricht 
verwandt werden, fo kann der Antheil des letzteren auf 900,000 Fr. angefchlagen 
werden, Dazu kömmt das eigentliche Univerfitätsgut (mit 12 verfchiedenen Fonds) 
558,680 Schwift. 

5) Kommunale Schulgüter 685,391 Gldn.; Kantonalfonds für die Primarfchu: 
len 260,479; ein Schulvermäcdtniß 13,404, 

6) Die Schulgüter der Gemeinden find auf 783,613 Schwzfr. angegeben (Zehn: 
ter Rechenfchaftsbericht, 1842—43, Beigegebene Zabelle). 


7) Der fogenannte Fonds der ökonomifchen Gefellfhaft. Sm Jahr 1842 gab er 
eine Einnahme von circa 170,000 $r. Davon fielen circa 39,000 dem öffentlichen 
Unterricht zu; alles Nebrige wird für den (proteftantifchen) Kultus verwendet, 

8) Gentral-tehranftalt 354,300 Schwafr, ; Seminarium 33 ak Surfee 10,800; 
Münfter 11,000; Töchterſchulen 160,000, 

9) Das befondere Guthaben der Stadt Bern ift nicht inbegriffen. Es find 349 
Gemeinden, welche im Ganzen ein Schulgut von 559,650 Schwzfr. befigen. 


10) Jede Konfeffion hat ihre eigenen Güter, nämlich die reformirte 296,000 Gldn. 
Landeswährung, und die Eatholifche nur 80,000. In Folge eines Pu 
wird nun das Schulgut auf 408,000 Gldn. ſteigen (Churer-Zeitung). 


In eilf und einem halben Kanton finden ſich alſo, laut obfte- 
hender Tafel, für circa 22,500,000 fr, Franken Fantonale und Fom- 
munale Schulgüter vor, Dabei darf nicht überfeben werden, daß 
Freiburg, Bafelland, Waadt und andre Kantone, welche nicht 
unbedeutende Gemeindefchulgüter befißen, nicht inbegriffen find, 
Wir werden daher eher unter ald über der Wirklichkeit ftehen, wenn 
wir ein zinstragendes Schulguthaben von fünf umd 
zwanzig Millionen annehmen. Und es findet fich daffelbe durch 
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Geſetze gefchüßt, welche die Erhaltung und fortfchreitenden Zunahme 
gewährleiſten. So belief fich der Schulfonds von Glarus im Fahr 
1801 bloß auf 51,020 Glon.; im Fahr 1843 war er auf 206,842 
angewachfen. Im Jahr 1822 betrug das Schulgut des Kantons 
Aargau 389,517 Fr., im Jahr 1843 flieg daffelbe auf 537,600, 
Achnliches gefchah in mehrern andern Kantonen (70). 


Dreischntes Kapitel. 
Gefammtausgabe für das Unterrichtötvefen. 


Die von dem Verfaſſer gefammelten Angaben beitimmen ihn, die 
Ausgabe, welche die Staatskaſſen der ſchweizeriſchen Kantone alliähr- 
lich für den öffentlichen Anterricht zu beftreiten haben, auf die an- 
näbernde Ziffer von dritthalb Millionen franzöſiſchen 
Franken anzufesen. Der Ertrag des Schulguts des betreffenden 
Kantons ift inbegriffen. — Diefe Geſammtausgabe Fommt dem 
achten Theile der Einnahme gleich, auf welche die Staats. 
faffen der Kantone in ihren Budgets angemwiefen werden, 


Pa Ts 


Weberfichtstabelle der Stantsandgaben für den dffent- 
lichen Unterricht, 








Ausgabe - 


\ Auf 
Kanton. Zeitpunkt. im Kantonalgeld. | in fi. Er. |10008eelen. 





Bern!) . | 1842 405,000 Schwifr.| 607,500 | 1400 
Ruh) 005 1844 |246,580 u 395,000 | 1600 
Waadt?) . . 1844 228,680 u 343,020 | 1760 
St, Ballen!) . 1844 | 90,000 GEldn. | 195,000 | 4150 
Aargaus).1844 |116,192 Schwifr.| 174,285 898 
air lan AD 1843 108,064 u 162,000 | 1226 
Bun) 2.19.1843 151,225 Gf. Gla 151,225 | 2435 
Baſelſtadt 9)  . 1842 | 74,000 Schwäfr.| 111,000 | 4615 
sein) 2 18344 | 80,000 2iren. | 60,000 | 900 
Solothurn 9) . \ 1844 | 36,586 Schwsfr.) 54,880 820 
Graubünden Y) , 1843. | 28,008 Glon, |. 53,250 588 
Thurgau . „1. 1840. .1 22,740, | 29,600-| 7550 
Bafelamd . ... 1844. | 22,500 Schwifr.| 33,750 | 794 
Freiburg. 2)... 1840 „.! 21,365. u 32,045 332 
Neuenburg 9). 1843 | 20,399 Rb. $r.| 29,140 460 
‚Bali ). .. 1842 | 14,070 Schwifr,) 21,105 260 
Schaffhaufen . 1836 5900 fon. |. 13,275 402 
(Uri, Schwyz, Ob- 


20,000? | 150 
rund, Zug und Ap- 
penzell), 

BEN” Total fr. Fr. 2,506,175 


Umd auf taufend Serien fr. Fr. 1085 


1) Verwaltungs: und Kanzleikoften des Departements circa 4500 Schwzfr. 

2) Erziehungsrath 5420 Schwzfr. — Kantonalfchulen (Beitrag des Staats) 
48,724 Fr., Stipendien 5800 Fr.; Volksſchulen 164,042. Zufolge eines Geſetzes vom 
Jahr 1842 wird auf dem Salgmonopol fechs vom hundert für die Volksfchulen ent= 
hoben; 22,584 Fr. im Sahr 1844. Meberdieß gibt die Stadt Zürich alljährlich einen 
Beitrag an die Kantonallehranftalten, ebenſo der Stiftungsfonds (27,400 Fr.). 

3) Akademie circa 45,000 Schwifr.; Gymnaſium und oberes Kollegium 25,000 5 
Mittelfehulen und Kollegien 37,000; — RN 22,000 ; Primarfchulen 37 ‚000; 
das Uebrige für andre Gegenftände, 
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*) Die Ziffer der 90,000 Gldn. ift eine muthmaßliche, Sie beruht: erftens dar- 
auf, daß der. Eatholifche Kantonstheil über ein Schulgut von 1,169,045 Glön, ver— 
fügt. (die Penfionskaffe inbegriffen); zweitens auf dem Schulfonds von 886,622 Gldn. 
des reformirten Kantonstheils. Der Beitrag von 8000 Gldn., welchen die Staats: 
kaſſe unmittelbar liefert, ift eingerechnet. 

5) Die Zinfen des — ſtehen auf 24,000 Schwzfr. in der geſammten 
Staatsausgabe. 

6) Entſchädigung an die Mitglieder des Erziehungsraths 2450 Schwzfr.; Gym— 
naſium und Lyceum 26,700; Primar- und Sekundarſchulen circa 58,000. — Hiebei 
ſtützt ſich die Staatskaſſe 1) auf einen Beitrag der Klöſter von 12—13,000 Fr., 
2) auf einen folchen der fog. geiftlichen Kaffe von 18—20,000 Fr., 3) auf einen 
mäßigen Beitrag der Stadt Luzern, 

7) Snbegriffen ift der Beitrag von 38,677 fr. Fr. des Fonds ber Stonomifen 
Geſellſchaft. 

8) Die Staatskaſſe unmittelbar circa 60,000 Fr.; der Univerſi tatsfonds und an⸗ 
dere circa 14,000. 

9) Beiträge an die Knaben- und Mädchen-Gemeindeſchulen 39,835 Lir.; Ent— 
ſchädigung an die Inſpektoren 36255 Methodenſchule circa 9000; RR 
62005 höhere Elementarfchulen 7100 u. ſ. we 

10) Beinahe 20,000 Fr. für die höhere Lehranftalt, das Vebrige für Infpektionse 
gelder, Eehrerbildungskurs, Prämien an die Elementarlehrer, Beitrag für Sekundar— 
ſchulen. Theilweiſe wird die Staatskaffe aus dem fog. Profefforenfonds entſchädigt. 

1). Die Ausgaben für die höhern Schulanſtalten beider Konfeſſionen belief ſich 
vom Jahr 1822 bis 1835 auf 10,000 Gldn. Landeswährung; in den Jahren 1836 
bis 1837 ftieg fie auf 15,000; im Jahr 1840 auf 19,879. 

12) Aus dem Elementarfchulfonds 10,745 Glön., unmittelbar aus der Staats: 
kaſſe 12,000 Gldn. 

13) Beſoldungen und Beiträge 18,000 Schwzfr.; proteſtantiſcher Bezirk Murten 
1765; verſchiedene Ausgaben 2200. 

14) Ordentliches: 6578, 3. Neuenbw, für die Akademie; 11,820. 16. für die 
Schulen des Landes; Außerordentliches: 10,000 zur Vermehrung des akademifchen 
Fonds. Man bemerke, daß obige 6578. 3. ein Ertrag des Stammguts find, 

15) Die Ausgabe befteht beinahe ausfchlieglich in Leiftungen an die Kollegien, 
an die Sefuiten in Brieg und Sitten, an die Möndye zu St. Moriz im Fleden 
diefes Namens. Mittelft Uebereinkunft mit den Zefuiten, vom Jahr 1815, machte 
fich der Staat anheifchig, alljährlich 200 Kouisd’or für acht Profefforen zu bezahlen ; 
überdieß verpflichtete er fich zum Unterhalte der Lokale, trat die Benugung damit 
verbundener kleiner Güter ab u. f. w. 
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Wenn man die Leiftungen der Staatsfaffen für die öffentliche 
Erziehung würdigt, fo darf nicht überfehben werden, daß hie und da 
ein Element vorfömmt, welchem in der obftehenden allgemeinen Ueber— 
ficht nicht Rechnung getragen werden Fonnte, Es find dieß die Guter, 
welche in einigen Kantonen, z. B. im Teffin, religisfen Korpora- 
tionen als öffentlichen Erziehungsanftalten angehören. Hieher gehört 
im Kt. Freiburg die reiche Dotation des Kollegiums oder der 
höhern Lebranftalt der Jeſuiten. 

Die Staatöbeiträge find feit dem Umfchwunge ded Jahrs 1831 
außerordentlich geftiegen, indem beinahe in der ganzen Schweiz die 
Meinung volksthümlich und überwiegend geworden ift, daß für die 
dfrentliche Erziehung Feine Opfer gefchent werden dürfen, 


Bergleichungen mit Fahren vor 1830, 





Kanton. Zeitpunkt. \Sährliche Ausgabe, Zeitpunkt. Sährliche Ausgabe. 








Aargau » . 1827 137,439 Schwzfr. 1844 1116,192 Schwifr. 
Want . . 1827 187,444 , 1844 1228,680 
Zürich 1827 9 28,735, 1844 1164,02 , 
Graubünden 1826 111,000  „ 1843 35,900. 
Bern... [1822-302)114,350. m .: 11832-40|145,750 , 


Zur Vervollſtändigung unferer Notizen über die Ausgaben für 
das Anterrichtömwefen, dürfte e8 fich der Mühe lohnen: 

a) eine Art Fantonales und kommunales Schulbudget von Genf, 

b) eine Angabe über ähnliche Ausgaben des Kantons Waadt und 

c) das Budget der Gemeinde Winterthur beizufügen, 


1) Primarfchulmefen, 


2) Sowohl für die Periode von 1822—30 als für die andere betrifft der ange: 
gebene Staatsbeitrag das Primarfchulmefen. 


—_ 


— MU — 
Ausgaben des Kantons Genf für den öffentlichen 
Unterricht!) (in franzöſiſchen Franken). 


———————— 


Oekonomiſche 








Staat. Gefellichaft. | Stadt. Total. 
Primarfchulen . . 36,500 9000 2,500 48,000 
1111211 46,900 
Aeademie » 2. . | 46,325 28,670 * | 121,105 
Uhrenmacherfchule . EN. BETEN 11,500 11,500 
Sndufriefhule .. 4000 — 2625 6625 
Kuntſchueeee 2080 1200 6285 9565 
Künſtlergeſellſchaft | 2300 = 5700 6000 
Seen, — 1385 5320 6705 
Akademiſches Muſeun 3000 us 8400 11,400 
Botanischer arten und ! 

Eonfervatorium — — 4615 4615 
9000 7700 250 16,000 





Verſchiedene Ausgaben 
149,705 47,955 45,195 241,905 


Diefe Weberficht bedarf jedoch einer wichtigen Berichtigung , it- 
dem die dem Staate mit 9,825 Fr. zur Lat gefchriebene Rubrik „Kol 
fegien und Akademie” um 28,670 Fr., welche die ökonomiſche Geſell— 
fchaft gibt, gefchwächt werden muß, Hienach ergibt fich für den 
Kanton Genf, mit einer Bevölkerung von etwas über ſechszigtauſend 
Serien, nachftehende Ausgabe für den öffentlichen Unterricht: 

Staat: 149,705 weniger 28,670 Fr, \ . 121,035 Fr. 

Oekonomiſche Geſellſchaft ad. > ame 47,955 „ 

Gemeinde Senf Be NORA 45,495 u 


Sm Ganzen fr, Fr. 214185 


Auf eine Seele Fr. 3. 38. — Dazu kommen die unbekann⸗ 
ten Ausgaben der andern Gemeinden. 


1) Diefe Notizen find auszüglich den Rechenſchaftsberichten vom Jahr 1844 und 
1845 enthoßen, 


— 18 — 


Im Kanton Waadt ſteigen die theils vom Staate, theils von 
den Gemeinden getragenen Ausgaben dieſer Natur (laut den in der 
letzten Herbſtſitzung des großen Raths geäußerten Meinungen) auf 
578,000 Schweizerfranken oder 867,000 fr. Fr. Dieß gibt ungefähr 
4 Fr. 50 Et. per Kopf, 


Winterthur, ein Städtchen mit circa 4500 Seelen, deffen wir 
ſchon mehr als einmal erwähnt haben, befist ein ungeheures Vermö—⸗ 
gen und verwendet es, auf die wirkſamſte Weiſe, zur Beförderung 
des öffentlichen und Privatwohlſtandes. Seine geſammte Jugend 
beſucht die Schulen und findet ſo mannigfaltige und gute Anſtalten, 
wie man fie ſonſt bloß von großen Central⸗Städten erwarten Darf, — 
Das Gebäude für die höhern Sinabenfchulen, die Bibliothek und das 
Mufenm, eines der beträchtlichften der Stadt, wurde im Fahr. 1838 
mit einer Ausgabe von 137,538 Gldn. Zürcherwährung vollendet, 


Ausgabe der Gemeinde Winterthur für die öffentliche 
Erziehung im Fahr 1845, 


Drei Brimarfhulen . .. 5 R Gulden 5448. 20 
Drei obere Schulen  . < ; \ } 1. 141,304, 24 
SGewerbsihulke — 2264. 19 
Ruhegehalte verdienter — und rung RR 
Direktion, Beauffichtigung und Dient . ‚ n 782, 20 
Lokale, Mobilien, —— und SANT f 3532, 16 


Kadettenforps ; i ; : — 207.33 
Turnfhule . — 174. 18 
Jugendfeſt. DEE = ; h s * 707, 21 
Bibliothek und Diuckſachen 196, 17 

26,325. 14 


Hievon geht ab: 
Für Schulgeder D  . Gldn. 2167, 3 
Staatsbeitrag auf dem Salzertrag 375, 6 


Effektive Ausgabe der Gemeinde 23,783, 5 


2542, 9 


1) Sie werden von den nicht eingebürgerten Winterthurer Zöglingen bezahlt. 
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Dieſe Summe, zehn Gulden Z.W. auf einen Lonisd’or, entfpricht | 
57,000 franzöfifchen Franfen; dieß macht per Kopf einen 
Beitrag von zwölf Franfen für Erhaltung und Beförderung 
der Schulen; derſelbe ift fo beträchtlich, wie er vielleicht für Feine 
andere Gemeinde weder in noch außer der Schweiz ermittelt werden 
fan, Es gibt in Europa fehr große, für Gegenſtände der Verſchö— 
nerung und des Luxus bedentende Opfer. bringende, Städte, welche 
von den kommunalen Einkünften für das Schulmefen nicht halbfoviel 
verwenden ald dieß winzige Schweizerftädtchen, welches hinfichtlich 
der Bevölkerung vielen Marktflecken in Deutichland, Ftalien und ans 
dern Ländern nachiteht, 


BVergleihungen 


Frankreich. In ven zwei Fahren 1835—36 betrug, auf eine 
Sefammteinnahme von 1,004,000,000 Franken, die Ausgabe für den 
dffentlichen Unterricht bloß dreizehn Millionen; dieß bildet den 
77ſten Theil der Einnahme und gibt 380 Fr. auf tauſend Seelen, 


Preußen, 1838, Der Staat bezahlt für den üffentlichen Un— 
terricht 2,817,000 Reichsthaler oder 10,425,000 franzöfifche Franfen; 
fomit auf taufend Seelen 695 Fr.; vieleicht, nach denjenigen 
der Schweiz, der reichlichite Beitrag in Europa. 


| Defterreichifcher Kaiſerſtaat. Unlängft las man in einer 

Zeitfchrift, daß, Ende 1842, ungefähr vier Millionen Unterthanen 
beinahe ein Neuntheil der Bevölkerung) die offentlichen Unterrichts— 
anftalten aller Stufen befuchten, und dieſe Famen den Staat auf 
cirea drei Millionen Gulden (7,800,000 fr, Fr) zu ſtehen; dieß 
macht 215 Franken auf taufend Seelen. 


| Bayern, 183%, Der öffentliche Unterricht Eoftet den Staats— 

fchag 735,000 Gulden, — 140 der gefammten Verwaltungskoſten. 
Diefe Ausgabe für day Unterrichtsweſen entfpricht einer Million 
fünfhundert neunzigtaufend franzofifchen Franfen; 
500 Franken auf taufend Seelen, 


Großbrittanien. Aus einer jüngfthin gehaltenen Nede des 
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Minifterd John Nuffel entnahm man, daß big zum Fahr 1832 die 
Borksbildung den Sorgen und Bemühungen der Partikularen über- 
laffen war; der Staat bewilligte einen erften Beitrag von 20,000 Pfd. 
Sterling und durch allmählige Erhöhung flieg derfelbe auf 100,000, 
Dieß macht gerade fo viel, als wir die dürftigen Finanzen der 
fchweigerifchen Kantone leiten faben, und gibt bloß 130 Franken 
anf taufend Seelen (A), 
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Eilfter Theil. 


Militärmwefen 


Erfies Kapitel. 
Allgemeine Betrachtungen. 


Im vorigen Abfchnitte unfers Werkes haben wir die Anftalten 
dargestellt, welche der Familie, der Gemeinde und dem Vaterlande 
nüßliche Menfchen zu erzichen beftimmt find. Hier wollen wir nım 
einen Blick auf diejenigen Inſtitutionen werfen, welche die Bildung 
einer bewaffneten Macht zu Fräftiger Vertheidigung unferer Freiheit 
und Unabhängigkeit zum Zwecke haben. 

Während aber beim Schulweſen bloß die einzelnen Staaten 
wirkſam waren, ſo tritt hier mit denſelben die geſammte Eidgenoſſen— 
ſchaft in Thätigkeit. Denn gerade in dem hochwichtigen Punkte des 
Wehrweſens, beſſer als in beinahe allen andern, iſt es den 
Schweizern gelungen, den Kantönligeiſt einigermaßen zu bewäl— 
tigen. Daher kömmt es, daß die den Republikanern aller fünf Ge— 
genden des Schweizerlandes ſonſt ſo verhaßte Idee der Centrali— 
ſation im Kriegsweſen ſo ziemlich die Oberhand gewann, und die 


heutige Eidgenoſſenſchaft in der — Miliz ein Run 
beſitzt. 
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Zu Anfang des Jahrs 1647 faßten die Schweizer, auf der 
Grenzlinie gegen Deutſchland bedroht, zur Sicherung ihres Gebietes 
verſchiedene militäriſche Beſchlüſſe. Es wurde ein erſter Bundesauszug 

Franscini. Statiſtik der Schweiz, IL 21 
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aufgeboten, und im Nothfall ſollte die Kriegsmacht durch weitere 
Aushebungen verſtärkt werden. Für den erſten Bundesauszug ſtellten: 

Bern 1800 Mann 

Zürich . 1480 u 

Luzern. 1200 u 

Freiburg ; ; “ 1000 u 

Solothurn ., . 800 u 

- St, Ballen (der Abt von) 00 7 

Uri. F 600 

Unterwalden . . t 600 

| 600 

Die italienifchen Bogteien hatten 800, die freien 
Nemter (im Aargau) 300, Thurgau 500 Mann in's Feld zu 
fiellen; und unter den Verbündeten mußte Wallis 1200 Mann und 
Graubünden 3000 liefern. 

Bei jener erften Vertheilung war der Unterfchied zwiſchen dem 
Kontingente der größern und demjenigen der Fleinern Staaten nicht 
fehr erheblich. „L’idee ne vint pas m&me de prendre le chiffre 
de la population pour base de celui du contingent. Les Cantons 
6taient souverains et &gaux; les petits craignaient de laisser res- 
sortir la puissance des grands“ )). 

Zwanzig Fahre nachher Famen die Eidgenofjen in den Fall, fich 
auf's Neue und ernitlich mit dem Kriegsweſen zu befaſſen. Ludwig XIV. 
war in die Niederlande eingefallen, und hatte fich der feſten Plätze 
der Franche-Comte, eine? Landes, welches alte Verträge unter den 
Schu der Schweizer geftellt hatten, bemächtigt, Die Tagfasung 
ordnete die Aufftelung eines Heeres von 13,000 Mann mit fehwerem 
Geſchütz an, welchem ein gleich ſtarker zweiter und dritter Auszug 
folgen ſollte. Die Bertheilung der Mannfchaft unter die Stände war 
von der eben erwähnten kaum verfchieden. Den italienifchen Vogteien 
wurde es, vermuthlich wegen ihrer übergroßen Abneigung gegen den 
Kriegsdienft, frei geftellt, fich mittelſt Entrichtung einer gewiſſen Geld- 
fumme von demfelben Toszufanfen. — Zufolge diefer Verordnungen, 
durch welche zum Theil die auf dem Schlachtfelde bei Sempach ge- 


1) Histoire de la Confederation Suisse, continuation de J. de Müller par L. Vul- 
liemin. Tom, I. pag. 629. 
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faßten Befchlüffe erneuert wurden, hatten die Grenzfantone dad Recht, 
ihre Nachbarfantone zur Hülfe zu mahnen, und Diele die nächfige- 
legenen. Ein Kriegsrath wurde beauftragt, day Kriegsweſen zu Tei- 
ten, Geſandte zu ernennen und zu empfangen, den Feind felbft bis 
über die Grenzen zu verfolgen, ihn zum Frieden zu zwingen, und 
diefen, auf Natififation der Kantone, zur fchließen. Eine nene Eides- 
keiftung beflätigte die neuen, unter dem Namen Defenfional vom 
Fahr 1668 befannten Anordnungen H. 

Durch die Mediationdafte vom Fahr 1803 und den Bundesver- 
trag vom Fahr 1815 wurde die Kriegdmacht der Eidgenoflenfchaft 
auf ein von den Ständen nach Verhältniß ihrer Bevölkerung aufzu— 
ftellendes Bundesheer gegründet, In der erften diefer beiden Perio— 
den wurde ein Kontingent von 15,000, in der Testern ein mehr denn 
zweimal fo flarfed von 33,758 Mann angenommen umd überdieß eine 
Landwehr von gleicher Stärfe angeordnet, 

Dad neue, mitteltt Tagfasungsbefchlug vom 21, Juli 1840 einge» 
führte Reglement fest day Bundesheer auf 64,019 Mann, und ord- 
net eine Landwehr von unbeſtimmter Stärfe an. 


1) Histoire de la Confederation Suisse etc. pag. 143—144. 
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Generaletat des Bundesheers und Vertheilung 
deſſelben auf die Kantone, 
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500 2004977 796 — rar lin 640195426 
„Das ganze eidgensffiiche Militärweſen fol in feinem ganzen 
Umfang und in der nähern Ausbildung feiner einzelnen Theile mög— 
Yichft einfach und mit Vermeidung jedes unnöthigen Aufwandes ein— 
gerichtet fein. Die Kraft und das Anfehen deffelben ſoll vielmehr 
auf der Vaterlandsliebe der Bürger eines freien Staated, auf dem 


a 
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ernſten und genauen Zuſammenhalten aller Theile des Bundes und 
auf dem feſten Willen und hohen Sinn beruhen, der in den Zeiten 
der Ruhe ſich mit Umſicht und Anſtrengung vorbereitet, und in der 
Zeit der Gefahr den Arm der Eidgenoſſen zur entſchloſſenen Verthei— 
digung des Vaterlandes bewaffnet.“ Mit diefen Worten fchließt das 
im Jahr 1817 angenommene und im Fahr 1840 revidirte eidgenöſ— 
fifche Reglement das erfle Kapitel, welches „allgemeine Grundlagen‘ 
überfchrieben iſt. 

Das Wefentliche diefer Grundlagen befteht darin, daß jeder waf- 
fabige Schweizer Soldat und verpflichtet ift, zur Vertheidigung Des 
Baterlandes Kriegsdienfte zu thun; daß im jedem Kanton Die dad 
Bundesheer bildenden Truppen ſtets vollſtändig in Bereitſchaft gehal- 
ten und in jedwedem Nothfall verfügbar fein follen; daß die Mann—⸗ 
fchaft aller Waffen gleichförmig bewaffnet, ‚gebildet und gerüftet zum 
Bundesheer rücke; Daß es demnach den Kantonen obliegt, für Waffen, 
Munition und Ausrüſtung aller Art und für die Kriegsfuhrwerke zu 
forgen; daß von der Bundesbehörde das Staatsperſonal Der Armee 
gewählt wird; daß die Eidgenoffenfchaft Feine militarifche Anftellung 
befoldet, fo lange fie nicht mit wirklicher Dienftaktivität verbunden iſt, — 
daß aus den Mannfchaftöverzeichniffen des Bundesheers Die micht 
bleibend angefiedelten Ausländer geftrichen werden ſollen '). 


1 Waffengattungen 


Snfanterie, Die fchweizerifche Armee fest ihre Hauptkraft 
weit mehr in die Infanterie ald in die andern Waffen, Dieß ver- 
langt fehon die Sparſamkeit; dann ift ed eine Folge uralter Gewohn— 
beit. Stets pflegten die Schweizer zu Fuß zu kämpfen: zu Fuß 
trotzten fie in hundert Schlachten der feindlichen Reiterei, zu Fuß 
und blog mit den dem Infanteriſten eigenen Waffen griffen fie mit 
Erfolg die Donnernden Batterien am, 

Der Ruf des fchweizerifchen Fußvolks war außerordentlich groß 
in den Sreiheitd- und Vertheidigungsfriegen des vierzehnten und 
fünfzehnten und in den Söldnerkriegen des fechögehnten und fieben- 
zehnten Jahrhunderts. Auch in fpätern Zeiten, unter veränderten 


Bedingungen der Kriegsfunft, zeichneten fich die Bataillone der 


4) Allgemeines Militärreglement u, ſ. w. Zürich. 1846, 
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fchweigerifchen Infanterie in vielen, mit abmwechfelndem Be ge⸗ 
kämpften, Schlachten rühmlich aus. 

Das Heer beſteht aus 75 Bataillonen, von denen einige zur 
leichten Infanterie gehören; bei allen ſind zwei Kompagnien zum 
leichten Dienſt bewaffneter und eingeübter Jäger. — In der Regel 
beſtehen die Bataillone aus ſechs Kompagnien, und die Kompagnie 
aus 100430 Mann. Ein ſchweizeriſches Bataillon zahlt durchſchnitt— 
lich 670 Infanteriſten. 

Da die Infanterie des eidgenöſſiſchen Kontingents, die Stabd- 
offiziere eingerechnet, 51,864 Mann ftarf ift, fo entfpricht fie vier 
Fünftheilen des gefammten Heers. 

Scharffhüsen Ein befondered und zwar fehr beträchtliches 
Infanterie⸗Korps beim fchmweigerifchen Heer bilden die Scharffchüßen, 
4200 Mann in 42 Kompagnien, 

Man Yegt diefer Waffe nicht mehr überall einen großen Werth 
bei. In der Schweiz jedoch herrſcht noch immer eine für dieſelbe 
ſehr günſtige Meinung vor. Sehr glücklich finden wir dieſe Meinung 
von einem Kriegsmann ausgedrückt; er nennt das Korps der Scharf— 
ſchützen: „une arme redoutable et indispensable dans les hautes 
Alpes et le Jura, utile au bord des rivieres et, en general, das 
tous les lieux difficiles“ 1). 

Artillerie, Die Fortfchritte der Kriegsfunft bei den andern 
Nationen und befonderd bei den großen Mächten haben und in die 
Nothwendigkeit verſetzt, unfere Artillerie auf einen achtbaren Fuß zu 
ſtellen. 

Sm Jahr 1817 beſtand dieſes Korps aus 1704 Mann beim Aus— 
zug und aus 4236 bei der Reſerve; Geſammtzahl 2940, Fest fieht 
man es auf 4955 Mann angewachlen; eine Vermehrung von circa 
60 auf 100, Rechner man 796 Mann des nicht in Kompagnien 
eingetheilten Traing hinzu, fo zahlt das gefammte Artilleriekorps 
9751 Mann, was einen ne auf eilf Mann des 
Bundesheers gibt, 

Das eigentliche Artillerieforps findet ſich in 44 Kompagnien ver— 
ſchiedener Stärke, je nach der Schußweite der betreffenden Feuer— 
ſchlünde, eingetheilt. Es ſteht unter der Leitung eines beſondern 
Inſpektors. | 


1) Observations sur le systeme militaire suisse. Lausanne. H. Fischer. 1823. 
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Das Kriegsmaterial für das Heer beſteht aus 304 Feuerſchlün⸗ 
den, nämlich: 
16 Stück 12pfünder Kanonen 
6 u 6 
7 RE ee DB Shireten 
Dazu kommen: 
18 Stück Erganzungsgefchüß, 
10 Berghaubitzen, | 
160 Stück Reſervegeſchütz. 


AM dieſes Material, mit Ausnahme von 60 Stück Reſervege— 
fhüß, wird von den Kantonen geliefert, — Das Material der Eid- 
genoffenfchaft. wird in verfchiedenen, mehr oder weniger im Mittel- 
punft liegenden, Plätzen aufbewahrt, 

Kavallerie, In Betreff der Kavallerie fcheint die Stimme 
der Männer vom Fache nicht immer günflig genug aufgenommen 
worden zu fein. 

Immerhin, wahrend zufolge des Reglements vom Jahr 1817 
auf das ganze Heer nur 736 Dragoner famen, zählt die nach den in 
Kraft beftehenden Verordnungen gebildete Armee eine doppelte An- 
zahl, 1904 reitende Jäger. Doch gibt dieß nur den 43ſten Theil des 
Heers. 

Genie. Beim ——— beſteht das Geniekorps aus zwei 
fleinen Abtheilungen: den Sappeurs und den Pontonniers, 


in 29 befpannten Batterien, 


1817, 1840, 

Sappeurs 142 500 

Pontonniers 7 200 
213 700 


Es find fünf Kompagnien Sappeurs und zwei Kompagnien VBon- 
tonniers, 


12, Militärbehörden. 


Eidgensffifcher Stab, Er beftehbt aus einem Oberſtquar— 
tiermeifter, einem Oberflinfpeftor der Artillerie, einem Oberfriegs- 
kommiſſär, aus 12—30 eidgenöffifchen Oberften, einer unbeftimmten 
zahl von Oberftlientenanten u. ſ. w. Ihre Ernennung ſteht der 
Tagſatzung zu, 
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Eidgenbſſiſcher Kriegsrath. Die Leitung des Kriegs— 
weſens iſt einem Kriegsrath als oberſter Vollziehungs- und Ver— 
waltungsbehörde unter den Befehlen der Tagſatzung und des eid— 
genöſſiſchen Vororts anvertraut. Er beſteht aus dem jeweiligen Prä— 
ſidenten des Vororts und vier-Mitgliedern, welche die Tagſatzung aus 
der Mitte der eidgenöſſiſchen Oberſten ernennt, und welche vier Jahre 
an ihrer Stelle bleiben. Alljährlich befindet ſich einer derſelben im 
Austritt, und der Austretende iſt erſt nach Verfluß eines Jahrs wie— 
der wählbar. Außerdem gibt es zwei Suppleanten, ebenfalls eidge— 
nöſſiſche Oberſten. Der Kriegsrath hat einen Kriegsrathſekretär, der 
auch von der Tagſatzung ernannt wird. 


Der Kriegsrath verſammelt ſich regelmäßig zwei Mal im Jahr 
in dem Hauptorte des jeweiligen Vororts. Seine Mitglieder empfan— 
gen Entſchädigungen oder Taggelder für die Reiſe und die Zeit der 
Verſammlung. 

Den Sitzungen des Kriegsraths wohnen, mit berathender Stimme, 
der Oberſtquartiermeiſter und der eidgenöſſiſche Oberſtartillerieinſpektor 
bei. Das gleiche Vorrecht iſt dem Oberſtkriegskommiſſarius für die 
in ſein Fach einſchlagenden Geſchäfte zugeſichert. 

Jedesmal wenn ein Aufgebot von wenigſtens 24,000 Mann ſtatt— 
findet, ernennt die Tagſatzung einen Oberbefchlöhaber , einen zweiten 
Befehlshaber, einen Chef des Generalſtabs, einen Beneraladintanten 
und verichtedene andere höhere Offiziere, Für geringere Aushebun— 
gen eine verhältnißmäßige Anzahl Ernennungen, 

Der Oberbefehlöhaber jeder eidgenöffifchen Bewaffnung erhält 
feine Bollmachten und Inſtruktionen über den Endzweck der Bewaff- 
nung und über die Verhältniſſe der Bundesarmee zum Anslande von 
ver Tagſatzung. 

Die Dauer der Anſtellung des Oberbefehlöhabers fowie des Chefs 
des Generalſtabs hängt von dem Butfinden der Tagfakung ab und 
fann in feinem Fall über die Dauer der Bewaffnung verlängert 
werden, \ = 

Rechtspflege, Die Nechtöpflege bei den eidgenöffifchen Trup— 
pen wird nach den von der Tagfasung am 20, Herbitmonat 1837 an— 
genommenen Strafgefeßen verwaltet, in welchen, außer den Strafen, 
die Bildung der militärifchen Serichtöbehörden, ihr Verfahren und 
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die jedem Truppenfommandanten aller Grade zuſtehenden Befugniffe 
in Straffachen genau beftimmt find. 


3. Kleidung und Zeichen. 


Es ift ungefähr die bei den regelmäßigen Truppen übliche Klei- 
dungsweife eingeführt; daher der Tadel Vieler, welche behaupten, 
daß ein guter Ueberrock (Surtout) beinahe genügen würde, 

Die Uniformkleidung aller Truppen befteht aus einem Turzen 
Rock und langen Beinfleidern, mit einem Kaputte oder Mantel ie 
nach der Waffengattung. 

Die Farben der Uniformfleidung, mit Ausnahme des Kaputts 
und ded Mantels, find für alle Truppen von der nämlichen Waffen— 
gattung die gleichen; im Allgemeinen blau mit roth. Die Uniform 
des eidgenäffifchen Stabs ift dunkelgrün, 

Day allgemeine Diftinktiondgeichen für den Offizier ift die 
Epaulette, dasjenige für den Unteroffizier Schnüre auf den Nodär- 
mein, Das allgemeine Feldzeichen der im aftiven Dienft der Eidge- 
noffenfchaft ftehenden Militärperfonen ift ein rothes Armband mit 
weißem Kreuz, am linken Arm getragen. Die Offiziere des eidgendf- 
fichen Stab3 tragen die Kofarde mit den Farben der Eidgenoffen- 
ſchaft, roth und weiß; die übrigen Offiziere und die fammtliche 
Mannſchaft die Kantonskokarde. 

Früherhin trugen die Truppen Fahnen mit dem Wappen und 
den Farben des eigenen Kantons: kraft beſtehender Verordnungen 
zeigt die Fahne die eidgenöſſiſchen Farben mit dem weißen Kreuz 
auf rothem Grunde und mit dem Namen des Kantons in goldenen 
Buchſtaben. Sowohl in Betreff der Fahnen als auch der andern 
ebengenannten Gegenſtände herrſchte vor noch nicht langer Zeit eine 
bunte Verſchiedenheit, die allerdings ſeltſam, aber gewiß nicht geeignet 
war, dem Heer ein regelmäßiges Anſehen und zugleich ein nationales 
Gepräge zu geben. 


9. 4. Inſtruktion der Milizen. 


Die Inſtruktion der Truppen liegt den Kantonen ob. Sie muß 
genau nach den durch die Tagſatzung genehmigten Al und Exer- 
zierreglementen fattfinden, 
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Um den Truppen verfchiedener Waffengattungen den erforder. 
lichen gleichförmigen Unterricht zu geben und die Offiziere des eidge- 
nöffifchen Stabs fowie die Kantonalftabsoffisiere gehörig im Dienfte 
zu üben, beftehen zwei eidgendffifche Anſtalten: die Militärſchule 
in Thun und die Uebungslager. Beide Inſtitutionen entflanden 
nach dem Jahr 1815. 

Für die Uebungslager bezeichnet der eidgenäffifche Kriegsrath 
die Kantone und die Waffengattungen, die Zeit und den Ort der 
Uebungen. Es werden gewöhnlich 3000-4500 Mann verfammelt, 
und die Kontingente der Kantone müffen der Kehrordnung nach 
einberufen werden. Das Uebungslager wird alle zwei Fahre abge- 
halten; anfangs dauerte ed bloß acht Tage, jetzt vierzehn Tage, 

Die in Thun errichtete eidgenöffifche Militärſchule iſt zunächſt 
für die Artillerie und das Genie beſtimmt; fie kann aber auch für 
Unterricht der andern Waffengattungen und des Generalſtabs benutzt 
werden, Sie wird jährlich für eine Dauer von ungefähr zwei Mo— 
naten und für einige Theile des Unterrichts auch auf Tängere Zeit 
eröffnet, und fieht unter dem Kommando eines von der Tagſatzung 
erwählten Offiziers des eidgenöffifchen Stabs. 

Das neue Reglement fchreibt einen dritten Unterricht, einen 
Gentralfurs für gleichformigen Unterricht der Kantonal⸗Inſtruktoren 
vor, der aber noch nicht in's Leben getreten if, Es fcheint, er werde 
nicht mehr lange auf fich warten laſſen. | 


d. 9. Befoldung und Hülfsquellen. 


So befcheiden der Sold für die verfchiedenen felbft hoheren Grade 
der Dffizierftellen ift, eben fo beträchtlich ift derienige der gemeinen 
Soldaten. Zm eidgenöffifchen Dienfte hat der gemeine Infanteriſt 
auf drei Basen oder fünf und vierzig franzöſiſche Centimes 
Anſpruch. Nach zwei Monaten Dienflzeit bekommt jeder Mann, vom 
gemeinen Soldaten bis zum Feldweibel einfchlieglich, eine Zulage von 
einem halben Baken, welche der fogenannten Waffe beigelegt. wird, 
Nebſt dem Solde giebt es Mundportionen, beftehend in 11% Pfund 
Weizen- oder Kernenbrod und in 34 Pfund Nind- oder Kuhfleifch ). 

Man hat Fein Penſionsſyſtem; aber es ift dafür geforgt, daß die 


1) Reglement u. f. w. $. 92—104, 
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Militärs, welche im Dienfte des Vaterlandes verflümmelt werden, und 
die Wittwen und Waifen der Gebliebenen nach Umſtänden eine ange- 
meffene Unterſtützung erhalten, Dad Nämliche gefchieht für dieieni- 
gen, welche in Folge des Dienftes in die Unmöglichkeit verfeist wur- 
den, für ihren Lebensunterhalt zu forgen '). 


Befoldungsetat für die verfchiedenen Grade der eidg, 
Dffizierftellen Cin franzöfifchem Gelbe). 





Tägliher Sold. Mund | Fourages 
portionen, | tationen, 
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Die hohe Befoldung der Milizen und analoge Ausgaben machen, 
dag eine beträchtliche Bewaffnung die Tagfabung in kurzer Zeit auf 
eine ungeheure Summe Geldes zu fliehen kömmt. Man rechnet, daß 
der Unterhalt des Heeres, aufdem Fuße von fünf Baben täglich auf den 
Kopf, alle Monate anderthalb Millionen franzöſiſche Fran- 
fen oder beinahe fodiel Foften würde, 

Darum war die Beſtreitung der Kriegskoſten der Gegenftand 
ernfter Berathungen, Der Bundesvertrag beffimmte die Einziehung 
1) von Geldfontingenten, 2) einer Eingangsgebühr auf Waaren, die 


1) Reglement $. 100, 
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nicht zu den nothwendigften Bepürfniffen gehören. Nachher verwen- 
dete man eine beträchtliche Summe von der und von Frankreich be— 
zahlten Kontribution, von drei Millionen franz. Franken zur Bildung 
eines gemeineidgendflifchen Kriegsfonds, welcher ‘gegenwärtig auf beis 
nahe fieben Millionen franzöſiſche Franken angewachten if. 


1.6, Eidgenöffifches Geldfontingent. 


Der Bundesvertrag vom Fahr 1815 hatte ein Geldfontingent auf 
die Summe von 540,107 Schweizerfranfen beftimmt. Mit Beſchluß 
vom Jahr 1833 erhöhte es die Tagſatzung einftimmig auf 707,740 
Franken. | 
I. Bern a ea a 148,530 Schwifr, 
II. Zurich 3 92,640 u 
II. Want . : ; : A — 73,440 
IV. Mara ie Fa ee er 
V. AOL TTS 4769 m 
v1. Sure an, oe WR OLE 3730 m 
vn. Genf E EN r : } 29,325 N 
WIR. :hteibiiage 27,38 u 
EN me 2 10 18 DAR 25,230 u 
x. Neuenburg ker | SER DAAD: in 
xl. Teffin : : : : iR, 22,180 n 
a SEE 18,60 u 
SS IRDER DASEIN A ER. 14,580 u 
XIV. Graubünden . ae 12a. 
XY. — 12,330 h 


XVI. Wallis RE: a ; : 11,490 " 
Sal Rijelann . use SZ, 10,275 u 
XVIII. Schafhaufn . i ; ; ; 9,780 / 
XIX. OÖlarıd . : ae : { 9,810 u 
ER RRELE U ner ARD 4065 
XXL. Zug. ; ee 4 j x ‚2,295 " 
XI < iri: », j h i 1,350 " 
XXIH. Unterwalden ob dem Hard ARE 1,230 ver 
XXIV. * nid dem Wald .. 100 u 


XXV. Appenzell⸗Innerrhoden. 9880 
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Wenn man bedenkt, daß ſich das durchſchnittliche Betreffniß für 
jeden der Staaten auf ungefähr 28,000 Schweizerfranken beliefe, ſo 
erkennt man leicht, wie weit ſowohl die größten als die kleinſten Bei— 
träge von dieſer Mittelziffer abſtehen. Dieſer Abſtand wird auffal- 
lend groß, wenn man die geringſten Beiträge den ſtärkſten oder die— 
ſen nächſtſtehenden entgegen hält. 


7 Feſtungswerke. 


Die Schweizer, auf die der Natur ihres Landes zugeſchriebenen 
Vortheile und auf die eigene Tapferkeit vertrauend, kümmerten ſich 
nicht um den Bau großer Feſtungen. So wird den Feſtungswerken, 
mit denen ſich die ſchweizeriſchen Städte im Mittelalter umgaben, im 
Allgemeinen nicht einmal ein mittelmäßiger Werth beigelegt. 

Zürich war mit Mauern und Thürmen umringt, die, unter 
Umſtänden, keinen unanſehnlichen Schutz boten. Aber nach der Staats— 
veränderung vom Jahr 1830 rief der überwiegende Einfluß der Land— 
ſchaft die Abtragung der Schanzen hervor, von denen man glaubte, 
daß ſie eher geeignet wären, Volksbewegungen zu dämpfen, als einen 
Feind ferne zu halten. In Folge deſſen wurde die Stadt bedeutend 
verſchönert und erweitert; aber die Sachverſtändigen bedauern es ſehr, 
daß Werke zerſtört wurden, welche für das allgemeine Vertheidigungs⸗ 
ſyſtem des Schweizerbodens nichts weniger als gleichgültig waren. 

Auch Bern hat theilweiſe feine Schanzlinie geſchleift. Und 
Baſel, von Hüningen nicht mehr bedroht, hat unlängſt eine Breſche 
in die eigenen Mauern geöffnet, um die franzöſiſche Eiſenbahn in 
dieſelben einzumünden. 

Senf behält feine Feſtungswerke, und führt alljährlich an den— 
felben einige Arbeit nicht nur behufs der Erhaltung, fondern auch 
der Vervollkommnung, aus, 





Im Fahr 1831, da man mehr ald je den Ausbruch eines euro- 
päifchen Krieges befürchtete, ordnete die Eidgenoffenfchaft einige Werke 
von geringem Belange in Marberg, am Luzienfeig, in St, 
Moris und in Gondo im Walid an, — Das Fleine bernerifche 
Städtchen Aarberg an der Aar ift ein im Vertheidigungsſyſteme 
fehr wichtiger Punkt für die Nord- und Weſtſeite. Die dort begon— 
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nenen Befefligungen würden, wenn man fie zu Ende führte, genügen, 
88 318 einem vortrefflichen Waffenplatze zu machen, Der umliegende 
Bieler-, Nenenburger- und Murten-See, fo wie das weite Gumpf- 
land, eignen fich zu für die Schweiz fehr vortheilbaften firategifchen 
Kombinationen. Die Werke am Luzienſteig, befanntlich in den 
Schluchten hoher Berge am rechten Rheinufer, fchüßen jene fehr 
wichtige Lage gegen Vorarlberg Cöftreichifches Kaiſerreich). — 
Diejenigen von St, Morik und Gondo auf den Simplon haben 
die Vertheidigung diefes von Napoleons hohem Kriegsgeiſte gefchaf- 
fenen Militärpaffes zum Zwecke. 

Im Jahr 1844 richtete die teffinifche Regierung das dringende 
Geſuch an die Tagſatzung, es möchte der befanntlich mit drei alten 
Schlöffern beſetzte Platz von Bellenz auf Koften der Eidgenoffenfchaft 
befeftigt werden. Männer vom Fache fanden, daß die Lage im In— 
tereffe der VBertheidigung nicht nur der italienifchen, fondern auch der 
Alpen- oder Centralſchweiz, volle Berücfichtigung verdiene, Allein die 
Tagſatzung ließ den Vorſchlag fallen, 


1,8 Stehende Truppen, 


Nur Bafel und Genf, an der äußerſten Grenze gelegene Plätze, 
unterhalten ald Schuswache ein Eleined Korps flebender Truppen. 
In früheren Zeiten war es in beiden Städten fo beträchtlich, daß es 
einen anfehnlichen Theil der öffentlichen Einkünfte verfchlang. 

Gegenwärtig koſtet den Kanton Bafelftadt feine aus circa 
200 Mann beftehbende Standestruppe 64,000 Schweizerfranfen, 
Da hievon der Hauptort 20,000 trägt, fo fallen der Staatskaſſe noch 
44,000 Sr. zur Saft, beinahe zwei Franken auf einen Einwohner, und 
beiläufig der achte Theil der Einnahme des Baſeler Freiftaates. 

Die Stadtwache von Genf (garde soldee) befteht, feit den im 
Jahr 1825 vorgenommenen Neduftionen, aus zwei Kompagnien, die 
eine mit 80-90 Mann Gendarmerie, die andere von 112—120 Ka. 
nonieren. Sie kömmt auf eirca 124,000 Fr. dortiges Geld, 

In anderen Städten der Eidgenoffenfchaft, wie in Bern, Zi- 
rich u. f. w., nennt man umeigentlih Oarnifon diejenigen Kom— 
pagnien und Truppenabtheilungen des Auszugs und der Landwehr, 
welche, der Kehrordnung nach, zum Unterricht und zu Uebungen in 
die Kafernen einberufen werden, 


ze 


9 Kapitulationen und fremder Kriegsdienſt. 


Der Kriegsdienſt der Schweizer im Solde fremder Fürften und 
die entfprechenden Kapitulationen füllen manches Blatt der Gefchichte 
ſowohl unferes Vaterlandes als anderer Staaten mit Zügen, von 
denen einige der fchmweizerifchen Nation zum Rubme, andere aber lei— 
der zur Unehre gereichen. 


Die Protokolle der Eantonalen Räthe und der gemeinfamen Tag- 
fasungen meifen haufig auf lange und einläßliche Verhandlungen und 
Befchlüffe hin, welche die Beſchränkung oder felbft die gänzliche Auf- 
bebung des Fapitulirten Kriegsdienftes zum Zwede haben. Allein zu 
mächtige Brivatintereffen und zu tief eingewurzelte Gewohnheiten wa— 
ren zu jeder Zeit Yrfache, daß weiſe und ehrenvolle Verordnungen 
entweder nicht angenommen oder nicht gehörig vollſtreckt wurden, 

Sn unferen Tagen gieng der fchmeizerifche Söldnerdienſt in 
Sardinien, in Spanien, in Dolland und in Franfreich 
ein, Als wir und jedoch fchon freuten, fein Ende nahe zu fehen, 
fiehe, da kam er, erweitert, in den italienifchen Staaten wieder auf, 


Die Beſchützer des Söldnerdienſtes, welche in der Schweiz, be- 
fonders in der Alpengegend, immerhin zahlreich find, zeigen fich fehr 
beredt, die Kapitulationen Aa bloß zu entſchuldigen, fondern wohl 
auch zu Toben (72), 


Durch den Bundesvertrag vom Fahr 1815 wurde den Kantonen 
das Recht gewährleiſtet, ne mit Dar Mäch- 
ten zu fchließen. 

Doch den Mittelpunft folcher abitüigtiäpeh Hildeten die foge- 
nannten ariftofratifchen Kantone und die demofratifchen Urfantone 
mit Graubünden und Wallis. Die meiften anderen Kantone, Dank 
dem in den Reformen der Fahre 1830 und 1831. waltenden Beifte, 
nahmen ald Staatsgrundfag an, Feine Militärverträge abzufchließen. 
Jedoch in einigen derfelben beiteben heutzutage noch Kapitulationen, 
welche damals fchon errichtet und in Kraft waren 1). 


1) Snell, Handbuch des ſchweizer. Staatsrechts. I. 540, 
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Weberficht der Schweizertruppen, welche feit dem Fahr 
1477 bis anf unfere Zeit im Auslande gedient haben), 


In granfrih  . . . . vom Fahr 1477—1830 750,000 Mann 
a m „. 4574—1830 ‚126,000... 
„Se nn 16761829 79,700 m 
Für das Haus Savoyen . KERLE " 1682—1816 51,800 
SERIEN LE 2 90 » 1496—1803 50,800 
Sm Kirchenftaate . . nn „ 41505—1843 39,100 
Für die ehemalige Republik — 

RUDI N RETAIL U 20.0002 7, 
SULSSTERDE A ln LSA 1829: 795,000 
In England . . 2... mn 15AM—1816 6950 1 
SCHNEE a „ 1632-1634 3600 
Preußen „ 1502—1812 3500 „ 


Total 1,162,750 Mann 


In diefer auf mehr als eine Million anfteigenden Ziffer find, 
wie man fieht, die Truppen nicht begriffen, welche man dei Herzogen 
von Mailand für einen Dienſt Tieferte, der mehr als jeder andere 
den fchweizerifchen Namen beflecte. 

Nehmen wir als Sefammtzahl eine Million und zweihun— 
dDerttaufend Krieger an. 

Wie viele werden in Schlachten gefallen, wie viele in Folge der 
Mühſeligkeiten des Kriegs oder einer im Söldnerdienſte angenomme- 
nen auöfchweifenden Lebensart eines frühgeitigen Todes geftorben fein? 


- Begenmwärtiger fremder Kriegsdienſt. 


Auch heutzutage dienen viele Schweizer unter ausländifchen Fah— 
nen, ſowohl ald Offtziere ald auch ald Soldaten. Man findet folche 
vielleicht bei jedem auropäifchen Heer, und ihre Zahl bei der Frem— 
denlegion der Franzofen in Afrika fol beträchtlich fein. 

Aber ein eigentlicher Fapitufirter oder von den fchweizerifchen 
Regierungen genehmigter Militärdienſt befteht nur noch in Stalien, 


A) Rudolf (Major), Schweizerifcher Militär-⸗Almanach. 1844, 
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Die noch in Kraft —— Kapitulationen beſchnanten 
auf folgende ; 

a Bapflüche: Ei maitergerbin rein erg. vom Jahr 
1824 zwiſchen dem Kanton Luzern und dem heiligen Stuhle. 

b. Bier Schweizerregimenter im Dienſte des Königs 
beider Sizilien, Eraft: verfchiedener Verträge von 1824, 1825, 
1826, 1827 und 1828. Betheiligte Kantone : Luzern, Uri, Schw; 
Unterwalden und Appenzell-Innerrhoden, Freiburg, Solothurn, Wal- 
lid, Graubünden, Bern. Dauer einer. jeden Kapitulation: dreißig 
Sabre, | 

c. Dazu kömmt eine beſondere Art Kapitulation, die der zwei 
Fremdenregimenter in Dienſten ded Kirchenſtaates, welche 
im Jahr 1832 von dem päpftlichen Nuntins in Wien nach einem Ent- 
wurfe des Grafen: Simon von Salis⸗Zizers aus. Graubünden errich- 
tet, wurde, Fur, die Bildung des erften Regiments wurde eine befon- 
dere Uebereinkunft zwifchen dem Nuntius und Salis⸗Zizers, Oberſt 
des (erſten) Regiments, getroffen. Schwyz verpflichtete ſich für drei 
Kompagnien. Uebrigens mußte man ſich hie und da auf freie An— 
werbungen ſtützen, für welche in ſchweizeriſchen Kantonen und aus— 
wärts (in Feldkirch, Leeeo, Ferrara) Werbdepots errichtet 
wurden. — Wallis kapitulirte für verſchiedene Kompagnien des 
zweiten Regiments und gab den Oberſt ) | 

Die vier mit beiden Sizilien kapitulirten Regimenter, jedes mit 
1452 Mann, bilden ein circa 6000 Mann ſtarkes Heer, und beiläufig 
4000 Mann ſtehen im Solde des Papſtes. 

Die mit dem Auslande kapitulirten een belonfeh 
fih alfo auf ungefähr 10,500 Mann, Aber 8 fiehen noch, auch ohne 
Kapitulation, eine große Anzahl Schweizer im Solde anderer Staa- 
ten. So leſen wir, daß Zürich, welches doch bei Feinem Militär— 
vertrag betheiligt ift, mehr denn hundert Angehörige im neapolitani- 
ſchen und päpftlichen Dienfte, in rd in Holland und ſeinen 
Kolonien u. ſ. w. zählt. 


9 Sell, Handbuchides ſchweizeriſchen Staatsrechts u. ſ. w., wie oben. 
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Es iſt bemerkenswerth, daß viele für einen kapitulirten Dienſt 
Angeworbene keineswegs dem kapitulirenden Kanton, ja nicht einmal 
der Schweiz angehören. Aber der Offizier iſt dem Kanton nie fremd; 
denn eben die Offiziersſtellen bilden den großen Vortheil, wodurch ſich 
mehreren Kantonen der auswärtige Kriegsdienſt genehm macht, der 
in mehrfacher Rückſicht ſo verderblich und vielleicht die einzige Mackel 
iſt, welche das civiliſirte Europa den Schweizern vorwerfen kann. 


Die wärmſten Vertheidiger der Militärkapitulationen pflegen zu 
ſagen, unſere kantonalen und eidgenöſſiſchen Inſtitutionen ſeien zur 
Bildung tüchtiger höherer Offiziere unzulänglich; auch mache es der 
gleichſam ewige Friede des ſchweizeriſchen Neutralitätsſyſtems beinahe 
unmöglich, dem Heere nicht nur theoretiſch gebildete, ſondern auch 
erfahrene Anführer zu geben. Und von dieſem Standpunkte aus läßt 
ſich nicht läugnen, daß unſer Militärweſen noch Vieles zu wünſchen 
übrig laſſe. — Aber die Eidgenoſſenſchaft und die Kantone, wenigſtens 
die beträchtlicheren, könnten dem Uebelſtande theilweiſe begegnen, 
wenn ſie mit angemeſſenen Entſchädigungen und Aufmunterungen 
Stabs- und andere Offiziere veranlaßten: 1) ſich in die großen Ue— 
bungslager zu begeben, welche alljährlich von den europäiſchen Mäch— 
ten erſten oder zweiten Ranges abgehalten werden; 2) als Freimil- 
lige am den Expeditionen oder Kriegen anderer Länder Theil zu neh— 
men. — Uebrigens, befchränft wie fich jest der Fapitulirte Dienft 
findet, auf Rom nämlich und auf Neapel, läßt fich nicht einfehen, 
wie er eine Pflanzſchule theorerifch und — gebildeter — 
Offiziere fein könne (73). 


Bweites Kapitel. 


Militäriſche Einrichtungen der Kantone. 


Den Publiziſten des Auslandes genügt es gewoͤhnlich, die a 
menfesung eines eidgendfifchen Heeres zu Fennen, und um Weiteres 
kümmern fie fich nicht. 

Nun ift es eine Thatfache, daß beinahe alle Kantone über eine 


au 


weit zahlreichere Miliz als die ihres eidgendffifchen Kontingents ver 
fügen Tonnen, 

Meiftend haben die Kantone für das Militärweſen Militär 
departemente oder Militärfommiffionen eingeführt, und 
befolden einen Oberinfpeftor oder Oberinftruftor, 

Weder in der Beſtimmung des Alters, wo der Schweizer in die 
Mannfchaftöverzeichniffe eingetragen wird, noch derienigen der Dauer 
des Dienſtes, iſt day Geſetz in den Kantonen gleichförmig, Gewöhn⸗ 
lich wird man im achtzehnten oder neunzehnten Jahre Rekrut, und 
im zwanzigſten tritt man in effektiven Dienſt. Mit dreißig oder vier— 
zig Jahren oder um dieſe Zeit geht man in die Landwehr über, Nach 
dem fünfzigften Aftersiahre hört die Dienftpflicht auf, es fei denn, 
daß bei großer und dringender Gefahr das Volk in Maſſe oder der 
Landſturm aufgeboten werde, 

In einigen Kantonen find die nicht rebabilitirten Falliten und 
die zu entehrenden Strafen verurtheilten Verbrecher als des Mili- 
tärdienſtes unfähig erflärt. | 

Was die Kleidung und Bewaffnung betrifft, fo find die Geſetze 
und Gebräuche der Kantone fehr verfchieden, Jedoch die Offiziere. 
Heiden und bewaffnen fich überall auf eigene Koften, nur da fie im 

Teffin mit der Ernennungsafte eine Entfchädigung von hundert und 
zehn Liren erhalten. 
Bern !). 

Die dor mehrern Jahren begonnene Organifation der Milizen 
iſt im Jahr 1841 zu Ende geführt worden. Dieſelben theilen ſich in 
vier Klaſſen: der Auszug, die aus der ehemaligen Reſerve beſte— 
hende Landwehr, die Marſchlandwehr und die Stammland— 
wehr. 

Ein Geſetz vom Jahr 1835 huldigte dem Grundſatze, daß alle 
waffenfähige Mannſchaft im Auszuge und dann in der Landwehr zu 
dienen habe. Um die Anzahl der Verzeichneten und ſo die Ausgabe 
der Staatskaſſe einigermaßen zu vermindern, verlangte man, daß der 
Soldat fünf Fuß und fünf Zoll meſſen müſſe, während man ſich in 
Frankreich mit vier Fuß und zehn Zoll begnügt?). — Der Auszug muß 
ſo viele Truppen liefern als für das ganze eidgenöſſiſche Kontingent 

1) Berneriſche Vierteljahrsſchrift. IT. 61 u. ff. 

2) Kurz, Oberftlieut,, Berner QVerfaffungsfreund, Jahrg. 1845. 
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und die Reſerve nöthig find.’ Die Dienftzeit im Auszuge begreift 
acht Fahre (früher zwölf Fahre im Auszuge, und acht in der Ne- 
ferve). Nach diefer Dienftperiode kann der bernerifche Bürger noch 
im Fall des Aufgebots eines dreifachen Kontingents unter die a 
gerufen werden, 


Man hatte vorgefchlagen, dag die in Dienit tretende Mannfchaft 
fich ſelbſt zu Fleiden und auszurüften babe; allein dieſe auf altherge- 
brachte Hebung gegründete Verpflichtung ſchien für die Familien zu 
beläſtigend. Die ganze von Jahr zu Fahr wachſende Ausgabe wird 
nun von der Staatskaffe getragen. — An die Spike des Departe- 
ments ift zufolge einer ganz neuen Verordnung ein Kriegsdirektor 
geitellt worden. Diefem untergeordnet ſteht ein Nilizinſpektor 
im Solde des Freiſtaates. 


Im erſten Jahr der Militärpflicht erhält die junge Monnſchaft 
einige Tage in dem betreffenden Kirchſpiel den Vorunterricht; im 
zweiten Jahr wird ſie, je nach der Waffengattung, der ſie angehört, 
auf vier, fünf und ſelbſt auf acht Wochen in die Miluarſcuute in 
Bern berufen. | , 


In der. Centralfchute wird den Offiierdnfpinänten 2 Kader: 
ten, den Inſtruktoren aus den Stammquartieren u. a, Unterricht er⸗ 
theilt. Nuch finden für alle Waffengattungen, ‚entweder alljährlich 
oder von zwei zu drei Fahren, Wiederholungskurſe flatt. 

so Kraft des Geſetzes Tiefert der Auszug alle zwei Fahre die Mann— 
fchaft für ein Uebungslager. Das zweite dieſer Lager wurde im 
Sommer 1843 während zwei Wochen bei Thun abgehalten. Die Ge— 
- fammtlagermannfchaft (Artillerie und Genie, Kavallerie, Scharffchüßen 
und Infanterie) betrug 2566 Mann 1), | 


Sehr forderlich für die Fortbildung in der Kriegskunſt, beſon⸗ 
ders beim Offizierkorps, iſt eine mit den beſten Werfen und Land— 
farten verfehene Militärbibliothek. Im Jahr 1844 Se fie 
eirca 1500 Bande, 


4) Le deuxieme camp d’exercice bernois, reuni sur ’Allmend de Thun etc. 
1843. ia | | er aa 
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Stand der bewaffneten Macht Ende 18441), 


I. Auszug. i 3 : ‚ 17,528 Mann 
II. Landwehr Gebenialiae Referve) j t so ARURE  , 
II. ‚Spesial-Korps a Studenten- 

korps u. ſ. w.) —— On 


IV. Nicht organifirte, beim allgemeinen Aufgebot Ä 
"in Dienft tretende Landwehh1414,048 u 


40,220 Mann 


Da. die. gehörig unterrichtete und. ausgerüftete Miliz aus ſechs 
und zwanzigtauſend Mann beſteht, ſo ergibt ſich ein — auf 
16 Seelen Bevölkerung D. 


| BZürich. 


Die Behörden dieſes ſehr gewerbthätigen Kantons SH nicht 
auf die Zahl der Milizen, indem fie einer Menge Perfonen geitatten, 
ſich von den Befchwerden des gewöhnlichen Dienftes mittelft Entrich- 
tung einer Gebühr ' von zwei⸗ bis drei und dreißig Schweizerfranfen 
(im Jahr 1843 32,766 Fr.) loszukaufen. So fallt dann die Ge⸗ 
ſammtziffer der Miliz nicht nach dem Maßſtabe von Bern, von Waadt 
und einigen andern Kantonen aus. Was aber die gute Einrichtung 
betrifft, ſo fcheint Zurich keinem andern der eidgenöſſiſchen Stände 
nachzuftehen. I 

Im Nechenfchaftsbericht vom Fahr 1844 Tiest man) daß Klei⸗ 
dung, Bewaffnung and Ausrüſtung der Soldaten. fich in befriedigen— 
dem Zuftand befanden; auch die Dienftfähigfeit und Disciplin wird 
gelobt, 

Für den Unterricht der Riltzen Anden Eicmentarübungen in den 
Gemeinden und Centralfurfe ſtatt. 

Im Sommer des Jahrs 1846. 5 bei Anloß der — 
über beiläufig die Hälfte des eidgenöſſiſchen Kontingents, mit Zuzug 


1) Bericht des Regierungsraths u. f. w., ©. 183. 

2) Man vernimmt, daß der Große Rath, jüngfthin einen, neuen Organiſations⸗ 
plan für die Milizen, welche ein Heer von fünfzigtauſend Mann bilden ſollen, zum 
Geſetz erhoben hat. 
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von Landwehrmilizen zehn. Tage lang. ein Feldlager von circa 4000 
Mann abgehalten. 


Beſtand des Bundeskontingents im Fahr 1844, 


a) Eigentliched Bundesfontingent . ß s 7522 Mann 
b) Landmwehrfontingent . nee RI 


11,149 Mann 


Dieſe gut organiſirte eilftauſend Mann ſtarke Miliz verhält ſich 
zur Bevölkerung wie 1 zu 21, 


Waadt. 


Dieſer Kanton wendet wohl am ſtrengſten den Grundſatz an, 
daß jeder Schweizer Soldat iſt. Verhältnißmäßig iſt feine 
eingeſchriebene und in der Führung der Waffen geübte Miliz die 
zahlreichſte. Dazu kömmt, daß der in Dienſt eintretende junge Waadt- 
ander fich auf eigene Koften ausrüfter und bewaffnet, 

Dad Geſetz verordnet, daß alliähriich entweder am Hauptorte 
des Kantons oder in einer andern geeigneten Lage eine Schule für 
die Rekruten der Infanterie und der Scharfichüsen, für die Offi— 
ziere, Die Tambouren und Trompeter gehalten werden folle, Im Jahr 
1844 nahmen. beiläufig 4000 Mann an dem Ynterricht Theil, Im 
gleichen Fahr. wurde eine Brigade für. ein: Mebungslager in Biere 
verfommeltz es waren an Infanterie, Kavallerie und Scharfſchützen, 
mit Inbegriff des Stabs, 1682. Mann und 155 Pferde, Dem Lager 
felbit ging ein Vorunterricht voraus, Dauer diefed Unterrichts etwa 
zwei Wochen; Dauer des Lagers eine Woche, 

Auszug und Landwehr befinden fich in gutem Zuftand, fo daß fie 
auf den erfien Ruf in’s Feld rücken können. 


Beſtand der Miliz Ende 1844, 


Eidgenöffifcher Stab der Kantonamilizen u. 1757 Mann 
Truppen des Be (lite) RER 00⏑, 
ii eſcave onen { di Ha sie pwbdte! y 


18,804 Mann 
Dazu Füfitiere und Rekruten. 29612 


Total 28,416 Mann 


al 


Man fieht, daß, ferbit abgefehen von der fogenannten Klaffe der 
alten Füfiltere und Nefruten, der Kanton einen Milisfoldaten 
auf 10 Seelen Bevdlferung ſtellt. Nechnete man aber jene 
wirklich im Milizbeſtande mehr als eines Kantons inbegriffene Kaffe 
auch dazu, fo findet ſch ein Soldat auf ſieben Einwohner. 


Aargau. 

Wie Zürich, geſtattet auch Aargau nicht wenige Dienſtausnah— 
men mittelft Entrichtung einer Militärtage., Im Fahr 1844 bezahl- 
ten etwa 645 Enthobene 44,591 Schweizerfranfen. 

“ Sp den Bezirken finden Waffenübungen der Scharffchügen und 
Jäger, Sowie DOffizierövereine, für theoretifch-praftifche Webungen 
fat. Im Frühjahr und im Herbit Mufterungen von Seite des Mi- 
lisinfpeftors und von Stabsoffizieren, 

Bom Alten bie 31ſten Auguft des oberwähnten Jahrs wurde ein 
Webungslager, das zweite, welches ſtatt fand, mit 1581 Infanteriſten 
und Scharfichüsen abgehalten ). 


Beftand der Miliz; Ende 1844. 


Bundesauszug (Elite) . — 8287 Mann 
Landwehr J A 


12,602 Mann 


Es find 2858 Mann Elite und 1564 Mann Landwehr über das 
dem Kanton Fraft des eidgenöffifchen Reglements zugetheilte Kontin- 
gent hinaus, Im Ganzen ein Soldat auf 15 Einwohner, 


St. Gallen. 


St. Gallen, ein Land des Handels und der Induſtrie, gehört 
nicht zu denienigen Kantonen, welche dem. Militärweſen befonders 
hold find, und feine Räthe haben nicht felten an der Tagſatzung 
Neigung gezeigt, gegen Befchlüffe zu ſtimmen, welche auf Entwidlung 
des eidgenöſſiſchen Kriegsweſens hinzielten. Deſſen ungeachtet befindet 
ſich die Miliz ſowohl des Bundesauszugs ald der Landwehr in be- 
friedigendem Zuftand 2). Wenigftens die Hälfte der Landwehr könnte 


1) Rechenſchaftsbericht u, f. w. 1844. S. 3—24. 


ee 


zu jeder Stunden in aktiven Dienſt treten. — Der Amtsbericht ent- 
hält ausführliche Angaben über den im Jahr 1844 den Infanterie— 
Bataillonen (in dem betreffenden Bezirk) und den Spezialwaffen 
ertheilten Unterricht. Jahresausgabe 42,470 Glon Nach Abzug von 
11,824 Glon. für Gebühren und Vergütungen ergibt ſich für den 
Staatsſchatz eine effektive Ausgabe von circa 30,500 Gldn. 


Beſtand der Miliz im Jahr 1844. 


Auszug A: N‘ + + + Hr II, ‘8162 Mann 
Rondwebr u + „er 3446 n 


Total 8608 Mann 


Es find 497 Mann über. die von der Bundesffaln vorgeſchriebene 
Zahl. Im Ganzen ein Milizſoldat auf zwanzig Einwohner. 


Fuzern. 


In den letzten Jahren (1844—46) hat die Luzerner Regierung, 
unter dem Eindruck außerordentlicher drohender Gefahren, fein Wehr- 
wefen. auf. einen großartigen Fuß geitellt, namlich: | 
) der Bundesaussug: 4 Bataillone Snfanterie mit, Artillerie, 
Scharffchüsen, Kavallerie u. f. w. 

2) Die Neferve: 8 Bataillone Landwehr, 

3) Der Landſturm. 


Auch abgeſehen von dieſem —*— Korps ſind es nicht weniger 

als 10,000 Bewaffnete; ſomit ein Soldat auf 13 Seelen, 
Teſſin. 

Bis zum Jahr 1823 boten die militäriſchen Einrichtungen im 
Allgemeinen keine befriedigende Ergebniſſe. Nachher machten die Or- 
ganifation der Truppen des Bundesauszugs und ihr Unterricht Fort- 
ſchritte. Durch das neue Geſetz vom Jahr 1840 wurde der Miß— 
brauch der Erſatzmänner ‚ den man in dieſem Kanton immer beklagte, 
aufgehoben. Auch find fehr zweckmaäßige Beſtimmungen über die Er- 
nennung der Offtziere und die Beförderungen getroffen worden. 

Die effektive Miliz befteht in dem Bundesauszug und (feit dem 
Jahr 1841) in anderthalb Kompagnien Artillerie. ‚Eine Kompagnie 
Scharfſchützen ift befchloffen, aber noch nicht organifirt, 
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Die Bürgerwachen von: Lugano, Locarno. und Bellenz, alle drei 
aus Freiwilligen ſowohl des. betreffenden Hauptorts als der umlie- 
genden Gemeinden beſtehend, haben die Verpflichtung, für die Ver⸗ 
theidigung und allgemeine Sicherheit des Landes einzuſtehen. Eine 
jede derſelben iſt zu einem Bataillon geordnet. , 

Mit Inbegriff der Bürgerwachen kann die Wehrmonnſchaft des 
Kantons auf 50005500 Mann/ ein Bewane rer auf 24 Se e e—⸗ 
Toms angeſchlagen werden. 


Sröiburg. 


In diefem Kanton dauert, die. Dienftverpflichtung vom Arten big 
zum. 45ten Lebensiahr, Die Moannfchaft vom A6ten bis, 19ten Fahr 
ſteht in der Rekrutenklaſſe; in den fechd darauf folgenden Fahren 
gehört fie. dem Auszug an, der zur Hälfte mittelft Freiwilliger, zur 
Hälfte durch's Loos aus der zwanzigjährigen Mannfchaft ergänzt 
wird, Dann nimmt fie für fernere fechd Fahre die Neferve und end- 
lich die Landwehr. auf. Im Nothfall wird ſowohl die Rekrutenklaſſe 
als diejenige der 5 60ojahrigen Mannſchaft als Landſturm unter die 
Waffen gerufen ). 

Im Jahr 1837 wies die Miliz Diefes beträchtlichen Kantons auf: 

an Auszug 7. ; ; 41351 Mann 
u a Reſeryve . 303 318% 4349 ,3 34 
Ser", Landwehr A . R — 1850 


Total 4550 Mann 


In der Ziffer der 4550 Mann ift die Landwehr der 16 foge- 
nannten Quartiers⸗Kompagnien nicht begriffen 2). , Seit, ‚jener Zeit 
und befonders in diefen Testen Jahren ift für die Hebung. des Wehr- 
weſens viel gethan worden; unter Anderm hat man den Landſturm 
organiſirt. Bei der unlängft durch aufrührerifche Bewegungen her- 
dorgerufenen Bewaffnung Fonnte die Regierung fehr vortheilhaft über 
acht⸗ big — an Miliz nertügen en — 


Graubünden. 


Erſt in der letzten Zeit iſt ein FeSeInInBIget Unterricht für die 


1) Leemann, Xbriß der — der Schweiz. II. 53, Bern 1839, 
2) Ebendaſelbſt. 
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Miliz, welche das Bundeskontingent zu bilden berufen iſt, eingeführt 
worden. Anfangs wurde ſehr wenig gethan, ausgenommen für die 
Waffengattung der SAHNE ‚ für welche katissphien sn Einrich- 
tungen beftehen U. 

Diefer große Kanton ift in neun Militärkreiſe geſchieden. Die 
Miliz zerfällt in ein Auszügerkorps von zwei eidgenöſſiſchen Kontin— 
genten und in die Landwehr. Dienſtpflichtig iſt die Mannſchaft vom 
16ten bis boſten Jahr in der Art, daß die jüngere das erſte Korps, 
die übrige das zweite bildet 2); jedenfalld begreifen die Korps Sol— 
daten von zu ungleichem Alter. 

Zu Anfang des Jahrs 1837 waren: 


2 Kompagnien Saneftaipen s : zn Mann 

Train \ ß ’ i i 46° 4 

4 Bataillone Jafanterie 
Total 3536 Mann 
Im Jahr 1831 wurde auch die Landwehr formirt in der Weiſe, 
daß in jedem Militärkreiſe ein Bataillon, und für drei derſelben 
eine Legion errichtet wurde. Alle drei Legionen hatten im Jahr 
1834 zuſammen 27 Kompagnien Scharfſchützen und 67 Kompagnien 
Infanterie, im Ganzen 10,561 Mann 8). In Betreff der Dienſtfä⸗ 

higkeit ließ weitaus der größte Theil vieles zu wünſchen übrig. 


Thurgau. 
Sm Fahr 1841: wa 
Stab 2 Ale I Ä x 93 Mann 
Bundesaussug . : ; : : \ 3632 
Rekruten — 


Landwehr erſter Klaſe 2462 


Hi | Total 6672 Mann 
Die gab einen Soldaten auf 13 Seelen Bevölkerung. 
Sm Jahr 1844 Unterricht für die Inſtruktoren fünf Tage; für 

Kadetten vier Wochen, für die Nefruten der Infanterie, für Offi- 


1) Leemann, Abriß der Militärftatiftit der Schweiz. II. 94. 
2) Ebendafelbft. 
3) Edendafelbft. 


ziere und Alnteroffisiere, Ueberdieß, bei Anlaß einer eidgenöffifchen 
Inſpektion, Mebungen ganzer Korps. Die Diseiplin der Truppen 
wird gelobt 9. 

Wallis. 


Die Zehnden des Kantons Wallis bilden drei Militärarrondif- 
ſemente und acht Sektionen. An der Spike jedes Arrondiffements 
fteht ein Kommandant mit Oberftrang; für iede Seftion oder auch 
für einzelne Zehnden ift ein officier de ronde aufgeftellt, Die Miliz 
zerfällt in Elite, Reſerve und Landwehr, wozu noch die Re- 
fruten fommen, — Diefe und andere Notizen finden ſich ausführ- 
lich in dem Leemann’fchen Werke 2); aber wir unterlaffen es, den 
Lefer weiter damit zu unterhalten wegen der vielen nicht ganz be- 
fannten Veränderungen, welche in. dDiefen letzten Fahren in der Ab- 
fiht eingeführt wurden, beinahe die gefammte Maffe der erwachfenen 
Bevölkerung in der Führung der Waffen zu bilden und zu üben, 


Beftand der Miliz im Januar 1837 3), 


Elite 1280 Mann 
Reſerve + + + > s + 1280 " 
gandwehrfontingent ; : T2E0: 


| Total 3840 Mann 
Die übrige Landwehr eiren . 6000 u 


Total 9840 Mann 
Bafel, Stadt und Sand. 


In dem kleinen Staate Bafel-Stadt zeigt die bewaffnete Macht, 
490 Mann der Standestruppe mitbegriffen, einen effektiven Befland 
von 2232 Mann, fomit einen Soldaten auf 12 Seelen, Mit 
Recht bemerkt ein Baſeler Schriftfteller, daß, obgleich der Beruf 
feiner Vaterſtadt nichts weniger als ‚militärisch. fei, dennoch ihre 
Bürgerfchaft ftetd Eriegerifchen Sinnes geweſen; denn durch die Waf— 
fen behauptete Bafel, in den. von Deutfchland und Frankreich dro- 


1) NRechenfchaftsbericht 1844, ©. 73. 
2) Leemann, Militärftatiftit IT. 142 u, ff. 
3) Ebendafelbft. 
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benden ‚Gefahren, feine Freiheit und Unabhängigkeit ir Häufig mar 
diefe Stadt und ihre Umgebung der Schauplatz großer Begebenheiten. 


Beſtand der Miliz im Fahr 1844 2), 


"Genie, Artillerie, Train und Kaballerte . 553 Mann 
Infanterie RTV TEL Dr 2 17 Milde 


Loia 2042 Ba 


Diefe Miliz beit ſich in Auszug und Landwehr, u 
Im Fahr 1844 beruhte, der Unterricht und Uebungen auf. einer 

ungewöhnlich breiten Grundlage und fand ein Lehrkurs im Närz und 
April ſtatt; überdieß drei Wochen Uebungen auch für die Landwehr 
und ihre Rekruten, ſowie für die Artillerie; im September Ziel 
fchießen um Prämien, — 

Auch in dem Staate Bafel- Sand hat fich das Wehrweſen — 
tend entwickelt. Im Januar 1838 wies daſſelbe ein organiſirtes Korps 
von 4712 Mann, einen auf acht Seelen, auf. 


Beſtand der Miliz im Jahr 1838), 


Artillerie und. Train 448 Mann 
Kavallerie RER EN FORT. NEUERE 
Orbu up a Ad 
Snfumatidot WISE, 00000. MAN 


Sonn 4712 Mann 


Daʒu kann die Erganzungemannſchaft/ etwa 700 hl, gerech⸗ 
net Pi 


— | Solothurn. | 
Ran militleorganſution BUN zu den orgericifen 
a) Burkhardt, Gemälde, XI. ©. 249 u. ff. 


2) Eilfter Verwaltungsberiht. ©. 31 u. ff. 
3) Leemann, Militärftatiftif. II. ©. 70, 


* 30 2, 
Beſtand der Mili, im Jahr 1837 1), 


2, Kompagnien Artillerie und * mi 6252 Mann 
Kavallerie ‚mulsdı, 86 ad 

2 Bataillone —— Auszug) DE 81 mr 
kr BataillonsLandwehr un. 1. anal, mar 760 
His N | Total 2700 Mann 
Ein Soldat auf. 2 Einwohner. In Betreff des Unter 
richts, welcher den Milizen dieſes Kantons ertheilt wird, findet Lee— 
mann erwähnensmwerth, daß day Bayonettfechten. und das Zielfchießen, 


- welches die Regierung mit Ehrengaben aufmuntert, eingeführt wor⸗ 
den iſt. 


Genf. 


Im Jahr 1844 kleideten ſich, von, 306 Rekruten, 75, auf eigene 
Koſten, 225 erhielten Rock und. Tſchako, ſechs die der, leichten Reite— 

rei gewährte Entfehädigung. 

Unterricht wurde ertheilt der Kavallerie, einem | Bataillon, Sufan- 
terie, einer Kompagnie Kontingents-Artillerie, einem Theil der Sap— 
peurs-Minenrd und der Sappeurs⸗Pompiers, einem Theil der Re— 
ferve- Infanterie und den Miliz-Inſtruktoren. Im Laufe des Jahrs 
wurde auch ein kleines Uebungslager abgehalten. ' 

Die Stärke der in die Nodel der aktiven Miliz eingefchriebenen 
Mannſchaft belief fich auf 2058 (einen auf 30 Seelen); die Stärke 
der an der Frühjahrsmuſterung unter den Waffen Anweſenden auf 1700, 

Dieß ift der. gewöhnliche: Beftand; aber unter augerordentlichen 
Umftänden vermag der kleine Freiſtaat eine weit beträchtlichere be- 
waffnete Macht: aufzuftellen. "So im Fahr 1838, als ein Angriff von 
Seite Frankreichs  bevorzuftehen fchien, beſtanden die zur Vertheidi- 
gung der Unabhängigkeit bereit gehaltenen Truppen aus einer Kom— 
pagnie Sappeurs⸗Mineurs, einem’ Bataillon Artillerie, 8 Bataillonen 
Snfanterie, einer Kompagnie reitender Jäger und dem Fleinen Ba— 
taillon der "Studenten, genannt’ der Söhne Genfs; im Ganzen 
6664 Mann, bewaffnet, ausgerüſtet und geübt d, Dieß gibt wohl 
eimen Soldaten anf neun Einwohner, 


1) Leemann, Militärftatiftii, IL 57 u. ff. 
2) LEEMANN, Souvenirs des &venemens de 1838. Berne 1840. 


Neuenburg !). 


‚Ein Militärreglement vom Jahr 1823, durch eine Verfügung 
vom Jahr 1835 theilweife abgeändert, unterwirft die Einwohner des 
Kantons vom 1Sten bis SOften Altersjahre dem Nilitärdienfte. Die 
Mannfchaft vom 18ten bis 2Often Fahr gehört zu den Nefruten, Die 
vom 20ſten bis 30ſten bilder den Auszug und die Landwehr, und die 
vom 30ften bis 32ften einen Depot zur Vervollſtändigung der Kadres. — 
Auf den erſten Januar 1838 wies die Miliz von Neuenburg auf: 


an Artillerie und Train . { j ) 199 Mann 
„ Scharffhüsn .  . ; . ? AM = 10; 
„Infanterie RR De 
n Landwehr .  . k : { er 32002 


Total 5620 m 
Ein Soldat anf 11 Einwohner des Landes, 

Für die einfachen periodifchen Waffenübungen muß der Milisfoldat, 
wenn er nicht wirklich arm ift, fich auf eigne Koſten Fleiden und waffnen; 
für regulären, eidgendffifchen Dienft aber Fiefert der Staat Uniform und 
Waffen. | u 

| Kleine Kantone. 


Wir enthalten und, die übrigen neun. Fleinen Sonverainitäten 
der Eidgenoflenfchaft, die beiden Appenzell, die beiden Unter— 
warden, Schwyz, Schaffhbaufen, Glarus, Uriumd Zug, 
einzeln vorzuführen, um Die Tangweilige Wiederholung zu gleichförmi- 
ger und in’d Kleine gehender Notizen zu vermeiden. 

Es folk und genügen, im Allgemeinen anzugeben, daß dort die 
militärifche Dienftpflichtigfeit beinahe die ganze flreitbare Bevölke— 
rung umfaßt; und daß die Befchränftheit des Gebietes und der finan- 
ziellen Mittel Feine Centralanftalten von. einigem Belange geftattet. 

Es ift bemerfenswerth, wie einige dieſer Fleinen Demofratien, 
welche fich gewöhnlich gegen die für eine bundesgemäße Organifation 
und Dienſtbefähigung der Miliz unerläßlich nothwendigen Ausgaben 
nicht wenig. ſträuben, in dieſen Testen Fahren große Summen auf- 
wandten, um fich in Stand zu ſetzen, über bedeutende Gtreitfräfte 


1) Leemann, Abriß der Militärftatiftit; IL. 151. 


zu verfügen, Es gefchieht dieß wegen der Gefahren, die fie von 
Seite ihrer politifch anders gefinnten Bundesbrüder befürchten. Möge . 
jeder vernünftige Grumd zu folcher Beforgniß ferne Liegen! Möge 
aber auch jener Eriegerifche Eifer dann nicht fchwinden, wenn es ſich um 
Opfer für die Ehre und Unabhängigkeit unfers gemeinfamen fchwei- 
zerifchen Vaterlandes handelt (7A), 


Drittes Kapitel. 
Veberblick der Streitkräfte der Eidgenoffenfchaft. 


Um die Streitmacht der Schweiz im Allgemeinen zu überfchauen, 
glauben wir. am beiten zu thun, wenn wir und an dem von Leemann 
ausgearbeiteten Weberblicke halten, da derfelbe auf mit der größten 
Sorgfalt zufammengetragenen und geordneten Notizen über die ein- 
zelnen Kantone beruht I). 


Seemann theilt die Streitkräfte der Schweiz in zwei Kategorien, 
nämlich: 


1) die wirklich organifirten Truppen, Aus ihnen flel: 
len die Kantone ihre Kontingente zum Bundesheer, Ferner gehört 
hieher ein Theil der Landwehrtruppen, welche fich in mehrern Kan- 
tonen auf befferm dienttfähigem Fuße befinden, ald die Kontingents- 
truppen andrer Stände, 


2) Die nicht vollſtändig organifirten Streitkräfte, 
namlich jene altern Mannfchaftsflafen, welche zwar noch im dienft- 
pflichtigen Alter ſtehen, allein gehnriger Formation und noch mehr 
der Inſtruktion ermangeln; ferner die junge milizpflichtige, aber noch 
nicht eingetheilte Mannfchaft. Unter diefer Kategorie find viele Un- 
bewaffnete begriffen, hingegen enthalt fie eine beträchtliche Anzahl 
alter, verfuchter Schützen, die bei der Landesvertheidigung nützliche 
Dienſte leiſten können. 


1) Leemann, Abriß der Militärftariftit, IL. 178—179. 


— 
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Die wirklich organiſirten Truppen zählen: 

6 10,050 Mann 
ER Tu een 1,050  n.. 
RODBllerie a 2. an en 
Scharfſchützen er 66 * 8,600 RR 
Snfanterie . . . ax A . 100,000 


121,600 Mann 
Die nicht organifirten a alla 
annähernd + ‘ % N “. + 64,000 „ 


a der dienfpfüchtigen Mannfaft aller 
ſMantone a yrerReanD 13% 485,60 ann!) 
Dieſe Angaben „beziehen. ſich auf die Zuſtände der Fahre 1838 
rt 1839. Die größere, ja außeordentliche, Entwickelung, welche einige 
Kantone. dem. eigenen Wehrmefen ‚gegeben , geſtattet uns, einen be— 
trächtlichen: Zuwachs der Geſammtzahl der ſchweizeriſchen Streit— 
kräfte anzunehmen. Setzen wir fie auf 200,000 Mann: dieß gibt 
hundert ſechs und dreißigtauſend Mann über die das 
Bundesheer bildenden vier und fechszigtauſend. 
Durchſchnittlich ein Wehrmann auf eilf Seelen Bevölkerung. 
Was das Kriegsmaterial betrifft, ſo belaufen ſich nach Leemann, 
außer der in Händen der Mannfchaft liegenden Bewaffnung) die fie 
entweder auf eigene Koften angefchafft oder vom Staate anvertraut 
erhalten bat, die in den Zeughäuſern enthaltenen Waffenworruthe in 
runden Summen auf: 
Infanteriegewehrreee hl la thin 3% 60,000 
IScharfſchützenſtutze le mei met 13000 
| Stücke Geſchütze jeder Art. FENSTER REICHTEN NET 1) 19) 
Bei ſtarker Anftrengung, glaubt; a fonnten von: dem Ge 
ſchütz 200 Stück als Feldartillerie,: und 480-200 Stück als Poſi⸗ 
tionsartillerie verwendet werden. Der A des Geſchützes iſt als un: 
brauchbar zu betrachten 9; 


1) Leemann, Abriß der Mititärftatiftit, II. 178 u. 179, 
2) Leemann, a, a. O. S. 180. 
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Dieß iſt die Gefammtheit der perfonellen und materiel— 
fen Streitkräfte, auf die fich die fchweizerifche Eidgenoffenfchaft 
ſtützen kann. | 

Bir glauben nicht, daß im der Gefchichte unferes Vaterlandes, 
welche an mit Kraft und Tapferkeit geführten Kämpfen fo reich ift, 
Bewaffnungen von mehr denn 40, 50 oder 60tanfend Mann vorfom- 
men, Golche Bewaffnungen würden heutzutage der Stärke von vier 
- oder fünf vereinten Kantonen nicht überlegen fein. So Fünnten 
Genf, Waadt, Bern, Neuenburg, Bafel und Freiburg 
augenblicklich, ohne die entferntern Kontingente zu erwarten, das Ge— 
biet gegen Frankreich mit mehr denn fünfzigtanfend Mann beſchützen. 


Das Gleiche Fünnten die Kantone Bafel, Aargau, Zürich, * 


Thurgau, St. Gallen und Appenzell gegen Deutſchland thun.— 
Im Fahr 1838, bei Anlaß des von der franzöſiſchen Regierung an— 
gedrohten „Blocus hermetique“ hatte fih Genf mit beinahe 7000 
Mann, Waadt mit 18,000 erhoben, Bern, Freiburg und So— 
lothurn rüfteten mit außerordentlicher Anftrengung D, 

Solche Einrichtungen bezeichnen ein Volk, welches Freiheit und 
Unabhängigkeit fchäßt, und welches zum Schutze der einen und der 
andern fich ferbit zahlreiche und fchwere Opfer aufzulegen weiß, Die 
Ergebniffe, ungeachtet der mit dem Foderativ-Syfitem verbundenen 
Uebelſtände, find wirklich der Art, daß die Schweizer fich ihrer rüh— 
men, und es darf dieß, nach unferm Dafürhalten, nicht einer eiteln 
Großfprecherei anmaßender und überfpannter Demokraten zugefchrie- 
ben werden. Wir berufen und auf das Urtheil des berühmten Sis— 
mondi, um die Bedeutung der fchweizerifchen Milizen hervorzuheben, 
welche, zur Vertheidigung des Landes gegen den Fremden berufen, 
. zugleich als mobile Nationalgarde für Aufrechthaltung der Ruhe und 
Ordnung im Innern dienen, „De nos jours, en Suisse, la popu- 
lation entiere est armde, 'enrögimentee, et dans ces cing années 
de r&volutions et de constäntes &motions politiques, le succes a 
depass& les esperances.. La milice a &t& le frein de d&mocraties 
qui souvent n’en:avaient point d’autres. Elle s’est montr&e effi- 
cace et obeissante pour reprimer des passions populaires dont 
elle avait le germe dans son sein. Elle a march6, sans distinction 


1) LEEMANN, Souvenir des evenemens de 1838. 
Franscini, Statiftit der Schweiz. IL 23 
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de partis, avec une rare promptitude contre les perturbateurs qui 
commencaient la guerre civile“ſ). Seit Sismondi den ſchweizeri— 
ſchen Miligen dieß ehrenvolle Zeugnig gab, wurde ihre Mannfchaft 
und ihr vaterländifcher Sinn bei mehr als einer Gelegenheit (im _ 
Fahr 1841 im Aargau, im Jahr 1845 nach dem Freifchnarenzuge, 
im Fahr 1846 im Lager bei Thun) auf die Brobe geftelltz und fie 
beitanden die Brobe (75). 


Vergleihungen. 


Hier die Angabe eines Bubliziften über einige europäiſche 
Staaten D: 
Rußland ein Soldat auf 57 Einwohner, 
Preußen // ARE N, " 
Defterreih " „ 418 n 
Frankreich u " 1:».122 " 
Holland " " n . 142 " 
England nn " 4320— // 


Oeſterreichiſcher Kaiſerſtaat. Die Streitkräfte dieſer 
Großmacht werden folgendermaßen angegeben ?): 





Friedensftand. "  Kriegsftand. 


Großer Generalſtab . 128 931 
ne, 666 666 
A 314,902 489,240 
RAHameHie Le. + 48,842 64,560 
2a a ra AA RE A: 25,675 25,675 
4 N N EHATEN EN 2167 2167 

392,980 583,239 


Mit der Gensdarmerie der Lombardifch-venetianifchen Königreichs, 
mit dem Trainforps und einigen andern befondern Korps kann Die 
Armee auf dem Friedensfuß auf 400,000 Mann und auf dem Kriegs- 

2) J. C. L. SIMONDE DE SISMONDI, Etudes sur les constitutions des Peuples 
libres. Bruxelles, 1839. p. 92. 


?) Annali universali di Statistica etc. di Milano, novembre 1843. 
3) Gothaifcher. Almanach. 1846. ©. 314, 
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fuß auf 600,000 angeſchlagen werden. Somit im erſtern Falle ein Be— 
waffneter auf 85 Einwohner, im letztern einer auf 57. 


Bayern. Zur Friedenszeit ſtehen 58,500 Mann unter den Waf- 
ren (ein Soldat auf 54 Seelen). Im Kriege werden die fogenannten 
Depots-Bataillone und Schwadronen für die Infanterie und Kaval- 
lerie gebildet, wozu die Neferve-Batterie Eimmt. Ueberdieß kann es 
über die in zwei Kategorien oder Anfgebote getheilte Landwehr ver- 
fügen D. 

Sranfreich. Zu Anfang 1845 wurde die Krieggmacht auf etwa 
340,000 Mann berechnet, 60,395 in Algerien inbegriffen. 


Weberficht der Kriegsmacht. 


Höhere Offiziere um Stab .  . 2590 Mann 

Snfanterie (die Fremdenleg. inbegriffen) 214,778 , 

Kavallerie e . - h 708,389 7 

Artillerie 5 \ ; r EAN IUG 

RR IE BE EINE 28,770, ae al. 
Benddarmerie . ; \ i 6 

Veteranen . 1% NL. 

SERIES E } : R Bereiche 


Die Stärfe der franzöfifchen Heeresmacht gibt alfo im Durch- 
fehnitt einen Bewaffneten auf 100 Einwohner des Neichd. — Dazu 
kömmt die große Maffe der mobilen und nicht mobilen Nationalgarden. 


Italien. Unter den Staaten dieſes Landes erfreut fich das 
an unſere Eidgenoffenfchaft grenzende Königreih Sardinien 
einer blühenden Kriegsmacht. Sein Heer befteht aus einer Leibgarde, 
einer Kompagnie Palafigarden, einer die »Carabinieri del Re« gk- 
nannten Genddarmerie, acht Brigaden Snfanterie, ſechs Negimentern 
Kavallerie, Sechs Brigaden Artillerie, Senieforpd, Train u. f. w. In 
Friedenszeit zahlt es 25,000 Mann; in Kriegszeit bis anf 100,000. 
Alles dieß liest man im Gothaer Almanach 2). Aber der Nitter 
Ceſare Cantu mißt dem fardinifchen Heere, auch im Frieden, eine 


1) Goth, Almanach. 1846, ©, 25. 
2) Ebendafelbft, S. 363, | 
| 23.* 
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weit größere Stärke, nämlich 60,000 Mann bei 9: dieß macht 
einen Bemwaffneten auf 77 Seelen. 

Königreich beider Sizilien 45,000 Hann (einen auf 
175—180). 

Die übrigen italienifchen Staaten Können fich weder einer wohl 
geordneten, noch einer erheblich ftarfen Militärmacht rühmen. Go wer- 
den dem Großherzogthum Toskana blog 5500 Soldaten und dem Kir- 
chenftaate (mit Inbegriff der zwei Schteizer-Negimenter) 14,000 zu— 
gefchriebens dieß macht für den erftern diefer beiden Staaten bloß 
einen Wehrmann auf 260 Seelen, und für den letztern einen auf 200. 
Nach dem Maaßſtabe dieſer Länder müßte die Wehrkraft der ſchwei— 
zeriſchen Eidgenoſſenſchaft von zweihundert tauſend Mann auf fünfzehn— 
oder zwanzigtauſend Mann herabgeſetzt werden. Dann würde noth⸗ 
wendiger Weiſe alles Vertrauen, alle Hoffnung verſchwinden, der be⸗ 
waffneten Neutralität und ſonach der Unverletzlichkeit des Bodens, 
der nationalen Freiheit und Unabhängigkeit Achtung zu verſchaffen. 





viertes Kapitel. 
Militärausgaben. 

Nur wenige Leute haben einen klaren Begriff von dem Militär— 
budget der Schweiz, weil man gewöhnlich nur nach dem eidgenöſ— 
ſiſchen fragt, die Fantonalen aber nicht berückſichtigt. | 

Das Militärbudget von Bern überfteigt das eidgenöffifche weit 
fowohl in den ordentlichen ald außerordentlichen Ausgaben; daſſelbe 
ift verhältnigmäßig mit vielen andern der größern Kantone der Fall, 

Während das Militärbudger der Eidgenoffenfchaft ſich Periode 
4840-44) auf 400,000 fr. Franken belaufen mag, flieg der Geſammt— 
betrag der Fantonalen Budgets. in diefen Testen Jahren auf nicht 
weniger denn 2,500,000—2,520,000, 

Sm Ganzen kann der jährliche Aufwand der Schweiz (Eidge- 
noffenfchaft und Kantone) für Unterhalt des eigenen Wehrwefend, 
auf etwa drei Millionen franzöfihe Franken angefchlagen 
werden, 


0 Diario dell’ Academia Fisico-Medico-Statistica di Milano. Nr. 7 des Jahre 


u 3 Ahr 


Es darf nicht überfehen werden, dag in mehrern Kantonen, z. B. 
in Genf und Waadt, Leiftungen der Ausgehobenen an Kleidung 
oder Bewaffnung, oder irgend einem andern Gegenſtande üblich find, 
welche in der Staatsrechnung nicht vorkommen. 


Bart der Militäraudgaben der Eidgenoffenfchaft 
für das Fahr 1846, 


Ordentliche Ausgaben. 


Für di die eidgenöſſiſche Militärſchule in Thun 3,000 Schwzfr. 
Für das 13te Uebungslager (die Hälfte der betref- 
fenden Ausgabe) . : . 79,00 m 


Für Taggelder der Mitglieder des eidgenöfffchen 
Kriegsraths, Sendungen, Bureauauslagen  . 12,000 " 
Für das eidgenöffiiche ——— Perſonelles 


und Materielles SFC 
Für eidg. Inſpektionen r h : AT RRSONO 
Für Unterhalt der Feſtungswerken. ae) RIO 
Für die eidg. Magazine m. ſ. w.. 2 2000 7 
Für trigonometrifche Vermeſſungen und die —— 

fende Karte . ‘ : { . 415,000 4 


Für die der Eidgenoffenfchaft edenthüntiche Allmend 
bei Thun (eine Rate des Kaufpreifed) „4400 — 
156,400 Schwifr. 
Außerordentlihe Ausgaben 


Für den Stich der trigonometrifchen Karte.  . 9800 Schmwöft. 
Für Beiträge an einige Kantone zur Aufnahme 


ihres Standesgebietd . : =. .9800° 1° 7 1 
Für die fünfte Einzahlung zu Einfiprun der Per⸗ 

fuffionszündung  - R h a a 3 
Für Bearbeitung von Htenfementen Ä ; 6000 J 
Für Transport von Kriegsmaterial und für Kriegs- 

munition > \ „ss 6672 " 


gr Tilgung eines Baffivfafdos vom Jahr 184 , 7017 Pr 
Außerordentliche Ausgabe 109,489 Schwifr. 
Sefammtansgabe 265,889 Schwift. 
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Militärausgaben der Kantone 








Kanton, | Zeitpunkt. Schweizerfranken. 100 a 
LBern 1843 433,098 400 
1. Genf et 1844 165,0001) 266 
TI WBaadt aan er 18 160,000 80 
IR ER ER x 1844 | 139,662 57 
V. Aargau on k 1840 114,960 60 
vBalel-Stadt.. in... 1841 76,120 300 
VII. Teſſin. . 1840-44 71,400 60 
VII. Luzern : Ä . 1843 69,682 53 
IMST Ballen 0. s 1841 67,120 2) 40 
x. Solothurn. m ee TRAM 51,830 Id 
Reason. 1040, 0 0 aan 53 
XII. Graubünden 5 h 1841 47,000 3) 52 
XIII. Wallis — —6 220,200 55 
RBaſeeand 64 41,185 97 
XV. Neuenburg i 5 1842 40,000 *) 64 
XVII Thurgau . —— 1842 19,288 21 
XVII. Schafffauſe 1842 18,720 oder 
XVM. Slarıs . ; .. 1844-45 15,900 50 


XIX-XXV. Schwyz u. ſ.w. 1840-43] 48,0003) 2 
| 1,675,081 Schwzfr. 70 


Man flieht, daß Bafelſtadt und Genf beſonders, dann Bern, 
Baſelland, Waadt, Solothurn die Mittelziffer überſteigen, 


1) Geſammt— Ausgabe 247,000 fr. Fr. 

2) 46,151 Gldn. 

3) 39,704 Glon. B. W. 

4) 41,925 Sr. N.W. 

5) Die Ziffer von 48,000 Schwzfr. für die re der Demokratien Schwyz, 
Uri, Unterwalden, Zug und Appenzell aründet fich auf die Angaben gewöhnlicher 
Jahre. Seit 1844 find fie in den vier erften der erwähnten Kantone weit ftärker, 
ja drei= bis viermal fo ftark als fonft geworden. Dieß ift jedoch ein anormaler und 
— Zuſtand. 
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Neuenburg, Nargan, Teffin, Zürich, Schaffhanfen fih 
derfelben nähern, St. Gallen, Thurgau, Schwyz, Uri uf. m. 
merklich darunter zurückhleiben. 

Vergleichungöweife zur Bevblkerung findet fich, dag ein Einwoh- 
ner der Schweiz für die Militärausgaben durchichnittlich einen 
franzöfifchen Franfen und fünf und swanzig Centimes 

beiträgt. 

Ebenſo ergibt fich, daß der Militäraufwand von der Einnahme 
der Staatskaſſen, der eidgenöffifchen und der Fantonalen, fünfzehn 
Sranfen auf hundert, fomit mehr denn U, verfchlinge. 

Bor dem Fahr 1830 waren die dießfälligen Ausgaben, ſowohl 
der Eidgenoflenfchaft als der Kantone, weit weniger beträchtlich. 
Hievon Fann man fich leicht überzeugen, wenn man folgende Rubriken 
mit den entfprechenden der obftehenden Tafel vergleicht. 


Eidgenöſſiſches Budget im Fahr 1828 76,000 Schwifr. 
Budget des Standes Waadt ——67 110,260 , 

" " „ Zürich In 1828 Se 

" " »  Margau RR EA 67,309, 

" " „ &ugern —688 Sy 13220 

" " n. ‚St. allen u u 1827-238 34,330 „u 

7 " „n  Schaffhaufen „ u 1829 | 2600 7 


Seit dem Fahr 1830 find die Ziffern auf das Zmeifache oder 
auf nicht viel weniger geftiegen (76). 


RB IB HENNnIgER. 


Sranfreid. Auf den Budgget vom Fahr 1846 bezieht das 
Kriegaminifterium ungefähr 325 und eine halbe Million Fran 
fen. Auf ein Budget von anderthalb Billion ergibt fich für das Mi- 
Htärwefen ein Betreffniß von zwei und zwanzig Hundertthei— 
len. Diefe Militärausgabe erheifcht einen - individuellen Beitrag 
von neun Franken, eine fiebenmal fo flarfe Laft, als wir für die 
Schweizer ermittelt haben. | 

Preußen. Das Militärbudger vom Fahr 1844 betrug 
24,604,204 Reichsthaler oder nahe 91,500,000 Franken. Diefe Aus- 
gabe entfpricht drei und vierzig Hunderteln der Geſammtaus— 
gabe; 4 fr. Fr: 45 Et. auf den Kopf. 
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Bayern. Die fünfiährige Budgetperiode 1843 — 49 weist dem 
Miritäretat 7,319,976 Gldn., ungefähr zwanzig Hundertel de 
Einnahme an. | 

Defterreich, 1844.  77,600,000 Glon. Conv. 9, welche 
201,760,000 franzöfifchen Franken gleichfommen: annähernd Die 
Hälfte der Staatseinnahme; gibt ein individuelles Betreffniß von 
5 Sr. 50 Ct. | 

Königreich Sardinien. Soviel man weiß, fallen dem 
Kriegsdepartement beiläufig 34,000,000 neue piemontefifche Liren an- 
heim. Da nun der Gefammtbetrag der Staatseinnahme. auf ungefähr 
achtzig Milionen angefchlagen wird, fo nimmt das Militärmefen für 
fich allein 40 Hunderttheile in Anſpruch. Betreffniß für jeden Unter- 
than des Königreichs ſieben Franken. 


) Goth. HofzKalender. 1846. 
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| Swolfter Theil. 


Finanzweſen. 


Erſtes Kapitel. 


Allgemeine Betrachtungen. 


Nachdem wir bisher die öffentlichen Inſtitutionen der Schweiz 
dargeſtellt, und die dafür zu beſtreitenden Ausgaben angedeutet haben, 
liegt es uns nunmehr ob, die Einnahmen, über welche die ſchwei— 
zeriſchen Regierungen verfügen können, und, ſoweit es möglich, die 
Einnahmsquellen anzugeben. 





Bor den Staatsumwälzungen der Fahre 1830—31 war es dem 
Publiziſten nicht vergönnt, das fchweizerifche Finanzweſen auch nur 
mit annähernder Genauigkeit zu behandeln, weil beinahe alle unfere 
Regierungen, wenn fie es eben nicht ald Staatsgrundſatz betrachteten, 
die Einkünfte und Ausgaben, die Erfparniffe und Nefervefonds mit 
dichtem Schleier zu umhüllen, doch gewiß die Deffentlichfeit der 
Comptes rendus nicht in Anwendung brachten, 

Der Verfaſſer war im Jahr 1823 kaum im Stande, Notizen über 
den Haushalt von zwölf Kantonen aufzubringen; und einige dieler 
Notizen waren unzuverläßig und unvollſtändig. Eben nicht glücklicher 
waren andere Schriftfteller, welche zu jener Zeit oder kurz nachher 
ſchweizeriſche Angelegenheiten behandelten. | 

Sn den Yesten fünfzehn Fahren bat die Oeffentlichkeit im Fi- 
nanzwefen ungeheure Fortfchritte gemacht, Die gedruckt oder Titho- 
graphirt erfcheinenden jährlichen Mechenfchaftöberichte der Negieruns 
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gen und die Budgets oder VBoranfchläge, die öffentlichen Verhand- 
lungen der gefengebenden Räthe; die zahlreichen Zeitungen, Flug— 
fohriften und Bücher haben in das Gebiet der Finanzfunde nicht we— 
nig Licht gebracht D. 

Die größtentheild aus amtlichen Quellen gefchöpften Angaben 
berechtigen und, die Einkünfte der Schweiz, die eidgenöffifchen und 
fantonalen, auf etwas mehr denn zwanzig Millonen fran- 
söfifhe Franken anzufchlagen, Im Jahr 1828 {chatten wir fie 
faum auf neun Millionen, Noch im Jahr 1833 berechnete der Ritter 
Adrian Balbi 4,805,000 rhein, Gulden, und in feinem „Compendio 
di Geografia“ nahm er zweifelhaft die Ziffer von 10,410,000 Fran- 
fen an, 

Dieß rührt daher, weil in diefen Testen fünfzehn Fahren die 
Einnahme mehrerer Kantone einen bedeutenden Zuwachs erhielt, und 
in einigen dag Staatsbudget flieg wegen der fogeheißenen Centra— 
liſation verfchiedener Einkünfte, welche früherhin gefondert ver- 
waltet wurden und über die man auch gefondert Nechnung abzulegen 
pflegte, Wir führen beifpielsweife die Finanzen von Zurich, eins 
der wichtigfien Kantone, an. Im Fahr 1824 wies die Staatsrech— 
nung eine Einnahme von bloß 733,000 Schweizerfranfen auf, jetzt 
zeigt fie eine folche von 1,409,000, fomit beinahe dad Doppelte; aber 
in dem erſtern der beiden Zeitpunfte blieb der jährliche Ertrag der 
mit. dem Kirchen- und Schulmefen insbefondre verbundenen Kirchen- 
güter und anderer Güter ansgefchloffen. So nahm der Kanton 
Waadt bis zum Fahr 1830 den jährlichen Ertrag der Weggelder, 
welcher 130,000 Schweizerfranken betrug und ausfchließlich auf 
Brücken und Straßen angewiefen wurde, nicht in die Staatsrech— 
nung auf, | 

Die oben dargebotene Ziffer von beilaufig zwanzig Millionen ift 
beinahe durchweg die Vertreterin reinen Ertragd. — Zur Be 
fimmung der rohen Einnahmegebricht es immerhin noch fehr an 
Angaben über mehrere finanzielle Zweige beinahe aller Kantone, 

1) Sehr wichtig ift das Werklein des Hrn. 3. H. Hottinger, erften Staats: 
fchreibers von Zürich, über den „Haushalt der fehweizerifchen Eidgenofjenfchaft und 
ihrer einzelnen Republiken.“ (Zürich 1847.) &s kam uns erft zu, als wir unfere 
eigenen Notizen über diefen Gegenftand bereits gefammelt hatten, in defjen Behand: 
lung wir ung mit dem zürcherifchen Staatsmanne üÜbereinftimmend fanden. Doch war 
es uns noch vergönnt, an unfrer Urbeit.hie und da etwas zu ergängen oder zu berichtigen. 
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"Bweites Kapitel. 
Eidgenöſſiſche Finanzen. 


Die Eidgenoffenfchaft der fchweizerifchen Kantone, als folche, 
hatte Feine ihr eigenthümliche Einkünfte. Deßhalb fah fie fich für 
alle ihre ordentlichen und außerordentlichen Bedürfniffe genöthigt, die 
Kantone zur Entrichtung eined Geldbeitrags aufzufordern. Da dieſes 
Berfahren zu großen Webelftänden unterworfen war, fo wurde über- 
dieß Durch einen Artifel ded Bundesvertragd vom Jahr 1815 feitge- 
fest, daß zu Beftreitung der Kriegdkoften eine gemeineiddgenoffifche 
Kriegsfaffe errichtet und zur Bildung derfelben eine Eingangsgebühr 
auf Waaren, die nicht zu den nothwendigften Bedürfniffen geboren, 
gelegt werden fol. Es wurde beftimmt, der Gehalt diefer Kafle ſoll 
auf den Betrag eines doppelten Beldfontingentd anwachſen, was, 
nach der damals feftgeftelten Grundlage, kaum mehr als eine Million 
Schweizerfranfen betrug, 

Einige Zeit nachher boten die von Frankreich Fraft des zweiten 
Parifer-Friedend bezahlten drei Millionen Entfchädigung der Eidge- 
noffenfchaft das Mittel dar, einen beträchtlichern Erſparnißfonds zu 
gründen, Damals befchloß die Tagſatzung, die Centralkaſſe auf den 
Betrag eines vierfachen Kontingentd oder 2,197,000 Schweizerfranfen 
anfteigen zu laſſen; und neuerlich durch Befchluß der Tagfakung vom 
13, Auguft 1833 wurde das Maximum auf 4,277,000 Fr. feftgefekt, 

Wenn eine außerordentliche Bewaffnung nothwendig wird, fo - 
wird ein Theil der Koſten von der allgemeinen Kaffe und ein Theil 
von den Kantonen mittelft ihrer Privatbeiträge oder nach rar 
der Quote beftritten. 


BSundeseinnahme im Fahr 1845, 


Ertrag der Grenzgebühren t — 271,826 Schwifr. 
Intereſſen von Kapitalien . 118, 165  » 


389,991 Schwifr, 
Circa 585,000 fr. Fr. | 
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Drittes Kapitel. 
Die Finanzen der Kantone. 


1,4, Ertrag der Staatsgüter. 


Der Fiskus befist zahlreiche Güter in den Kantonen Bern, 
Yargan, Waadt und in einigen andern, Ein großer Theil diefer 
Güter befteht in Waldungen und andern Liegenfchaften, in Schuld- 
briefen, in Zehentrechten und dgl. (Bern, Aargau, Freiburg ie.) 

Zwölf Kantone befisen an Stantögütern ein Kapital, welches 
ungehener genannt werden Fann, und aus dem fie Fahr für Fahr 
mehr denn 4,100,000 fr, Sr. beziehen. Alle andern zuſammen befisen 
vielleicht fo viel, ald es bedarf, um 250,000—300,000 Franken einzu⸗ 
bringen, | ! 

Mit Inbegriff der Zinfen, welche der eidgennffifche Kriegsfonds, 
abwirft, fleigt der Ertrag des Staatsvermögens in ſämmtli— 
chen Kantonen auf 4,570,000 franzöſiſche Franken, 


Ertrag der Staatsgüter in verfchiedenen Kantonen. 





Kanton. Zeitpunkt. Reinertrag in fr. Fr. 








Bern . 3 h F h : 1840 1,785,000 1) 
Zürich myudson snihhann ib add 787,065 2) 
Aargau Na. m ee 1843 615,000 3) 
Waadt 40 200,520*) 
Solanmum 192,225 5) 
N 1840 163,950 
Neuenburg . ; : ; 1843 130,540®) 
Luzern BASED are 1843 | © 126,260 
Bafel-Stadt a a 184 . 41,645 
Genf . ICH ; i , 1841 13,855) 
EEE re. Se dar, 1841 42,125 8) 
BL Salbe 66 18,000° 


4,1 16,185 fr. Sr. 
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1) Reinertrag der Staatswälder 145,600 Schwafr.; Pachtzinfe von Grundftücen 
und Gebäuden 143,5245 Ertrag von Zehnten und andern Feudalrechten 318,089 5 
Zinfen von Kapitalien 470,080 u. f. w. Kraft des Geſetzes vom 20. Dezember 1845, 
der beftehenden Verfaffung vom Sahr 1846 und eines darauf folgenden Gefeßes vom 
4. Dez. 1846 follen die Zehnten, Bodenzinfe und ähnliche Bodenlaften abgelöst wer— 
den. Da die Bedingungen der Ablöfung für den Grundeigenthümer oder Pflichtigen 
ſehr vortheilhaft, für den Fiskus aber ſehr nachtheilig find, fo denkt fich diefer mit? 
telft des Ertrags einer Vermögensfteuer zu erholen. 

2) Befondere Rubriten: Geldzinfe von Kapitalien 309,520 Schwzfr.; 
Pachtzinfe von verfhiedenen Gütern 69,972; Ertrag von Wäldern 
51,5705 Kirchengüter 69,000. Gefammtertrag der Staatsgüter (1841) 529,945. 

3) 3m Sahr 1840. Geldzinfe von Kapitalien 257,090; Forften (Roh: 
ertrag) 63,358; Ertrag verfhiedener Güter 7700, Total 328,148 Schwsft. 

4) Waldungen 84,692 Schwzfr.; Salinen von Ber 16,397; das Webrige befteht 
aus dem Ertrage verjchiedener Domänen und Gebäude und Kapitalien. | 

5) Den größten Theil bildet der Forftertrag 44,531 Schwaft. 

6) Grundzinfe (cens fonciers) 11,549 Fr. 155 Zehnten 35,646. 135 Zehent- und 
Domänen: Weine 33,832. 125 Domänen 10,360. 

7) Der Ertrag des fog. Fonds der ökonomifchen Geſellſchaft ift nicht mitbe— 
griffen. | 

8) Wir wiederholen, daß außer den veine Einnahme von circa 20,000 Gldn. 
bildenden Gütern beide Konfeffionen viele befondere Einkünfte haben (77). 


v2, Grundſteuer. 


Kur wenige Kantone, Bern für die Teberbergifchen Aemter, 
Waadt, Genf re, wenden die eigentliche Grundſteuer zu Be— 
fireitung von Stantsbedärfniffen an. Sie wird von einigen unter 
dem Namen Tellen (laglia) für die Bedürfniffe der Gemeinden Cbe- 
fonders im Teffin) und für dieienigen des Pauperismus (Bern, 
Aargau, Zürich 1.) erhoben. | 

Der Gefammtbetrag der durch direkte Grundftenern bedingten 
Einkünfte mag fich kaum auf eine Million franzöſiſche Fran— 
fen belaufen. 

‚ Waadt. 


Bei feiner Konftitwirung ald Kanton fand es Waadt zweckmäßig, 
die Zehnten und andere Fendallaften durch eine regelmäßige unmit- 
telbare Steuer zu erfeen. Demnach wurde die Bildung des Ka⸗ 
taſters unternommen. Die Grundſtücke ſind auf beinahe hundert 
zehn Millionen Schweizerfranken und die Gebäude auf 
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fünf und zwanzig Millionen geſchätzt: mittlerer jährlicher Er— 
trag der Grundſteuer vom Fahr 1821 bis 1830 einſchließlich 307,000 
Sranfen 1). Gewöhnlich wird 21% vom Taufend von den Grund— 
tüden und 1 von den Gebäuden eingefordert 


Bern. 


Bei der Abtretung der Bisthum-Bafelfchen Länder an den Kan— 
ton Bern (im Fahr 1815) wurde feitgefest, daß diefelben, ſtatt der 
im ganzen deutfchen Kantonstheil üblichen Fendalien, die Grund— 
ftener zu entrichten hätten. — Die fchakungsfähigen Liegenfchaften 
wirrden auf 44,840,846 Schweizerfranfen gewerthet, und die jährliche 
Steuer auf 160,171; im Verhältniß von 312 vom Tauſend ?), 


Ertrag der Grundſteuer. 


Waadt 1842 , 579,560 fr. Fr. auf 100 Seelen 295 Fr. 
Bern A184 231,759 u m an 7 398, 
Genf 1844 129,283 n n " v n 205 Mi 


940,618 fr, Sr. Durchſchnittlich 290 Fr, 
1.3. Handänderungsabgaben. 


Sm Jahr 1828 fand Profeffor Bernoulli, daß die Handände- 
rungsgebühren der Staatöfaffe des Kantons Bafel jährlich wenig— 
ſtens 40,000 Sr. einbrächten; im Kanton Schaffbaufen 5—6000 Sr, ; 
im Kanton Genf 90,000 Sr. 3), 

Heutzutage beziehen eine eigentliche Handänderungsgebühr ent- 
weder auf Kontraften oder auf Erbfchaften, oder auf beiden, etwa 
zehn eidgensffifche Staaten, Hierin thut fich die franzöfifche — 
Waadt, Genf und Neuenburg, hervor. 

1) De lPadministration publique du Canton de Vaud des 1803 -1831. 


2) Bernoulli, Schweizer. Archiv. J. S. 67. 
3) Ebendafelbft, II. ©. 35. 


\ 


u nm 


Ertrag der Handänderungsgebühren. 











Kanton. Zeitpunkt. |Betrag in fr. Sr. DRS BEN, 











Waadt 2 3055 [1838-42] 492,000 250 
Neuenburg ER INENDEN 0l 1843 | 157,000 3) 250 


Bafefaid RL Braun, 1841 | 131,400 485 
Bern ; a 2 . Ä 1844 120,000 3) 28 
Solothurn Ebel; pipe yanggaauaa 26,250° 70 
Shurgai 91% ylaizea uns a inne 14845 9 36000 40 
Aargaı { i ; ; 1840 7050 BER! 
Baſclland nn ug 1843 3000 — 








Sur U TEE 1845 12,875 *) 410 


1,385,975, Durchſchn. 105 


Die unter verfchiedenen Titeln und auf verfchiedene Weife von 
etwa zehn fchmweizerifchen Staaten bezogenen Sandanderungsab- 
gaben belaufen ſich alfo auf eine Million vierhunderttaufend 
franzöſiſche Franfen, und entfprechen dem vierzehnten Theil 
der Gefammteinnahme, Davon Fommen 35 Hunderttheile auf Waadt, 
28 auf Genf, 11 auf Nenenburg und das Webrige auf die fieben an— 
dern Staaten (78). 


1,4, Vermögensſteuer. 


Unter dem Titel Vermögensſteuer oder unter irgend einem 
ähnlichen Namen fordern mehrere fchweizerifche Regierungen von ih» 
ren Angehörigen ziemlich. beträchtliche Summen, Sie befchlagen ge- 
wöhnlich Liegenfchaften, Kapitalien und Erwerb, 


1) Die die Handänderungs-, Stempel: und Hypothek-Gebühren begreifende Ru= 
brik gibt 442,795 fe. Fr. Man nimmt an, daß dem Stempel u. |. w. 62,795 Ft. 
zufallen. 

2) Im Lande heißen diefe Gebühren lods. 

3) Die Rubrik begreift Handänderungs: und Vifagebühren mit 106,112 Schwsfr. 

4 Erbögebühren 8584 Schwzfr. 
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Zu diefer Art Beſteuerung pflegen Zürich, Baſelſtadt, Gla— 
rus, St. Gallen u. a. Zuflucht zu nehmen. 


Im Kanton St. Gallen beſtimmt ein Geſetz vom Jahr 1832 
die Grundlagen der direkten Steuer. Sie beſchlägt das Beſitzthum 
der Gemeinden, Korporationen, Familien, frommen Stiftungen und 
der Partikularen nach Abzug der Schulden, mit Ausnahme der Kir— 
chen-, Pfrund⸗, Schul- und Armengüter, und der Vermögen unter 
100 Gulden, fo wie der Handwerfs-, Haus- und Feldgeräthfchaf- 
ten, Witwen und Waifen, deren Vermögen 10,000 Gldn. nicht 
überfteigt, bezahlen bloß die Hälfte der Steuer, bei größern Vermö— 
gen drei Viertel. Die ganze Steuer beträgt zwei vom Tanfend, — 
Ueberdieß befteht hier Die Einfommensflener, welche Die von der 
erftern nicht betroffene Einnahme, wie Befoldungen aller Art, umd 
den Verdienſt von Beruf, Handlung und Gewerbe befchlägt. Alles 
Einkommen unter 300 Gldn. iſt ausgenommen. Man zahlt, in acht 
Klaffen, Y bid 22 Gldn. — Zur Repartition der Steuer fteilt die 
Regierung Besirköfommiffionen auf; am der Spike einer jeden der— 
felben fteht ein dem Bezirke nicht angehörender Kommiſſarius. Jede 
Gemeinde ordnet an die betreffende Kommiffion zwei Perfonen ab, 
Bor ihr flellen fich die Steuerpflichtigen und erflären auf Ehre und 
Gewiſſen den Stand ihres Vermögens. — Das Geſetz fchreibt für 
die Falle, wo die Kommiffion Grund hat, an der Anfrichtigfeit der 
Erflärung zu zweifeln, einige Formalitäten vor, jedenfalls iſt der 
Willkür vieles überlaffen. — Sm Jahr 1839 wurde eine Nevifion 
der ſteuerbaren Vermögen und Einkünfte angeordnet, deren Haupter- 
gebniffe Folgende find: 


Gemeindegüter 1833  2,100,201 Gulden 
—— ah 1840 6,472,242 n 
Genofien-umd Privargüter 1833 39,274,997 u 
— — 849 °159,658/008 7, 
Ertrag der Steuer: 


Bor der Revifion k 3 > 47,940 5 
Nach der Revifion - ; , 547660 °. 
Steuerpflichtige : ; } 31,977 a 


1) St, Gallifche Jahrbücher 1835—41, (Chrenzeller), S. 42—50. 
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Auch in den Kantonen Baſelſtadt und Zürich kann die Be- 
ſteuerung urfprünglich eine perfönliche genannt werden, in dem 
Sinne nämlich, daf dad Familienhaupt perf önlich vor der Steuer- _ 
behörde erfcheint, und fein Vermögen und den Ertrag oder Erwerb 
angibt, und fodann erklärt, in welche Klaffe der Steuerpflichtigen er 
gefest zu werden für billig hält. Disfes Verfahren ift allerdings 
nicht geeignet, vor Ungenauigkeiten, felbft nicht vor großen, zu ſchützen, 
aber das Volk ift feit Langem daran gewohnt, und fo macht fich die 
Sache, Uebrigens zeugt die Methode, gerade in ihrer Unvollfommen- 
heit, für die in dem Freiftaate herrfchende NRechtlichfeit und Ehrlich- 
feit. — Sm Kanton Zürich macht der Bürger feine Erklärung vor 
dem Gemeinderath, und diefer beftimmt fodann, nach feinem Gewiſſen, 
die Steuer. Wer fih durch den Entfcheid zu ſtark belaftet findet, 
wendet fich an den Negierungsrath. Die Auflagen find etwas ſtark 
geworden, und Refurfe und Klagen häufig. 

Kraft der neuen Staatsverfaffung und eines entforechenden Se 
fees wird num auch der Kanton Bern eine flarfe Vermögensſteuer 
erheben, welche Liegenfchaften, Kapitalien und Einfünfte 
befchlagen wird. Befreit bleiben die öffentlichen Gebäude, die Kir- 
chen, Pfarr, Schul- und Kranfenhänfer (79), 





Um die Kategorien nicht allaufehr zu vermehren, beziehen wir - 
auf obftehenden Titel auch die Gebühren, welche man in einigen 
Kantonen für das zur Ausübung gewiffer Gewerbe, und befonderd 
für das für Wirthfchaften erforderliche Patent zu entrichten bat, 


Der Gefammtbetrag all’ diefer Steuern mag fich alljährlich auf 
1,233,350 Schweizerfranfen oder nahe an 1,850,000 franzöſiſche 
Franken belaufen, Dieß gibt einen Beitrag von bloß Fr. 0, 80 auf 
den Kopf; derſelbe ift aber von einem Kanton zum andern fehr ver- 
fchieden, wie nachſtehende Tabelle zeigt: 





Franscini. Statiftif der Schweiz. I. 24 


—— 


— — —— — — ——— ——— ————————————————— 
Kanton. Zeitpunkt. Betrag in fr, Fr. 100 Sur) 








Sur PIE EN 837-441) 7766,000 Ay) 314 
Baſelſtadt 1844 230,4702) 850 
Bern 1844 197,590 2) | 45 
St, Ballen ä } ; ; 1841 452,000 4) 90 
Genf AD. In, BIER N AROUNTENS | 1843 110,960 5) | 4160 
Glaͤxrus SEN 1844 59,400 °) | 4185 
Waadt. ; a, 1842 57,200 7) 29 
Balaand 17 SEHEN ER, 1842 48,000 ”) | 408 
Schaͤffhauſen 1841 43,635 8) | 135 
Appenzell-Außerrhoden N ; N 43,635 ?) | 100 
MArBAUNE I, IR, HIT ai, 1843 28,525 7) 15 
Solothurn 3 TER, 11 21,395 °) 32 
BIRD DEGRIEN DULLIE.SR, { 1842 16,440 1°0)| 20 
Sun ri, 2 Ä 1843 9000 7) 7 
12a 12 a a 22 Aaitr: 7500 7) 8 


1) Sn den fünf Sahren 1837—4A1l warf die Vermögens: und Ermwerbfteuer all: 
jährlich 219,500 Schweizerfranften ab; die Handelsklaffenfteuer 35,328 5 die Wirth: 
ſchaftsabgabe u. f. w. 102,160; endlich die Krämer: und Haufirpatentgebühren 10,463, 

2) 153,646 Schwafr, 

3) Der Ertrag rührt ausfchließlich von den Wirthfchaftspatenten her. 

4) Die direkte Vermögens: und Erwerbfteuer gab 53,343 Gldn. und die-Wirth- 
ichaftspatente 10,268. | 

5) Die Steuer befchlägt alles Vermögen über 5000 Fr. Sie wird Wachtgeld ge- 
nannt, weil fie eigentlich zur Deckung der Ausgaben für die Sicherheit des Staats 
eingeführt worden war. Siehe das Gefeß vom 8. Suni 1838 (über die öffentlichen 
Steuern) Tit. 7. 

6) Sm Fahr 1844 wurde eine doppelte Vermögens- und heuer bezogen. 

7) Wirthſchaften u. f. w. 

8) Vermögensfteuer zu 2 vom 1000 20,000 Gldn. 

9) Sn Appenzell-Außerrhoden beträgt die Vermögens Eis Ermwerböfteuer ges 
wöhnlich 2 vom 1000. 

10) Außer den Wirthen, Weinverkäufern u. ſ. w. bezahlen im Wallis aud) ans 
dere Berufsarten das Patent, z. B. Kaufleute, Speditoren, Uhrenmacher, Adookaten, 
Profuratoren (Gefeg vom 8. Mai 1820). 


\.8. Salsmonopol, 
Sm Kapitel von dem Landbau haben wir gefehen, welch’ großes 
Quantum Salz die Land- und Hauswirthſchaft in der Schweiz vers 


— 31 — 


braucht, und wie der mäßige Breis, um welchen die öffentlichen Ver— 
- mwaltungen diefen Artifer erlaffen, hierauf einwirft ), 

Diefes von den fehweizerifchen Regierungen mit Mäßigung ge— 
brauchte Monopol bildet eine ihrer größten und ſicherſten Einnahms— 
quellen, Er 


Ueberſicht des Ertrags des Salzmonopols. 











Kanton. Zeitpunkt. Kantonalgeld. — len 








a TUE | EEE ATEHTTEITENN rn | — — ——— —— — 


BUBEN» SHik, lnarz 1Bdd hist can any 491,982 11409 
1. Waadt . ! 1842. ; 232,116 | 119 
Im. gürih 0. | 1844 so vr ln 21,03 


+ 
+ 


IV. Teffin $ ‘ 1844 ZDEEN, „GE 150,000 | 125 
V. Yargau . i 1840 sie. 149,843 El 
VI. Sreiburg . R 1840 re |; 95,000 | 4100. 
VI. Luzern . 1843 90,000 68 


VI. Graubünden . | 1841 | (74,367 Gldn.) 88,140 94. = 
IX. Genf . h 1843 |(115,972 Sr.) 77,318 Ra; 


x. Neuenburg . |..1842 | (80,300 £iv.) | 76,476 | 124 
XI. Solothurn } 133JJ 67,675 | .100 
XI. St. Saen . | 1841 | (40,063 Gldn.) 58,270 | 39 
Zonen 56,000 | 68 
XIV. Bafelfand . | 1843 Shrtn 52,000 | 122 
XV. Thurgau.  . | 41842. | (80,000 Glon.) 43,635 48 
XVI. Bafelftadt . | 1844 a Lie: 33,167 | 122 
XVII. Shwy  . | 1836 | (21,000 Gldn.) 25,845 | 69 
XVIII. Obwalden . | 1844 EN 22,000 95 
XIX. Nidwalden .„ |. n a BE OR 21,000 64 
XX. Schaffhaufen . " u ©, 17,000 57 
XXI Glarus. . " ERIR® 14,000 97 


ren. .; 5 — 14,000 | 85 
I... |... % 14,000 | 96 
XXIV.Appenzell-Außrh. 1845 | (7500 Gldn.)) 11,000 1 25 
XV ont 9000, 6100095 


2,027,907 883 


— 


2) Bd. I. ©, 137. 
24% 


= 


Diefe Einnahme gibt beiläufig 3 Millionen und 41,250 fr. Fr. 

Der Beitrag für das Salzmonopol fällt aliährlich zu 1 Fr. 22 Ct. 
auf den Kopf aus. Am größten ift er in den Kantonen Bafel, 
Neuenburg, Teffin, Waadt, Genf und Bern; am Fleinften 
in den Kantonen St. Gallen, Luzern, Thurgan (80). 


%.6. Zölle, Weg- und Brüdengelder. 


Wie wir feines Orts gezeigt, haben die Schweizer Feine Ver— 
botstarife, noch fogenannte Schutzzölle zu beflagen- 

Dennoch find fie nicht frei von allerlei Steuern, welche unter 
dem Namen Zölle, Weg- und Brückengelder, Tranfit- und Suſtgebüh— 
ren und dal, erhoben werden, und welche gar oft nicht ſowohl wegen 
ihres Gehalts als wegen der vielfältigen Bi und Reglemente 
läſtig und machtbeilig find. 

Diefe Art Auflagen bilden für die weineriſcen Finanzen die 
ergiebigſte Einnahmsquelle. 

Hr. Gonzenbach berechnete fie, im Jahr 1839, auf 1,429,026 
Schwifr. Hr. Beyel, unlängft, auf 1,609,254. Allein fie brachten 
das Ohmgeld, welches nach unferm Dafürhalten als ein eigent- 
licher Getränks-AKonſumozoll zu betrachten und unter obftehende 
Rubrik zu Stellen ift, nicht in Anfchlag. | 

Faßt man Alles zuſammen und fügt den eidgenöffifchen Zoll bei, 
fo findet man eine Gefammteinnahme von beiläufig 3 Mil- 
lionen Schmweizerfranfen (4,500,000 fr. Fr.); individuelles Be- 
treffniß zwei franzöſiſche Franfen. 
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Meberficht der Zölle, Weg- und Brüdengelder, Konſum— 
gebühren und dgl. 














Kanton. | Zeitpunft. ſch weizerfranken. Ir 

I. Bern (Rohertrag) .  . 1844 | 686,000 7) 1. 58 
II: Teffine  Gd.) . h { 1843 407,170 2) 3, 40 
I hunde 4683839 |. .202,815,9) 28 25 
IV. Randt , \ \ , 1844 182,751 9 0, 94 
V. St. Ballen rn ! 1841 164,650 5) 049% 
VI. Solothurn (Robertrag) . 1843-441 150,168 °) 2 2A 
VIE uzert - . — 1843 152,000 7) —16 
VIII. Aargau 1841 128,074 ®) 0, 66 

IX. Wallis. 1842. |. 101,422 9) 1 24 
X. Baſelſtadt N : 5 1844 99,826 10) 3, 60 
NE zeug 0 1.1840 99,500 11) 1.04. 
ee ar 1,1848 72.9952) | 1. 16 
NER Mae ann az. 65,00013) | 4, 48 
XIV. Bafelland . N 5 1843 48,500 1) 1.214 
XV. Schaffhaufen un 1838 23,695 1°) 0. 72 
XVI. Thurgau 1842 23,900 16) Va 
XVII. Zürich aaa et. 24,40007) 2,1 ,.02,09 
XV 39... ne weinen ABA s|:20,0009 1 660 
XIX. Shuy 2] 1844 16,000") | 0, 38 

RX. Nöenburg 2.) 1843°|  41,32020) 0, 18 
XXI u. XXIL Anterwalden . 1839 11,272 21) 0, 50- 
XXIH. u. XXIV. Appenzell 1839 | 5,131 22) | 0, 10 
888 1843 3,6552) | .0, 11 

2,0698,824 


Eidgenöſſiſcher Zou 1842 (Rohertrag) 294,400 
| Total 2,993,224 


1) Die bernerifche Vierteljahröfchrift (II. III.) enthält interefjante Angaben über 
das Zollfoftem des Freiftaats. Die neue Organifation erheifcht 87 Grenzzollftätten 5 
Ausgabe für das Perfonal 44,000 Fr. — Rohertrag der Zölle 228,000 Fr. ; der Ta⸗ 
bakkonſumgebühr 27,000 (zu 20—40 Basen per Gentner) 5; Ohmgeld circa 431,509 + 


2) Rohertrag 814,345 Lir.; Reinertrag 631,746. — Repartition des Rohertrags 
vom Sahr 1841 im Betrag von 742,633 Tir, : 
Einfuhr aus dem Auslande m ie ne 358,066 Riten. 
Ausfüune nach dem’ Auslande de... 
Zranfit. über den otthßesff 08 Osarzum 
Einfuhr aus der Eidgenoffenfchaft . 3 i 5 : 51,932: ,, 


Wegglder .  « EN EN io u 20,64 5 
Zranfit über den Bernharhii . % e A : R 11,716 ° 
Tranſit aus Stalien nah Stalin . '. 3 Y : po 
Zölle und Suftgebühren . & ; 4 R h — 3487 
Verſchiedenes =» BL 3,839 ,„ 


3) Nach Gonzenbach preijähriger Mittelertrag der dem Staate zukommenden 
Tranſit- und Grenzgebühren 90,378 Fr.z Ertrag (im Sahr 1839) der den Korpora— 
tionen und Privaten gehörenden Gefälle 50,489 Fr.; Konfumgebühren 61,948. 

4) Dieß ift der nicht fpezifiziete Ertrag der mit der allgemeinen Benennung 
Zölle bezeichneten Rubrik. 
5) Eingangszölle . : Ä i : 29,579 Gldn. 
SE Weg: und Brüdengeder 2 :., 4,725 „ 
Lager: und Plabgebühren . P R 11,899 77, 
Ohmged , i 5 . «30,037 

Die drei erſten Rubriken, mit einem Brutto:Ertrag So 83,203 Glon., Sr 
netto 73,600. 

6) Boranfchlag der Sahre 1843—44 (nach der zehnjährigen Mittelziffer): 

Zölle N . 27,658 
MWeggeld — 8,750 
Ohmgeld 113,760 


Rohertrag 150,168 

7) Sölle 14,000 Frez Ohmgeld 118,000; Ausgaben 20,000. 

8) Zölle und Weggelder 77,5895 Ohmgeld 50,485. — Das Ohmgeld erträgt 
beinahe im Verhältnig von zwei Fünfteln für den Staat, und von drei Fünfteln für 
die Gemeinden 5 fo. bezog in der Periode 1837 —40 der Staat jährlich 51,500 Schwifr. 
und 71,120 die Gemeinden (Bronner, Gemälde u. f. w. XVII. Theil II. 182. 

9) Eingangszölle 90,482 Fr.; Barrierezoll vom Simplon 10,580. 

10). Weg- und Brüdengelder 16,504 Fr. 3; Kaufhaus-Intraden nad) Abzug des 
Betrefiniffes der Landfchaft 22,4695 Wein: und Biereingangszoll 18,345; Ohmgeld 
42,508. 

1) Weg: und Brüdengelder (dasjenige nicht mitbegriffen, welches auf Rechnung 
einer Gefellfhaft Aktionäre an den Drahtbrüden bezogen wird) 29,500 Fr.; Ohm: 
geld 70,000. 

12) Grenzzoll (Douane) 88,666 fr. Fr.; Durchgangszoll an den Thoren der, 
Stadt 20,586, Nicht mitbegriffen ift der a der als Konfumgebühr für die Ges 
meinde Genf bezogen wird. 

23) Bon Gonzenbach fehlug uri's Zollertrag auf die Gefammtziffer von 53,850 Fr. 


113,240 Gldn. 
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an, mit der Bemerkung, daß es im unmöglich gemwefen, die Konfumgebühren auszus 
mitteln. Unfre annähernde Ziffer beruht auf den vom „Wochenblatt“ gelieferten Ans 
gaben. 

4) Voranſchlag vom Sahr 1843 Tranfitzölle 24,000 Fr.; Weggeld 18,500; 
Ohmgeld 6000. 

15) So von Gonzenbach. 

16) 16,347 Glon. 

17) 21,400 Fr. war der mittlere Sahrsertrag einiger Eleiner Pachtzölle, 

18) Nach Gonzenbach im Sahr 1838-39 kaum 3054 Fr. Die hier vom Ver— 
faffee angenommene Ziffer geht aus der Zufammenziehung verfchiedener Gefälle 
hervor, | 

19) Nach Gonzenbach 8386 Gldn, Rohertrag der Weggelder, und 4519 des 
Ohmgelds und dgl, Er bemerkt, ein Kleines Weggeld und die Konfumgebühren, 
welche auf Rechnung von zwei Bezirken bezogen werden, feien nicht in Anſchlag 
- gebracht, 

20) Liv, 11,885, 11 Neuend. Währung. Es beftehen einige befondre Zölle zu 
ausfchlieglichem Vortheil von Gemeinden, unter andern einer der Stadt Neuenburg. 

21) Nidwalden allein 9006. 

22) Snnerrhoden 669. Außerrhoden (nad) einer zehnjährigen Durchſchnittszahl) 
4462 Sr. So Gonzenbach. | 

23) 2500. 


Wollte man die Kantone nach dem Gehalte ihres individuellen 
Beitrags eintheilen, fo würden Uri, Teſſin, Bafelitadt, Grau— 
bünden, Solothurn u. f. w. in die erfte Linie zu ſtehen Fommen, 
Der große Kanton Zürich mit beinahe allen Fleinen Kantonen 
nimmt die letzte Stelle ein. — Es darf nicht unbemerkt gelaſſen 
werden, daß in mehr ald einem der Kantone, wo ftarfe Zölle und 
Weggelder erhoben werden, das Vorurtheil herrfcht, derartige Steuern 
bieten den VBortheil dar, dem Fremden Geld abzunehmen. 


Wir glauben nicht, daß die durch Zölle, Weg- und Brüdengel- 
der, das Ohmgeld und ähnliche Gebühren gewonnenen Summen eine 
merklich höhere Ziffer begründen können, als die von und angenom- 
mene, in der übrigend der Nohertrag mehrerer Kantone, wie Teffin, 
Bern u. ſ. w. begriffen ift. Deßhalb erfcheint und die Behauptung 
eines angefehenen franzöſiſchen Zeitungsblatts als irrthümlich, welches 
der Stenerfategorie der Zölle, Weg- und Brücengelder u. f. w., wie 
fie hie und da in der Schweiz üblich, den übermäßigen Ertrag von 


in 


beiläufig eilf Millionen zumißt, und einen Beitrag von Fr. 5. 50 
auf den Kopf anſetzt, während man, fügt daffelbe hinzu, chez nous, 
in Franfreich, bloß 4. 50 bezahlt U. — Gewiß, folche Berechnungen 
ſtammen nicht ſowohl aus einer unbefangenen Prüfung der Thatfachen 
ald vielmehr der Syſtemswuth; man möchte nämlich das franzöfifche 
Schutz⸗- oder Befhränfungsfyftem auf Unfoften der fchmwei- 
zerifchen Dandels- und Gewerbsfreiheit empfehlen (81). 


Vergleihungen, 


Großbrittanien. Neinertrag der Zölle zwanzig umd eine 
halbe Million Pfd. Sterl. oder 492,000,000 franzöfifche Franken ; 
auf den Kopf 25—26 Fr. 2). 

Deutfcher Zollverein: 34,620,000 Gldn. im Jahr 1841, 
und 36,721,500 im Fahr 1842; im Fahr 1842 fomit 95,500,000 fr. Fr.; 
vierthalb Franken auf den Kopf), 

Frankreich (ohne die Kolonien und Algier): 181,290,000 $r.; 
gut fünf Franfen auf den Kopf. 

Defterreich, im Jahr 1839, Verzehrungsſteuer 21,625,329 
Gldn.; Grenzzölle 16,245,0155 Weg- und Brücdengelder (Mauth) 
2,140,000; im Ganzen etwa vierzig Millionen Gulden (mit 
Ausſchluß der befondern Beiträge Ungarns), fomit 104,000,000 fr. Sr. 
oder A, 35 auf die Seele, 


\. 7. Poſten und Diligencen. 


Der Dienft der Briefpoft if in der Schweiz mit demienigen 
der Poſtwagen (Diligencen) verbunden. Da wir über diefe Inſti— 
tutionen und die mächtige Entwickelung, die fie in den letzten zwanzig 
oder fünf und zwanzig Fahren erhalten, am geeigneten Orte gefpro- 
chen, fo bleibt und nur mehr übrig, die finanziellen Angaben, d. h. 
den Gewinn darzulegen, welcher J Staatsſchatze der Kantone aus 
denſelben zufließt. 
1) Constitutionnel. Nr. 100. Jahrg. 1846. 


2) Journal de Francfort. 1843. 
3) Ibid. 
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Weberficht des Reinertrags der Poſten und Diligencen. 














Kanton, Zeitpunkt. Ertrag in Schwzfr. 100 — 
1. Bern . ; R ; ; 1844 198,924 46 
U. Waadt x ; : ; 1842 |. 144,078 74 
EEE S. 0 oe age 124,496 51 
IV. Bafelftadt . : ; — 1844 98,390 360 
1448 97,155 154 
VL Yargaum ; A ; 1843 94,93 1.89. 
vo Neuenburg. 11841 48,224 76 
VII. St, Soln . 2.711842 47,450 28 
BRLt engen ET 0 hi Srupn 484 30,000 23 
x. Wallis A ‘ : , 1842 29,850 37 
xl Graubünden .. 1842 18,000 21 
XI. Thurgau . ; ; 5 1842 17,450 18 
xXHE'Schhin ©, i ARE 1841 13,500 11 
XIV. Sreiburg 4840 12,000 - | , 43 
XV. Solothurn x x . : 11843-44 6,000 9 
XVI. Bafelland . ; ...11843-44 4,000 | 
XVO-XXV. Die andern Kantone \ » + 25,000 ? 9 
1,009,500 


Im Ganzen ſteigt dieſer Gewinn, nach Abzug der Koſten, auf 
etwas höher als eine Million Schweizerfranken; nehmen 
wir 1,500,000 fr. Fr. an. 

Dieß gibt ein individuelles Betreffniß von 5 fr, Fr. für den 
Kanton Bafelftadt, von 1. 45 im Kanton Waadt, von 1. 20 
im Kanton Genf, von 75 Centimes im Kanton Bern, von 67 im 
Kanton Aargau, von 60 im Kanton Zürich; und dieß find die 
beträchtlichiten. 





Um jedoch die Thätigkeit und Entwicelung der Inſtitution wür- 
digen zu können, dürfte man den Beſtand des Rohertrags nicht über- 
geben, Aber hierüber finden fich nur über einige Kantone Angaben vor, 
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Verhältniß 


Kanton. |3eitpunft. Rohertrag. zum KReinertrag. 


Waadt An Be on 1230) 527,793 | 31% mA 
STECKTE ur 22 523,700 11.1 
Zürich er 04 AI AT 
1 
1 
1 





Teffin . : — 1841 62,130 Aa nm 
Solothurn .,, ; . .11843-44 47,912 ir 


1,658,035 | 5 zu 


Nach dem Verhältniß diefer fünf Kantone, denen ungefähr ein 
Drittheil des reinen Poftertragsd angehört, dürfte man viel- 
leicht annehmen, daß fich für die ganze Schweiz der Rohertrag 
. der Poften und Diligencen in diefen Testen Fahren auf fünf Mil 
lionen Schweizerfranfen oder 7% Million franzöſiſche 
Franken belaufe; fomit auf jeden. Einwohner ein Betreffniß 
von drei Franken für Briefe oder Fahrten, 


Zöge man von der Ertragsfumme denienigen Theil ab, weichen 
der Perfonen- und Waarentrandport und der Tranfit einbringt, fo 
fönnte man fich einen Begriff von dem Ertrag des von der betreffen- 
den Bevölferung unterhaltenen Briefoerfehrs bilden, Allein die Ele— 
mente einer folchen Berechnung vermißt man allgemein bei den Poſt— 
adminiftrationen der Eidgenofienfchaft. 





Da die Hebung dieſes Zweigs der Hffentlichen Verwaltung ge- 
wöhnlich mit der Wohlfahrt und Kultur eines Volks Schritt halt, 
fo dürfte es fich der Mühe lohnen, dem bereits Gefagten noch einige 
Notizen beizufügen. 


Wallis. 


Im Fahr 1820 hatte man nur den Briefpoftdienft, welcher netto 
6600 Schwäfr. abwarf, Im Fahr 1834 Fam der Diligencendienft 
binzu, 15,000 Fr. Wie man aus der obitehenden allgemeinen Weber- 
ficht erſieht, ertrug dieſelbe Rubrif im Jahr 1842 beinahe meine 
fo viel, nämlich 29,850 Schwzfr. 


+ 
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Waadt. 


Im Zahr 1804, bald nach der politifchen Entfiehung des Kan— 
tond, brachte die Regierung die Poften, welche bei einer Berner Fa— 
milie verpachtet waren, an fih, und ließ fich die Verbefferung und 
Ausbildung der Inſtitution fehr angelegen fein. Diefelbe ertrug 


im Fahr 8. 19,103 Schwifr. 
Pe: AULBREIEBEET 31,508 , 
PEN 235 1212 0 58,602 u 
Pe tar. rar 6755 m 
i 1830. ‚ag) 406/123 m) 
min» ABAD 6 aD u an Add Me 


Bern. 


Bis zum Jahr 1831 hatte eine mächtige patrisifche Familie 
(diefelbe, welche vor dem Fahr 1804 das Poſtweſen im Waadtlande 
beforgte), das Poſtregal in Pacht. Sie zahlte dem Staate eine fehr 
mäßige Summe. Der mehrerwähnten Bierteliahrsfchrift entheben 
wir folgende fortfchreitende Angaben: 

Beriane 1824-30 a ne ii 65,000 Schwifr. 
Sm Fahr 1832 5 ; Ban 122 020) N, 
Periode 1833—38 durchfehnittlicher jährl. Ertrag 184,150 u 9: 


Pürid. 


Bis vor zwanzig oder fünf und zwanzig Fahren hatte die Zür- 
cher Poftadminiftration den Vortheil, einen fehr beträchtlichen Theil 
der Schweiz auszubenten, was fowohl dem Staatoſchatze ald der 
faufmännifchen Zunft eine bübfche Summe einbrachte, Zur Zeit 
ihrer höchften Blüthe, im Jahr 1816, fchloß fie mit dem Auslande 
für fih und Andere Verträge, deren Folgen von mehrern Kantond- 
vegierungen nicht wenig beklagt wurden, fo daß fie fich hinſichtlich 
des Poſtweſens allmählig emanzipirten. — Zürich ſah feinen poflali- 
fchen Wirkungskreis fich verengen, und hie und da mit den Admini—⸗ 


2) De Padministration publique du Canton de Vaud de 1803—1830. Lausanne 1831. 
2) Berner Vierteljahrsfchrift u. ſ. w. IL I, 1840, 
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firationen anderer Stände oder dem deutfchen fürftlichen Haufe 
Thurn und Taris Fampfend, mußte es fich in mehr ald einem 
Falle zu ganz andern ald geminnbringenden Verträgen herbeilafien (82). :» 


Vergleihungen, 


- 


Defterreichifcher Kaiferitaat, (Springen). Eine Ein- 
nahme von 2,400,000 Gldn. oder 6,240,000 fr, Sr. Betreffniß eines 
Einwohners ſechs und zwanzig Centimes, 

Sranfreihda1 =. =. 2. .088722000/000 5r 
1830 — 34,000,000 , 
1842 (muthmaßlich) 46,393,000 „ 


Deßhalb vermuthete man im Jahr 1842 für jeden Einwohner 
ein Betreffniß von einem Franken und vierzig Centimes. 


Kirchenſtaat, 1834, Rohertrag 265,620 Skudi, welche unge- 
fähr 1,425,070 Fr. geben (fünfmal weniger als in den ſchweizeri— 
ſchen Kantonen). Betreffniß eines Einwohners etwa fünfzig 
Centimes. 


8 Verſchiedene geringere Einkünfte. 


Außer den erwähnten Haupteinnahmsquellen ſtehen unſern Regie— 
rungen noch einige andere, von weit geringerm Belange, offen. Sie 
mögen zuſammen, Jahr für Jahr, anderthalb Millionen fran— 
zöſiſche Franken abwerfen. 

Darunter gibt es ſolche, die nur in einem einzigen Kanton vor- 
fommen. So wird der unter dem Namen ociroi befannte Konfum- 
sol nur an den Thoren Genfs bezogen. So ericheint der Verkauf 
des Tabaks nur im Wallis ald ein Hoheitsrecht. | | 

Andere finden fich vereinzelt in den Fantonalen Voranſchlägen; 
aber wir haben fie fchon in Rechnung gebracht theils unter der Ru— 
brif der Zölle und Weggelder, theild unter derjenigen der Vermögens— 
und Ermwerböftenern. Wieder andere, wie Kanzleigebühren, Aufent- 
baltd- und Niederlaffungstagen und dgl./ laſſen fich, wenn fie auch all. 
gemein üblich find, beinahe nicht Elaffifiziren, weil fie in den betref- 
fenden Budgets auf zu verfchiedene Weile aufgeführt und gemifcht 
vorkommen, 

Wir werden etwa zehn niedere Gebühren oder Gefälle 


— 331 — 


anführen, diejenigen nämlich, die fich entweder auf eine größere An- 
zahl Staaten erfirecfen oder von größerm Belang find, 

In diefem Verzeichniffe wird der Leſer weder Lotto’d noch Lot— 
terien finden, weil die unmoralifchen und verderblichen Glücksſpiele 
in Feinem der fchmweizerifchen Freiftaaten, Zug ausgenommen, zu den 
Duellen der Staatdeinnahmen gehören, In zwei andern Kantonen, 
Uri und Schwyz, befteben noch Hffentliche Lotterien, welche entwe— 
der zu firen oder zu eventuellen Leiftungen an den Wohlthätigfeitd- 
oder Unterſtützungsfonds angehalten werden, 


ea) Hunde, 


Eine Abgabe von den Hunden, welche nicht ſowohl dem Fiskus 
beträchtliche Einfünfte zu verfchaffen ald vielmehr die übermäßige 
Vermehrung diefer TIhiere zu verhindern zum Zweck hat, finden mir 
in mehrern Kantonen. — Die Errichtung der Hundstare im Kanton 
Bern hatte in erfter Linie, im Laufe des Fahre 1835, zur Folge, 
daß ihre Anzahl von 14,000 auf 7800 herabging 9. In diefem Kan- 
ton, wie vielleicht in einigen andern, wird der Ertrag dieſer Taxe 
den Gemeindefaffen überlaffen, zumeilen mit der Verpflichtung, fie zu 
einem befondern wohlthätigen Zweck zu verwenden, 


Ertrag der Hundstaxe. 


u, 18A2 Wa, anne ALU SSTHINEFr. 
Zürih, 1837—41 n i i x 7640 
- Solothurn, durchfchnittlich von fünf Fahren 2640 „ 2) 
Thurgau — So BUCHBARE 13 1841 u 
Freiburg . wur; — 1840 


) Jagd und Fiſchfang— 


Mehrere Kantone pflegen auch, den Erwerb oder Zeitvertreib der 
Jagd mit einer mäßigen Abgabe zu belegen. — In der ganzen Eid— 
genoſſenſchaft kann die Einnahme auf — Schweizerfranken 
angeſchlagen werden. 


1) Berner Vierteljahrsſchrift. IT. I. 
2) Die Taxe beträgt 15 Btz. für ein Individuum, Sonach bezahlen fie 1760 
Hunde, einer auf fieben Häufer oder Feuerherde, 
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Ertrag des Jagdregals. 


Bern tDAd. nn ae an: AD Be 
Waadt 1842 ’ : —— 7,922 // 
Aargau 1844. —9 RER} | * 
Teſſin 1842 — Hr, 
Zürich 1841 AR, En, 
Freiburg 1840 r : £ . 3,000 " 
St. Ballen 1844 ! ; Ä ; 2,420 " 
Thurgau 1841 R h ER 2,115 J 
Solothurn 1843 —— 2,000 v 
Luzern 1843 : — 2,000 u 


Auch die Ausübung der Fifcherei if in einigen Kantonen 
einem Beitrage an die Staatsfaffe unterworfen, In etlichen Kanto- 
nen wird ein Patent für den Fifchfang eingelöst, in andern das 
Hecht, in diefem oder jenem See, Fluß oder Bach zu fiichen, ver- 
pachtet. — Der Rechenfchaftöbericht mehrerer Regierungen ver- 
ſchmelzt die Einnahme für die Fifcherei mit derienigen der Domänen 
oder der Regalien. 


ec) Schießpulver. 


Dieſer Gegenſtand bringt mehrern Kantonen eine freilich nur 
geringe Summe ein, indem auch in dieſer Beziehung die Handels— 
Bi nicht merklich beeinträchtigt fein will, 


Ertrag des Pulververkaufs. 


Bern 18442 30,10 es EDS: 
Freiburg 1840 ; } ; : 5000 3 
Zürich 1841 i s ; ; 2829 n 
Luzern 1840... £ 5 , 2500 — 
Teſſin 144 3500 ar’ 2) 
Aargau 1844 ; : Ä 1710 " 
Solothurn 1843-44 . ; ; ; 900 u 
1) Die Ziffer begreift auch die Fifchegen. 
2) Bis zum Jahr 1835 hatte Zeffin den Schießpulververfauf zu einem Privat: 
recht gemacht, das es in Pacht gab. Nachher wurde der Verkauf freigegeben, und der 
Gewinn, der jest dem Staatedießfalls zufließt, beruht auf einer ftarken Eingangsgebühr. 
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Unter den niedern Abgaben oder Auflagen ift die Stempelge 
bühr die beträchtlichſte. In einigen Kantonen ift dad Stempel 
papier, der Zeitungsftempel, der Stempel für Gewicht 
und Maaß eingeführt; in andern Fennt man den Stempel nur für 
den einen oder andern diefer Gegenſtände. — Bernoulli fand Die 
Stempelabgabe im Fahr 1830 bereitd in neun Kantonen, — Im 
Ganzen dürfte fich ihr Ertrag auf eine halbe Million franzd- 

fifhe Franken belaufen. 


Ertrag der Stempelgefälle 


Bern aa Schwifr. 
Waadt 1842 AN r 70,534 " 
Aargau J DD 
Zürich All. a ana a 
Genf 1845 . + ’ . 30,000 m 9) 
Freiburg 1840 22,700 Br 
Baſelſtadt 1841 REN? : s 17,849 " 
ernannt‘. 
Luzern 1383: 66 4,900, 4 
Teffin 1542 j RT 10390 m 
guncdan® — 1840 5 58, h : 6,247 ” 


e) Militärpflihterfaß. 


Für unbedingte oder zeitweife Entlaffung aus dem Militärdienft 
fordern mehrere Kantone eine Gebühr; einige fordern fie auch unter 
dem Titel eined Beitrags an die Staatskaſſe zur Beſtreitung der 
Ausgaben für Bekleidung und Ausrüſtung der Miligen, Im Oanzen 
fann man annehmen, daß die Negierungen alljährlich etwa 200t au— 
fend fr. Fr. hiefür einnehmen; dieß macht den fünfzehnten 
Theil der Militärausgaben. 


1) In der Ueberſichtstafel der genfer'ſchen Rechnungen findet ſich die Stempel- 
abgabe mit verfchiedenen andern vermifcht. Im Jahr 1830 gab fie Bernoulli auf 
25,000 Schwzfr. (92,000 damalige Genfergulden) an, nämlich: Wechfelftempel 27,009 
Gldn.; einfacher Stempel 41,000; Zeitungsftempel.80005 die Ankündigungen 11,000; 
die Spielkarten 5009. Siehe Schweiz. Archiv. 5. 213, 


Zürich 1841 


Aargan ß44 
Luzern 1843 
Bern 4344 


‚Str Gallen 1844.. — 
Solothurn — —— 


f) Bußgelder 


50,562 Schwifr. 
44,890 u 
20,000 4 
19,175 
13,740: 
9,988 u 
8,300 M 


Beinahe alle Kantone tragen unter verfchiedenen — * — 
die ſich unter obige Rubrik bringen laſſen, irgend eine Ziffer auf ihr 


Budget auf. 


Bern 3 
Baſelſtadt 1841 
Baſelland 
Appenzel,Stufertpoden 1842 : ; 
Luzern 1843 x als h 
Thurgau 1842 s 
Freiburg 1840 : i Sn 
St. Gallen 1844 : i Aal 
Solothurn 1843 . RR 


g) Gerihtsfporteln. 


28,316 Schwift. 


88350 m 
8 ‚300 n 
720 m 
7000 u 
480 m 
44100 
2 / 180 n 
1278 m 


In allen Kantonen bezieht man Gerichtögebühren oder Gerichtd« 
fportein für die Verrichtungen der Gerichte u. ſ. w.; aber nicht überall 
fommen diefelben im VBoranfchlage vor, weil einige fie, ganz oder 
theifweife, ald Lohn den Nichtern und Schreibern überlaffen, befon- 
ders da, wo diefe Feine etwas beträchtliche fire Befoldung erhalten. 


Ertrag der MeRISTERTROEAPENN 


Aargau 1844 
Zürich 1841 i r ; ; 
Bern 1844 ar 

St. Ballen 1844 ‘ ; : ö 
Luzern 1843 
Teſſin 84J3 Akne mug. 
Thurgau 1842 h . : 


Solothurn 1843- 1 ; a 


23,500 Schwifr. 
—— „ 
24,073; 
19,985 u 
44,150 „ 
5,630 
8550 u 
1,697 u 


ze 
— 
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Viertes Kapitel 


Allgemeine Weberficht der ſchweizeriſchen Voranſchläge 
(Budgets). 





— — 





Staat. 





HB un 


1. Waadte. 

IM. Zürich ?) 

IV. Yargan ?) 

V. Genf 

VI. St. Gallen 
VII. Teſſin ?) 
VIII. Luzern. 
IX. Baſelſtadt ®). 
X. Sreiburg 


XI. Graubünden 


XI. Solothurn , 


XIH. Neuenburg 8) 


XIV. Wallis 9) . 


XV. Thurgau 10) 
XVI. Baſelland. 
XVII. Uri 11) 


XVII. Schwyz 12) 
XIX. Schaffhanfen 


XX. Glarus 


XXI. Appenzell⸗Außerrhd. 


XXII. Zug 


XXL Obwalden 


XXIV. Appenzell-Inrrhd. 


XXV. Nidwalden 








1842 
1843 
1843 
n 
„ 


Einnahme 
in Kantonalgeld. 


3,055,438 Schwifr. 


1,652,038 n 
1,409,083 " 
1,013,960 " 
1,304,880 fr. Sr, 
366,000 Gldn. 
1,098,890 Lir. 


504,118 Schwifr. 
497,374 u 
469,788 u 
378,002 Gldn. 
416,350 Schwift. 
372,732 Livr. 
262,460 Schwift. 
164,448 Glon 
214,475 Schwift. 
122,214 Gldn. 
52,500 
65,000 1 
er 
44,465  y 
47,036 m 
20,000 
30,000. 
15,720) 


Total fr. Fr. 


Dazu das eidgenäffifche Budget , 
Gibt eine Sefammteinnahme von fr, Fr. 20,311,060 


Franscini. Statiftit der Schweiz, II. 
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Einnahme 


in fr, Franken, 


4,583,199 
2,478,053 
2,113,900 
1,920,640 
1,304,880 
846,760 
184,285 
756,175 
746,060 
704,680 
672,000 
624,500 
932,470 
390,000 
398,800 
321,700 
225,000 
138,000 
141,800 
111,700 
107,000 
90,000 
70,000 
65,000 
30,000 


19,726,060 


585,000 
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1) Im Jahr 1829 gab Lehrer Hagnauer, in feiner deutſchen Ueberfegung unfers 
Werks, eine Einnahme von beiläufig anderthalb Millionen Schmweizerfranten an. 
Nach dem Jahr 1830 zeigten die amtlichen Rechenfchaftsberichte, in Folge eines ver- 

befferten Verwaltungsfyftems, bald ein weit größeres Einkommen. | 

2) Hottinger ftellt den Voranfchlag des Jahrs 1846 auf 2,035,276 Schwzfr. 

3) Aargau führte bei Zeiten die öffentlichen Wermwaltungsberichte ein, Bis zum 
Jahr 1812 beliefen fich feine Einkünfte, ein Jahr in's andere gerechnet, auf 489,000 
Schwzfr.; im Sahr 1828 betrugen fie 677,797. 

4) Im Jahr 1827 belief fich der Voranſchlag auf 270,000 Gldn. — Man erin: 
nere fi, daß im Kanton St. Gallen jede der beiden Konfeffionen ſowohl für den 
Kultus als die Schulen ihr eigenes Budget hat, 

5) Sn dem Verwaltungsjahr 1804—1805 , dem zweiten des Freiftaats, Taum 
380,968 ir, Einnahme; im Jahr 1813—1814 637,545 und im Jahr 1828—29, 
vor der Reform, 842,414 Lir. 

6) Im Jahr 1827 Stadt und Land 531,000 Schwzfr., alfo etwas mehr als 
heutzutage die Stadt allein einnimmt. 

7) Bis zum Jahr 1827 ftieg die Einnahme des Kantons nicht über 160—170,000 
Gldn. des Landes. ; 

8) Die reine Einnahme belief fih im Jahr 1805 auf 99,550 Fr. Nw.; im Jahr 
1812 auf 136,998, und im Sahr 1827 ungefähr auf 250,000, 

9) Rah dem Helvet. Almanach vom Sahr 1820 eine Einnahme von 133,100 
Schwzfr. 

10) Im Jahr 1826 kaum 105,000 Gldn. 

MM) Das Wochenblatt vom Jahr 1843 lieferte zuerſt beftimmte Angaben über 
die Urner Finanzen. Diefen Angaben zufolge muß man berechnen: a) die Einkünfte 
des KRantonsfedels 27,710 Glon.; b) der untern Straßenbaufaffe 22,221; e) der obern 
Straßenbaufaffe 24,500 5 der Geheimrathsfaffe (annähernd) 12,070; vechnet man 
die Bezirkseinnahmen, im Betrage von 35,723 Gldn. hinzu, fo ergibt ſich eine Geſammt⸗ 
fumme von 122,224 Gldn., die wir als die das Staatseinfommen vertretende Ziffer 
zu betrachten haben und welche weit größer ift, als man fie von den Mitteln diefes 
Eleinen Freiftaates erwartet. Siche Wochenblatt Nr. 41 u. 52. u. a. v. 3. 1843. 

12) Laut einer Angabe von Ger. Meyer (Gemälde. V. 215) wies der Rechen: 
fchaftsbericht des Kantonsfectelmeifters von Mitte Oktober 1833 bis Ende Mai 1835 
eine Einnahme von 27,657 Gldn. auf; etwas niederer war das Budget vom Jahr 
1836. Aber zu gleicher Zeit zeigte der Rechnungsberiht des Bezirks Einfiedlen ein 
Einkommen von 10,481 Gldn. Neben dem Kleinen Voranfchlag des Staats darf man 
‚ einen foldhen von 70,000 Gldn. für die Bezirke berechnen, welche, wie geeigneten 
Orts bemerkt worden, von fih aus, die Ausgaben beftreiten, welche jonft auf der 
allgemeinen Staatseinnahme Laften. 
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Wie beſchränkt die eidgenöſſiſchen Finanzen ſeien, erhellt ſchon 
— 9 daß, wenn man fie mit denjenigen der Kantone vergleicht, 
das eidgenöffifche Budget erfi die dreisehnte Stelle erhält, und 
alfo nicht nur hinter Bern, Zürich m. f. w., fondern ſelbſt hinter 
Solothurn, Graubünden, Luzern u. ſ. w. zurückbleibt. 
Druückt man die Geſammteinnahme, über welche die Regierungen 
in der Schweiz alljährlich behufs der öffentlichen Bedürfniſſe verfü- 
gen, mit der runden Ziffer von zwanzig Millionen franzöſi— 
ſchen Franfen aus, fo fallt jedem Einwohner der Eidgenoffen- 
fchaft ein Betreffniß von acht und einem halben Franken 
(franz. Münzfuß) zu. — Dieß ift die mittlere Ziffer, aber von Kan- 
ton zu Kanton bietet fie große Differenzen Dar, | 


Betreffniß der Staatseinnahme auf den Kopf. 

—FJF—— 
J. Baſelſtadt  . 28. 00 
u. Om . ; { r Ä 21, 00 
HI Uri. k i j . 15. 00 
IV. Waadt EN TER { 12. 75 
Vader), : N . N 10, 50 
AR KG NETT 1a a SU 


Vo. Zurich: 1 WE. 8 60 
VIH. Neuenburg A i i 8, 60 
IX. Nargan Ä TEUER NUR 4.8 
X. Graubünden TEEN, EAU 
XI. Bafeland . h } 7. 40 
XII. Freiburg. 7. 30 
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Auf Sa oberften. Sprofe Diefer Leiter ſtehen wegen ihrer im 
Berbältnig zur Einwohnerzahl beträchtlichen Einnahmen Baͤfelſtadt 
und Genf. Nach ihnen, und zwar vor den großen Kantonen Bern, 
Waadt u. ſ. w. Kommt (wer hätte ed gedacht?) die kleine Demokratie 
Uri, Dieß rührt von den. flarfen Durchgangsgebühren ber, die fie 
für. Berfonen, Vieh und Waaren. fordert, — Weit tiefere Stufen 
nehmen Schaffbaufen, Thurgan, Wallis, Schwyz, Unter, 
malden ein. — Zu unterfi käme die Quota zu ſtehen, welche aus 
den der Eidgenoffenf haft zugehörenden Einfünften hervorgeht. 

ri) Wir glauben, dieſes Kapitel nicht ſchließen zu ſollen, ohne in 
—— zu bringen, daß die oben dargelegten Summen, im Allge⸗ 
meinen, den Reinertrag ausdrücken, daß aber die Fälle nicht ganz 
unbedeutend ſind, wo Bezugskoſten abzuziehen wären. 

Wollte man ſich übrigens eine vollkommene Kenntniß des Ge— 
ſammtbetrags nicht nur der Einkünfte, über welche die Regieren— 
den verfügen, ſondern auch der Laſten, welche die Negierten tra— 
gen, verſchaffen, ſo müßte man in die Wagſchale der Einnahme den 
Rohertrag und in diejenige der Ausgabe die Verwaltungs- und 
Bezugskoſten legen. 


Kanton Genf. 











rohe reine koſten 


fr. Fr. fe. Fr. fr. Fr. 


Einnahme Bezugs⸗ Verhältniß 
zu 100. 











Einregifirirung, —— 





u BR: 1 .. . 1475,903 161,155) 14,748 00 
Briefpoft 22020 -186,007| 94,845] 41,162] 3%ıo0 
— — 93,532 72,670) 20,862] 24 
EBD 92,624| 14,155] 13/00 
Grundſteuer, Perfonaltagen 

2. 4,-0..08% ; n h 195,499 182, 182 ‚098 13,401 7400 

1,007,720 103,392 104,328 10/90 
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Kanton Waadt. 





LEN Ausgaben Verhaͤltniß 

Schwefr. Schiwzfe. Schwzfr. zu 100. 
Waldungen —97 -75,137| 90,780] *%00 
Salinen ......2..0% 0. ‚1,130,679 | 99,290] 31,389] 2100 
Sahregl . ...1,290,685 | 236,946) 53,739) 1900 
Briefpoft und Diligeheen 5320,748 | 136,3341384,414| 7%00 
Weggelder und Zölle »  . .1.,206,295 | 462,754] 43,541| 2Y400 
Pulverregal —J 20,957 | 43,120) 7,837) 37/00 











Grundſteuer 400,429 392,421) 8,009) oo 
Handänderungsgebühren ...1, 264,466 | 259,366 9,010 3/00 
Glemiel SAsiaır ; i 66,416 | 56,396 10,020 15/00 


Getränksabgabe  . . 107,847 | 103,886] | "/00 


2,134,399|1,531850|602,6 an 28/100 








Kanton Solothurn. 


Verſchiedene Einkünfte . 576,355 Schwzfr. 
Bezugskoſten 160,000 
Serbalmin su 10077 = "NE 709, rt, 


Kanton Teſſin. 
Haupteinnahmen laut Voranſchlag für 1846. 


Rohertrag | Netto. Ausgaben. 
Liren. Eiren. Liren. Auf 100. 














Zölle, Lagerhäuſer und Weogelder 780,400| 628,746 151,654) 294 9, 


i Ta j 638,750| 321,715! 307,035! 48499 
Briefpoſt und Diligencen 8) | 215212 36,360 179,850 "Y100 
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Vergleihungen. 


Das individuelle Betreffniß an Leiftungen für die Staatsausga— 
ben ift in der Schweiz unzweifelhaft mäßiger ald anderswo. Hierin 
findet fich die allgemeine Meinung durch das RE der ftatiftifchen 
Soriäfngen beftätigt. 


Nat 


Bei der Vergleichung zeigt es fich, daß daſſelbe die Halfte deſſen 
ausmacht, was in mehrern Staaten jedem Einwohner zufallt; es bil- 
det auch nur einen Drittheil, einen DBiertheil, einen Fünftheil der 
Quota einiger Zander, mo größere Steuern zu entrichten find. 


1. DOefterreihifcher Kaiſerſtaat. Nach Springer erhebt 
fich die SGefammtziffer der Einkünfte der Monarchie auf hundert 
ſechs und dreißig Millionen Gulden Conv. M. (353,600,000 
fr. Fr.). Im Verhältniß der Bevölkerung würde jeder Unterthan an 
die Staatskaſſe nicht ganz vier Gulden oder 10 Franken 50 Cen- 
times bezahlen, Man rechnet, dag in demfelben Staate das lom- 
bardifch-venetianifche Königreich, mit einer Bevölkerung von 4,680,000 
Seelen, für fich allein 90,000,000 Franken ſteuere; Betreffniß eines 
jeden Einwohners 20 Franken. 


II. Baden (Großherzogthum). Steiber ſchreibt ihm eine 
Einnahme von 15,000,000 Gldn. zu, die wir 32,500,000 franzöſiſchen 
Franken gleichſtellen. Somit, nach der Bevölkerung, 25 Franken 
auf den Kopf, 


II. Bayern. Gemäß dem Voranſchlage der fünfjährigen Periode 
1843—49 kömmt die jährliche Einnahme auf 31,736,000 Gldn. oder 
68,550,000 fr, Fr.; individuelles Betreffniß 17 Franken. 


IV. Königreich beider Sicilien. In feiner „Bilancia po- 
litica del Globo“ meist der Ritter Balbi den Staaten des Königs 
von Neapel eine Einnahme von 84,000,000 Sr. an ). Nach Steiber 
betrüge fie nicht minder als 133,900,000 Fr., und 16 Franken 
auf den Kopf. 

V. Sranfreich, 1842, Nach einer von dem SFinanzminifter 
vernffentlichten Rechnung beläuft fih die Staatseinnahme auf 
1,335,809,272 Sr. Diefe Einnahme von einer Milliarde und 
beinahe dreihbundert ſechs und dreißig Millionen, auf die 
Einwohnerzahl des Reichs vertheilt, gibt ein individuelles Betreffniß 
von 39 Franfen. 


VI. Preußen Der Publiziſt Steiber berechnet 38,000,000 


Gldn. oder beiläufig 254,800,000 + Dieß gabe auf den Einwohner 
17 Franken. 


1) Bilancia politica u. f. tw. Padova 1833. 


aa 


VI Sardinien. Geſammteinnahme, nach Steiber, ungefähr 
69,000,000 Franken. Dagegen fchäste fie Balbi, im Fahr 1833, auf 
70,000,000; dieß würde 15. Fr. auf die Seele betragen. 

VII. Kirchenftaat, 1840, Rohe Einnahme 9,300,682 Studi; 
nach Abzug der Eintreibungs- und anderer Koften etwa 7,403,000, 
was 39,780,000 franzöfifchen Franken gleichfommt 1), Der Ritter 
Balbi ſchlug fie auf 45,000,000 an: imdividuelle Quota 
16 Franken. | 

IX. Toskana. Nach Steiber 7,250,000 Gulden, welche als 
18,850,000 franzöfifchen Franken (nicht ganz die Einnahme unfrer 
Schweiz) entfprechend angenommen merden. Gibt nicht mehr denn 
13 Franfen individuelles Betreffniß. 

x. Würtemberg. Ebenfalls nach Steiber 11,400,000 Gldn. 
oder 24,624,000 Franken, Auf jeden Einwohner des Landes 15 Fran— 
fen. In der Periode 1841—44 eine jährliche reale Einnahme von 
36,941,000 Gldn. | 


Zuſammenzung. 
Staatseinnahme auf den Kopf. 


Schweizeriſche Eidgenoſſenſchaft  . 84 Fr. 


Oeſterreichiſcher Kaiferflaat . : : a ie 
Toskana —2 — 
Sardinien . —— & 
Würtemberg . \ ; 2 e - iyuche) N 
Kirchenftant . N R & 4 ra 60 a 
Königreich beider Sieitien N a rc 
Preußen —— PR 
Bayern : \ i A N \ A Vi 


Baden N ‘ + + f) + + + 25 "„ 
Sranfreich + + + + + + + 39 „ 


1) FULCHIRON, 1844 9,091,215 scudi. 
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Fünftes Kapitel. 
Staatsſchulden. 


Die Publiziſten erweiſen der Schweiz gewöhnlich die Ehre, die 
Rubrik der Staatsſchulden mit einer Null zu bezeichnen. | 
In der That kann fich die Schweiz rühmen,. von jener Saft der 
Eonfolidirten und nicht konſolidirten Schulden frei zu fein, von denen 
ſich beinahe alle enropäifchen Monarchien, fowie die Freiftanten der 
neuen Welt gedrückt fühlen. Webrigend iſt es nicht allen Kantonen 
vergönnt, fich durchaus fchuldenfrei zu nennen. 

Bier und ein halber Kanton meifen. eine beträchtliche Staats— 
ſchuld auf, Dieſe find Baſelſtadt, Uri, Graubünden, Telfin und 
Neuenburg. 


Beftand der Staatsſchuld einiger Kantone, 


Snterefien 


in fr. Fr. 


Kapital 


Kanton. Zeitpunkt. | ;n fr. Fr. 














Senn... a 1845 | 3,790,500 | 150,000 
Bafelftadt 2) x 1845 1,760,000 |: 47,000 
DR EN. 1843 974,880 | 30,000 
Smubinden?) :  ; 1840 | 1,496,220 | 59,850 
Neuenburg ’)- : ; ß 1843 346,660 | 14,060 
Schaffhauſen ) . 1836 250,000 10,000 
Sları ) t ; ; 1843 196,320 7,300 
Wallis , k — 1842 180,000 7,000 
Solothurn 8) 1843 80,000 | 3,000 


9,074,580 | 328,350 





1) Sm Sahr 1830 zeigte eine Art Liquidation das Vorhandenfein einer Staats— 
fhuld von 5,052,000 Fir. Sm Sahr 1835 war diefelbe auf 5,235,000 angewachfen. 
Am 31. Dezember 1842 betrug fie 4,832,202 Fir. — Bis zum Jahr 1837—38 wur⸗ 
den drei Fünftheile der Schuld zu fünf vom Hundert verzinfet. Heutzutage kann man 
3% der Schuld zu 4%, einen Theil der übrigen Summe zu 4Y,, einen andern zu 
31% berechnen. Im Ganzen verfchlingen die Zinfen jährlich circa 200,000 Lir. oder einen 


an 


guten Fünftheil der Geſammteinnahme (netto). gZufolge neueſter Beſchlüſſe ſoll die 
Schuld liquidirt oder konſolidirt und ein wirkſames Syſtem fortſchreitender Tilgung 
eingeführt werden, ſo daß nach Verfluß von drei und dreißig Jahren die gegenwär⸗ 
tige Schuld erloſchen ſein wird. 

ie innern Unruhen und Bewaffnungen des Jahrs 1830—33 hatten die An: 
häufung einer Staatsſchuld von circa 1,500,000 Schweizerfranken zur Folge, die mit 
jedem Jahr merklich abnimmt, 

3) Behufs der neuen, die nördliche Linie des Gotthards bis hinab nach Flüelen 
am Seegeftade bildenden Straßen verfchaffte fich diefer Kanton anleihungsweife die 
ungeheure Summe von 904,000 Schwzfr. *), Der Zinsfuß wurde jedoch ſehr nie 
drig geftellt (für nicht Eleine Kapitalien kaum zu 214%), indem Luzern und Bafel 
fich fehr der Sache annehmen, ja der erſtere dieſer beiden Kantone für bedeutende 
Summen Bürgſchaft leiſtete; mehrere andere Kantone liehen unter für Uri ſehr vor— 
theilhaften Bedingungen Geld dar, — Bei der Stipulation der Darlehen wurden 
die Mittel und Wege einer fortfchreitenden Tilgung feſtgeſetzt. Befondere Einkünfte 
an Böllen und Weggeldern werden zu diefem Zwecke verwaltet, welche zur Bezah— 
lung der jährlichen Zinfen und zur Einlöfung der Aktien oder Kapitalstheile be: 
ftimmt find. 

4) Sehr Eoftfpielige Straßenbauten verurfachten die fortfchreitende Bildung einer 
ſtarken Schuld, obwohl die Staatskaſſe für jene Unternehmungen durch freiwillige 
Beiträge und auf andere Weife unterftügt wurde, Im Jahr 1840 betrug die Staats- 
ſchuld 841,624 Glen, B. W. 
| Für allmählige Abtragung der © Schuld werden ausschließlich gewiffe Weg 
gelder und die Konſumgebühren verwendet. 

55) In Folge der Feldzüge d. J. 1814-15 war die Staatsſchuld Auf 698,366 N. Fr. 
angeſtiegen **). 

6) Im Jahr 1834 Zinſen der Schuld 4405 (Im Thurn, Gemälde, XII.) 

7) Im Jahr 1830 30,000 ion, Schulden. Zu Anfang des Sahrs 1843 89,779. 
Die Schuld entftand und wuchs wegen ueberſchwemmungen und Neubauten von 
Brücken und Straßen. 

3) Sm April des Jahrs 1829 65, 000 Schwzfr.; im Zahr 1848 53 ‚319. Ein 
guter Theil der Schuld wurde wegen der neuen Straße über den Hauenſtein Eontra= 
hirt, und zwar gegen Staatskaffen. 


Der Gefammtbetrag der fchmweizerifchen Staatsfchulden, mit Be- 
rücfichtigung derjenigen, welche in diefem oder jenem andern Kanton 
| beſtehen mögen, überſteigt die Summe von neun und einer hal— 
ben Million franzöfifchen Franken nicht, Betreffniß aufieden 


' — Suffer, Gemalde. IV. ©. %. 
) GUINAnD,' 'Fra&mens neuchätelois Bfo. pag. 145. 
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Einwohner der Eidgenofienfchaft ungefähr vier Franken. In 
den acht in obftehender Tafel begriffenen Staaten belief fich die Paſ— 
fivguota im Teffin auf 31 Fr, auf den Kopf, in Graubünden 
auf 16, in Bafelftadt auf 65 und in Uri bis auf 675 in 
allen acht durchfchnittlich auf 15 Franken auf den Kopf. 

Da die alliährlich zur Entrichtung der Zinfen erforderliche Summe 
auf 330— 340,000 Franken angefchlagen werden kann, fo bildet fie den 
fechözigften Theil der Gefammteinnahme, und wohl den fünfzehnten 

Theil derienigen befagten Staaten, 

Wir haben Zürich nicht unter die Zahl der mit einer Stants- 
ſchuld belafteten Kantone geftellt, obwohl es in feinen Mechenfchafts- 
berichten von einer mehrere Millionen betragenden Schuld fpricht; 
allein es find hiemit eigentlich bloß Vorſchüſſe gemeint, die fich der 
Fiskus aus dem Staatsvermögen mit der Verpflichtung machen lieh, 
diefelben zu refundiren. Entfprechende Verzinfung findet nicht ftatt. 


Außer den oberwähnten hatten mehrere amdere Kantone eine 
Staatsſchuld; aber allmahlig gelang es ihnen, diefelbe zu tilgen. — 
So war St. Gallens Schul bis auf 180,000 Gldn. angeftiegen. 
Aber. mit dem Fahr 1830 trat eine nene Aera, die der Bereinigung 
der Staatsfchuld, ein. — Im Thurgam hatte fich diefelbe, wegen der 
durch die Ereigniffe der Fahre 1814 und 1815 verurfachten außeror- 
dentlichen Ausgaben und der darauf folgenden Theurung Cin den 
Fahren 1816 und 1817) auf 300,000 Schweizerfranfen erhoben; im 
Jahr 1834 wurde die Abtragung glücklich vollendet, — Waadt hat 
feine Schulden fchon im Fahr 1825 getilgt. — Aargau, welches 
fich genöthigt gefehen batte, eine auf mehr denn 1,160,000 Schwei- 
zerfranfen anfteigende Schuld zu Eontrahiren, trug fie, mittelſt eines 
wirkſamen Tilgungsſyſtems, au ab; fie erlofch im Anfange der 
Dreißiger-Jahre. 


Vergleichungen. 


Wie befriedigend in dieſer Beziehung der Zuſtand der ſchweize— 
riſchen Kantone ſei, wird jeder leicht einſehen, welcher einigermaßen 
die ungeheuren Ziffern kennt, welche die Staatsſchuld in beinahe 
allen Ländern aufweist. So z. B. ergibt ſich ein Betreffniß von 
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‚45 Fr, auf den Kopf im Großherzogthum Baden, von 69 in 
beiden Sicilien, von 7O im öfterreichifchen Kaiferflaate, 
von 104 in Bayern, von 110 im Kirchenftaate, von 260 in 
Frankreich uf. mw. Unſtatthaft wäre hier eine Vergleichung mit 
dem Gemeinweſen der fchmweizerifchen Kantone, melche, zufrieden mit 
beſcheidenen Kenntniffen und Gewohnheiten, wie fie umfichtigen umd 
anfpruchlofen Hausvätern ziemen, nie gemwetteifert haben, fich in einer 
Wiſſenſchaft hervorzuthun, die jemand die Zauberfunft des fire- 
dits nannte (84). 


Sehstes Kapitel. 
Staatägüter. 


In langem Frieden und durch Sparfamfeit war es mehrern 
fchweizerifchen Regierungen gelungen, ein beträchtliche Staatöver- 
mögen anzulegen, das mit fehr Teichten und geringfügigen Steuern 
in Verbindung gebracht wurde, 

Ein großer Theil der durch hundertjiährige Sparfamfeit gefam- 
melten Güter gieng fchnell durch die franzöſiſche Invaſion vom Fahr 
1798 verloren. Die Gefchichte mag erzählen, welch” anfehnliche Sum- 
men Geldes die Generale und Kommiſſäre des franzofifchen Direfto- 
riums den Staatsfaffen enthoben, welch” reiche Kriegsvorräthe fie von 
Bern, Solothurn, Zürich und andern Orten fortfchleppten, 
und welche Brandſchatzungen fie in gedachtem und in den darauf fol- 
genden Fahren mehrern fchmweizerifchen Städten und Völkerſchaften 
auferlegten. Bloß in der Stadt Bern wurden aus der Kriegs- und 
Salskaffe etwa 12,000,000 franz. Franken geraubt; aus den Zeug- 
häuſern 500 Kanonen und 40,000 Gewehre, und aus den von der 
damaligen Aegierung, gemäß den berrfchenden ſtaatswirthſchaftlichen 
Ideen, mit großer Sorgfalt unterhaltenen Kornfammern ein beden- 
tendes Quantum Getreide. Den reichen patrizifchen Familien in 
Bern, Luzern, Solothurn, Freiburg, Zürich wurden 
außerordentliche Kriegsftenern auferlegt, und fünfzehn Millionen 
Franken von ihnen erpreßt D. f 


1) Prof. Dr. C. Herzog, Gerichte des Berner Volkes. Bern 1844, ©. 673. 
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Es iſt bekannt, daß ein, großer Theil der Koſten, welche die 


große Nation auf den ägyptiſchen Feldzug verwendete, eben mit 


dem Geld gedeckt wurde, welches den Kaſſen der ſo ſparſamen und 
haushälteriſchen Regierungen der alten Schweizer⸗Kantone entnom⸗ 


men worden war. 


Der Staatswirthſchaftslehre wollen wir es. dann überlaſſen, die 
Bortheile und. Mängel des Schätzeanhäufens zu, würdigen, eines 
Verwaltungs⸗ ‚oder vielmehr politischen Syſtems, dem die ſchweizeri⸗ 
ſchen Regierungen, die oligarchiſchen wie die demofratifchen , mit 
Vorliebe zugethan waren. 


\. 1. Bermögen der Eidgenoſſenſchaft. 


Die von der helvetiſchen Republik binterlaffene Nationalſchuld 
wurde getilgt, und überdieß ein fchon erwähnter Centralfonds gebil- 
det. Derfelbe betrug, im Fahr 1830, an Geld und an Kapitalbriefen, 


376,742 Schweigerfranfen. 


Ein won und ebenfalls angeführtes Reglement beſtimmt, daß un- 
gefahr drei Viertheile des Fonds unter Bedingungen: Leichter, „und 
fehneller Ablöſung zindtragend gemacht und seine Million: hun— 


derttauſend Schweizerfranken baar im. den, Kaflen aufbe- 


owabhrt: werden follen. 


Ende 1842 wies das eidgenöſſiſche Vermögen folgenden Aftivbe- 


fand auf: u an Zinsfchriften 2 355085,294 Schwzfr. 


„Baarſchaf mein 1,371,297 N) 
„ »ausftehenden. Forderungen 36474 
4,930,208 Schwzfr. 
Sm Jahr 1844 war beſagter Fonds auf 4,460,338 Schmwöft. 





(circa 6,690,000 fr. Sr.) herabgeſunken; ‚immerhin. überſtieg [a noch 


r Du —— um mehr denn hundert achtzigtaufend. Franken. 


Vergleichen wir nun den, Aktivbeſtand vom Fahr. 1830 mit dem⸗ 


...denigen. vom Fahr, 1844, fo. zeigt, ſich in der. fünfzehnjährigen Periode 


ein Vermögenszuwachs im: Verhältniß von 70 auf 100. — FJedoch 


in dieſen letzten Jahren hat der Fonds abgenommen. (85.) 


a Bermögemder Kantone 
Aus den, Nechenfchaftsberichten mehrerer Regierungen laſſen fich 


intereſſante Angaben über das eigenthümliche Vermögen der betreffen- 
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den Staaten fchöpfen. Aber es iſt Feine Leichte Sache, die einzelnen 
Beftandtheile in eine ‚allgemeine Weberficht zu bringen, weil fie 
zu fehr von einander abweichen. So ift in dem Inventarium einiger 
Kantone der Werth der öffentlichen Gebäude aufgeführt, in demieni- 
gen anderer nicht. Ebenfo verhält es fich mit den beweglichen Gü— 
tern, den Schulgütern, den Kapitalien der Spitäler und anderer 
mwohlthätiger Anftalten, Wir haben uns bemüht, in nachftehender Tafel 
die möglichſt gleichartigen Elemente zuſammenzuſtellen. 


Ueberſicht der Staatsgüter ſchweizeriſcher Kantone. 








Kanton. Zeitpunkt. Betrag in fr. Fr. 
J 1842 46,000,000 
DU I 1845 20,666,000 
Yargan?) . h A u t 1840 16,500,000 
Waadt!) . : : : 2 1844 6,300,000 
Luzern“) . — —J 5,145,000 
St. Ballen) . Ha Aa A 1844 3,915,000 
St 0 A Or a bh 1 3,800,000 
SaraEB yon 3,750,000 
Thurgau ) a 2,965,000 
Buena) ann gen 1845 2,154,000: 
Freiburg 1) .. ; : h ER, 1,800,000 
Bafelftadt 2) . be N N SUN 1,625,000° 
Glarus 13) ; ; ; —— 907,000 
Uri m. — J— 855,000 
Graubünden 15). te blinienei 837,000 
a) I Su 1845 610,000 
Appenzeil-siferrhoden ” Een 1842 | 376,000 
E17 A re 375,000 
Appenzell Innerrhoden 1). ü 1842 144,000 
118,724,000 


Hiezu das eidg, Vermögen bis zum Jahr 1844 6,690,000 
Total 125,414,000 
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1) Nicht der ganze bernerifche Scha& fiel in die Hände des Giegers, und be: 
trächtliche Summen blieben in den englifchen Fonds gerettet. Nachdem diejelben 
mehrere Jahre hindurch fequeftrirt gewefen waren, gelangten fie wieder in den Befis 
der Regierung des Freiſtaats. Hiedurch und durch neue Erfparnifie hob ſich das 
Staatsvermögen wieder auf eine bedeutende Höhe. Seine Waldungen werden auf 
15,000,000 Schwzfr. *) gefchäßt, die Pfarrgebäude und damit verbundenen Rechte, die 
AUmtshäufer und dergl. auf circa 7,000,0005 die im Auslande angelegten Kapitalien 
(31. Dezember 1841) auf 5,743,134 Schwzfr.z Kapital der Kantonalbank 2,620,000. 

2) Auch diefer Kanton war bei den von den Franzoſen im Jahr 1798 ausgeüb- 
ten Deprädationen mit ftarfen Summen betheiligt. Am 31. Dezbr. 1833 verzeigte 
das General:Inventarium das Vorhandenfein eines Staatövermögens von 13,308,000 
Schwzfr., wovon mehr denn vier Millionen an zinstragenden Kapitalien und 949,000 
an baarem Gelde **). — Ende 1845: 

Guthaben verfchiedener Snftitutionen und Gentralkaffen -13,141,997 Schwaft. 

Baarfchaft x : 2 x “ i A ; 783,177 5 

Gebäude und Lokale et a > a0 Mi 





16,343,190 Schwzfr. 
Zu bemerken ift, daß nach dem Syftem der zürcher’fhen Inventur das beſon⸗ 
dere Vermögen des Kantonsſpitals im Betrage von 2,565,805 Schwzfr., welches 
nicht in unſere Ueberſicht aufgenommen iſt, mit dem Staatsvermögen verbunden er— 
ſcheint. | 

3) Sm Jahr 1840 betrug das unbewegliche Gut 4,040,818 Schwzfr., das ‚bir 
wegliche 6,351,3845 das Schulgut 505,822, im Ganzen 10,898,024. 

+) Zm Jahr 1842 zinstragende Kapitalien (le rentier) 851,000 Schwzfr.; Vor: 
ſchuß oder Refervefonds, an Baarfchaft in den Kaſſen 849,798. Beizufügen wäre der 
Werth der Wälder, der Salinen von Ber, verfchiedener Staatsgüter. 

5) Im Sahr 1840 beftand das Staatövermögen in 3,720,000 Schwafr.; allein 
es wurde um 300,000 Sr. geſchwächt, die behufs des Armenmefens an die Gemeins 
den vertheilt wurden (im Sahr 1841). 

6) Es ift bereitö mehr als einmal erwähnt worden, daß beide Religionstheile 
beträchtliche gefonderte Schul- und Kirchengüter haben. 

7) Man Eennt Eein Inventarium des Staatsvermögens. Die in der Weberficht 
aufaeftellte Ziffer würde vertreten: 1) ein Guthaben von 450,000 Fr. an Kapitalien 
und Gebäuden; 2) Güter der dkonomifchen Gefellfchaft, welche gemeinfchaftlich den 
Genfern angehören, welche im Jahr 1798 das Bürgerrecht befaßen. Der Ertrag 
diefes Vermögens (167,284 Fr. im Jahr 1844) dedt die Bedürfnifje des proteftanti= 
hen Kultus und theilweife diejenigen des öffentlichen Unterrichts; überdieß muß all- 
jährlich, Kraft einer Uebereinfunft vom Sahr 1845, eine Zune von 60,000 Fr. 
an die Staatskaſſe verabfolgt werden. 

8) Bewegliche Güter 285,280 Schwzfr.; Liegenschaften 2,211,855. 

9) Zeichnet ſich durch eine in’s Einzelne gehende Befchreibung des Staatsver- 


*) Bd. I. ©. 111. 
**) Ger, Meyer, Gemälde, I. 231 (erſte Ausgabe). 
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mögens aus; im Sahr 1843 an zwölf verfchiedenen Kaffen und Adminiftrationen 
1,676,230 Glͤn. Nach Abzug des Kantonal:Spitalguts und einer ähnlichen Stif- 
tung (des Pflegefonds) verblieb ein unmittelbares Staatgeigenthum von circa 1,939,900 
Gulden. 9 

10) Kirchen: und Schulfonds, urſprünglich (im Jahr 1833) 1,898,000 Schwzfr. 

11) Beſitzt an zinstragenden Kapitalien (le rentier), im Jahr 1841, für 1,200,000 
Schwzfr. Es mehrt fi) von Jahr zu Jahr durch Bereinigung oder Losfauf der. 
Zehnten. 

12) Außer einem Staatsfonds von 275,000 Schwzfr. an zinstragenden Kapita— 
lien, und 244,250 an baarem Gelde befteht das mehrerwähnte Univerfitätsgut , wel: 
ches im Sahr 1841, ungerechnet der Trennung von der Landfchaft, auf 564,580 Schwifr. 
anftieg. 5 r 
13) Das eigentliche Staatsgut beläuft fich auf 190,000 Sldn. Das Kantonals 
fchulgut, mit 226,000 Glön., haben wir. ſchon anderwärts in Rechnung gebracht. 

14) Nach dem Wochenblatt (Nr, 2. Sahrg. 1844) Kapitalien und Liegenfchaften 
des Kantons und der Bezirke 227,000 Gldn.; Gebäude und Mobilien 236,000. Man 
Eönnte die Weiden und Alpen, ein allgemeines Eigenthum des Landes, beifügen 
und fo das Staatsgut der Eleinen Republit um zwei Millionen Gulden vermehren. 

15) An Gebäuden und Liegenfchaften 175,272 Gldn.; an Aktien für Straßen: 
bauten und Dampfichiffe 51,010; an Kriegsmaterial 198,360 5 an Geld in den öffent— 
lichen Kaffen 67,990; zufammen circa 912,500 Glön. des Lands. | 

16) Rechenfchaftsbericht für das Jahr 1845 ©. 80 813,465 Lir., nämlich 445,738 
an Waffen und militärifehen Effekten und 367,728 an verfchiedenen Liegenfchaften 
und Mobilien. Man.hat bemerkt, daß fich in diefem erften Werfuche eines Inven— 
tariums des Staatsvermögens mehr als eine Luce vorfinde, 

17) Sn Außerrhoden wird das Staatseigentbum auf 172,410 Gldn. gewerthet, 
wovon 125,000 einen zinstragenden Fonds bilden, 

18) An Baarfchaft circa 15,000 Gldn.; an zinstragenden Kapitalien 141,542 5 an Lies 
genfchaften 17,5005 an Kriegsmaterial 41,322; an Anderm 1938; nach Abzug einer 
Schuld von 22,116 Gldn. verbleibt ein reales Vermögen von 184,612 Gldn. 

19) Seit dem Jahr 1798 ift allmählig ein zinstragendes Kapital von 66,000 Gldn. 
angelegt worden. (Rüfch, Gemälde, XII. ©, 155. 


Hr. Hottinger fchlagt die Sefammtheit der in der Eidgenoffen- 
fchaft beftehenden Staatsgüter auf 80 bis 120 Millionen Schweizer- 
franfen an. | 

Bir Fommen nicht ganz fo hoch, auf beilaufig 125,000,000 fran- 
zöfifche Franken, Allein die Abweichung rührt vielleicht nur von dem 
Umſtande ber, daß mir die Dotationen der Spitäler und anderer 
wohlthätiger Stiftungen nicht unter diefe Rubrik aufnehmen zu fol- 
len glaubten, 
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Halt man jedenfalls die Geſammtziffer von. fünf und. zwanzig 
und. einer halben Million frangöfifcher Franken feſt, fo ergibt fich 
eine Aktivſuota von 55 Fr. auf jeden Schweizer. — Bir 
wir gefehen, erträgt das eigentliche Staatövermögen, Fahr für Fahr, 
ungefähr 4% Millionen, aber zur Begründung diefer Einnahme 
tragen bie und da die nicht zum. Kapitalgute gerechneten Zehnten 
und vergl. bei. (86.) 


Siebentes Kapitel. 
Ueberſicht verfchiedener Einnahmen und Ausgaben. 
a) Einnahmen. 


J. Unmittelbare Einkünfte, 2 2... 4570,000 fr. Sr. 
11. Zölle, Weggelder, Obmged u. f.w. .  4,500,000. 
IH. Salz i \ ....3,070,000 
IV. Vermögens. und Erwerböftener 2 aan AO, 
V. Briefpoften, und Diligeneen. .......2500,000 
VI. Handanderungsabgaben.  . , .....1,400,000 , 

VII. Grundſteuer 1,000,0000 , 
VII. Verſchiedene nicht af geringene 
Einfünfte 2,421,060 „ 


Total 20,311,060 fr. Sr. 

Bemerkungen 
a) Gemäß den dargelegten Ergebniffen würden die verfchiedenen 
Einnahmsquellen zur Gefammtfumme in folgendem Verhältniffe ſtehen: 
Unmittelbare Einkünfte h i 2250 Hunderttheile 


Zölle, Ohmgeld u. f. w. eo... "002 5 
Sal . h . 15 " 
Vermögens⸗ umd Grivesbsfenerm ; { 9 " 
Boftweien . 5 2 . : 7/0 „ 
Sundänderungsgebühren : ; \ 7 " 
Grundſteuer ——— 5 " 
Verſchiedene niedere Abgaben. . 314 38910 r 
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b) Zieht man die eigenthümlichen oder unmittelbaren Gtaats- 
einfünfteab, fo bleibt der Ertrag der direkten und indirekten Steuern 
mit einer Geſammtſumme von beilaufig 15 Millionen 740tanfend 
franzofifhen Franken; individueller Beitrag etwa fieben 
Franken. 


B) Ausgaben. 


I. Waſſer⸗, Brücken- und Straßenbauten. 4,000,000 fr, Fr. 
II. Militärweſen (eidgenöſſiſches und kantonales) 3,000,000 „ 
18. Oefſentliche Eruehung 2300000 


IV. Staatsverwaltung: 
eidgenöſſiſche Angelegenheiten (ohne das Mili— 
tärweſen) und Tagſatzung. 2185,000 
obere Behörden der Kantone und 
Centralbeamtungen. 1,630,000 2,275,000 fr, Sr. 
Bezirksbehörden — 355,000 
Ruhegehalte. a 75,000 
V. Suftiswefen (und Strafauſtalten) 2,000,000 fr. Fr. 


VI. Bezugskoſten der Staatseinnahmen . 27T,700,000° 
VIMm Kultus . x R Ä : 1,575,000 4 
VII. Bolizei (und Sandjäge) NONE SU, 870,000 u 
IX. Oeffentliche Wohlthätigket 900,000 1 

X. Zinfen von Staatsſchulden  : x i 335,000 u 
XI. Sanitätswefen > : \ A 180,000 „ 
XII. Aufmunterungen und Praͤmien 100,000 


XI. Borfchüffe am Ende des Sohrd 2... 1,276,0607 
20,311,060 fr. Fr. 


Bemerkungen 


a) Sm Allgemeinen ift es erfreulich wahrzunehmen, welch’ ein 
beträchtlicher Theil der Staatseinfünfte unmittelbar zum Vortheil 
der Bölkerfchaften verwendet wird; man fehe den Aufwand für 
Waſſer⸗, Brücken- und Straßenbauten, für die öffentliche Erziehung 
le a u 
b) Was den Kultus betrifft, fo werden die dießfälligen Anga— 
ben im vierzehnten Theile dieſes Werks dargelegt werden. 

Franscini. Statiftif der Schweiz. II. | 96 
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c) Die Bezugskoſten find murhmaßlich nach denienigen berech- 
net, die fich in verſchiedenen NRechenfchaftsberichten angegeben finden ). 
Freilich waltet hier noch große Ungewißheit. — Die Ausgaben im 
Poſtweſen geboren nicht hieher. 

d) Die Borfchüffe am Ende des Jahrs, welche ebenfalls als 
muthmaßliche betrachtet werden müffen, werden theild zur Abtragung 
der Schulden, theils zur Vermehrung des Reſervefonds oder des 
Staatsguts verwendet. 


Anhang. 


zur Vervollſtändigung der Notizen, die wir über das ſchweize— 
rifche Gemeindewefen gegeben haben, fügen wir hier eine gewiſſe An- 
zahl Notizen bei, damit man fich von den Einfünften, über welche 
diefelben zu verfügen, und von den Ausgaben, welche fie zu beftreiten 
haben, einigermaßen einen Begriff bilden könne. 

Mm eine vollfländige Arbeit zu liefern, mangelt. es noch zu fehr 
an Notizen, und dieſer Mangel wird wahrfcheinlich, wegen der unge- 
heuren Berfchiedenheit der öfonomifchen und anderer Zuftände der ' 
die fchweizerifche Eidgenoffenfchaft bildenden Länder, noch lange Fahre 
zu beflagen fein. 


Budget einiger der erfien Schmweizerftädte zu Anfang 
diefes Jahrhunderts ?) (in Schmeizerfranfen). 

















Behörden 3 . ! Gebäude, 

Stadt, a Schulen — 5 — „graben Kultus, | Total, 
Bern 18,000 | 5,4000 — 116,800) 30,130 | 6,000 | 76,330 
Zürich 18,000 | 2,600! 800 !22,200| 27,118! — | 70,718 
Bafel 18,000 | — — 141,500) 30,500 | — | 60,000 
Freiburg | 8,000 | 3,160) 1,040 | 4,720) 11,390 | 3,690 | 32,000 
Solothurn] 8,500) — | 1,040 | 5,996) 12,464 | — | 28,000 








40,500 111,160) 2,880 |61,216| 111,602 |9,690 |267,048 


1) Freiburg circa 99,000 Schwafr.; Bern 60,000; Zürich 32,060; Aargau 48,000; 
St. Gallen 37,000; Luzern 32,000; Bafelland 54605 Thurgau 5295. Bezüglich 
auf Genf, Waadt, Solothurn, Teſſin, fiehe oben Seite 388 und 389. 

2) Verhandlungen der eidgenöffifehen Liquidationstommifften, 1803, 
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Die eidgenöffiiche Ligquidationsfommiffion fchrieb den oberwähnten 
fünf fädtifchen Gemeinden ein einer Fahresausgabe von circa 270,000 
Schwzfr. (405,000 franzöfifchen Franken) entfprechendes Vermögen zu. 

Nimmt man an, daß in jenem Zeitpunft die fünf Gemeinden eine 
Bevölkerung von 50,000 Seelen hatten, fo ergibt fich ein durchichnitt- 
liches Betreffniß von acht Franken Cfranzöfifcher a anf 
die Seele: 

Me Nach dem Maßſtab, wornach die Ausgabe verrheilt war, fielen unge- 
ähr 

auf Gebäude, Straßen und Brunnen. #100 

m Behörden und Angeſtellt20/400 

Wie Lokalpolizeeee 40 

„ Schulen . \ ’ u. } 100 

u den Kultus . . . . "00 

„ die Gefundbeitsgofiiel. IND HERR IE, Moo 


Hier muß jedoch beachtet werden, daß der auf dem Gemeinde— 
budget den Schulen, der Sanität und dem Kultus zugewieſene An— 
theil in dem Maße gering war, als man die beträchtlichen ſpeziellen 
Güter in Anſchlag brachte. 


a) Genf. 


Die Gemeinde Genf ift mit einer etwas über eine Million fr. Fr. 
(Ende 1844 1,063,470 Fr.) fleigenden Schuld belastet, 

Ihre präfumirte Einnahme von 322,082 Fr, für das Fahr 1844 
erhob fich in demfelben Fahr auf 333,445. Sie gründete fich zu drei 
Biertheilen auf den Octroi oder Konfumzoll, 

Bei der Berechnung der Einnahnen und Ausgaben Genfs darf 
jedoch die öfonomifche Gefellfchaft, eine für die Bedürfniſſe der pro— 
teftantifchen Kirchen und Schulen befonderd ausgeflattete alte Gtif- 
tung, nicht vergeffen werden. — Für Gegenſtände der Geſundheits— 
polizei und des Hülfswefend bat das Budget der Gemeinde Teine 
Rubrik, indem man zum Spitalvermögen Zuflucht nimmt, 


26: ° 
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ueberlicht der ehnung der Gemeinde Genf im 


Jahr 1844 1), 
Sinnahmen. 


Detroi oder Konfumgebühr (Kohertrag) - 
Wirthfchaftdabgabe . 


Antheil der Bemeinde an den Aufenthalts⸗ 


bewilligungsgebühren 
Verſchiedene Miethzinſe 


Fünf Procent am Ertrage der Grundſteuer 


Rohertrag der Fiſcherei 
Rohertrag der Waagen 
Zufällige Einnahmen und Verſchiedenes 


15,09% u 
18,859 u 
33343 m 
3332 u 
1,43 u 
210 u 
435301. u 


246,100 fr. $r. 2) 


333,445 fr; Sr. 


Ausaaben. 

Zinfen von Schulden circa 50,000 fr, Fr. 
Penfionen . — —490 
Verwaltungs⸗ und Bezugskoſten 52 11668 
Oeffentlicher Unterricht — 9) 
Polizei 23,835. . 
Stadtbeleuchtung III 
Unterhalt der Reinlichkeit, Strafen, Beunnen 90,000: , 
Neubauten . BUNTES mal . 10,500  „ 
Berfchiedenes 15,636  ,„ 

326,913 fr, Sr, 


b) Saufanne. 


Sm, Fahr 1823 belief fih die Einnahme der Gemeinde Laufanne 
auf. 108,602 Schweizerfranfen; zehn Fahre nachher ftieg fie auf un. 


gefähr 145,000. 


1) Compte rendu etc. 


Geneve 1845. 


de la ville de Geneve, pour Vexereice de 1844. 


2) Getränke 143,279 Fr.; Eßwaaren 77,828; Futter 59475 Brennmaterial 


17,335. 
3) Siehe oben ©, 317. 
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Rechenſchaftsbericht vom Jahr 1832 N). 


| &innahbmen. 
Zinfen von Kapitalien 
Wälder (Rohertrag) 


Andere Gemeindegüter (Nohertrag) . 


Aufenthaltsbewilligungen 
Schulgelder 

- Bußgelder 
Verfchiedenes . 
Berfchiedene Rückerſtattungen 


13,008 Schwzfr. 39 


53,930 
66,145 
2,488 
936 
409 
709 
7,781 
145,048 Schwifr. 77 


40 
10 
60 
31 
90 
07 


Bemerkenswerth iſt, daß Feine direkte oder indirekte Gemeinde- 
ſteuer vorköͤmmt. — Zieht man die Unterhalts- und ähnliche Koften 
für die Wälder und andern Gemeindegüter, wie fie auf nachitehender 
Weberficht erfcheinen, ab, fo befchranft fich die effektive oder reine 
Einnahme der Gemeinde Laufanne auf 100,000 Schwift. oder mente 


darüber, 
Ausgaben 
Kultus und öffentlicher Unterricht 
Militär 
Unterhalt und Kultur FH: Wälder und 


Schläge) . ; 
Unterhalt der andern Kotinimnafäntet dit 
Steuern ®) 


Brücken, Damme umd Straßen 
Brunnen 
Geſundheitspflege 
Lokalpolizei 
Straßenbeleuchtung 
Unterſtützungen 
Gemeindeverwaltung 3) 

Zinſen von Kapitalien und Lewrenten 

Holzvertheilung an die Bürger *) 
Bauten und Anlagen für die Stadt 


11,896 Schwifr, 59 


1,099 
11,200 


33,901 


41,987 


2,120 
1,082 
14,897 
3,993 
1,656 
16,192 
10,740 
24,293 
7,013 


n 


181,235 Schwzfr. 


80 


Nine 


90 
48 


34 


1) Resume des — de la municipalité de Lausanne pour l’annee 1832. 


Lausanne. Delisle. 
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1) Zieht man diefe 11,200 Fr. von den. 53,930 des Rohertrags ab, fo bleibt 
rein 42,730, ein Pachtzins von einer Million und darüber. 

2) Ebenfo, wenn man etwa 33,500 Fr. Koften von 66,145 Rohertrag abzieht, 
erhält man netto 32,645. 

3) Für Befoldungen und Löhne circa 12,000 Fr.; das Uebrige für Verſchiedenes. 

+) Im Rechenfchaftsberichte liest man: „2,20814 moules de bois de sapin aux 
bourgeois, et dont ils ont payé la fagon, & raison de 11 fr. le moule.“ 


Es zeigt fih ein Rückſtand von 36,000 Schwzfr. — Schon feit 
dem Fahr 1825 beffagt LZaufanne alliährlich einen beträchtlichen Rück— 
fchlag, dem man durch Befchränfung der Holzvertheilung an die 
Bürger und auf andere Weife zu begegnen gedenft, — Gemäß den 
Angaben des Nechenfchaftsberichtd vom Fahr 1832 würde fih der 
Aufwand der Gemeinde für das Kirchenweſen auf 2700 Fr. und für 
dad Schulmefen auf etwas mehr denn 9000 belaufen. — Für das 
Hülfswefen befteht ein befonderer Armenſeckel, welcher binreicht, 
um für etwa 27,000 Schwifr, Unterftüßungen zu verabfolgen. 


c) Bafel. 


Profeffor Bernoulli bietet im fünften Bändchen feines fchweize- 
rifchen Archivs einen Weberblid des Haushalts diefer Gemeinde im 
Sehr 1828, woraus man eine Einnahme von 127,032 Schweizerfran- 
ken und eine etwas geringere Ausgabe entnimmt '). 


Sechszehn Fahre nachher, im Jahr 1844, fand fih die Ge— 
fammteinnahme auf beinahe das Doppelte, nämlich auf 237,730 Fr. 
angewachfen. Nr 

In Betreff der Ausgabe muß man beachten, daß fich das Budget 
der Gemeinde mit Gegenftänden des Kultus, des öffentlichen Unter— 
richts und des Hülfsweſens gleichfam nicht befaßt, weil befondere 
Fonds für den dießfälligen Bedarf forgen. Auch das Sanitätswefen 
ift, wegen der verfchiedenen und wohlbeſtellten Anftalten, deren wir 
am geeigneten Orte erwähnten, aus dem Boranfchlage wie ausge— 
ſchloſſen 2), | 


1) Schweizer. Archiv für Statiftit, VI. Bafel 1830. 
2) Zehnter Vermwaltungsbericht des Stadtraths zu Bafel, 1843, 
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Zufammenzug der Rechnung der Gemeinde Bafel 
im Fahr 18441), 
Einnahmen 


Zölle, Kaufhaus⸗ und Konfumgebühren 84,000 Schwift. 
Ertrag von Liegenfchaften und Kapitalin 28305 m 


Ertrag von Waldungen ; } i 21,595 —1 
Verſchiedene Gebühren at a ER FRE 9 
Zufälliges und Verſchiedenes Ba 12 


237,730 Schwift. *) 


1) Rechnung der Stadt Bafel. Siehe Kantonsblatt. 1845. Nr. 19. 

2) Eingangszoll 47,576 Sr.; Zoll von Pferden, Schweinen und Rindvieh 6940; 
Thorzölle 43,172 und einige andere geringere Eingangsgebühren, 

3) Antheil der Stadt am Ertrag des Ohmgelds vom Wein 2612 Fr. 5 Aufent: 
haltsgebühren 4521; Sicherheitsgebühr 28,2205 Beleuchtungsgebühr (Y2 per 1009 
vom Katafterwerth der Häufer) 13,166 $r.; Thorſperre 99345 Wirthichaftsabgaben 
23,936. 

+) Die Summe von 237,730 Schwöfr. überfteigt um circa 36,000 die in der 
amtlichen Bilanz ausgedrücte, und zwar aus zwei Gründen : 1) weil in biefer Bi 
lang der Ertrag der befondern Gebühren für die Beleuchtung, etwa 23,500 Fr., nicht 
inbegriffen ift, und 2) weil fid) nicht einmal der Betrag der Bezugskoften von Zöls 
ten, Weggeldern u. ſ. w., ungefähr 12,500 Fr., aufgetragen findet. 


Ausgaben. 


Berfchiedene Bezugskoften - - . 123,500 Schwifr. 
23. SP Bbn 11) ek Re RE 6. ') 
ke A en 307ae 0 207) 
Feldpolizei und Korfiperwattiing 12,470 „ 
Straßen, Brücken, Brunnen und ver- N, 

Einen Snuten: - RIO IST RTR 
Stadtbeleuchtung - ‘ | 23,312 #) 
Ten. EN 5, 6) 
 Deffentlicher Untrriht . -  - 6,2007 7), 6) 
Zufälliges und Verfchiedened . Ä 105450. 


201,592 Schwift. 7) 


1) Die Entfchädigungen an die Mitglieder des Stadtrathe belaufen ſich auf 
1400 Fr. 
2) Beitrag für die Standestruppe 20,000 Er. 
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3) Circa 40,000 Fr. für Straßenkorreftionen und dergl., circa 14,000 für Un 
terhalt von Brunnen und für Ausbefferungen. 


4) Effektive Ausgabe, nad) Abzug des Staatsbeitrags von 1625 Fr. 
5) Inbegriffen find 1500 Fr., entfprechend dem Pupillen-Anlehen. 


6) Für den botanifchen Garten 600 Fr. ; für die Zeichnungsfchulen 800 5 — die 
Gymnaſtik 800. 


7) Zn der amtlichen Bilanz ſteigt die Ausgabe auf 278,837 Schwzfr. In der: 
felben ift die Summe von 12,500 Fr. für Bezugskoften nicht enthalten, und diejenige 
für Beleuchtung nur mit 3249 Fr. Dagegen kommen zwei ganz außerordentliche 
Rubriken vor, welche oben übergangen find, nämlich 1) für das eidgenöffifche Kreis 
ſchießen und das Säkularfeft der Schladht bei St. Jakob (Sahr 1444) 4066 Fr.; 
und 2) der Beitrag der Stadt an die Straßburger Eifenbahn 101,333 Fr. 


d) Bürid. 
Zuſammenzug des Voranſchlags der Einnahmen und 
Ausgaben !), 


Einnahmen. 


Kirchengüter (Fraumünſteram) .  . 17,000 Gldn. 
RAP a, OR Ei 
Miethiine >... ne | 52,100 
Ertrag der Waldungen und Süter .. 411,800. u 


Kauf- und Waaghaus ir: ae 9,500 4 


Kornhaus und Kornmarft » 2. ...8600 u. x 23,100 
Jahr⸗ und Wochenmärfte . . . . 5,000 
Niederlaffungdgebübren » +... 9800 u 


0) g — + . . + S 2 0 
Laternengeld 3/20 ! 12,200 


Bürgeraufnahbmögebühren - 227000 
Sporteln und Bußgeber . . 1,00 u 
Berichtedened HN ar ee 3,600 


Gldn. 91,000 


1) Weifung des engern Stadtraths an den größern Etadtrath. Zürich 1838. 


% 


LE Wann, 


Ausgaben 
Berwaltung: 
Fire Befoldungen , 
Taggelder und Gratifikationen 
Kanzlei- und Druckkoſten 


9,580 Gldn. 
1,600 u 
1,000 


Meublirung, Beheizung, Beleuchtung u. N w. 1,100 u 


Bauweſen: 
Unterhalt von Gebäuden und Brücken 
" der Straßen und Spaziergänge 
„ der Brunnen . 
Arandverficherungsbeitrag 
Neubauten und Ausbefferungen 


Forftwef en: 
Polizeiweſen: 
Polizeibureau 
Feuerpolizei 
Geſundheitspolizei 
Sicherheitspolizei) 
Straßenbeleuchtung. 


Schulweſen: 


Zuſchuß an den Stadtſchulfonds 
Beitrag an die Kantonalſchulanſtalten 


Ehrenausgaben: 


Knabenſchießen 

Für wiſſenſchaftliche und artifif, che Anfatten 
Für Vereine und Feſte 

Kantonal-, Vermögens⸗ und Eriwerböfener 
Paſſiv⸗ und Miethzinfe 

Ruhegehalte 

Verſchiedenes 

Stadtgericht 

Friedensgerichte (zwei) 


16,0000 4 
11 ‚950 M 
5,000 
250 m 
28,000 u 
2 „700 u 
3 ‚O 10 m 
704 u 

9 „3 20 n 
7,600 u 
6,000 ,„ 
12,500 
0 
SO u 
750 u 


13,280 


23,334 


— 


| 2,100 


1,300 
3,000 
1,000 
2,750 
1,725 

763 


Gldn. 137,802 


) Löhne u. f. w. für Polizeidiener, Nachtwächter, ic. 
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Hier ergibt fich ein Nückfchlag von 46,802 Glön. Um ihn zu. 
decken, fchlug der engere Stadtrath einige Erfparniffe und befonders 
eine jährliche Steuer von 40,000 Gldn., % auf das Vermögen, 7 
auf die Feuerherde oder Haushaltungen und Y auf die in der Ge— 
meinde wohnenden einzelnen Mannsperfonen, die das 2Ofte Fahr an- 
getreten, vor. — Den Angaben, die wir bereits über den ökonomi— 
fchen Zuftand der Gemeinde Zürich mitgetheilt, lohnt es fich der 
Mühe, Folgendes beizufügen: Befonderer Fruchtfonds für thenre 
Zeiten 46,184 Bldn.; Waiſenhaus 342,723; Pfrundhaus Gt. Jakob 
237,854; Meyer’fche Stiftung für Hansarme 8498. Bezüglich auf 
den öffentlichen Unterricht: Stadtbibliotheffonds 31,563 Gldn.; Töch— 
terfchulfonds 12,034; andere Anftalten 315,000, Im Banzen Tann der 
jährliche Beitrag für die öffentliche Erziehung aus der Gemeindskaſſe 
und den befondern Fonds und VBermächtniffen auf 30—40,000 Gldn. 
Ceirea 90,000 fr. Fr.) angefchlagen werden. 

e) Sugans. 

Wir tragen zwar einiges Bedenfen, auf fo erhebliche und be- 
deutende Budgets das mehr ald befcheidene diefer teffinifchen Haupt- . 
gemeinde folgen zu lafen; allein wir dürfen die italienifche Schweiz 
nicht ganz mit Stillfchweigen übergehen. 

Im Jahr 1833 belief fih die Einnahme der Inganifchen Ge- 
meinde (amd Patriziat) auf 31—32,000 teffinifche Liren (19,500 fr; Fr.). 
Der Aufwand für das Kirchwefen erheifchte 800 Lir.; Unterhalt 
und Ausbefferung der Straßen 1960; die Beleuchtung 4000; die 
Schulen 600; die Verwaltung 4000. — Geither find die Glücksſpiele 
verſchwunden, welche der Gemeindskaſſe jährlich 1620 Lir. und ebenfo 
viel der Staatsfaffe einbrachten. 

Ueberblick vom Fahr 1849. 


Einnahmen. 


Genoſſengüter oh pi) 4,000 Liren. 
SGrumdftener 3993 2 ir) 71,986 „ 
Fenerherde (936 zu 10, und 60 zu 13) - 10,140 
Erwerbs und Handelögebühren ; Aa, 
Schulgelder und Beiträge des Staats . 3,383 
Gefundheitsfcheine und Senſalen-Patente 1,642 
Kanons und Zinfen von Kapitalien . . 1416 „ 
Verfchiedene® . 3: mriumanın une. Br 


48,923 Liren. 
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3 usgaben. 

An die Genoſſenbürger, circa 250 ——— Liren. 

14—18 Lir. auf jede : , 3 . 4,000 
Paſſivzinſen ae BR 1 : i „14,688 
Verwaltung j ERS — IR Po 
DIRREDIUTEOGSE: RE 66983 
Kultus 5,240 
Unterhalt und der Strafen. 4466 
Oeffentlicher — 666680 
Sonktät. tk. 8 RE NE Sr 600 
Vorſchlag NE k h Ä £ h 997 





Liren 48,923 


In diefem Budget von 49,000 teffinifchen Lir. cour., welche 
etwas mehr denn 30,000 franzöfifchen Franken entfprechen, gleichen 
fih Einnahme und Ausgabe beinahe aus. Nimmt man die Zahl der 
Einwohner auf 4500 an, fo ergibt fich ein individuelles Betreffniß 
von faum 7 Franken. — Der Boranfchlag begreift weder den Ertrag 
der Gürer des Gemeindefpitald noch umgekehrt die Ausgabe für das 
Hülfswefen. Nun genießt aber dieſe Anftalt, nicht felten durch Ver— 
mächtniffe bereichert, einer Einnahme von 30—35,000 Lir,, und gibt 
für Krankenpflege, Unterhalt von Unheilbaren und häusliche Unter— 
ſtützungen aus; fie Legt ihre Nechnungen dem Munizipalrathe vor. 
Sm Jahr 1845 wurde fie den barmherzigen Schweſtern anver- 
traut, Ueberdieß befteht eine von Pizzagalli und Maghetti ge- 
ftiftete Waifenanftalt. — Did zum Jahr 1843 fanden Schufden und 
Darleiben der Gemeinde Cbefonders an den Staat) beinahe im Gleich- 
gemwichte; feither hat fich wegen des Baues des prächtigen Negie- 
rungspalaftes Cin feiner Art das ſchönſte architektonische Werk in der 
ganzen Eidgenoffenfchaft) ein bedeutendes Paffivvermögen gebildet. 
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Ueberblick der Ausgaben verſchiedener Gemeinden. 


(EEE DEE TEEN EISESSIG SERIE 
Betrag nach Auf 

.Kanton. Jahr. Einwohner. dem Budget 100 Seelen 
in fr. Fr. in Schwzfr. 














J. Bern 1) SEITE THNERN, 1843 | 25,000 ı 375,000] 41500 
m. Ball. 0.200. ).1844 | 24,000 | 356,595] 1485 








I. Senf. i i i 1844 31,400 | 333,445] 41060 
IV. Zürich „00, 48391 45,500. 17880/72017 2138 
V. Neuenburg 3 1845 7,500 206,500 3950 
VLauſannee 1842 14,000 250,950 1790 
VII. Solothurn . 1843-44 4,600 | 474,000) 3700 
VII. gugans . : ; 1843 4,500 30,000 666 


126,500 \2,147,210, 1690 


4) Die Stadt Bern theilt fich in zwei Gemeinden, die Burger- und die 
Einwohnergemeinde;z da fich im Jahr 1843 der Voranfchlag der eritern auf 
170,070 Schwzfr. und der letztern auf 76,220 belief, fo ergibt fi im Ganzen für 
die Stadt 246,290 Schwzfr. — In dem eigentlichen Gemeindsbudget kommen Ein: 
nahmen und Ausgaben für die Spitäler, für das Armenwefen u. f. w, nicht vor, 
(Befonderer Armenfonds der Burgergemeinde 1,970,657 Schwift.) 

2) Gefammteinnahme im Sahr 1845 207,542 Fr. 9. N.W.; Ausgabe 181,967. 
16.5 abgegeben an den Refervefonds circa 28,000 Fr. — Das Zeitungsblatt (Con- 
stitutionnel neuchätelois), dem wir diefe Angaben entheben, liefert noch andere über 
den Gang der Verwaltung diefer reichen Gemeindez allein man vermißt dafelbft die 
Bilanz der Einnahme und Ausgabe. — Im Laufe des Jahrs flieg der Aufwand für 
Unterhalt der Gebäude, Straßen und Brunnen auf 22,175 Fr.; für Neubauten und 
Reparaturen auf 50,758. — Daffelbe Blatt enthält das Verzeihnig der während 
des Zahrs der Bibliothek und dem naturhiſtoriſchen Mufeum zugekom— 
menen Gefchenke. - 


Acht Städte mit etwa 126,500 Seelen weifen, ald Geſammtbe— 
trag ihrer betreffenden Budgets, eine Summe von beiläufig zwei 
Millionen fünfhunderttaufend franz. Franken auf; durch- 
Schnittlich 17 Franken auf den Kopf oder, mit andern Worten, 1690 
Franken auf hundert Einwohner. Hoch über der Mittelziffer ftehen 
Neuenburg und Solothurn, zwei an Bürgergütern fehr reiche 
Gemeinden, tief unter derfelben Genf und Lugano. — Bei der 
Würdigung der Einnahme verdient beachtet zu werden, wie unbeden- 
tend bei der großern Zahl befagter Gemeinden die mittelbaren und 
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unmittelbaren Steuern und Beſchwerden ſind; keine Konſumgebühr, 
ausgenommen in der Gemeinde Genf. — Was ſodann die Ausgabe 
anbetrifft, fo fcheint uns bemerfenswerth, welch” erhebliche Summen 
für Gegenftände unmittelbaren Vortheils für das Volk, wie für Un— 
terhalt und Berbefferung der Straßen und Brunnen, für 
Sicherheitspolizgei, für Beleuchtung, verwendet werden, 
Noch einem andern für das allgemeine Beſte hochwichtigen Gegenftand, 
vem Schulmwefen, fallt ein fehr großer Theil der Einkünfte in den 
erwähnten wie im fo vielen andern Gemeinden anheim; allein es 
ftelt fich; nicht fo augenfällig heraus, weil hiefür eigene Fonds, die 
Schulgüter, beftehen. | 

Zu diefem Zwecke verwendet Genf eirca 45,000 fr. Fr.; Win- 
terthur 57,000; Lauſanne 13,500; Zürich 90,000; man füge 
Aarau mit 31,500; Vivis mit 30,0005 Solothurn mit 21 big 
22,000 bei; — fomit für 80,000 Seelen ein fommunaler Aufwand 
von 288,500 fr. Fr. behufs des öffentlichen Unterrichts; durch— 
fchnittlih 3 Fr. 60 Et. auf die Seele (87). 


— — — —— 


Die Einnahmen und Ausgaben ſämmtlicher ſchweizeriſcher Ge— 
meinden auch nur in einem leichten Umriſſe, geſchweige denn in einer 
umfaſſenden Ueberſicht darzulegen, wäre unmöglich. — Dem Courrier 
Zuisse entnehmen wir den Auszug einer amtlichen Arbeit über den 
Haushalt der waadtländiſchen Gemeinden in der fünfjährigen Periode 
1831— 36, Derfelbe zeigt: 


Einnahme ; E \ | ; 1,546,513 Schwifr, 
Ausgabe + + + 0 1,438,605 n 
Sodann auf die Ansgabe: 
Unter die Gemeindebürger vertheilt . : 187,723 Schwift. 


An die Armenkaffen abgegeben . : $ 89,002 r 
Mehrbetrag der Einkünfte a 109,300 4 
" der Ausgaben ; : ; 1,393 R 


" der Einkünfte über die Ausgaben 107,907 4 


Könnten die Bedingungen des Kantond Waadt, mit 14a der 
fchweizerifchen Bevölferung, einer allgemeinen Berechnung ald Grund- 


* 
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lage dienen, ſo müßte man für die 2700 Gemeinden der Eidgenoſſen— 
ſchaft eine Jahreseinnahme von fünf und zwanzig bis ſechs 
und zwanzig Millionen fr, Fr. annehmen, — Es unterliegt 
übrigens feinem Zweifel, daß in der Schweiz die Einnahme der 
Gemeinden dieienige der Staaten um etliche Millionen 
überfteigt. 


zero Lerwannen. 


Sranfreich. Auf Seite 157 haben wir einige Notizen üker 
den ökonomiſchen Stand der frangöfifchen Gemeinden gegeben; bier 
theilen wir nun einige Einzelnheiten über die große Mutterfladt und 
über eine andere beträchtliche Stadt mit, 


Budget der Gemeinde Baris circa. - . 40,000,000 fr, Sr. 
Ihr Aufwand für den öffentlichen Unterriht 832,970 „). 


Schlägt man die Bevölkerung auf 900tauſend Seelen an, fo hat 
man eine Beitragsquota von 40-45 Fr. auf den Kopf; und für den 
Dfrentlichen Unterricht eine Ausgabe von Sr. 0, 92%, Bei diefer Vor- 
ausfeßung befteht die kommunale Beiftener für dieſen fo wichtigen 
Zweig des öffentlichen Wefens in einem mäßigen Bruche, nämlich in 
As der Gefammteinnahme, 

Aufwand der Gemeinde Mes für den Brimarunterricht 

beinahe 50,000 fr. Fr. 

Da die Bevölkerung diefer Stadt auf 48,000 Seelen gefchätt 
werden kann, fo ergibt fich für die Brimarfchulen eine Auslage von 
Sr. 1. 04. auf die Seele, Nun aber behauptet die Zeitung (der 
National), aus welcher wir diefe Angabe fchopfen, daß es in Frank— 
reich fehr wenige Städte gebe, wo für Beförderung der Volksbildung 
fo viel gethan werde wie in Mes. 

Mailand). Sm Fahr 1842 beliefen fich die ordentlichen und 
außerordentlichen Einfünfte der Gemeinde (nach Abzug des Aktiv— 
faldos des vorgehenden Jahrs) auf 2,264,236 öſterr. Liren oder 
41,960,000 fr. Fr. : ein Beitrag von 12—15 Fr, auf den Kopf. Den 
für den öffentlichen Unterricht in Anfpruch genommenen Theil dieſes 
Budgets glauben wir auf beiläufig 120,000 Fr, anfesen zu Tonnen; 


1) Scherr, Handbuch der Pädagogik. 1839. Bd. I. ©, 231. 
2) Milano e il suo territorio. I. 198--99 und 238, 


— 45 — 


fomit für das Schulmefen ein kommunaler Aufwand von etwa 
80 Gentimes auf den Kopf; und das Betreffniß würde nicht 
ganz dem fechszehnten Theile der Einnahme entfprechen, 
Dieß ift allerdings wenig, aber ed zeigt fich doch ein bedemtender 
Fortfchritt, wenn man bedenkt, daß die Gemeinde, während fie im 
Sahr 1814 nur 19,000 Fr. für die Primarſchulen verwendet, im 
Jahr 1843 die Ausgabe auf 47,500 erhöht hat. 

| Venedig, 18424. Zahreseinnahme circa 3,000,000 öſterr. 
ir. Ausgabe für die Schulen 56,372 Lir., kaum Ysa der Ge— 
fammteinnahme. — In befagter Einnahme der Gemeinde fleigt die 
additionelle Verbrauchsgebühr, für fich allein, auf 1,039,000 
öfterr, Liren. g 


1) AGoSTINO SAGREDO, V. Annali Universali de Statistica. 1843. 


* 
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Dreizehnter Theil. 
Gemeinnützige Anftalten und Bereine, 


— 


Erfies Kapitel. 


Allgemeine Betrachtungen. 


Der gegenwärtige Titel umfaßt fehr verfchiedenartige Dinge. 
Einige Fonnten unter den Begriff der öffentlichen Verwaltung. fallen, 
andere sehen nur theilweile in Beziehung zu derfelben, wieder 
andere befchlagen fie gar nicht. 

Die Grundſätze einer freifinnigen Gefekgebung wirken mächtig 
auf das weite Gebiet der gemeinnüßigen Anitalten und Verbindungen 
ein: im Verhältniß der Kraft der erfteren gedeihen gewöhnlich die 
lestern in den Kantonen. Befonderd wohlthätig erfcheint bier der 
perfönliche Einfluß der erften Magiftraten und Beamten des Freiſtaats. 

Eines folchen Einfluffes erfreute fih dad Schweigervolf in hohem 
Maaße fchon gegen die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts. In der 
That fah es, „wie“ — um und des Bildes eines Italieners zu bedienen, — 
„wie Baterlandsliebe, auf den Baum der mechfelfeitigen Liebe 
der Bürger glücklich eingepfropft, die eigenen Früchte trieb." Es 
entflanden und erblühten die helvetifche Geſellſchaft von Schinznach 
(1761), die zürcherifche natur- und gefchichtforfchende Geſellſchaft 
(1746), die ökonomiſche Gefellfchaft von Bern (1759), die Gefellfchaft 
zur Beförderung des Guten und Gemeinnüßigen in Bafel (1777) 
und neben dieſen viele andere, Ziemlich ausführlich fpricht bievon 
unfer gelehrter Mitbürger Karl Monnard in der Fortfekung von Joh. 
Müller's Schweizergefchichte, umd fchließt mit der Bemerkung, daß 


ie 


die kleine und befcheidene Schweiz „revele a [Europe la puissance 
de lesprit d’association, et lui fournit le modele des societes li- 
bres, et dévouées au bien public“ 1), 

Die Sparkaffen und Vorfichtsanftalten für die minder bemittel- 
ten Klaffen, fowie die Feueraſſekuranzen entſtanden erft ſpäter. Allein 
fie entwickelten fich, auf beinahe allen Punkten des Schweizergebiets, 
auf fo erfreuliche Weife, dag fie in den meiften Fällen wunderſam 
den Mangel einer Centralfraft erfegen, deren Vortheile wir uns 
ſelbſt zu übertreiben, und um die wir andere zu beneiden fo oft verfucht find. 


Bweites Kapitel. 
Affefuranzen. 


Sranfreich, Deutfchland und andere Länder befisen die großen 
Berficherungsanftalten, welche ungeheure Kapitalien zufammengelegt 
haben und in weiter Sphäre fpefuliren. 

Nicht wenige diefer Vereine haben ihre Wirffamfeit auch auf 
die Schweiz ausgedehnt, Aber die Schweiz Tiebt vorzugsmweife die 
eigenen Snflitute gegenfeitiger Aſſekuranz, aus denen der 
Spefulationdgeift verbannt und wo jeder Affozirte aftiv und paffiv 
in billigem Verhältniſſe betheiligt ift. 


A) Feueraſſekuranz für Gebande, 


Die meiften Brandaffefurangen für Gebäude find, wie Bernoulli 
bemerft, obrigkeitlich angeordnete, obligatorifche und ausſchließliche 
Kantonalanftalten. Feder Beſitzer Tiegender Güter if gezwungen, 
daran Theil zu nehmen 2). | 
Wir finden die Feueraſſekuranz für Gebäude in allen Kantonen 
mit Ausnahme von ſechs, namlich Uri, Schwyz, Unterwalden, 
Graubünden, Wallis und Teffin. In einigen diefer Testern 


i) Histoire de la Confederation suisse par Jean de Müller, Robert Glutz- 
Blotzheim ete. Tome quinzieme. pag. 63—70. 

2) Schweiz. Archiv. I. 39, 

Franscini. Statiſtik der Schweiz. I. 27 
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gibt es eine gewiſſe Anzahl PBartifularen, welche ihre Gebäude bei 
fremden Kompagnien verfichern Iaffen, und man hört zuweilen Elagen, 
daß deßhalb viel Geld nach dem Ausland gehe, 

Die Alteften Anflalten diefer Art entftanden in der Schweiz in 
den eriten Fahren des gegenwärtigen Jahrhunderts. Die Kantonal- 
anftalt von Zürich folgte, im Fahr 1808, einer Brivatverficherungs- 
gefenfchaft vom Fahr 1782, welche die Gebäude der Stadt affefurirte. 


Sürich. 
Verſichertes Kapital. 
Im Jahr 1809 für 44,699,330 Gldn. 


Per ER Loy Ir, . k R 53,799,450 „ 
we AI ; j \ 64,911,670 , 
" „ 1839 , PR — 89 /576,580 n 
nn 184 u ae ; 92,507,700 , 


Leider zeigte fich bei Zeiten vielfach das Beftreben, die Behör— 
den mit unrichtigen Schakungen zu hintergehen. — Die vom Jahr 
1809—1824 ermittelten Brandfchäden betrugen 439,077 Gldn., durch⸗ 
ſchnittlich 27,500 auf ein Fahr, 

Zur Deckung der Entfchädigungen wurde in den erften acht Jah— 
ren eine Steuer von 3% vom Taufend (des verſicherten Kapitals) 
amd in den acht darauf folgenden Fahren eine folche von 5 vom 
Tauſend bezogen, 

Bom Fahr 1834 bis 1841. einfchliehlich beliefen fich die Entfchä- 
digungen im Durchfchnitte auf 92,000 Gldn. jährlich. 

Sm Jahr 1844 ergaben fih Brandfchäden für 138,642 Gldn.; 
nach Abzug eines Zehntheild der Schatzung blieben, für 141 zerftörte 
oder befchädigte Gebäude, circa 124,800 Gldn. zu vergüten. Der 
Bezug von 131,022 Gldn. wurde, im Verhältniß von 134 vom Tau. 
fend auf die größte Anzahl Gebäude, und von 226, 2Yrr 4%, ie 
nach der betreffenden Klaffe, ausgeführt. 


Bern. 


Die bernerifche Feueraſſekuranz, eine zwar bloß freimillige, aber 
von der Regierung verwaltete, nahm im Fahr 1806 ihren Anfang, 
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Verfichertes Kapital, 


Im Fahr 1812 Gebäude 19,258 für 36,750,000 Schwifr. 
un NEBEN, 540,090 68,750,000 
nn 1829 n 45,658. y 78,139,200 1 
u. 1SLE 0 6% 640° -,125,588,800,., 1 


Bom Fahr 1812 bis 1844 fieht man die Anzahl und den Werth 
der von der Anftalt befchüsten Gebaude mehr ald verdreifacht. — 
Sie find nach fechs verfchiedenen Klaffen gefchäst. 

Sm Fahr 1844 wurden an Entfchädigungen 161,236 Schwifr. 


bezahlt und hiefür und für die mäßigen Verwaltungskoſten eine 
Steuer von 1’, vom Taufend erhoben, 


Suzern. 


Die obligatorifche und allgemeine Brandaffefuran; wurde durch 
ein Geſetz vom Fahr 1810 gegründet, 


VBerfihertes Kapital. 


Bom 6, Nov. 1810 bis 1. Juli 1811 für 14,989,220 Schwift. 
He re, ar. , 
BR EB 136 


In den eriten fechögehn Fahren betrugen die Steuern 80,720 
Schwzfr.; durchfchnittlich faum 4, von einem vom Taufend, 
Entfchädigungen 74,000 Fr.; Verwaltungskoſten circa 5000 Fr. — 
In den Fahren 1841—1842 wurden ein und dreißig Brandfälle er- 
mittelt, und 31,172 Fr. Entfchadigung bezahlt. 


Freiburg. 


Die Anftalt verdankt ihre Entfichung einem Gefeke vom Jahr 
1812, Sie ift allgemein verbindlich, fo dag die Verficherung in 
fremden verboten if. In einem und demfelben Fahre darf nicht 
mehr als U2/M ald Steuer bezogen werden. 
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Verſichertes Kapital. 


Im Jahr 1814 Gebäude 18,089 für 13,805,750 Schwzfr. 
n n 1824 v 20,880 „ 20,688,550 n 
» nn 1836 " 22 BRACH, 28,047,900 " 


Sn der zwifchen 1814 und 1824 Tiegenden Periode wurden, ein 
Jahr in’s andere gerechnet, 24 vom Tauſend an Steuer bezogen, 
fo daß, nebſt Beſtreitung der Verwaltungskoſten, die Befiker von 
hundert und einem vom Feuer befchadigten Gebäude gatſchadiet 
werden konnten. 

Im Jahr 1836 zwanzig Brandfälle; Entſchädigungen für die 
Summe von 32,436 Schweizerfranken, Beitrag 12%. 


Solothurn. 


Die Anttalt wurde im Jahr 1809 errichtet, und im Jahr 1818 
eine durchgreifende Revifion der Schakung vorgenommen. 


Berfichertes Kapital. 


Sm Jahr 1811 Gebäude — für 12,413,000 Schwzfr. 
re AR MOB, #300 
a 2: A 
RA ie RO 17 20, 


Vom Fahr 1810 bis 1826 Titten 154 Hanfer durch Brand; 
durchfchnittlich 10 auf's Jahr. Gefammtfchaden 148,493 Schweizer- 
franfen, fomit 9300 jährlich. | 

Nach dem Iiften Nechenfchaftöberichte erheifchte der int Fahr 
1842 an 36 Gebäuden vom Feuer angerichtete Schaden eine Ausgabe 
von 25,326 Schweizerfranfen. | 


St. Gallen. 


Befist eine der älteften Anftalten diefer Art; fie entſtand im 
Fahr 1807. — Gemwohnlich wird alle Fahre eine Steuer von » Gldn. 
vom Tauſend eingefordertz bei außerordentlichen Unglücksfällen ver- 
langt man mehr, doch nie über von hundert; denn wenn auch 
diefe Einnahme nicht genügt, fo wird die Ausgabe auf mehrere fol- 
gende Fahre vertheilt, | 
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Berfihertes Kapital, 


Im Fahr 1808 Gebäude 42,332 für . 19129,505 Gldn. 
" „ 1826 | " 46,831 „ + s 27,907,267 n 
» nn 180 u 48,579 u ee OO 
SE RE na AVSAARI 


In den erften neunzehn Fahren wurde an Steuern die Summe 
von 343,850 Gldn. (jährliche Mittelsiffer circa 18,000) erhoben. 
Entfchädigungen 292,807 Gldn.; Verwaltungsfoften 14,196; allmäh— 
lig angelegter Reſervefonds 60,090 Gldn. 

Im Fahr 1844 wurden an Vergütungen für 87 Gebäude 43,438 
Gldn. verabfolgt, die man theild mit einem jährlichen Beitrage, theils 
aus dem Reſervefonds beftritt, welcher von circa 50,000 auf 39,220 
Gldn. herabſank. | 


Aargau. 


Seine Aſſekuranz iſt die älteſte in der Eidgenoſſenſchaft; ſie kam 
im Jahr 1805 zu Stande. Sie iſt obligatoriſch und umfaßt alle 
Gebäude, mir Ausnahme der Pulvermagazine, Ziegelhütten und dergl. 


Verfihertes Kapital. 


1805 für 020 020005.20,852,530 Schwifr. 

41825, OHM : } 34,148,800 J 
1829 „ + + D ent 41,617,610 M) 

1845 „ + D ec» s 60,166,544 | 7 


Der 38ſte Jahresbericht, der fich mit 31. Juli 1845 fchließt, 
zeigt für das Fahr eine Steuer von 128,750 Schweizerfranfen, 
45 Brandunglüde mit Zerfiörung oder Befchädigung von 112 Ge— 
bauden; Bergütungen 119,012 Fr.; verfchiedene Ausgaben, einige 
Prämien inbegriffen, eirea2500 Fr.; Vorſchußfonds oder Kaffe 7155. 


Shurgan. 


| Seine Kantonal⸗Aſſekuranzanſtalt trat ein Fahr nach der vorge- 
henden, Fraft eines Gefebed vom 13. März 1806, in’s Leben, 
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Berfihertes Kapital. 


1807—1808 für . 0... 11,494,000 Gldn. 
1817—1818 M + + z 13,155,382 n 
1825 " — Be‘ 15,436, 951 u 
1844 NEN. rt 23,0 en, 


In den erften achtzehn Fahren Famen 77 Brandfälle vor; der 
Schaden belief ſich auf 65,850 Gldn., fomit durchfchnittlich 3660 Gldn. 
aufs Fahr, und, in diefer Fangen Periode, Faum 1108 Gldn. für die 
Verwaltung. Die mährend jened ganzen Zeitraums entrichteten 
Steuern entfprechen etwas mehr als einem halben Gulden auf 
hundert Kapital, Da dieß bloß einen jährlichen Beitrag von 1, 
Gldn. von tauſend ausmacht, fo meint Bernoulli, daß fich viel- 
Veicht Fein Beifpiel von einer fo wohlfeilen Anſtalt diefer Art finden 
laſſe. 
Eine allgemeine Reviſion der verſicherten Gebäude hatte eine be— 
trächtliche Erhöhung der Geſammtziffer zur Folge. Beitrag des 
Jahrs 1844 23,282 Gldn.; Entſchädigungen 18,000; Ueberſchuß 5270, 


Waadt. 


Gemäß den Statuten der waadtländiſchen Kantonalaſſekuranz 
wird die Vergütung für erlittenen Brandſchaden nach dem Häuſer— 
fatafter beitimmt. Da aber Ddiefer tief unter dem Nealwerthe ftebt, 
fo gefchieht e8 häufig, daß cine weit größere Entfchädigung angewie- 
fen wird. In Folge des Geſetzes vom 17, Juni 1840 wurde die An- 
ftalt einer Reform unterworfen und die Schatzung der verficherten 
Gebäude flieg auf dad Doppelte. 


Verfiherted Kapital, 


Zu Anfang des Jahrs 1816 für 20,485,530 Schwift. 
nm „ M 1826 n 23,912,365 m 
" 7 " 18 43 " 1 18,452 ‚205 " 


In 10 Fahren (1816—25) wurden circa 79,000 Schweizerfran- 
fen an Entfchädigungen bezahlt, und circa 86,000 an Steuern ein- 
genommen; beinahe ein jährliches Betreffniß von I Fr. auf 1000 
Kapital, In den zwei Fahren 1830—31 durchfchnittlich 23,500 Fr. 
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Vergütung und in den Fahren 1841—42 wohl 68,500. — Im Jahr 
1343 bezog man 1% von 1000, und erhielt 59,226. Im gleichen 
Fahre mußten für 75 Brände 67,180 Fr. Entfchädigung entrichtet 
werden, 

Genf. 


Die genfer’fche Kantonalbrandfaffe wurde im Februar 1821 er. 
richtet, Bloß Kirchen, Schaufpielhäufer und Pulvermagazine find 
aus derfelben ausgeſchloſſen. 


Verfihertes Kapital, 


— — 56,142,400 fr. Fr. 
Sal Na ne } : 102,438,700 


Bom Fahr 1821 an zeigt fich ein Kapitalgumachd für Gebäude 
von mehr denn fechs und vierzig Millionen Franken. — 
39 Brandfchäden im Fahr 1844, und Vergütungen an 54 Befchä- 
digte für 21,515 Franfen. 


Neuenburg. 


Aus einem amtlichen Berichte entnimmt mans die im Fahr 1810 
gegründete öffentliche Feuerverficherungsanftalt fei mirflich ein Fa- 
milienverein, deffen Mitglieder alle für Verhütung und Unterdrückung 
der Feuersbrünſte intereffirt feien. Es fei dafür geforgt, daß die 
Theilnehmer ſchnell für die erlittenen Verluſte entfchädigt und fo nicht 
wenige derfelben der traurigen Nothwendigfeit enthoben werden, zu 
Anleihen oder gar zur öffentlichen Mildthätigkeit Zuflucht zu nehmen; 
und diefe Vortheile habe man mittelft leichter Opfer erlangt, indem 
fih aus den Rechnungen ergebe, daß ein Gefammtfchaden von 
95,823 Fr. R.W. durch acht Steuern, welche man in 18 Fahren be- 
309, und die im Ganzen fechd vom Taufend des verficherten Werthes 
bildeten, gedecdt worden ſei; — deßhalb fei der Verficherungspreid 
auf 73 Fr. für 1000 verficherte Franken feftgefeßt. worden. — 
Unterm 9. November 1829 wurde das Reglement revidirt. 


\ 
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Allgemeine Meberficht der gegenfeitigen Hänfer- 
aſſekuranz. 


8* 





Kanton. Zeitpunkt. — auf 100 Seelen - 














Bevölkerung. 
a 22.05.1184 |134,556,650 |. 55,000 
N NINE RN INTER 95 Bon SnDEL 20 00 


Waadt + + + s " 118,452,205 60,745 
Genf + — A $ n 69,292,450 109,500 
St. Ballen j } $ " 69,190,000 40,900 
Aargau E 3 2 S 1845 60,166,545 30,900 
Luzern N: 1 40 A369 25,695 27,000 
Bafelftadt . { } ; 1845 | 34,822,175 120,000 
Thurgau , } N 3 1844 | 32,765,000 36,400 
Freiburg . 5 } f 1836 | 28,047,900 29,000 
Solothurn . , ; N 1842 | 20,801,310 | 31,000 
Neuenburg : : : 1845 17,398,500 28,000 
sun =.’ 8” | 8,700,000 28,000 
Zug, Bafelland, Schaffhaufen 
und Appenzell-Außer- 
Bon 30,000,0002| 22,000 ? 


Diefe Meberficht weiſet für fünfzehn und einen halben Kanton 
ein für 1100-1200 Millionen franzgöfifche Franken verficher- 
ted Kapital an Haufern und andern Gebäuden auf; Betreffniß auf 
ein Individuum, die Bevölkerung der Kantone, welche Feine gegen- 
feitige Affefuranz haben, inbegriffen, 400 Sr. auf den Kopf. 

Mit Brof. Bernoulli glauben wir, daß die Schasungssiffer um 
einen Viertheil unter dem Kaufwerthe der Gebände ſtehe I; fomit 
fteigt diefes Kapital auf wenigftend 1500 Millionen franzöfifche Fran- 
fen. Diefe Angabe zeigt, wie bedeutend dieſe Art Eigenthum auf 
dem Gebiete der Eidgenoffenfchaft fei. 


1) Schweiz. Archiv. II. 123. 
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B) Mobiliaraſſekuranz. 


Wenn man bedenkt, daß in der Schweiz ein Werth von weit 
über einer Milliarde Schweizerfranken der Feuersgefahr ausgeſetzt 
it, und daß jährlich ein Werth von beinahe einer Million durch 
diefed fo nüßliche, aber zugleich fo furchtbare Element wirklich zer- 
ftört und dadurch der Wohlftand von Taufenden auf immer gerrüttet 
werden kann, fo darf ed wohl nicht befremden, wenn jene Anflalten, 
welche, indem fie den Schaden vertheilen, ihn für die Einzelnen kaum 
empfindlich machen, immer mehr Theilnahme finden. 

Auch in Betreff der beweglichen Güter ift bei den —— 
das Prinzip der gegenſeitigen Sicherung weit beliebter. Die dieß— 
fällige Anſtalt, nicht eine kantonale, ſondern eine centrale oder eid— 
genöſſiſche, entſtand im Jahr 1825. 


Schweizeriſche gegenſeitige Mobiliaraſſekuranz. 


Nach der erſten Jahresrechnung, die im Juli 1827 beſchloſſen 
wurde, belief ſich das von Eigenthümern aus achtzehn verſchiedenen 
Kantonen verſicherte Kapital bereits auf 8,213,560 Schweizerfranken. 

Die 18te Jahresrechnung, geſchloſſen mit dem 30ſten Juni 1844, 
wies ein aſſekurirtes Kapital von 192 Millionen Schweizerfranken 
auf: Jahreseinkünfte 466,312 Fr. Verabreichte Entſchädigungen für 
Brände circa 341,500, 

Laut der 19ten Rechnung, vom 3Often Juni 1845, war das 
Affefuranzkapital auf 197,864,048 Schwzfr. angeftiegen: nach franzo- 
fifchem Münzfuße circa 298,000,000; dieß gibt auf jeden Einwohner 
123 Fr, — Alle Kantone, mit Ausnahme des Teffins, waren vertre- 
ten, und ftanden, nach ihrer Theilnahme, in folgender Nangordnung: 





Millionen Auf 100 Seelen 








Kanton, Schwfe. Schwife. 
Zürich | . 39,5 46,185 
Waadt i . Ir \ 28, 3 15,000 
St. Ballen . ! r j PAIR 14,000 
Bern $ % ; en 23,08 5,455 
Neuenburg . x j ; 124792 19,365 
Aargau J 10.2 5,260 
Thurgau 89 9,890 
Genf ; — ——— 8 9,525 
Freiburg  & , ‘ { HR 5,420 
Solothurn 4, 9 7,300 
ippenzeil-Alußerrboden 8. 8 8,350 
Bafelftadt 3r 11 12,000 
Graubünden a 3,300 
Luzern 2. 9 2,200 
Bafelland ES 6,100 
Schaffhaufen \ 2 6,970 
Glarus 2. 0 6,450 
zug BE 9,695 

u. f. mw. 
Sürich. 


Laut dem regierungsräthlichen Rechenſchaftsbericht vom Jahr 
1841 ergaben ſich 5210 Verſicherungsverträge, wovon 
bei der ſchweizeriſchen a ne Sr. 29,225,548 
bei franzöfifchen Gefellfchaften { „  11,492,228 
bei deutſchen und andern Geſellſchaften  . ; m 629,198 


Fr. 41,347,974 


Ende 1844 betrug das verficherte Kapital 54,775,451 Schweiger. 
franten. 
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Aargau. 


Man vermuthet, daß ſich der Werth der theils bei der ſchweize— 
riſchen, theils bei ausländiſchen, meiſtens franzöſiſchen Geſellſchaften 
verſicherten Mobilien im Jahr 1842 auf einen Geſammtbetrag 
von 34,372,445 Schwzfr. erhob. 





Nicht wenige Glarner, meiftend Fabrifanten und Bürger des 
Mittelſtandes, verfichern viel bewegliches Gut bei franzöfifchen Geſell— 
fchaften, vielleicht für dritthbalb Millionen Franken). 

In mehrerm andern Kantonen, wie in Bern, Genf u, ſ. w., iſt 
die Zahl folcher VBerficherungen bei fremden Vereinen und Unterneh— 
mungen beträchtlich. | 


Nimmt man mit Bernonlli die Ziffer von taufend Millionen für 
den Geſammtwerth der beweglichen Güter an umd erwägt, daß das 
von der allgemeinen fchmeizerifchen Geſellſchaft verficherte Kapital 
auf beiläufig 300 Millionen fr. Fr. angewachfen ift, fo ergibt 
fi), daß in der Schweiz gegenwärtig. der fünfte Theil des bemwegli- 
chen Gutes der Gewährleiftung der gegenfeitigen Verſicherung unter- 
ſtellt iſt. 

C) Hagelaffetfuranz. 


Ebenſo verheerend wie dad Feuer zeigt fich oft der Hagel. Ein 
Ungewitter bringt zumeilen einem Lande, in wenigen Stunden, einen 
Schaden von mehrern. Millionen; jenes entfegliche Hochgemitter vom 
30. Juli 1824 brachte den Kanton Aargau allein um anderthalb Mil- 
lionen Franken. 

Da die Liebesftenern nur den Dürftigften unter den Befchädig- 
ten einige Linderung zu bieten vermögen, und die Erfindung der 
Hagelableiter der Erwartung nicht entfprach,, fo ift es natürlich, 
daß fich der Affozintionsgeift auch dieſes Gegenftandes bemächtigte, 


Dem Rathsherrn Lerber von Bern verdankt unfre Eidgenoflen- 
fchaft die Gründung der Hagelaffefuranz, indem er im Fahr 1825 


1) Heer und Blumer, Gemälde, VI. 519. 
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einen freiwilligen Centralverein fliftete ). In der Folge fanden 
einige Kantone ihre Rechnung beffer bei befondern und eigenen A 
ftalten. 
Schweizerifche gegenfeitige Anfall 
In achtzehn Fahren vertheilte die Gefellfehaft unter vom Hagel 
befchädigte Eigenthümer und Pächter eine Geſammtſumme von 573,289 
Schweizerfranfen; im Durchfchnitte beinahe 32,000 Fr. jährlich. 


Zufammenzug der Rechnung vom Fahr 1842. 


Die Gefammtheit der verficherten Früchte belief fich auf einen 
Werth von 751,645 Schweizerfranfen, — Hauptpoſten: 


Bin 200.00. für 962,914 Schwzfr. 
St. Ballen . ; " 76,967 # 
Aargau > : N 56,153 m 
Zürich + * „ 24,866 n 
Solatbiiet., =: 4% u. 15,387 — 


Baſelland . — n 1 0,472 M 


Sahreseinnahme 29,148 Fr.; Ausgabe 20,072; Vorſchuß am 
Ende des Jahrs 9076, — Für erlittenen Schaden wurde an 
168 Theilnehmer eine Summe von 17,502 Schweizerfranten vertheilt. 


Luzerneriſche gegenfeitige Gefellfchaft. 

Sie hielt die Errichtung einer Kantonalanftalt für vortheilhafter. — 
Die achte Rechnung, vom Jahr 1843, weist eine Zahl von 63IT heil- 
nehmern für auf 412,724 Schweizerfranfen (durchſchnittlich 645 Fr. 
auf jeden) gefchätte Früchte auf. Mittelit eines Beitrags von einem 
Franken auf hundert und einem Vorſchuſſe des vorgehenden Jahrs 
nahm man 4235 Schwzfr. ein, und bezahlte an Vergütungen an 
fünfzehn von einem einzigen Hagelwetter Beſchädigte 664 Fr; 
verblieben in Kaffa 3307 Fr. 


Jahr 1845. Theilnehmer 818 Schwifr, 

F Berficherte Erndte 2 40,008 

x Beitrag * 4,800 

Entſchädigungen an 96 Zheinehner 4,846 
(80%). 


1) Schweiz. Archiv. I. 36, u, III. 56. 
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D) Viehaſſekuranz. 


Es haben fih an mehrern Orten Vereine gebildet, um die 
Eigenthümer von Horn- und Hufvieh für den wegen Krankheiten er- 
littenen Schaden zu entfchädigen. Doch Feiner derfelben fcheint bisher 
zu einer großartigen Entwickelung gelangt zu fein. 


Schweizerifche gegenfeitige Viehaſſekuranz (in Baſel). 


Vom 1. Januar bis 30. Juni 1846: 
Verſichertes Hornvieh 1388 Stück für 209,097 Schwzfr. 
„Hufe 55 m 5202 


3143: 729,529 " 


Drei und dreißig Theilnehmer erhielten eine Entfchädigung von 
6750 Franken. Der Beitrag betrug 4, Fr. von hundert auf das 
Rindvieh, und 114 von hundert auf die Pferde. — Das Nindvich 
muß nach feinem billigen Werthe gefchäßt und vergütet werden, 

Eine ähnliche Anftalt wurde unlängit in Genf gegründet. 


Glarus. 


Sm Zahr 1806 errichtete die damals beftehende Iandwirthfchaft- 
liche Gefellfchaft eine Viehaſſekuranzkaſſe. Mittelſt fehr geringer 
jäbrlicher Beiträge (von einem Pferde 3% ß., von einer Kuh 1128. 
u. f. f.) wurde ein beträchtliches Kapital zufammengelegt, das fich im 
Mai 1843 auf 13,951 Gldn. belief, Schon feit einiger Zeit wird 
daffelbe nicht nur zur Entfchädigung der Theilnehmer, sondern auch 
zur Unterflüsung fähiger Fünglinge, die fich der Thierarzneikunde 
widmen, benust 1). 


Waadt. 


Es ſind vierzig bis fünfzig Gemeinden, in denen ſich eine gegen— 
ſeitige Verſicherung für die am Vieh erlittenen Verluſte eingeführt 
findet. Gewöhnlich wird eine Entſchädigung von drei Viertheilen 
des Werths für das Rindvieh, und von zwei Viertheilen für das 
Hufvieh entrichtet, In einigen Gemeinden reichen die unter dem 


1) Heer und Blumer, Gemälde VII. 520, 
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Namen fruiteries bekannten Vereine eine Vergütung an diejenigen 
ihrer Mitglieder ab, welche Vieh eingebüßt haben. Die wandtlän- 
difche gemeinnüsige Gefellfchaft hat die Errichtung folcher Verfiche- 
rungen dringend empfohlen 7— 


Dern 


“ befitst eine durch Befchluß vom Fahr 1841 regulirte Kantonal-Bieh- 
entfchädigungsfaffe; ihr Hauptzweck ift, die wegen beftimmter Kranf- 
beiten am Vieh erlittenen Einbußen zu vergüten. Ihr Stammgut 
fieg im Fahr 1844 auf 130,000 Schwzfr. 

Diefer Anftalt werden die Gebühren für Gefundheitöfcheine und 
die Bußgelder wegen die Viehpolizei befchlagender Mebertretungen zur 
gewieſen. — Es beftehen noch einige ähnliche Anſtalten. 


-E) Lebensaſſekuranzen. 


Schweizerifche National- Borfichtsfaffe, eine auf 
Segenfeitigfeit berubende Lebensverſicherungsanſtalt. 

Sie wurde im Jahr 1841 in Bern gegründet umd fucht ein 
eidgenöffifches Inftitut zu werden Ihr Zweck iſt 1) den Theilneh- 
mern eine Dividende, eine Summe nach Berfluß von fünf oder zehn 
oder fünfzehn oder zwanzig Fahren nach Belieben des Beitretenden, 
und 2) eine Ausftener zu fichern. Es fteht den Unterzeichnern frei, 
die eigenen Leiftungen entweder mit einer einmaligen Baareinlage 
‚oder aber in Sahresbeiträgen zu entrichten. Sie hat ein Sicher- 
beitöfapital von 50,000 Fr. in 100 Aftien zu 500 Schwifr. 

In den erfien Fahren zeigte fich folgender Beſtand: 


Subffriptionen 


Bis zum Dezember 1842 fir . . 30,406 Schwöfr. 
v n Februar 1843 n — + 59,187 n 


Am 30, Zuni 1844 belief fich die Zahl der Gubffribenten auf 
985; Kapital 402,942 Schwzfr. 73 Rp. | 


1) Enquete sur le pauperisme. pag. 158. Das von der Gemeinde Plandhes 
und Veytaur angenommene Reglement, welches die waadtländifche gemeinnügige Ge: 
feufchaft als mufterhaft empfiehlt, ift im Schweizeriichen Verbreiter vom Jahr 1838, 
©. 181 u. ff. zu leſen. 
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Kantone. Summe. 
Neuenburg. 222,048 Schwzfr. 
De a 16,718 m 

— NN aa ; ; 40,212 f 
Anrgallanı a den erg 20,581 


Solothurn ! r A 16,926 " 
Bafelland —— 16399 
Andere Kantone. 10,059 u 


Alters-Wittwen- und Waiſenkaſſe im Kanton Glarus. 


Als eine Entwicelung der dort beitehenden Krankenkaſſen wurde 
im Fahr 1842 diefe menfchenfreumdliche Anſtalt gegründet, Aeltern 
Leuten, Witwen und Waifen eine Eriftenz zu fichern, ift ihr Zweck. 
Sm Fahr 1843 wurde fie obrigfeitlich genehmigt und erfreute 
fich bald einer zahlreichen TIheilnahme. Ende 1844 befaß fie ein 
Vermögen von 10,225 Gldn. und zählte 545 TIheilnehmer namlich 
221 männliche und 314 weibliche) aus verfchiedenen Ständen '). 


F) Gegenfeitige Hülfs- und Unterſtuͤtzungs⸗-Aſſekuranz. 


Derartige Anftalten beftehen einige von verfchiedenem Belange. 
Keine aber ift fo ausgedehnt, daR fie den Namen einer eihanndiit is 
fchen oder nationalen verdiente, 

Seines Orts wurden Ahbnliche Inſtitutionen der © Schuler er⸗ 
wähnt 2). 

Glarus. 


Unter dem Namen haben ſich eine ge— 
wiſſe Anzahl gegenſeitiger Hülfsvereine gebildet, deren Theilnehmer, 
wenn ſie von Krankheiten befallen oder durch Alter oder körperliche 
Gebrechen zur Arbeit unfähig werden, eine Unterſtützung erhalten. 
Edelgeſinnte Fabrikherren regten ſie an, und halfen thätig zur Aus— 
führung. Wer ſich aufnehmen läßt, muß ein Eintrittsgeld von 1 bis 
5 Gldn., und einen jährlichen Beitrag von 1 bis 3 oder 31% Gldn. 


?) Heer und Blumer, Gemälde. VI. 551, wo man auch einen Begriff von 
der innern Einrichtung diefer Snftitute erhält. 
2) ©, 308-310, 
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bezahlen. Die wöchentliche Unterftüsung kann fich auf 11, bis 2, 
in einigen Anftalten auch auf 21, Gldn. belaufen, Anfangs 1843 
zählte man 12 Kaffen mit 2169 Theilnehmern und einem Sefammt- 
vermögen von 28,085 Gldn. L.W. 1), 

Im Kanton Waadt entflanden mehrere Hülfsvereine für Franke 
Gefellen und Handwerfer. Unter andern wurde ein folcher in Vivis, 
im Fahr 1827, gegründet und im Jahr 1834 umgeftaltet, welcher die 
Pflege und Unterſtützung kranker Gefellen zum Zwecke bat, Er be 
fteht aus Handwerkömeiftern oder Vorftehern von Bewerben, welche 
für fich felbft Fein Necht auf Unterftüsung haben, wohl aber für ihre 
Geſellen und Lehriungen, fofern diefelben eingefchrieben find N 
einen monatlichen Beitrag entrichten, Im Jahr 1834 wurden 133% 
dividuen unterſtützt: Kapitalgut circa 3000 Schwift. ; —— 
1157 Fr.). Wie man vernimmt, hat die Anſtalt durch — 
Einflüſſe gelitten. 


Bafelftadt. 


Nach unferm Dafürhalten gibt es in der ganzen Schweiz feinen 
Kanton oder Feine Gemeinde, welche der Stadt Bafel binfichtlich der 
Menge menfchenfreundlicher Anftalten derjenigen Art, nach welcher 
diefed Kapitel überfchrieben ift, an die Seite geftelt werden könnte.— 
Baſel befist nicht weniger als neun gegenfeitige Unterſtützungs- und 
Hülfsfaffen mir dem Zwecke, Altern Perſonen, Wittwen, Waifen, 
Gebrechlichen und Unheilbaren irgend einen Nubegehalt oder eine 
Unterftüsung und Hülfe zu gewährleiften. Eine der bedeutendſten, 
die im Fahr 1795 geftiftete Freiwillige bürgerliche Wittwen- 
und Waifenfaffe zahle 189 Mitglieder, welche 36 Fr. Einlage 
und. jährlich 16 Fr. Beitrag bezahlen. Im Fahr 1840 betrug ihr 
Kapitalfonds 124,000 Schwzfr. Im gleichen Fahre wurden aus der 
Kaſſe 46 Gehalte, jeder zu 170 Schwzfr. verabfolgt. — Ebenfo er- 
beblich ift die Prediger-Wittwen- und Waifenfaffe Im 
Jahr 1840 zahlte fie 19 Gehalte, jeden von 224 Sr. 3), 

1) Heer und Blumer, Gemälde. VE. 550. 


2) Enquöte sur le pauperisme. pag. 159. 
3) Burkhardt, Gemälde. XI, 235. 
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Drittes Kapitel. 


Erſparnißkaſſen. 


Alphons Decandolle in Genf hat eine vortreffliche Schrift über 
die Erſparnißkaſſen herausgegeben D. Aus derſelben entnimmt man, 
daß der Verfaſſer ſorgfältige Forſchungen über ihren Urſprung ange— 
ſtellt, welcher gemeiniglich England zugeſchrieben wird. Aus den ge⸗ 
dachten Unterſuchungen geht hervor, daß die Schweiz zwei Sparkaſſen, 
eine in Bern und eine in Baſel, beſaß, bevor England eine ſolche 
hatte. Hamburg in Deutſchland kann ſich einer Sparbank rühmen, 
welche im Jahr 1778, zwölf Jahre vor der berner'ſchen, der älteſten 
in der Schweiz, und zwanzig Jahre vor der englifchen 2) errichtet 
wurde, Webrigens glaubt Hr. Decandolle, daß das Verdienſt einer 
fo wohlthätigen Anftalt beinahe gleichmäßig der Stadt Hamburg, der 
Schweiz und Großbrittanien angehöre, indem die Stifter der Spar- 
faffen in Diefen drei Ländern nicht von ihren gegenfeitigen Yinter- 
nehmungen wußten. 


ueberſicht der älteſten Sparkaſſen in der Schweiz. 


u , Bern, Dienfibotenkaffe, geftiftet und ausgeſtattet von der Re— 
| gierung des Freiſtaats. 


1792, Bafıl, Gegründet von einer Gefellfchaft, an deren Spike F 


menſ ———— und vaterländiſ ch geſinnte Iſelin 
ſtand. 


1805, Zürich. Gegründet nach dem Vorbilde derjenigen von Hamburg. 


1808 „Chur. Errichtet von Tſcharner und drei andern Magiitraten 
jener Stadt, 


1809, Bafel. Die neue von der gemeinnützigen Gefellfchaft geftiftete 
Br? Erſparnißkaſſe. 


) Les Caisses d’epargne u. ſ. w., oder die ſchweizeriſchen Erſparnißkaſſen an 
und für ſich felbft betrachtet und mit denjenigen anderer Länder verglichen. (Siehe 
Ichweizerifcher Werbreiter v. 3. 1838. S. 73—82.) 

2) Geftiftet im Sahr 1798 in Zottenham (von der Frau Warefield) für Frauen 
und Kinder; und in Wendever, im Jahr 1799, (von dem ehrw. Sof. Smith). 

Franscini. Statiftik der Schweiz. II 
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1811, St, Ballen, 
1812, Schwyz und Neuenburg. 
1815, Vivis (Kanton Waadt). 
1816, Genf . Eine mit einer reichen Schenfung des Hrn, Tronchin 
ausgeſteuerte Erfparnißfaffe, 
— Le Chenit, Landgemeinde im Kanton Genf, 
— Zürich. Neue Erfparnißfaffe der Stadt, 
— Wädenſchwyl, Seegemeinde im Kanton Zürich, 


Gewöhnlich gründeten Bürger, die der Wunfch befeelte, etwas 
Gutes zu fliften, eine Sefelfchaft und Verwaltung, entweder ohne 
dag fie die Regierung zu Rathe zogen, oder indem fie fich begnügten, 
ihr die Statuten zur Genehmigung vorzulegen. Einige Sparbanfen 
verdanten wir Fantonalen gemeinnüßigen Sefellfchaften (Reuenburg, 
Bafel, Thurgau, Teffin ie). Unlängſt wurde die Inſtitution 
in Glarus, Altorf, Graubünden (1846) durch obrigfeitliches 
Selen in’s Leben gerufen. — Im Berlaufe von fünfzig Fahren, be- 
merft Decandolle, giengen nur wenige Kaffen ein, und diefe hatten 
eine einzige Berfon zum Berwalter und Gewährsmann. — Die große 
Anzahl Haupt- und Filialfaffen in der Schweiz macht fie vielem 
Volke fowohl in den großen und Fleinen Städten, ald auch in den 
Flecken und felbft in den Dörfern zugänglich. — Die Erfparnißan- 
ffalt von Neuenburg verdiente, zum Borbilde genommen zu wer- 
den: Gentralvermaltung am Hauptorte, Bezugsbureau in jeder der 
vierzig Gemeinden des Kantons. Glarus hat ein ähnliches Syſtem 
eingeführt Cim Fahr 1835). Teffin nähert fich demfelben mit einer 
Centralverwaltung und einem Bezugs- und Zahlungsburenu in jedem 
der vier Haupttheile Des Kantons. DBeffer noch Thurgau, indem es 
in jedem Bezirk ein Bureau errichtete, Dieſes Syſtem fcheint vor 
demjenigen vieler Kaffen, welches in den Kantonen Aargau, 
Bern und andersivg beobachtet wird, den Vorzug zu verdienen. 


1) Schon im Jahr 1789 beftand in Genf eine Sparkafle, und im Zahr 1794 
wurde dafelbft, auf Anordnung der Regierung, eine „caisse d’&pargne , d’escompte 
et de depot“ errichtet, Beide giengen ein. Man fehe die Schrift des Hrn, Decandolle, 
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Hr. Decandolle findet, daß die Anwendung der Einlagen 
die fchmwierigfte aller die Sparbanfen befchlagenden Fragen fei. In 
diefer Beziehung theile fih Europa in zwei Syſteme, deren eines er 
das Schweizerifche, das andere das englifche nennt. Das eng- 
liſche Syftem, welches auch in Frankreich befolgt wird, beiteht darin, 
dag man das eingelegte Geld in die Hände der Regierung übergehen 
läßt, welche für daffelbe zur Schulönerin und gewiffermaßen zur Ver— 
walterin der Erfparnißfaffen wird. Nach dem fchweizerifchen Syſteme 
werden die von den Darleibern anvertrauten Gelder auf Hypotheken, 
accefforifch auf Schuldfcheine oder Handfchriften, aushingegeben. Da 
die Schweizer-Kantone im Allgemeinen Feine Staatsfchuld haben, fo 
find fie gleichfam nothgedrungen zu diefem Syfteme gelangt. Ausnah— 
men zeigen fih bloß in Neuenburg, wo die Erfparnißfaffe ihr 
Geld zumeilen in ausländifchen öffentlichen Fonds anlegt, — in 
Glarus, wo die Verordnung beſteht, daß der Ertrag der Einlagen 
der Regierung und den Gemeinden unterftellt fein fol; und im Teffin, 
wo die Staatsſchuld beträchtlich ift, und die Kaffe ihr Geld Koi 
Kanton darleihet. 

Das fchweizerifche Syftem ift von dem Lebelftande, den Darlei⸗ 
bern nur geringe Zinſen, gewöhnlich 3 oder auch. nur 21,9% anbie- 
ten zu können, beinahe ungertrennlich. Dennoch werden die fchweizes 
rifchen Erfparnißanftalten gleichfam zu ebenfo vielen auf dem ganzen 
Gebiete, auch in den Fleinften Städten, zerſtreuten Leihbanfen, welche 
die wefentlichen Vortheile der Banken ohne ihre Gefahren darbieten, 
indem es den Verwaltern unterfagt iſt, fich gefährlichen Spefnlatio- 
nen hinzugeben, 


Mittelſt fleigiger Forfchungen hatte Prof. Bernoulli, Ende 1825, 
in der Schweiz etwa AO Sparfaffen mit Einlagen im Betrage von 
4,900,000 Schwifr. gefunden, 

Ende 1835 zählte Decandolle 100 Hanpt- und untergeordnete oder 
Filialkaffen, und muthmafte, daß für ungefähr 60,000 Gläubiger ein 
Sefammteinlagenfapital von 11,513,712 Schwzfr. (nach franzöfifchem 
Münzfuße 17,270,000 Fr.) arbeite, 

Für das Fahr 1845 glaubt der Verfaſſer diefer Blätter annd- 


ernd annehmen zu Dürfen; 
b hmen zu dürf 28* 
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a) Haupt- und Filialfaffen und Einlagenburenue 150—200, 
b) Einfeger oder Gläubiger 110—120,000, 
ec) Einlagenfumme und Refervefonds 30—35,000,000 1), | 
Gerne hätte der Berfaffer die Ergebniffe einer dießfälligen Un- 
terfuchung benust, welche von einer Kommiffion der fchmweizerifchen 
gemeinnüsigen Geſellſchaft angeftelt wird; allein diefelben find noch 
nicht befannt, 


Weberficht der Erfparnißfaffen in den Kantonen, 





HH Summe 
n © 


Kanton, Zeitpunkt. Kaſſen. Einleger. 


chwzfr. 
Bern ie 


I. Neuenburg 1845 | 40 4706 | 3,230,000 
LER O Ja 0 re 646 9477 | 2,257,000 
IV. Zurich ) , : 1843 19 [24,000 2.,250,000 
V. St. Ballen’) . N 1840 3 4693 1,425,000 
VI. Waadt ®) J 1840 | 13 5203 | 1,334,419 
VI. £uzern . : . 1844 3 re, 1,260,000 
VIII. Bofeftdt . . 1845 3 4500 796,000 
IX. Teffin D u 1845 4 er 755,000 
X. Graubünden 9) R 1845 1 1500 618,450 
XI. Solothurn ‚ .11842-43| 3 2849 501,520 
xXU. YNargaı., 1838 | 26 4987 444,634 
XI. Appenzell-Außerrh.) 1840 9 4500 120,000 
XIV. Glarus h 5 1844 1 884 70,000 
182) 1 | — | 40,000 
1840-41 1 32,000 


XV Mri R : 
AUT. : : 





1) Die Refervefonds find gewöhnlich nicht beträchtlich, Im Kanton Bern, für 
27 Kaſſen, 272,000 Schwifr.; im Kanton Waadt, für 13 Kaffen, 65,655 Fr.; 
im Kanton Luzern 200,000; im Kanton Teſſin 20,000; im Kanton Solothurn 
11,000 und in Bafelftadt 60,975. | 
2) Rechenſchaftsbericht vom Jahr 1844, Won den 27 Sparkaffen find 20 Be- 
zirks- und 7 Gemeinds- oder partikuläre Kaffen. Die Regierung pflegt die Errich— 
tung von Bezirkö-Erfparnißkaffen, mit einem Beitrage zu ermuntern. Zinsfuß der 
Einlagen beinahe überall 3Yo oder 4%. 


Se 


3) Compte rendu etc. der ——— Summe der. Einlagen 3,885,509 
fr. Fr. | 

4) Bericht vom Zahr 1844 über das Armenweſen. | 

5) Ehrenzeller, St. Gallifhe Jahrbücher u. ſ. w. Einlagen für 980,813 
Sldn. 

‚6) Enquöte sur le pauperisme. pag. 155 u. 298. 

7) Die Anftalt ift vom Jahr 1833; anfangs bloß drei Bureaur in Lauis, Lug: 
garis und Bellenz; ein viertes Einlagenburcaur, in Mendris, entftand im Jahr 1844, 
Es nehmen auch Einwohner aus den graubündnerifchen Thälern Mefolcina und Ca— 
lanka Zheil, 

8) Im Jahr 1846, in Folge zu häufiger Rücdzahlungen nahm die Summe um 
circa 33,000 Gldn. ab, 

9) Die Sparkaffen in diefem Halbkanton find rein lokale und kommunale. 
(Rüſch, Gemälde, XI. 151.) 


Wir wiffen, daß in dem Fleinen Kanton Schaffhaufen zwei Kaſſen, 
im Thurgau wenigſtens drei, ebenfo viele im Freiburgiſchen, 
mehr als eine in Bafelland, einein Schwyz umd eine in Stand 
in Nidwalden beſtehe; aber es gebricht und an Angaben über ih- 
ren Beſtand. 

Indeſſen zeigt fih, daß bloß in drei Staaten der Eidgenoffen- 
fchaft, in Obwalden, Appenzell-Fnnerrhoden und im Wal- 
lis, mit einer Gefammtbevölferung von beiläufig 120,000 See. 
len, feine Erfparnißfaffe eröffnet fei. 


Unterfucht man, in welchem Verhältniſſe der Betrag der Einla- 
gen in die Sparbanf zur HE der Kantone ſtehe fo fin- 
det fi: 


| Auf 100 Seelen. 

Neuenburg rn er N 
Genre , 460 1 
Baſelſtadt 400 
BEER das see ee 
men . ; r R . 141 un 
Zürich . BI 
St, Sallen .. 264 
Elba in ae en 
Waadt . —— 1020 u u 
ESa KL Jr A EE II un 
Graubünden . x { | 840 u nm 
Be, Tea BA 
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Für die Schweiz in ihrer Gefammtheit kömmt eine Erfpar- 
nißkaffe oder wenigftend ein Einlagenbureau auf ungefähr 
20,000 Seelen; es gibt auf 20 Individuen einen Gläubiger 
der Sparbanf, und auf 100 Individuen 1400 Fr. Gutha— 
ben in derſelben. 

Durchſchnittlich ergibt ſich für jeden Eintegeri in den fchwei- 
zerifchen Kantonen ein Kapitälchen von 250—300 fr, Ft. 

Kein Land in der Welt dürfte binfichtlich der Anzahl diefer In— 
ſtitutionen oder der Volksmaſſe, die an ihren Wohlthaten Theil nimmt, 
die Schweiz übertreffen (83). 


Vergleichungen. 


Preußen. Ende 1840 wies der Beſtand der Erſparnißkaſſen in 
der Monarchie an Einlagen die Summe von 6,803,033 Thaler (Preuß. 
Staatszeitung) auf, was nicht ganz 25 und eine halbe Million fr. 
Franken ausmacht. Auf hundert Seelen Bevölkerung für 170 Fr. 
Einlagen in die Sparkaſſe. 

Belgien, 1842. Einlagen für 64--68,000,000 Fr. — Pro⸗ 
vinzen, Gemeinden, Gotteshäuſer u. ſ. w. legen ihre verfügbaren 
Gelder in die Sparbanken ein. (Arrivabene „Situation &conomique“ 
etc.) Im Durchfchnitte 1600 Fr, auf 100 Einwohner. 

Frankreich. Erſte Erfparnißanftalt in Paris, gegründet im 
Jahr 1818, — Ende 1844 350 Kaſſen; 523,919 Einleger; 383,780,244 
Sr, Einlagen; fortfchreitende jährliche Vermehrung: etwa dreißig 
Millionen (Pelet de Ya Lozere in der Bairsfammer). Es fallt jedoch 
nur eine Kaffe auf 108 Gemeinden; ein Theilhaber auf 69— 
70 Seelen, und auf 100 Seelen 1110- Franfen, 

Italien. Ungeachtet des von unferm Bonftetten D a priori 
ansgefprochenen Urtheils fieht Italien feit dem Fahr 1823 (Spar- 
faffe in Mailand) die Anftrengungen, welche bie und da für Errich- 
tung von Erfparnißanftalten gemacht werden, mit dem glücklichſten 
Erfolge gekrönt. — Am Gelehrtenfongreß in Mailand, im Fahr 
1844, fand G. Sacchi, der Sprecher der flatiftifchen Sektion, in den 
Staaten der Halbinfer 66 Sparbanfen mit eingelegten 40,000,000 
öftr, Lir, Ceirca 35 Millionen fr. Fr.). 


1) W’homme du Midi et ’homme du Nord. 


SO 


Diertes Kapitel. 
Gemeinnügige Vereine. 


Die fchweizerifchen Gefellfchaften für Zwecke, die fich als ge 
meinnübßige bezeichnen Yaffen, find auf eine, wir möchten fagen, un- 
endliche Zahl angewachſen. Vom Mai bis zum Oktober, in der 
ſchönen Fahrszeit, eine ununterbrochene Folge von Vereinsverſamm— 
ungen auf verfchiedenen Punkten der Eidgenoffenfchaft, Das Zufam- 
mentreten ift offen, herzlich auch in der Gluth der politifchen Leiden- 
fchaften, gewöhnlich ohne Prunk und Aufwand. Deshalb genügen 
faum mittlere Städte und Ortfchaften zur Abhaltung zahlreicher Ver— 
fammlungen, und entfalten in Anbietung der Gaftfreundfchaft einen 
fchönen Wetteifer, Mehrere Gelehrtenfongrefie in Europa folgen 
darin dem Beifpiel der Schweiz, daß fie mit dem Orte des Zufam- 
mentrittd wechſeln; aber nicht alle wiſſen fich gegen eine zu prunk— 
volle umd zu großartige Aufnahme zu bewahren, weßhalb beinahe 
nothwendig alle Städte zweiten und dritten Rangs ausgeſchloſſen 
bleiben. J 

Die ſchweizeriſchen Vereine genießen ſowohl in ihrer Bildung 
als bei ihren Zuſammenkünften der vollkommenſten Freiheit. In keinem 
Kanton kömmt der Fall einer Dazwiſchenkunft ex officio von Dele— 
girten oder Kommiffären der Polizei oder Negierung vor, 

Biele Vereine find Fantonale, aber fliehen zu einem centralen 
oder eidgennffifchen in enger Beziehung. So verhält es fich, wie wir 
fehen werden, mit einigen naturforfchenden und einigen gemein- 
nüsigen Geſellſchaften. Der fchmweizerifche Nationalgeift verdankt 
feine Hauptfraft den Fortfchritten diefer vaterländifchen Verbindungen. 

Die Schweiz, font vorzugsweife das Land des Schäfer- und 
Hirtenlebend, zählt unter ihren unzähligen Vereinen Feinen arkadi— 
fhen, feine Arkadia. Unbefannt find hier die Zuſammenkünfte, 
um anafreontifche Lieder, Sonnette und Aehnliches zu Yefen, 


A) Helvetifche Gefelfchaften von Schinznach und Zofingen. 


Sm Frühjahr 1761 traf Iſaak Iſelin, Staatöfchreiber von 
Bafel, ein Freund der Wiffenfchaften und des Vaterlandes, im Bade 
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Schinznach im Aargau mit dem Dichter Salomon Geßner und einigen 
Gleichgeſinnten zu vertrauter Unterhaltung zuſammen. Im folgenden 
Jahre fand eine zahlreichere Zuſammenkunft ſtatt, bei welcher, nach 
einem von Dr. Hirzel aus Zürich, berühmten Verfaſſer des „philoſo— 
phiſchen Bauers,“ vorgelegten Plane, der Grund zur helvetiſchen 
Geſellſchaft gelegt wurde. „Das Studium der Geſchichte, Ge— 
ſetze, Sitten und Kultur des Vaterlandes,“ ſagt Monnard, „ſchien 
ihnen ein wirkſames Mittel zur Förderung der Bürgertugend und 
des Staatswohls. Ihr Zweck war eine friedliche Regeneration und 
Vereinigung der Schweiz; ihr Mittel die Ideen, ihr Hebel die Auf— 
opferung, ihre Begeiſterung jene erhabenen und reinen Gedanken, 
welche Bodmer, Haller und Klopſtock in die jugendlichen und feuri— 
gen Gemüther gepflanzt hatten. — Man Fam überein, jährlich im 
Mai zu Schinznach zuſammen zu kommen. — Die durch Charakter 
Einſicht, Stellung oder dem geleiſteten Dienſte bedeutendſten Eidge— 
noſſen, Jünglinge, voll Ungeduld in ihre Fußſtapfen zu treten, Fremde, 
die den Adel der Geburt durch denjenigen der Seele erhöhten, Die 
Liebe zur Wahrheit, die fruchtbaren Fdeen, die die Sefellfchaft ver- 
breitete, verfchafften ihr eine fleigende Bedeutung und ficherten ihr 
einen unmwiderftehlichen Einfluß in der Schweiz. Geſchützt durch die 
Deffentlichkeit, welche fie ihren Arbeiten gab, unterftügt durch Die 
Gunſt der Nation umd die Achtung des Auslandes, triumphirte fie 
über ihre Feinde und machte die Schweiz zu einer Wiege der freien 
Bereine, Mit Einem Wort: fie mar das Aſyl des Geiſtes der Frei- 
heit, der Philanthropie und der Vaterlandsliebe).“ Ihre Zufommen- 
fünfte unterblieben in den auf die franzöfifche Invaſion von 8 fol- 
genden Umwälzungen, und wiederum in der fechstährigen Periode, 
welche mit dem Einfalle der verbündeten Mächte begann. Im Fahr 
1819 zu neuem Leben erflanden, erhielt. die Geſellſchaft allmählig 
Zuwachs, fo daß in der Jahrsverſammlung von 1823. die Zahl ihrer 
Mitglieder auf 126 flieg, — Die Ereigniffe des Jahrs 1830 
und die darauf folgenden wirkten nicht vortheilhaft auf, Die belvetifche 
Geſellſchaft ein, und am 5. Mai 1835 wurde fie gewiſſermaßen mit 
dem fchweizerifchen Nationalverein, einem. ausfchließlich politiſchen 
mit radikalen Tendenzen, verſchmolzen. Wie dem auch ſei, die Geſell— 


1) Geſchichte der Eidgenoſſen (Fortſetzung von Joh. v. Mile) XI, —9 
II. Theil, Zweites Buch. ©, 72 u, ff. 
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ſchaft beſteht noch, und man darf hoffen, daß ſie mit der Rückkehr 

zu ihren urſprünglichen Prinzipien wieder erblühen werde (89). 
| Sm Geifte der eben erwähnten: Gefenfchaft bildete fich, ſchon 
vor geraumer Zeit, der Zofinger-VBerein, zu welchem nur 
Schweizer-Finglinge, Zöglinge eines Gymnaſiums oder einer andern 
hdhern Lehranſtalt der Eidgenoffenfchaft zugelaffen werden, Obwohl 
er nach Zofingen im Aargau benannt ift, verfammelt er fich doch 
auch an andern Orten. 


B) Gemeinnüusige Geſellſchaft. 


Nach der Befekung der Schweiz durch die Franzofen und den 
traurigen Ereigniffen jener Zeit berrfchte großes Elend unter dem 
Bolfe, Ein Menfchenfreund aus Zürich, der fel. Joh. Kafpar Hirzel, 
ftiftete Cim Sahr 1810) in feiner Vaterftadt eine Hülfsgeſellſchaft, 
welche bald in mehrern eidgenöffifchen Kantonen nachgebildet wurde, 
Bürger aus verfchiedenen Gegenden, von demfelben Sinne befeelt, 
traten in Verbindung, und Dirzel faßte den glüclichen Gedanken 
einer alliährlichen Zufammenkunft. Der eriten am 15. Mai 1810 in 
Zürich abgehaltenen Hauptverſammlung wohnten 75 Mitglieder bei. 
In der erften Zeit beftanden ihre Verhandlungen in gegenfeitigen 
. Mittheilungen über das Armenwefen, Allmählig machte fie den Land» 

bau, den Handel, das Gewerbsweſen, die Volksbildung und die Ge— 
fesgebung, infoweit diefe Gegenftände die VBerbefferung des materiellen 
und moralifchen Zuftandes der Dürftigen befchlagen, zum Vorwurfe 
ihrer Aufmerkfamfeit. Zwar nahm fich die Geſellſchaft ſelbſt anfäng— 
Yich bloß vor, die in der angedenteren Sphäre das Gemeinwohl be- 
treffenden Fragen zu prüfen und zu berathen; allein fie Fonnte fich 
bei mehrern Anläſſen das Vergnügen nicht verfagen, zu Errichtung 
nüßlicher Anſtalten ſelbſt Hand anzulegen. — Die fchweizeriiche Net- 
tungsanftalt für verwahrloste Kinder (in der Bächtelen bei Bern) 
if ihr Werk, Laut dem Tten Sahresberichte (von 1845) nährte und 
erzog diefe hanptfächlich der Landmwirthfchaft gewidmete Anflalt 6 Kna— 
ben aus dem Kanton Zürich, 5 aus dem Kanton Bern, 1 von 
Bafel, 4 aus Appenzell-Außerrhoden, 2 von St. Bal- 
len, 5 aus dem Aargau umd 1 aus dem Thurgau — 24 Indi— 
viduen. Es war bereits ein Kapitalfonds von 33,075 Schwifr. ge- 
hildet. Ueber die Grundſätze, welche diefe Inſtitution, die eine mufter- 
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bafte genannt werden Fann, leiten, Tefe man die Verhandlungen der 
Geſellſchaft nach, — Eine andere ihrer Schöpfungen ift die Bildung 
von Lehrern für Armenfchulen. — Eine glänzende TIhatfache, welche 
ſowohl den Eifer der Gefellfchaft ald das unbegrenzte Zutrauen, deſſen 
fie genoß, an den Tag Iegte, war der im Fahr 1834—35 von ihr 
gegebene Anſtoß zu Eräftiger Unterſtützung der Alpen-Völkerſchaften, 
welche durch den Austritt der Gewäſſer ſchweres Ungemach zu Feiden 
hatten. In allen Theilen der Eidgenoffenfchaft wurden Liebeöftenern 
gefammelt und zu mehr oder weniger freier Verfügung eines zahl- 
reichen Ausfchuffes der gemeinnüsigen Gefelfchaft behufs zweckmäßi— 
ger Verwendung für die Befchädigten von Uri, Graubünden, 
Teffin und Wallis geflelt, Im Fahr 1839 beklagte man neue 
Veberfchwenmungen, und neue Gaben wurden von Regierungen umd 
Partikularen der Obforge derfelben anvertraut, 

Einen ausgezeichneten Ruf fichern der fchmweizerifchen gemein- 
nüsigen Gefellfchaft die in den Bänden ihrer Verhandlungen nieder- 
gelegten Reden und Abhandlungen eines Paul Uſteri, eines P. 
Birard, eines Peſtalozzi, ein G. ©. Zellweger, eine 
Hanhardt und vieler andern Eidgenoffen. Seit einigen Fahren 
fommen diefe Verhandlungen auch in franzöfifcher Sprache heraus. — 
Sm Jahr 1844 zählte die Gefellfchaft 1100 Mitglieder 1). 

In den Kantonen traten mehrere Filialgeſellſchaften ind Leben, 
welche bereits feit Jahrzehnten beftehen, und Rühmliches geleitet 
haben. So die Bafeler Sefellfchaft für Beförderung des 
Guten und Gemeinnüßigen; die St. gallifch-appenzel- 
liſche gemeinnüsige Gefellfhaft ); die waadtländi— 
fche 3); diegenferifche 9 und die. teffinifche ). Wehnliche und 


1) Neber die Fortfchritte und die Entwidlung diefes großen vaterländifchen und | 
phifanthropifchen Vereins ift die in der Jahrsverſammlung von 1844 in SR von 
dem Präfidenten PeftalogzisHirzel gehaltene Rede bemerkenswerth, 

2) Verhandlungen der St. gallifchappenzellifihen gemeinnüßigen Gefellfchaft 
an der Hauptverfammlung in Flawyl 1846. Es waren circa 20 Mitglieder, 

3) Sie gibt ein Zournal ihrer Verhandlungen und wichtigern Vorlefungen her 
aus, welches übrigens auch andere das Vaterland und die Wiſſenſchaft befchlagende 
Xuffäge enthält: Journal de la Societe vaudoise d’utilite publique. Cs befteht 
feit 15 Sahren. 

4) Rapport sur les travaux de la Societe genevoise d’utilite publique pen- 
dant les anndes 1831, et 1832, und fpätere, 

5) Die im Jahr 1829 troß des damaligen Regiments —— teſſiniſche Gefell- 


aa. 


nicht minder verdiente Vereine find die aarganifche und die lu— 
sernerifche Kulturgefellfchaft und die Societe d’emulation 
in Neuenburg (90). 


Bafelifche Sefellfhaft zur Beförderung des Guten und 
Gemeinnüßigen. 


Sie iſt die Altefte Fantonale Verbindung diefer Art, indem fie 
fchon im Fahr 1777 von dem hochverdienten Sfelin, einem der Grün- 
der der helvetifchen Gefellfchaft von Schinznach, geftiftet wurde, Da 
diefem bafelifchen Vereine fowohl in Anfehung der Zahl feiner Mit- 
glieder als der Wichtigkeit feiner Leiftungen die erfte und ehrenvollite 
Stelle unter allen Fantonalen nicht ftreitig gemacht werden kann, fo 
fei es und vergonnt, in einige Einzelnheiten feiner wohlthätigen Wirf- 
famfeit einzutreten. Zu diefem Zwecke dürfen wir nur aus feinen 
Verhandlungen vom Fahr 1845, welches das 69fte feines Beſtandes 
ift, etliche Angaben hervorheben 9. 


Anzahl der Mitglieder. 


Im Jahre der Gründung 174 Mitglieder; aber dieſe Zahl nahm 
bald ab, ſo daß ſie im Jahr 1783 nur noch 108 betrug. Erſt im 
Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts hob ſich dieſelbe wieder 
auf die urſprüngliche Ziffer; nachher nahm ſie zu, ſo daß im Jahr 
1826 der Theilnehmer 498 gezählt wurden. Nach dem Jahr 1833, 
ungeachtet der Lostrennung der Landſchaft, war die Zahl der für dag 
Gemeinwohl Vereinten immer noch im Wachfen begriffen: Ende 1843 
waren 510, und 612 im Fahr 1845, etwa 15 Frauen inbegriffen, 
Da es eben wegen diefer für eine Stadt von vier und zwanzig tau— 
ſend Seelen beträchtlichen Anzahl der Mitglieder umd wegen des 
Umſtandes, dag fie an einem und demfelben Orte zuſammenleben, 
leicht ift, fich zur Pflege und Forderung irgend eines befondern, das 


fchaft hat fi) durd Errichtung der Erfparnißkaffe (im Jahr 1833), durch die bei 
Anlaß der Ueberſchwemmungen (im Auguft 1834) geleifteten Dienfte u. f. w. verdient 
gemacht. Sie nimmt mit zwei andern Eantonalen Vereinen an der Herausgabe einer 
Zeitſchrift Theil, welche anfangs alle Monate erfchien, jest.alle zehn Tage heraus- 
kömmt. 

1) Gefchichte der Geſellſchaft zur Beförderung des Guten und Gemeinnüßigen 
in Bafel. Neun und fechszigftes Jahr. 1845. Bafel 1846, 
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öffentliche Wohl bezweckenden Gegenſtandes in beſondere Sektionen 
zu theilen, ſo geſchieht es, daß dieſe philanthropiſche Verbindung im 
Laufe jedes Jahrs ſehr beachtenswerthe Dienſte leiſtet. 


Einnahmen der Geſellſchaft im Jahr!1845. 
SR 
Sabresbeitrag von 612 Mitgliedern a 12 fr. fr... 7344 
Sefchenfe und VBermächtniffe an die Gefellfchaftöfaffe 2400 
Geſchenke an befondere Anftalten derſelben a a 
Schufgelder und Abonnement? 2: 2 02.0. 8260 
Zinfen vom Geſellſchaftsfond 21208 
fr. Sr. 24,389 


Ausgaben der Befellfchaft im gleichen Jahre. 
a) Anftalten der Gefellfchaft. 
Zeichnungsſchule U) : x : ; 8770 fr. Fr. 


Turnanftalt r a A 1397.31 
Kleinkinderſchulen Aal, 
Schwimmfchule . R : Ä 1810 , 


Bürger- und Jugendbibliothet 1665 u 
Bibliothek für Handwerfr . .. 395 nm. 
Neujahrsblatt) . doumn U Lot, so 
Unterftüsung ausgetretener Sträfinge 605 u 
Taubitumme . , 4 ; \ 20 
Verſchiedenes . num 3510° y 


b) Andere Anftalten und Verfchiedenes. 


An das naturhiftorifche Mufenm .  . 
Für Gegenſtände der Mädchenbildung °) Ba, 
Für andere Interrichtögegenftände . Be, 
Miethzinſe, Holz, Beleuchtung u. ſ. w. I 
AR HT, St, - 


1) Iſt eine der erften und wichtigften Stiftungen der Gefellfchaft. Sie kommt 
ihe durchfchnittlich auf 1320 Schwzfr. jedes Jahr zu ſtehen. Der Reft der. Ausgabe 
wird mit andern Mitteln gededt. 

2) Gewöhnlich wird in demfelben eine denkwürdige Begebenheit oder Periode 
der bafelifchen oder Schweizergefchichte gründlich dargeftellt, Es erfcheint in Form 
einer Broſchüre mit einem guten Kupferftiche, und wird als Neujahrsgefchene ausgetheilt. 

3) Die Gefellfhaft zur Beförderung des Guten und Gemeinnügigen nimmt ſich 


Ber. > 


Aus einer Weberficht der Einnahmen und Ausgaben wahrend der 
Periode 183443 erſieht man, daß fich der ausfchließlich mit eige- 
nen Mitteln der Geſellſchaft beftrittene zehniährige Aufwand auf 
95,000 fr, Fr. belief, | 


C) Phyſikaliſche und naturforſchende Geſellſchaft. 


Schon im Jahr 1797 war in Herzogenbuchſee (im Kanton 
Bern) nach dem Beiſpiele der Schinznacher Geſellſchaft ein Verein 
von Freunden der Naturwiſſenſchaften zuſammengetreten; allein die 
Zeiten wurden ſtürmiſch, und hinderten ſeine Entwickelung. 


Der zürcheriſchen phyſikaliſchen und naturforſchenden 
Geſellſchaft, welche im letztverfloſſenen Jahr ſechs und vierzig 
ihr Säkularfeſt feierte, gehört der Ruhm an, im Jahr 1815 die 
ſchweizeriſche naturforſchende Geſellſchaft in's Leben gerufen zu ha— 
ben; und von dieſer wird in der Schweiz und im Auslande aner- 
fannt, daß fie die Stifter der Gelehrtenvereine in Deutichland, Fta- 
lien und Franfreich zum VBorbilde nahmen, 


Die erfte Sufammenkunft in Genf, unter der Leitung des Dr, 
Goſſe, zählte 19 Mitglieder aus Senf, 7 aus dem Kanton Waadt, 
7 and Bern und 1 and Neuenburg; unter ihnen einige berühmte 
Naturforſcher. Die Grundlagen der Verbindung wurden dahin be- 
ffimmt: das Studium der Naturgefchichte, befonders des Schweizer- 
gebietö, zu befördern, alljährlich eine Hauptverſammlung abzuhalten, 
und bei einer ſolchen jedesmal den VBerfammiungdort und den Bor- 
ftand für das folgende Fahr zu bezeichnen. 


Der Berein entwickelte fich bald, und bei jedem Zuſammentritte 
nahm die Zahl der Theilnehmer bedeutend zu. 


auf mehrfache Weife der religiöfen und. moralifcen Erziehung und Befähigung der 
Mädchen aus den niedern Volksklaffen an. Zeuge hievon die Repetirfchule für die 
aus den Elementarfchulen austretenden Mädchen, die Sonntagsſchule für Lektüre, 
Geſang und Gebet; Verabreichung von Schulbüchern an ärmere Mädchen der öffent: 
lichen Realfchule u. |. w. 
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Sein Beſtand. | 

Im Jahr 1810 ee SE Meanede 
nn 480 . ; s 300 " 
nn 1826 . . . 431 " 
46832 559 n 
nn 1839 ‚ i b 697 ir 
nn 1844 , i L 739 n 


Bei den Fahresverfammungen finden fich gewöhnlich 100—150, 
höchſtens 200 Mitglieder ein, 

Wie das Wachsthum und Gedeihen der fchmweizerifchen naturfor- 
fchenden Sefellfchaft mit der Bildung und Vermehrung der Mufeen 
und Ahnlicher Sammlungen Hand in Hand gieng, haben wir bereits 
in dem Theile, welcher von der öffentlichen Erziehung handelt, ange- 
deutet ). — Es ift die löbliche Uebung aufgefommen, daß die Kan- 
tonsregierung der Stadt oder Ortfchaft, wo fich die Gefellfchaft ver- 
fammelt, ihr ein Sefchent von 400-500 Schweizerfranfen macht. — 
Die Gefenfchaft nimmt unter die Gegenftände ihrer Forfchungen auch 
die Staatswirthfchaft, Agrikultur und Statistik aufs; aber alle dieſe 
drei Zweige find durchaus acceſſoriſch. Ihre Verhandlungen bilden 
eine fchäßbare Sammlung. 

Ach dieſe große Eentralverbindung bat in mehrern Kantonen 
mehr oder weniger zahlreiche und mehr oder weniger thätige Filial- 
gefenfchaften. DBefondere Erwähnung verdienen theild wegen ihren 
Reiftungen, theild wegen des Ruhms einiger Mitglieder, die von 
Zurich, Bern, Bafel, Neuenburg, Senf, Waadt, Solo— 
thurn. Die Berichte über die SForfchungen und Arbeiten dieſer 
Sofalvereine werden in die Sammlung der Verhandlungen derienigen 
Sefellfchaft aufgenommen, welche die Mutter-⸗Geſellſchaft genannt 
werden kann. 


D) Geſchichtforſchende Geſellſchaften. 


In einigen Kantonen ziehen die gemeinnützigen, die Kultur- und 
andere Gefellfchaften auch Ynterfuchungen und Borlefungen über va⸗ 
terlandifche Sefchichte in den Kreis ihrer Wirkffamfeit, So wie man 


1) Seite 296—298, 
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ſich aber mehr und mehr überzeugte, wie wichtig es ſei, das Studium 
der Alterthümer und Geſchichte des Landes zu befördern, bildeten 
ſich auch beſondere Vereine. Zu dieſen gehört die antiquariſche Ge— 
ſellſchaft in Zür ich, welche ſich zu dieſer Stunde im Beſitz einer werth— 
vollen Sammlung von Medaillen, Münzen, Alterthümern aller Art 
(celtiſchen, römifchen, mittelalterlichen u. ſ. w.) befindet, 


| Eine „allgemeine gefchichtforfhende Geſellſchaft 
der Schweiz” entitand im Jahr 1841 in Berm,unter der Leitung 
des ehrwürdigen G. ©. Zellweger, eines tiefen Nationalöfonomen und 
Berfafferd einer Sefchichte von dem Urfprunge und den Thaten des 
Appenzeller-Bolfed, Mehrere Schweizer, welche wegen ihrer Gelehr- 
famfeit und wegen ihrer Werke einen Schönen Ruf in der Schweiz 
und im Auslande genießen, traten derfelben bei. Diefe Verbindung 
will das Studium der Schweizergefchichte befördern, indem fie die 
Männer, die fih mit demfelben befaffen, einander näher bringt, für 
die Fantonalen und lokalen Vereine einen Nittelpunft bildet, und 
periodifche und andere Schriften herausgibt. Wir verdanken ihr 
das höchſt Iharbare „Archiv für ſchweizeriſche Geſchichte,“ 
welches in vier Banden (vom Fahr 1843 bis 1846 einfchlieglih) 
Notizen über die die Schweiz betreffenden neuen Bücher, — Berichte 
und Memoiren, — gedruckte und ungedrndte Urkunden enthält, Die 
Meberficht der feit dem Jahr 1840 über die Schweiz genen 
Schriften übernahm Hr. Ger. Meyer von Zurich ). 


Außer der erwähnten allgemeinen Gefellfchaft haben fich in die— 
fen letzten Fahren zwei andere gebildet, welche eine große Thätigfeit 
fund geben. Die eine finder fich in der weſtlichen oder franzöſiſchen 
Schweiz, und nennt fich «Socieie d’Histoire de la Suisse Romande »: 
im Fournale der waadtländifchen gemeinnüsigen Gefellfchaft Liest 
man auch die Berichte über die Forfchungen und Berathungen diefed 
biftorifchen Vereins. — Die andere gehört der Urſchweiz an, nach 
der fie fich auch benennt, — Beide Gefelfchaften veröffentlichen ihre 
Verhandlungen. 


1) Archiv für ſchweizeriſche Geſchichte, herausgegeben auf Veranſtaltung der all= 
gemeinen gefchichtforfchenden en der Schweiz. Zürich, Meyer und Zeller. 
18343—46, 
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Das Archiv der allgemeinen Gefenfchaft enthält Berichte über 
die Lokalvereine von Bafel, Zürich, Freiburg, Waadt, 
Genf, Graubünden), | 


E) Muſikgeſellſchaften. 


In beinahe allen Schweizerftädten treten die Freunde der Muſik, 
befonders der inftrumentalen, in befondere Vereine zuſammen, um 
fich in der Aufführung von Kirchen- und profaner Mufif zu üben, 
und Konzerte zu geben, Solche Zufammenfünfte, wie fie in Zurich, 
Bafel, Luzern und mehrern andern Städten beftehen, erfreuen 
fich einer fchönen Zahl tüchtiger Liebhaber. 

Bei Zeiten Fam man im gegenwärtigen Jahrhundert, wie für 
viele andere Zweige, fo auch für die Tonfunft auf den glücklichen 
Gedanken, fih zu einem allgemeinen Vereine zu verbinden, Diefer 
Gedanke brachte dad große fchweizerifche Konzert hervor, Bei 
den erften jährlichen VBerfammlungen flieg die Anzahl der Mitglieder 
nicht über hundert; allein an dem, im Jahr 1827, in Bern abge- 
baltenen Mufitfefte nahmen mehr denn 400 Theil, In der Folge 
öffneten fich für das von noch mehr Theilnehmern befuchte Konzert 
die gothiſchen Stiftöfirchen von Lauſanne, Freiburg ıc, umd 
wiederhallten von erhabenen Harmonien. 

In mehrern Gegenden der Schweiz, befonders in den oſtlichen, 
find Vereine für den Volksgeſang entſtanden, welche auf's Beſte ge⸗ 
deihen. Nicht geringes Verdienſt um dieſelben hat der wegen ſeiner 
Leiſtungen auf dem Gebiete der Tonkunſt und wegen feiner Vater—⸗— 
Iondsliebe gefeierte Hand Georg Nägeli aus Zürich, 

Die eigentliche Heimath der Befangvereine if Appenzell 
Außerrhoden. Allmählig jedoch theild in Folge des in vielen 
niedern und höhern Schulen eingeführten Geſangunterrichts, theils 
wegen der häufigen Lokalen Zufammenfünfte hat fich der Bolfsgefang 
in mehrern andern Theilen der Schweiz Verehrer und Liebhaber er— 
worben; weßhalb die Sängervereine feit einigen Fahren angefangen 
haben, allgemeine Berfammlungen in Winterthur, Schaffbanfen 
Ye, abzuhalten, 


1) Archiv für fchweizerifche Gefchichte, herausgegeben auf Veranftalt. der allgem. 
geſchichtforſch. Geſellſ. d. Schweiz. Züri, Meyer u, Zeller, IL. ©, 11—34, 
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F) Militaͤrgeſellſchaften. 


Es beſteht ein eidgenöſſiſcher Offizierverein, und vor eini— 
gen Fahren bat ſich auch ein Unteroffizierverein gebildet. — 
Sm Fahr 1845 zählte eine Hauptverfammlung in Langenthal über 
250 Offiziere aus acht oder neun Kantonen. Ihre Berathungen be- 
fchlugen bauptfächlich ein neues Stutzermodell, ein neues Syſtem der 
Taktik und Fragen, die fich auf die Waffen der Artillerie beziehen. 

In vielen Kantonen gibt ed mehr oder minder zahlreiche Mili- 
tärgefellfchaften. Die im Jahr 1846 zu Chur verfammelte grau— 
bündnerifche befaßte fich mit der Errichtung einer Militärbibliothek. 

Die freien Inſtitutionen der Schweiz, welche auf dad Wehr- 
weien Bezug haben, überragt weitaus alle der eidgenöſſiſche 
Schüsenverein oder das eidgendffifche Freifchießen, wel 
ches vorzugsweiſe zu einem fchmweizerifchen Feſte geworden ift, Es if 
vieleicht das einzige in der neuern Zeit, welches an die großen 
Volksfeſte der griechifchen Freiſtaaten erinnert. 


Eidgendffifhe Freifchießen. 














Zeitpunkt. | Ort, in ea 
1824 Aarau ———— 15,000 
1827 DEREN EREIEINDT BANN, 18,600 
1830 I N on 28,379 
1832 Luzern Ä ” i 1 ® 31,210 
1834 Zürich get hnd24/480 
1836 Re ey en, 97,475 
1838 St, Sallen / » ’ 5 63,900 
1840 Sehurreee % 79,000 
1842 Chur . 3 3 $ N t 87,000 
1844 DALE 40% — x N 78,000 


Wie man fieht, wird das große Schießen alle zwei Jahre (in 
diefem Fahre in Glarus, da es im Jahr 1846 nicht flattfand) 
immer im Heumonat abgehalten, und dauert fechd Tage lang. — — 
Bon Schügen- und andern Gefellfchaften, von Kantondregierungen, 

Franscini. Statiftit der Schweiz. II. 29 
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Gemeinderäthen und einzelnen Bürgern aller Klaffen werden Gefchenfe 
an Geld, Waffen, filbernen Gefäſſen und vergl, gefendet, Es kommen 
folche von allen Seiten und jeder Art, Dei Anlaß des eidgenöffifchen 
Sreifchießend in Chur langten Ehrengaben ein von den in Florenz, 
in Bologna und in andern enropäifchen Städten angefiedelten Schwei- 
zern, ja felbit aus Bahia in Braſilien. — Aus der Rechnung des in 
Solothurn begangenen fchweizerifchen Schüßenfeftes erfieht man, 
dag die Einnahme 229,324 Schwifr, betrug; nach Abzug der Unfo- 
ften verblieb der Fantonalen Gefellfchaft ein Gewinn von 13,748 Fr, 
Der Aufwand für die nothigen Bauten belief fich auf 60,600 Fr. 
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Auf Veranſtaltung kantonaler, Bezirks- und ähnlicher Geſell— 
ſchaften finden alljährlich eine Menge Freiſchießen für 10, 15, 20,000 
Schweizerfranfen und darüber flatt. — Da viele dieſer Vereine feit 
langen Jahren beftehen, und es ihnen wefentlich um die Hebung in 
der Waffe zu thun if, fo haben fie fich ein beträchtliched Stammgut 
gebildet. Andere, wie der teffinifche, freben, durch Beförderung des 
Bruderſinns unter den Bürgern aus allen Theilen des betreffenden 
Kantons, nach politifchen und moralifchen Vortheilen. 


G) N. Geſellſchaften. 


Es fehlt an einem Centralverein; en wie oben angedeutet 
wurde, hat die gemeinnüßige Geſellſchaft den Volksſchulen 
und ähnlichen Anſtalten ſtets eine beſondere Aufmerkſamkeit geſchenkt. 


So haben auch in den Kantonen die gemeinnützigen und Kultur— 
geſellſchaften das Eigenthümliche, daß ſie ſich alle mit Hebung des 
Volksſchulweſens beſchäftigen. 


Dennoch beſtehen in einigen Kantonen beſondere Geſellſchaften. 
Im Kanton Bern erwarb ſich einige Bedeutung der Schullehrer⸗ 
verein; er zählte im Jahr 1846, dem zweiten ſeines Beſtandes, 
509 Mitglieder. Demſelben ſchloßen ſich auch die Bezirksſchullehrer 
von Murten im Kanton Freiburg an. — In Graubünden be— 
ſitzt ſowohl der reformirte als der katholiſche Theil einen kantonalen 
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Schulverein; beide fcheiden fich wieder vortheilhaft, nach den Be— 
zirfen oder größern Gemeinden, in Silialvereine, 

In der italienifchen Schweiz befteht (feit dem Fahr 1837) die 
Verbindung der Freunde der Volksbildung, die fih um das 
Land durch Herausgabe des Volkskalenders, durch jährliche Confe: 
venzen zur Beförderung der nffentlichen Erziehung u. ſ. w. verdient 
macht. Gie zählt etwa fünfzehn Filialgefellfchaften. 


Hier müſſen die Turnvereine der fchweizerifchen Studirenden 
erwähnt werden, Am Turnfeſte in Zürich, im Jahr 1844, traten 
für die Siegespalme der Kraft und Gemwandtheit 250 Fünglinge der 
deutfchen und franzöfifchen Schweiz in die Schranken. — Uebrigens 
haben wir der gummaftifchen Webungen fchon oben gedacht 9). 

- Schließlich mweifen wir auf eine Menge großer und Feiner Lefe- 
gefeltfchaften hin. Schon, im Jahr 1828 fanden wir folche in 
eilf Kantonen; feither haben fie fich immer mehr verbreitet, So viel 
uns befannt, übertreffen jede andere an Wichtigkeit die Lefeanflalten 
in Genf, Bafel und Zürich (genannt des Muſeums mit circa 
A00 Mitgliedern). — Eine ſchöne Zahl gebildeter Perſonen vereini- 
gen, und fie mittelft eines mäßigen jährlichen Beitrags zur Anfchaf- 
fung einer Menge politifcher, wiſſenſchaftlicher und Titerarifcher Jour— 
nale beftimmen, ift gewöhnlich der Hauptzweck. Aber der zürcherifche 
Lefeverein und andere wollen beinebend auch dem durchreifenden oder 
fich einige Zeit aufhaltenden Fremden und der fudirenden Jugend 
etwas zum Beſten thun. — Die bafel’fche Leſegeſellſchaft, 
im Jahr 1826, zählte 360 Mitglieder, und in den eigenen Sälen 
45—18,000 Bande. Im Jahr 1836 ordentliche Mitglieder 3505 
Abonnenten bloß für das Lefen 140-170; Einnahme der Sefellfchaft 
13,590 Schwzfr. — Leſeſtoff: 

Politiſche Journale 63, wovon 41 in deutſcher, 19 in franzöſiſcher 

a Sprache, 1 vdentfch-franzöfifches, 1 itakienifched 
und 1 englifches, 

eiteraeifche und ähnliche Journale 27 (deutſche, franzöſiſche und 

| englifche). 

1) Seite 299, 


29* 
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Journale für Induſtrie und Handel u. ſw. .. 9 

m » Gefchichte, Statiſtik RAW" 4454 10, 

„ » Theologie und Kirchenwefen . ; 8, 

" „Kritik, Rechtswiſſenſchaft, — — 45 
Endlich eine große Menge Flugſchriften und neue Bücher. — 

Die Bibliothek zerfällt in folgende drei Abtheilungen: 

Werke. Bände: 

Sefeltfchaftsbibtisthet 28 0. 19874 

Manuſcripte . - . { ! 149 : ; 908 

Baterländifche Literatur EP ee WR 2/90 


23,689 1) 


H) Religidfe Geſellſchaften. 


Auch für religisfe Zwecke gibt es Feine eidgenöffifche Berbindun- 
gen oder DVereine, 


Bei der Eatholifchen Bevölkerung hat die Propaganda, deren 


Mittelpunkt Lyon it, Wurzel. gefaßt. — Großes Auffehen erregte 
eine Rechnung, welche man, im Mai 1844, in den Fahrbüchern der 
Sefenfchaft las, zufolge welcher an die Schweiz abgereicht wurden; 


durch den Bifchof von Lanfanne und Genf , . 68,460 Schwfr. 
Für, Millionen, Nach Zürich, ana ann a: 
für die Miffionen der ehrw. V. Kapıziner un OR ur 


Zu jener Zeit gieng das Gerücht, es feien 68,000 Fr. zum Um. 
flurge des Tiberalen Syſtems im Wallis verwendet worden, 

Im Kanton Luzern trat der nach feinem Berfammlungsorte 
benannte Rußwyler-Verein ind Leben. Er entſtand und entfal- 
tete fich unter den Aufpieien des verftorbenen Rathoͤherrn Leu von 
Eberfol, der, zwar ein Bauer und Parteihaupt, Doch mit vielen 
vortrefflichen Eigenfchaften begabt war, 

In demfelben Kanton hat ihren Sitz und verzweigt fich von da 
über die ganze Fatholifche Schweiz die unlängft zur Beförderung der 
Wiſſenſchaft und Kunft im Geiſte der römiſch-katholiſchen Kirche (sic) 
geftiftete und unter der Leitung eines berüchtigten politifchen Kori- 
phäen, des Schultheißen Siegwart, ſtehende boromeifche Afademie, 


1) Sefchichte der allgemeinen Leſegeſellſchaft. Baſel, 1836, 
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Sie hat bereits angefangen, ihre Verhandlungen unter dem Titel 
„Katholiſche Annalen” zu veröffentlichen 9). 

Dei den Proteftanten find die den englifchen und fchottifchen 
nachgebildeten Bibelgefellfchaften im Schwunge, In Baſel, 
Genf und einigen andern Orten wurden auch dem berühmten 
Guſtav⸗Adolphs⸗Vereine Ahnliche Verbindungen eingeführt, 

‚ Noch bleibt der periodifche Zufammentritt der ſchweizeriſchen 
Prediger zu erwähnen übrig. 


Genf. 


Die alte fogenannte Gefellfchaft der Katehumenen, für reli- 
giöfe Erziehung der Zugend, hat einen Yeitenden und aufiehenden 
Ausſchuß von vier und zwanzig Mitgliedern. Gie nimmt Knaben 
und Mädchen in gefonderte Klaffen auf, und hält Primarfchulen nach 
der gegenfeitigen Unterrichtsmethode und Sekundarſchulen, am Mor— 
gen oder am Abend je nach der Jahrszeit. — Eine evangelifche 
Hülfsgefellfchaft gab im Fahr 1844 ungefähr 128,150 fr, Fr. 
aus, wovon 40,000 für den Proteſtantismus in Frankreich, 


Bafelftadt. 


Hier blühen befonders die Bibelgefellfchaft, die Traktat— 
gefellfchaft (für Erhaltung chriftlicher Frömmigkeit durch Drud 
und Verbreitung Kleiner Erbauungsfchriften) und die Miffionsan- 
ſtalt. — Die bafelifche Bibergefelfchaft, eine der Alteften zur Aus- 
breitung des Evangeliums auf dem Kontinent, wurde im Fahr 1804 
geftiftet, und fteht mit der Muttergefellfchaft in England in Verbin— 
dung. Sie verbreitet die Bibel, in fchönen und Forreften Ausgaben, 
in italienifcher, franzöfifcher, romanifcher und deutſcher Sprache, Im 
Fahr 1840 wurde die Adfte Auflage ihrer dentfchen Bibel gedrudt, 
Man glaubt, daß fie vom Fahr 1814 bis 1833 über 100,000 Bibeln 
ausgetheilt habe. Die jährlichen Einkünfte der Gefellfchaft belaufen 
ſich auf 7--8000 Schwifr, — Die Miſſtonsanſtalt (Miffionsgefell- 
fchaft) wurde im Fahr 1816 gegründet und erreichte bald einen ziem— 
lich hohen Grad von Bedeutung. Ihre wichtigſte Schöpfung iſt die 


1) Katholifche Annalen. Zeitfehrift für veligiöfes Wiffen und Leben u. |. w. 
Luzern 1847. 
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Schule zu miffenfchaftlicher Ausbildung frommer und talentvoller 
Fünglinge für den evangelifchen Miffionsdienfl. Sie werden im der 
Theologie, den alten und lebenden Sprachen, der Mathematif, Natur- 
kunde, Gefchichte und Geographie unterrichtet. Die Schule fieng mit 
zehn Zöglingen an, dest zählt fie 40-50, Man fehickt die jungen 
Miffionäre im die Uferländer des Fafpifchen Meeres, nach Perfien, 
Afrika, Oſt- und Weftindien. — Die Gefenfchaft Teiftet auch Beiträge 
zur Errichtung chriftlicher Kirchen und Schulen. Für al dieß fließen 
ihr, größtentheild aus Dentfchland, alljährlich 100-—110,000 Schwei- 
zerfranken zu). 


Ob und im wie weit einige diefer religiöfen Verbindungen und 
Inſtitutionen zum wahren Nutzen des Schweizervolks oder eines 
Theils deſſelben gereichen, hierüber will fich der Verfaſſer gerne jedes 
Unterſuchs und Entfcheidd enthalten, 


D Landwirthſchaftliche Sefellfhaften. 


Die ſchweizeriſche naturforfchende Geſellſchaft, welche in ihrem 
Schooße auch eine Tandwirthfchaftliche Geftion hat, ift der Meinung, 
daß ein befonderer Verein weit größere Dienfte Teiften würde. 

Indeſſen haben die verfchiedenen Kulturgweige und Intereſſen 
einer Menge lokaler Verbindungen day Dafein gegeben. — Die Tan- 
tonalen gemeinnüsigen Geſellſchaften befaffen fich alle mit Gegenſtän— 
den, die auf die Fortfchritte des Landbaues Bezug haben. 

Das Journal der wandtländifchen gemeinnüsigen Gefellfchaft er- 
zählt, daß fich in Lanfanne (im Fahr 1845) ein Verein von mehr 
denn 80 Mitgliedern für den befondern Zwed der Gartenkultur ge- 
bilder habe, und daß ähnliche Verbindungen in mehrern Kantonen, 
namentlich in Genf, Bern und Neuenburg, gedeihen. Ihnen 
verdanfe man: einen fehr erfprießlichen Verkehr zmifchen den reichen 
Srundbefisern, den wiffenfchaftlichen und praftifchen Sandwirthen, — 
die öffentlichen Ausſtellungen, — die agrifolen Komitien mit Wett- 
produftionen für Preiſe und öffentlihed Lob 9, Die agrariiche Ge— 


1) Burkhardt, Gemälde. XII. 282—83. 
2) Journal de la Societe vaudoise etc. XII. Jahrgang, ©. 376, 
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ſellſchaft im Aargau beſorgt eine Zeitſchrift über Haus-, Land- und 
Forſtwirthſchaft, welche alle vierzehn Tage, man fagt in 2000 Exem- 
plaren, für den geringen fährlichen Abonnementspreis von ſechszehn 
Basen (weniger ald drei fr. Fr.) herauskömmt H. 

Auch von Iandwirthfcehaftlichen Vereinen von Bafelland mit 
anziehenden Ausftellungen von Erzeugniffen, befonders der Garten— 
fultur, haben wir zuweilen in öffentlichen Blättern gelefen. 

Aber die gemeinfame Verbindung von Zürich und Thurgau, 
weiche den Namen Berein für Feld- und Gartenfultur 
führt, ift wohl in ihrer Art die bedeutendſte. Im Fahr 1844 entitan- 
den, vereinigt fie bereit? 750 Mitglieder, Im Weinmonat 1846 
mehrtägiges Feſt in Winterthur mit öffentlicher Ausftellung von Blu— 
men, Früchten, Gemüfen, Getreide, Vieh; umd bei diefem Anlaffe 
Reden, Breife, endlofes Gedränge von Landwirthen und Neugierigen, 

Ein befcheidener Verein ift allerdings der landwirthfchaftliche in 
Graubünden; aber er verdient Erwähnung wegen der Mühe, die 
er fich gibt, das Volk zu einer forgfaltigen Pflege der Wälder und 
zur Abfchaffung der Gemeinakung, einer wahren Geißel der Gärten, 
Felder und Obfipflanzungen in der Alpen- und einem großen Theile 
der füdlichen Schweiz, geneigt zu machen, 

Eine Gefelfchaft ſchweizeriſcher Forſtwirthe hielt im 
Jahr 1843 in Langenthal, unter dem Vorfike des berühmten K. 
Kafthofer, ihre erſte Berfammlung, zu der fih Forſtmänner aus den 
Kantonen Bern, Aargau, DBafel, Luzern u, f, w. einfanden. 

Wir haben ein intereffantes Schriftchen,, welches ihre Berhand- 
lungen bei der im Brachmonat 1846 in Solothurn abgehaltenen drit- 
ten Berfammlung enthält, vor und 2). (91.) 


D Gefelfehaften für National⸗Induſtrie und Handel. 


Vor fünf oder ſechs Jahren bildete ſich, in Folge einer Art 
Reaktion in den Ideen, welche durch die Fortſchritte des preußiſchen 
Zollvereins hervorgerufen wurde, zuerſt im Kanton Zürich und dann 


1) Mittheilungen über Haus-, Land» und Forſtwirthſchaft für die Schweiz ꝛc. 
2) Verhandlungen der dritten Verfammlung fehweizerifcher Forſtwirthe u. f. mw. 
Solothurn, 1346, 
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in andern Theilen der öſtlichen Schweiz eine zahlreiche Verbindung, 
vorzüglich. von Gewerbsͤleuten, welche ſich die Hebung des ſchweizeri— 
ſchen Gewerbsweſens und Handels, beſonders mittelft Befchränfungen 
oder Zollbeläftigungen der Erzeugniffe ausländifcher Induſtrie, zum 
Zwecke ſetzte. Es fehlte ihr nicht an einem gemwiffen Grade Volks— 
gunft, und fo breitete fie ihre Wurzeln auch in der nördlichen, und 
ferbft ein wenig in der mweitlichen Schweiz aus. 

Der allgemeine fchweizerifche Gewerbsverein zahlte im 
Fahr 4844 beinahe 1800 Mitglieder und 8 Filialgefellfchaften in den 
Kantonen Zürich, Bern, Aargau, Solothurn, Schaffhau— 
fen, Thurgau, St. Ballen, Glarus. Keine Hauptverfamms- 
Yung in den Fahren 1845—1846, Seit dem Fahr 1840 wird, zur 
Verbreitung der Doktrinen des DVereind, eine Zeitfchrift Cfchweizeri- 
ſches Gemwerböblatt) herausgegeben. — Fun fo weit diefe Gefellfchaft 
die Aufhebung oder wenigſtens die Verminderung und möglichtte Ver- 
einfachung der vielerlei Zölle, welche den Handel im Innern der 
Schweiz beeinträchtigen, anftrebt, wird ihr Fein VBernünftiger feinen 
Beifall verfagen (92). 

Genf. 


Die Gefellfchaft zur „Beförderung der Künfte” und in br 
Schooße eine befondere Sektion mit dem Titel Classe dindustrie et 
de commerce find vom Staatsſchatze unterftüste Öffentliche Anftalten. 
Die Geſellſchaft verfammelt fich alle Monate einmal, 


Sürich und St. Gallen 


haben fehr gut zufammengefeste und thatige Iofale Vereine, Keinen 
geringen Dienft Leilten fie dem Gemeinwohl mittelit der öffentlichen 
Ausſtellungen von Erzengniffen der Fantonalen und ſchweizeriſchen 
Gewerbthätigkeit. 

Ueber die Ausſtellung, welche im Sommer 1846 in Zürich flatt- 
fand, ihre Bedeutung und die verdienten und ansgetheilten Preife 
frommt «8, die bei ihrem Schluffe vom Staatsrathe Eßlinger gehal- 
tene Rede nachzuleſen. 


K) Geſellſchaften zur Befoͤrderung der ſchoͤnen Kuͤnſte. 


Seit einigen Fahren reichen ſich Baſel, Genf, Zürich und 
Nenenburg zur Beförderung der bildenden Künfte die Hand, indem 
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ſie periodiſche Ausſtellungen während des Sommers veranſtalten, und 
mittelſt Aktiengeſellſchaften die Mittel zum Erwerbe der beſſeren Ge— 
mälde und Kunſtwerke, die zum Kaufe angeboten werden, herſchaffen. 
Die erkauften Kunſtgegenſtände werden unter den Aktionären verloo— 
ſet. — Es iſt ſehr zu wünſchen, daß dieſe Einrichtung immer zahl— 
reichere und ausgedehntere Wurzeln faſſe, ſo daß nicht nur die Rei— 
chen und Wohlhabenden, ſondern auch Leute aus der Mittelklaſſe nicht 
bloß in wenigen vornehmen Städten, ſondern auch an vielen anderen 
kleineren Ortſchaften daran Theil nehmen. Auf dieſe Weiſe wird ſich 
zu Gunſten der ſchönen Künſte auf dem Schweizergebiete erwahren, 
daß viele Büchlein einen Fluß bilden, und wird auf ihr Gedeihen 
auch in einem Lande mäßigen Reichthums und vorberrfchender De⸗ 
mofratie ein mächtiger Einfluß ausgeübt werden, 

Sn Genf, im Schooße der Fantonalen Gefellfchaft zur Beför- 
derung der Künfte, beiteht eine „classe des beaux arts“ mit einem 
Vorſtande, einigen ordentlichen und einigen Ehrenmitgliedern (93), 


L) Geſellſchaften verfchtedener Berufsarten. 


Unter dieſer Auffchrift Fonnte man fehr viele alte und neue 
fchweizerifche Vereine begreifen, 

Aerzte und Wundärzte von Waadt, Freiburg, Aar— 
gan re. halten gemeinfame Zufammenkünfte, und befiken gemeinfam 
einiges Stammgut und Bücher und Zeitfchriften. — Architeften 
und Ingenieurs aus mehreren Kantonen haben angefangen, in 
einen einzigen Verein zufammenzutreten. — Ebenſo die Biehärzte, 
— Daſſelbe thun, wie wir gefehen, die Berehrer der Forfiwiffenfchaft, 
— Auch Saftgeber und Wirthe haben mehr als eine Verfamm- 
ung gehalten, und vereinigten fich zur Annahme firer Preiſe nach 
übereinftimmenden Tarifs, welche in ihren Gaſthäuſern zu Jedermanns 
Kenntnig angefchlagen fein ſollen. Dieſes Verfahren fcheint und eben 
ſowohl ihr eigenes wohlverſtandenes Intereſſe ald Dasienige des Publi- 
fums zu fichern (94). 


M) Wohlthaͤtige Geſellſchaften. 
a) Im Lande ſelbſt. 
Die gemeinnützigen Geſellſchaften, ſowohl die allgemeine oder 
ſchweizeriſche als die kantonalen, können mehr oder weniger alle, 


A = 


wegen der von ihnen, geftifteten oder beförderten mildthätigen Bi 
ten, unter diefe Rubrik geftellt werden, 


Nebſtdem beftehben, beinahe in jedem Kanton, ja in jeder in der 
Kultur etwas vorgefchrittenen Stadt oder größern Ortfchaft andere 
Verbindungen für irgend einen befondern wohlthätigen und menfchen- 
freundlichen Zweck. 


Zu den lokalen mildthätigen Vereinen gehören im Allgemeinen 
auch diejenigen, durch welche die anderswo 1) erwähnten Kleinkinder 
bewahranftalten eingeführt wurden und noch beftehen. 


Lokal find ferner die Vereine, welche fich in Zeiten der Theu— 
rung bilden und Gelder zum Anfaufe von Getreide zufammenlegen, 
welches fie fodann auf den Markt bringen, um übermäßige Preiſe, 
die der Spefnlant zu fordern verfuchen möchte, möglichſt zu verhin— 
dern. Solchen Sefellfchaften verdanfte, in der Winterszeit der letzt— 
verfioffenen Fahre, die arbeitende Klaffe in Zurich, Luzern, Ba— 
fel, Berm ꝛc. viel Gutes. Einige diefer Vereine ließen auch unent- 
geldlich Sparfuppen austheilen. 


Die Berforgung und Beauffihtigung (Patronat) der 
entlaffenen Sträflinge mittel freier Verbindungen; welche mit 
der Staatöbehörde in Berührung ſtehen, ift in mehreren Kantonen 
eingeführt. Unter anderen Fonnen wir Waadt), Senf, Bafel, 
St. Ballen ze. nennen. 


Endlich giebt es in vielen Kantonen ein anderes vielleicht noch 
wirffameres und wohlthätigeres Batronat, welches ebenfalls von freien 
Vereinen ausgeubt wird, Wir meinen dasienige, welches fich die 
Gründung und Erhebung von Afylen und Schulen für verlaffene, 
verwahrloßte oder auf andere Weife ſchutzbedürftige Kinder zur Auf- 
gabe macht. Hr. Staatsrath Hungerbühler fest in den Verhandlun— 
gen der St. gallifch-appenzellifchen gemeinnützigen Befellfchaft die 
Ziffer ſolche Rettungsanſtalten auf 19 an Wir fommen 
auf 20, 


1) ©eite 257. 


2) Du patronage des detenus liberes etc. par M. Rond, chapelain de la pri- 
son. Lausanne, 1834, 
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Schweizerifche Rettungsanftalten für verlaffene und 
verwahrloste Kinder, | 


1) Bächtelen bei Bern D. | 

2) Schurtanne in Appenzell⸗Außerrhoden; eigentlich für vermaiste 
und arme Kinder. 

3) ©t. Ballen ?). 

4) Buch im Hegau (Kant, Schaffhaufen). 

9) Kreuzlingen im Thurgau (Wehrli⸗Anſtalt). 

6) und 7) Foral und Schiers in Graubünden ?). 

8) Linthfolonie im Kanton Glarus 9). 

9) und 10) Freyenftein bei Rorbas und zu Kappel im Kanton 
Zürich, | 

11) — 14) Auf der Grube bei Bern, in Biel, Hofwyl und einige 
andere im Kanton Bern. 

15) Beuggen bei Baſel. 

16) und 17) Morſee und Nyon? im Kanton Waadt. 

18) Billodes bei Locke (Kant. Neuenburg). 

19) Carra bei Genf. 

20) Neuenburg ?). 


Hr. Hungerbühler fügt die Nachricht bei, daß die genferfche 
Schutzgeſellſchaft einen öffentlichen Aufruf für Gründung einer an— 


1) Siehe Schweizerifche gemeinnüsige Gefellfchaft. Seite 441. 

2) Nach dem zweiten Rechnungsberichte (vom Jahr 1842) waren der unterge- 
brachten Kinder 23; an freiwilligen Beiträgen für 2892 fl.; an der Gefellfchaft von 
Gemeinden und Wohlthätern bezahlten Koſtgeldern 725 fl.; überdieß einige kleine 
Geſchenke. 


3) Sn den Churer Blättern liest man dann und wann Angaben über die Ge— 
fchenke, welche aus dem Innern des Kantons und aus anderen Kantonen, meiftens 
unter Mitwirkung der Lofalvereine in Winterthur, Zürich und anderswo, hergefen- 
det werden. 


9 Siehe oben Seite 217, 
5) Im vierten Rechenfchaftsberichte liest man, es feien 24 Knaben unterftügt 
worden, ein Srauenausfchuß erleichtere die Erziehung der Aufgenommenen ſehr. Ein: 


nahme circa 7000 (indem Stadt und Regierung etwas beitragen); Gefellfchaftsfonds 
6500-7000 Fr, 


= 9 = 


dern Rettungs- und Erziehungsanftalt für Individuen von acht bis 
achtzehn Fahren erlaffen babe '), 
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Bon dem von einer Hülfsgeſellſchaft gegründeten Blinden— 
und Taubftummeninftitut in Zürich haben wir, mit Bezie— 
bung auf einen Bericht vom Fahr 1834, fchon gefprochen ). Nun 
können wir aber, mit der Zöften Nechenfchaft in der Hand, nicht 
umhin zu verzeichnen : 1) daß im Fahr 1844 die Anftalt 40 Zög— 
linge, nämlich 11 biinde und 29 taubftumme, zählte: ed waren 23 
Knaben und 17 Mädchen; 2) daß im Laufe des Jahres mehrere 
fremde Direktoren und Erzieher diefelbe befuchten, um fich mit der 
Lehrmethode befannt zu machen; 3) daß viele Perfonen ihre TIheil- 
nahme für die Anftalt durch Eleine Bermächtniffe, Gefchenfe oder per- 
fönliche Leiftungen bezeugten; 4 daß die Fahredausgabe 8452 fl. 
betrug 8). | 

Auch die in Bern beftehende Blindenanftalt mit der doppelten 
Beftimmung der Berpflegung und Erziehung mit umnentgeldlichen, 
balbunentgeldlichen und zahlenden Plätzen ift dad Werk eines menfchen- 
freundlichen Vereines. Im Fahr 1842 wurden 18 Blinde aufge- 
nommen. Jahresausgabe: 9808 Schwzfr. Stammgut der Anflalt : 
20,773 Fr. — Im Fahr 1844 geftaltete fich die Gefellfchaft unter 
der Leitung des Staatsrathed Dr. Joh. Rud. Schneider und unter 
dem Schuge der höhern Behörde um. — Eine andere bernerifche 
Gefellfchaft, der Berein fur ſ chriſtliche Volksbildung, ift ein 
eigentlicher Hülfsverein. Der vierte Nechenfchaftöbericht, welcher das 
Jahr 1838 befchlägt, zeigt, daß fich die Verbindung über alle Theile 
des Freiſtaates erſtreckt. Im Laufe des genannten Jahres verwen- 
dete fie 5224 Schwzfr. an drei Anflalten für arme Knaben und Füng- 
linge : in Bättwyl 25 Zöglinge; in Langnau 17, und 24 (Mädchen) 
in Rütte ) CM). | 


1) Verhandlungen der St, gallifch > appenzellifchen gemeinnüßigen Geſellſchaft 
u. ſ. w., den 14. Oktober 1845. 

2) Siehe Seite 301 und 302. 

3) Fünfunddreißigſte Rechenſchaft u. ſ. w., von Joh. H. v. Orell, Präſident 
der Anſtalt. Zürich 1844. 

4) Verein für chriſtliche Volksbildung im Kanton Bern. 
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b) Im Auslande. 


Vieleicht Fein Volk der nenen Zeit bietet ein Beiſpiel nationg- 
ler Sympathie wie die Schweizer, auf welchem Punkte der Erdober- 
fläche fie fich treffen mögen. . Hievon geben ein ſchönes und unbe- 
ftreitbares Zeugniß die in verfchiedenen Ländern entflandenen und 
gedeihenden fchmeizerifchen Wohlthätigkeitsgefellfchaften. Diefe Ver— 
bindungen find eine herrliche Erfcheinung, weil fie Schweizern, Die 
in fremden Lande in Noth gerathen, Hülfe bringen; fie find ed aber 
noch in vielen anderen Beziehungen, Mir Recht fagte in einem die— 
fer Vereine ein Menfchenfreund : „Ici se rencontrent, dans un sen- 
timent de paix, le protestant et le catholique, — le prudent con- 
servateur et l’ardent ami du progres; — les enfants de la Suisse 
allemande, ceux de la Suisse francaise et ceux de la Suisse ita- 
lienne. Quel est donc le prestige qui r&eunit des élé mens en ap- 
parence si heterogenes et si incompatibles ? qui fait taire la voix 
tumultueuse des partis? qui abaisse les barrieres éleyées par le 
genie particulier des races et des langues? ... C'est simplement 
Vinfluence de deux grands mobiles, partout .et toujours Bu 
Y’amour du prochain et Y’amour de la patrie.“ !) 


Um unferen Lefern einen Begriff von der Thätigkeit dieſer Ver— 
eine beizubringen, glauben wir am beſten zu thun, wenn wir uber 
fichtlich die milden Gaben andenten, welche die Geſellſchaft in Paris, 
eine der Alteften und vielleicht die wirkfamfte, täglich fpendet, — Sm 
Jahr 1842 wurden 413 theild. einzelne, theils zu einer Familie ge- 
börende Perſonen unterftüßt. 32 Knaben und Mädchen wurden, Die 
einen das ganze Fahr hindurch, die anderen während einiger Mo- 
nate, in Kot und Schule, umd etwa zehn in der Lehre bei Profef- 
floniften gehalten. — Die Unterftüsungen erbeifchten eine Summe 
von 10,526 Fr. | 


) Societ6 helvetique de bienfaisance de Paris. 1842. 
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Beſtand der ſchweizeriſchen Woblthätigkeitsgeſellſchaft 
in Paris. 
Einnahmen vom 3. März 1845 bis 31. März 1846. 
Fr.) Ei} 
An Kaffafaldo des vorigen Jahres. .. ee EHE 
» Beiträgen von 282 Mitgliedern (269 Männer, 17 
Frauen) ni) Kran? nu. NR 
„Zinſen von Kapitafien sl tlend sis. en. MODE 
in Kollekten: in: Barbda aid. „antun 8888 90 
»  Befchenfen von fchweizerifchen Regierungen 4367 1598 
„ anderen Befchenfen aus der Schwei » + + + +70. — 
BVerſchiederneenn 66 


Sr, 16,376 — 
Ausgaben- im gleichen Jahre. 
| ArzauBt: 
Unterftüsungen an Effekten.385 60 
„ für die Reiſe. + + + D * * + + + 1764 95 
in Banefcbart. ı, ann. ll ee 80a 


Berköftigung von Kindern. » > 22 m nenn. 4005. 90 
Verſchieden rei ee Anl ‚..1092...20 


Fr. 15,903 65 


Aber dieß find trockene Ziffern, welche die mirdthätige Wirkfam- 
feit diefer Sefellfchaft nur unvollfommen vertreten Fonnen. Dan muß 
die Reden und Berichte leſen, welche den Inhalt ihrer Verhandlun— 
gen bilden, um einen richtigen Begriff von den Dienften zu erhalten, 
die diefe ausgezeichnete Verbindung feit mehr ald einem Vierteljahr— 
hundert der Menfchheit und dem Vaterlande leiſtet. 

Der letzte NRechenfchaftsbericht, vom Fahr 1846, hat noch einen 
befondern Werth wegen der darin enthaltenen Notizen über andere 
fchweizerifche Hülfsvereine im Auslande. 


Weberblid der ſchweizeriſchen Hülfsvereine im 
Auslande. 


Sulfaperein. in Bebersbutg Dann... sonen Ve 
n in Paris 2) « « * « « + ® t * « < < 4820 
7] in Bordeaur 3) — ⁊* + r ⁊ x * * L 2 ? * J 1822 
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Philo⸗helvetiſche Gefellfchaft in Brüſſel ). > rn» 187 
Befenfchaft in Amſterdam ). » ORADM, 207 REIT 
Schweizerifche Geſellſchaft in Neuorleans ), ee 
" — in Rio Janeiro * Be. , alles 
n n ION.) wc. N a 2 LAT 
Sülfsverein in Mailand a ann nal res. 1840 
Sänfaneräin in Marfellad) u u, N ee 4840 
Gegenſeitiger Unterfiüßungsverein der Schmeizeriünglinge in. 
SLR Nee 17: 7 
SUSE In 66— 
" J66666 
" Seidl Din ne ae 3 Ma ae RT 


1) Den erften Anlaß gab die Einfammlung milder Gaben für den Kanton Glas 
rus, in welchem wegen Stodung der Gewerbe viel Volk in Elend gerathen war.— 
Gemäß dem im Sahr 1843 revidirten Reglemente befteht fie aus ordentlichen und 
Ehrenmitgliedern. Alle bezahlen ein jährliches Betreffniß : mittlerer Ertrag ber 
Betreffniffe in jedem der legten fechs Jahre circa 6150 Fr. Kapitalfonds Ende 1845 
41,000 Fr. Auf dem PVerzeichniffe der Unterftügungen bildet der Unterhalt von fünf 
oder ſechs Waifen mit circa 3500 Fr. den En Sie macht auch Kleine un: 
verzinsbare Darleihen, 

2) Im Texte find Notizen über die Thätigkeit diefeg menfchenfreundlichen Ver⸗ 
eins, 

3) Im Jahr 1845 Einnahme 1360 Fr.; Ausgabe 1755 Fr. Geſellſchaftsfonds 
3400. | i 

4) Verwalter ift der Konful, der einmal im Jahre die Unterzeichner verfammelt 
und Rechnung ablegt. Stammgut 2000 Fr. Beitrag von 32 Unterzeichnern (9 — 
0 Fr.) 340 Fr. 

5) Das Konfulat ift die Seele des Vereins. — Unterftügungen im Jahr 1843 
—44 an 86 Familien oder Einzelne 4304 Fr., und 3529, das Betreffniß zu 50, im 
Sahr 1844 — 45. Die lestere diefer Perioden fchloß fich mit einem Eleinen Stamm: 
gute von 1552 Fr. 

6) Sft in Auflöfung, 

7) Hat die Unterftisung aller nothleidenden Schweizer, die fich in Braftlien fin 
den möchten, zum Iwede. Sie hat, unter Mitwirkung des Konfuls, eine Filial— 
gefellfhaft in Bahia und eine andere in Fernambuco gegründet. Sie nimmt 
4500-9000 Fr. ein, und befaß, am 15. November, ein Kapital von circa 99,000 Fr. 
Der größere Theil der Gaben kömmt den Angehörigen der fchweizerifchen Kolonie 
in Neu-Freiburg zu. 

8) Sie beftand ſchon einige Zeit, wurde aber, im Jahr 1840, reorganifirt. Die 
Nothwendigkeit einer ſolchen Anftalt ftellte fi) mehr als genügend durch die That⸗ 
ſache heraus, daß von 435 im Jahr 1845 in Rom ankommenden Schweizern wohl 
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163 der Unterftügung bedurften. — Im Jahr 1845 belief fich ihre Einnahme auf 
1400 Fr., und ihr Kapitalfonds betrug circa 4700, | 

9) Som 1. Zuli 1843 bis 31. Dezember 1844 unterftüste die Gefellichaft 174 
Perfonen mit 1410 Fr. Sie macht auch Kleine unverzinsliche Darleihen. Die 
Hauptfache beforgt der Konful. Zur Gründung leiſteten mehrere Kantonsregierun- 
gen irgend einen Beitrag. 

10) Er teilte im Jahr 1845 für 1951 Fr. Unterftügungen aus. Die außer: 
ordentliche Zunahme der Durchreifenden (meiftens von und nach Algerien) exheifcht 
größere Hülfsmittel, | ' 

1) "Kraft des Reglements dürfen es nicht über 200 Mitglieder fein. Gig wer- 
den vom 15ten bis zum 20ſten Sahre aufgenommen. Der Zweck der Geſellſchaft be⸗ 
ſteht darin, für Krankheit, Arbeitsunfähigkeit und Alter ein Recht auf unterſtützung 
zu verleihen. Der Theilnehmer entrichtet ein Eintrittsgeld von 3 Fr. und einen. 
jährlichen Beitrag von 12 Fr. 

12) Er verdankt feine Gründung etwa 80 Perſonen der deutſchen und framzoſi⸗ 
ſchen Schweiz. 

15) Zählt etwa fünfzig Mitglieder: jedes derſelben erklärt, welchen Beitrag es 
alljährlich Leiften wolle, Er bezwedt die Unterftüsung der Schweizer, welche das 
Großherzogthum bewohnen oder durchreifen, 

14) „Notre societe (fo der Konful ihre Gründer) s’est propose deux buts, le 
premier de secourir nos compatriotes malheureux, le deuxieme de procurer aux 
nombreux ouvriers suisses qui se trouvent A Leipzig un point de réunion les di- 
manches et jours de fete.* Der Verein begann mit einem Stammgute von 600 Fr. 


In dem Berichte wird auch eines fchweizerifchen Hülfsvereins 
in London, eined folchen in Mexiko, inder Havanna umd eines 
mit Angehörigen anderer Länder gemeinfamen in Neapel Erwäh— 
nung gethan. Die Beiträge, mit deinen fich zumeilen Kantonsregie- 
rungen bei einigen diefer wohlthätigen Geſellſchaften betheiligen, find 
ebenfalls nicht mit Stillfchweigen übergangen. 


Bevor wir diefed Kapitel über die fchweizerifchen gemeinnüsßigen 
Vereine Schließen, Eonnen wir nicht umbin, einen unferer Wünfche aufs 
Neue auszuſprechen: ed möchte fih eine Schweizerifche Sefell- 
ſchaft für Statiftif und Nationalökonomie bilden, die da 
Gelehrte und Sefchäftsmänner, Beamte und Privaten, Männer aus allen 
Ständen vereinige, die im Vaterlande und auswärts nach einen gemein- 
fchaftlich angenommenen Plane arbeite und fich auf eine lange Reihe 
von Fahren in Thätigfeit erhalte. „Eine Inſtitution,“ wir bedienen 
und der Worte eines berühmten italienischen Nationalöfonomen, „eine 
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Snftitution möchten wir gründen. Ihre Zwecke wären groß und viel- 
feitig : der Wiffenfchaft eine unverfiegbare Quelle genauer und fiche- 
rer TIhatfachen zu eröffnen, den einzelnen Heimatsgemeinden und dem 
gemeinfamen Vaterlande zu jener innern und wahren Kenntniß ihrer. 
felbft zu verhelfen, mittelft welcher das öffentliche Wohl erfannt und 
bewirkt wird, Viele durch den Reiz einer auch über die geringite 
lokale Forſchung fich erſtreckenden Oeffentlichkeit zu unausgeſetzter 
Arbeit anzuſpornen; — die Forſcher zu bewegen, ihre Aufmerkſamkeit 
auf einen beſtimmten und erreichbaren Gegenſtand zu richten; — die 
Wiederholung der gleichen Anſtrengungen an verſchiedenen Orten zu 
erſparen; — in die nationalen Studien jene Einheit und Fruchtbarkeit 
zu bringen, die durch Hemmungen und Argwohn nicht erzielt wird, 
ſondern frei aus der Natur der Thatſachen hervorgeht, welche ſich, 
als Theile eines großen gegliederten Ganzen, gleichſam von ſich ſelbſt 
geordnet und in einander greifend zuſammenfügen“ 1). Mit der in— 
nerſten Ueberzeugung, dag eine in ihren einzelnen Theilen gründlich 
behandelte vaterländifche Statiftif nur durch eine große, thätige und 
augharrende nationale Verbindung gefchaffen werden könne, wünfchen 
mir. von Herzen eine folche Anſtalt, welche, ein neuer Ring in dem 
fchönen Kranze von hundert anderen Vereinen, würdig werde, den 
durch wiflenfchaftlichen Geiſt und Vaterlandsliebe verdienteſten an die 
Seite geſtellt zu werden. 


1) Dr. C. Cattaneo, in der Borrede zu den Notizie Naturali e Civili su la 
Liombardia. _ Milano, 1844. 


Franscini. Statiftit der Schweiz. II. 30 
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Vierzehnter Theil. 


Kirchenwefen, 


| 


&riter Abſchnitt. 
Allgemeine Betrachtungen. 


Alle Diele von und anfgezählten fchönen Einrichtungen, welche 
dem Schweizervolke fo ſchätzbare Dienfte Teiften und welche es vor 
der eiwilifirten Welt fo fehr ehren, müſſen im Grunde ald blog menfch- 
liche oder, wenn man fie fo nennen will, profane betrachtet werden, 
Aber alle, beſonders die vortrefflichen Wohlthätigfeitsinftitutionen, 
verdanfen weitans das größte Maß ihrer Wirkſamkeit, Ausdauer und 
Sruchtbarfeit der göttlichen Anftalt, von der wir zu fprechen im. Be- 
griffe find. Bielleicht in Feinem Lande herrfcht bei allen Klaffen der 
Sefellfchaft fo vier Religiöſität wie im unferer Schweiz. Nun 
aber ift eben diefe Religiöſität ungmweifelhaft die reiche und unerfchopf- 
liche Quelle jener Nächitenliebe, welche in den Herzen der Schweizer 
glühet, und die fie antreibt, in und außer dem Vaterlande, nach ihren 
Kräften, an menfchenfreundlichen und mildthätigen Stiftungen und 
Werfen Theil zu nehmen, 

Aber ein großes nicht genug zur beflagendes Unglück ift es, daß 
gerade in dem huchwichtigen Punkte der un die Einheit unferer 
Nation gebrochen erfcheint, 
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Seit dem Schisma des 16, Jahrhunderts ſtehen auf dem Schwei— 
zerboden zwei Kirchen, beide konſtituirt, beide beziehungsweiſe von 
den Regierungen beſchützt, einander feindlich gegenüber. Was der 
einen an der Zahl ihrer Anhänger fehlt, findet ſich durch die in 
ihrem Dienite wirkenden Kräfte, die der. andern abgehen, reichlich 
aufgewogen. Die Katholifen verhalten fich zu den Neformirten wie 
zwei zu drei, und Dennoch fieht ihr Klerus zum reformirten im Ver- 
baltniß von drei zu eins, 

Dieß find ungefähr die Worte, mit denen Prof, Cherbuliez aus 
Senf, ein Broteftant, die durch Die Reformation für die Schweiz 
berbeigeführten unfeligen politifchen Folgen bezeichnet und fo die 
Lage, in die und dieſe gebracht, mit einem Pinfelitriche darftellt 9. 

Allerdings follte, gemäß dem aus dem Evangelium, der Grund- 
lage und Richtſchnur des Glaubens für jedwede chriftliche Gefell- 
fchaft, fprechenden Beifte der Liebe von zwei feindlich einander 
gegenüberfiehenden Kirchen Feine Nede fein können; allein 
leider zeigt der von Cherbuliez gebrauchte Ausdrud den wahren Stand 
der Dinge nur zu gut an. | 

Ein großer Theil ded 16, Fahrhunderts, beinahe das ganze fie- 
benzehnte und die Anfange des achtzehnten zeugen auf betrübende 
Weife von der Zwietracht, den Streitigkeiten, der blinden Wuth, der 
fih die in Folge der Kirchentrennung in zwei Lager gefchiedenen 
Eidgenofien zw ihrem größten Schaden und mit Gefährdung ihrer 
Sreiheit und Unabhängigkeit lange Fahre hindurch hingegeben, Un— 
fern Tagen blieb die Erneuerung des fchmerzlichen Schaufpiels vor- 
behalten, welches feit einem Jahrhunderte durch die Kultur und die 
berrfchenden Ideen der Duldung und Bruderliebe auf ewig verbannt 
ſchien. 





Im erſten Bande gaben wir, kantonsweiſe, die Zahl der Katho⸗ 
liken wie die der Proteſtanten an 2). 

In diefem zweiten Bande haben wir angedeutet, wie es fich mit 
der Gewiſſensfreiheit und freien Ausübung der Neligion verhält 3), 


1) De la democratie etc. I. 223. 
2, Bd. J. ©. 59% 
3) ©, Seite 27 u, 38, 
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Auch ift feines Ortd gezeigt worden, daß der Bundesvertrag in 
Sachen der Religion und der Kultur fich darauf befchränft, den 
Beſtand der Klöſter und Stifte, foweit e8 von den Kantonsregierungen 
abhangt, zu gewährleiften, und zu erflären, das ihr Vermögen, wie 
gleich anderm Privatgut, den Steuern und — unterworfen 
fein fol 9. 

Nun bleibt uns übrig, die eigenen Inſtitutionen, ſowohl der Fatho- 
kifchen als der reformirten Kirche in der Schweiz, auseinanderzuſetzen. 


Zweiter Abſchnitt. 
Katholifche Kirche. 
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Erſtes Kapitel. 
Bisthümer. 


Die katholiſche Bevölkerung der Schweiz ſteht unter ſieben Bi- 
fchöfen, welche in Sitten, Freiburg, Solothurn, St. Sal 
ben (unlängſt aufgeftelt), Chur, Como und Mailand (Erzbifchof) 
refidiren. Diefen Fann man einen Bifchof von Bethlehem in partibus, 
in der Abtei St, Moris im Wallis, beisählen. — Sie find von 
einander unabhängig und weder ihre Wahl noch ihre Attribute einem 
allgemeinen Befeke, einer gleichformigen Regel unterworfen. Selbſt 
der Bifchof von Como und der Erzbifchof von Mailand erfcheinen in 
diefer Beziehung ganz von dem öfterreichifchen Kaifer abhängig. 


Bisthum. Sitten. 


Dieſes Bisthum wird als dag älteſte in der Schweiz betrachtet, 
und der Biſchof ſoll ſeinen Sitz zuerſt in Martinach, dem alten Octo- 
durum, gehabt haben, Am Concilium zu Aquileja (im Jahr 381) 


1) Theil I. ©. 45. 
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und zu Mailand (im Fahr 390) unterzeichnete fich ein Theodorus 
ald Episcopus Octodurensis. Nachher jedoch, am Concilium zu 
Macon (im Jahr 585) unterfchrieb Heliodor in der Eigenfchaft eines 
Episcopus a Sedunis (Von Sedunum, Sitten). — Karl der Große 
begabte den Bifchof von Sitten mit der Sandeshoheit über dad Rhone— 
thal. Durch diefe Conerffion und durch andere darauffolgende übte 
der Bifchof, je nach dem Gutdünken des Walifer Volkes, welches 
fich von jeher auf gewiffe Rechte und auf die Freiheit, wie es fie 
verftand, eiferfüchtig zeigte, mehr oder minder befchränfte fürftliche 
Rechte aus. Es fehlte nicht an Erfchütterungen und Kriegen, 

In Folge der politifchen Ereigniffe vom Fahr 1798 hörten die 
Unterthänigfeitöverhältniffe des untern zum obern Wallis auf und 
gingen zugleich die weltlichen Hoheitsrechte des Biſchofs verloren, 
Mit der Reſtauration wurde zwar die politifche Macht des letztern 
nicht hergefteilt , immerhin aber feiner „ Hoheit” ein Sitz mit vier 
Stimmen in der oberften Landesbehörde eingeräumt, Gegenwärtig 
befist er nur eine Stimme im Großen Rathe. ——— ſtand er 
unter dem Erzbiſchof von Tarentaiſe in Savoyen; aber im J. 1513, 
da Matthäus Schinner, ein berüchtigter Ränkemacher Be Bartei- 
führer, Bifchof war, erklärte Papſt Julius IL, deffen Kreatur er war, 
das Bisthum Sitten ald Immediationsbisthum. 

Die’ Wahl eines Biſchofs gefchieht von. dem Domkapitel und 
Sefandten der Walifer Zehnten. Die bifchöfliche Jurisdiktion be. 
fchränft fich auf die Bevölkerung des Wallis, vor der Reformation 
erfireckte fie fich auch auf das Amt Wigle im angrenzenden Waadt— 
lande. Seine Dignitaren: Ein Generalvifar, ein Offizial und zwei 
Sefretärd. Außer dem Kapitel in Sitten find ihm 107 Pfarreien mit 
75— 78,000 Gläubigen unterftellt. Er übt einen überwiegenden Ein- 
2 auf den öffentlichen Unterricht aus. 


ist Sanfanne und Bi, in Freiburg 1), 


Bor der Kirchentrennung beſaß Genf einen Bifchof, fowie Lau— 
fanne im Waadtlande, Der letzte Bifchof von Genf war der berühmte 
heilige Franziskus von Sales. 

Der bifchöfliche Sit, welcher urfprünglich in — (heut⸗ 


I) Kirchenſtatiſtik, ©, 228 —231. 
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zutage Avenches, Wifflisburg) war, wurde um das Fahr 59 auf 
Befehl des burgumdifchen Königs Ehildebert nach Lauſanne verlegt. 
Ueber neunhundert Fahre fand das Bisthum in größter Blüthe und 
genoß anfehnliche Hobeitsrechte. , Als aber im J. 1936 die Berner 
ind Waadtland einfielen und daſelbſt die Neformation einführten, 
flüchtete fich der Bifchof mit Verfuft des eigenen Sitzes, der Herr- 
fchaften und Einfünfte, Er fand auf dem Gebiete der Republik 
Freiburg Aufnahme und in der Folge der Zeit ſchlug er in der Stadt 
ferbft feine Reſidenz auf. - 

Mit dem Wenigen, was von dem ehemals unter der Jurisdiktion 
des Bifchofd von Lauſanne ftehenden Gebiete übrig blieb und dem 
im Fahr 1820 Hinzugefügten Fathorifchen Theile des Kantons Genf, 
würde das gegenwärtige Bischum, nach einem in der „Staatszeitung 
für die Fatholifche Schweiz” enthaltenen ftatiftifchen Verfuche, 112,945 
Gläubige zahlen. Bor der Reformation wählten die Domherren den 
Biſchof; feit dem Fahr 1560 wählt ihn der Papſt auf einen Dreier- 
vorfchlag des Staatsraths von Freiburg. Es gibt Fein Domkapitel 
und Feinen bifchöflichen Senat mehr. Der Verfaffer eines „Beitrags 
zur Statiſtik der Klofter des Kantons Freiburg“ 1), ſchlägt die Ein- 
fünfte des Biſchofs auf etwa 8000 Schweizerfranfen an; mit den 
1300 Fr., welche der Kanton Genf gemäß Konfordat vom 1. Februar 
1820. bezahlt, dürfte das Gefammteinfommen auf 13—15,000 fr, Fr. 
ſteigen. 

Ehemals ſtand der Biſchof unter dem Erzbiſchof von Befancon. 
Seit einer gewiſſen Zeit ift er, wie die andern Biſchöfe der Schweiz, 
zum Immediat-Biſchofe geworden mit großer Abhängigfeit von 
dem päapftlichen Nuntius. Er führt den Titel Biſchof in partibus 
infidelium hinfichtlich der nicht Fatholifchen Bevölkerungen feiner Diö— 
zeſe. Die freiburgifche Gefergebung fichert ihm einen bedeutenden 
Einfluß auf das Unterrichtsweſen zu. 


Bisthum Bafel. 
(Refidenz in Solothurn.) 


Auf den Trümmern zweier alter und berühmter Bisthümer, Baſel 
und Konſtanz, erfand in unfern Tagen dieſes Bisthum, unftreitig das 
beträchtlichite in der Schweiz, 


1) ©urfee 1835. 
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Nachdem die Kirchenreform des 16. Jahrhunderts den Bifchof 
von Bafel von feinem Giße vertrieben, verlegte er denfelben nach 
Pruntrut, wo er ald Geelenhirt und Zandesherr die Landfchaften des 
Jura regierte, welche ſeit dem Jahr 1815 5 zum Kanton 
Bern gehören. 

An die alt-bafelifche Diözeſe ftieß dieienige eines andern Bifchofs, 
welcher bis zum Fahr 500 feinen Sitz in Vindonissa (jetzt Windifch) 
im Aargau hatte, und der ihn in der Folge, da jene alte helvetifche Stadt 
von den Allemannen zerfiört wurde, nach Konſtanz verlegte. Die 
ganze öftliche Schweiz, vom. Bodenfee und Rhein bis an die ar, 
. mit Ausnahme Graubündens, gehörte zu dem Bisthum Konflanz, 
welches mit Mainz und Lestlich mit Regensburg in Metropolitan— 
verband fand, 

Die Macht des Bifchofd von Konflanz und feine freifinnigen 
Beitrebungen während des Jahrzehnts der Mediationdafte, beſtimmte 
die. ultramontane Partei, die Losreißung der fchweizerifchen 
Dizefentheile von dem Bisthum Konſtanz zu betreiben, Wirklich 
wurde diefelbe auf den Vorſchlag der Urkantone und (wie man ver- 
fihert) auf, Anftiften der Nuntiatur während der Tagfakung vom 
Fahr 4813 ausgefprochen. Im Januar 1819 ernannte der Nuntius 
einen. apoftolifchen Seneralvikar zur. interminiftifchen Zeitung der vom 
Oberbirtenamt zu Konflanz losgetrennten Eatholifchen Heerde verfchie- 
dener Kantone, So entiland ein Broviforium, welches zum Theil 
mit der. Herftellung des Bisthums Bafel gehoben wurde, zum 
Theil aber zur Stunde noch fortbefteht, 

Ein erftes im Fahr 1827 in Langenthal von den Kantonen Bert, 
guzern, Aargau und Solothurn mit dem Internuntius Gizzi 
abgefchloffenes Konkordat konnte nicht zur Ausführung gelangen, weil 
Yargan feine Natififation verſagte. Nachdem die Verhandlungen 
wieder aufgenommen und einige günftigere Bedingungen für die welt- 
liche Behörde. erzielt worden. waren, wurde von Bern, Luzern, 
Solothurn und Zug am 26. März 1828 in Luzern ein zweites 
Konkordat gefchloffen, und da dieſes die allfeitige Zuffimmung erhielt, 
fo erfolgte die Umfchreibungsbulle (Inter precipua) vom 7. Mai des 
gleichen Jahres und am 13, Zuli wurde der neue Bifchof in der 
Stiftskirche in Solothurn feierlich inſtallirt. Nachher traten die 
Stande Aargau, Thurgau und Bafel dem SKonkordate bei, — 
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Dieſe alſo hergeſtellte baſel'ſche Diözeſe zählt nicht weniger denn neun 
Chorherrnſtifte, circa 380 Pfarren und 360--365,000 Gläubige, und 
ift weitaus die beträchtlichfte der Schweiz. Das fire Einfommen des 
Bifchofs beläuft fich auf 15,000 fr, Franfen, Den Bifchof ernennt 
der bifchöfliche Senat, beftehend aus 10 Domherren, wovon drei aus 
dem Stifte zu Solothurn, je drei aus den Kantonen Luzern 
und Bern und einer aus dem Kanton Zug fein müſſen. 


Bisthum Chur. 


Die erfte Spur eines churifchen Bifchofs liegt in der Unterfchrift 
des Abundantius, Bifchofs von Como, welcher im Fahr 451 der 
chriftfichen Zeitrechnung die Verhandlungen des Konziliumd zu Chal- 
cedon in feinem und im Namen des abmwefenden Afimon, Ecclesi& 
Curiensis primæ Rhetie episcopi unterzeichnete. Im Mittelalter 
übte der alte Gotteshausbund fortwährend die Schirmherrfchaft 
aus, welche im Jahr 1822 an den ganzen Kanton überging. Der 
Bifchof wird von dem Domkapitel ernannt. Er muß ein Bürger von 
Graubünden und feine Wahl von der Regierung genehmigt fein !). 
Bor dem Jahr 1798 dehnte fich feine Gerichtsbarkeit auch über die 
deutfchen Länder des öfterreichifchen Gebiets aus; aber Die dortige 
Regierung machte das Prinzip des jus cavendi et inspieiendi geltend 
und vereinte jene Theile mit den Faiferlichen Bisthümern, fo daß das 
Bisthum Chur fich auf die Fatholifchen Bevölkerungen Graubündens, 
mit Ansfchlug von Bufchlav und Bergell, befchränft fand. Die 
bifchöflichen Einkünfte, welche anfangs 12,000 Gld. betragen moch- 
ten, haben fich fehr vermindert und durch den Anfchluß von Schwyz 
wurden fie nicht erböht, weil diefer Stand Feinen Beitrag leiſtet. 
Bon der weit wichtigern Anfchliefung der St. gallifchen Bevölkerung 
wollten die fonveränen Bünde durchaus nichts wiſſen. Die gefeklich 
anerkannte Jurisdiktion erſtreckt fich bios über etwa fiebenzig grau- 
bündneriſche Pfarreien und auf circa 32,000 ebenfalls graubündnerifche 
Katholifen. Er ift Bifchof in partibus infidelium im größten Theile 
feines Kirchenſprengels. | f 


1) Hiftorifch ftaatsrechtliche Beleuchtung der Hoheitsrechte des Standes Grau— 
bünden in Angelegenheiten des Bisthums Chur u. f. w. 
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Bisthum St. Gallen. 


Bei Anlaß der Zerſtücklung des Bisthums Konflanz trat die 
Negierung von St. Ballen anfangs in die Anfichten des römiſchen 
Hofes ein, welcher, in Berückfichtigung der Güter und Einfünfte der 
St. gallifchen Kirche, fich anerbot, fie zum Bisthum zu erheben unter 
der Bedingung, daß der Bifchof von Chur mit dem Titel Bifchof 
von Chur und St. Ballen an die Spike deffelben geftellt werde, 
Aber das Doppelbisthum hatte, wenn auch einen faftifchen, doch nie 
einen rechtlichen Beftand, indem die Errichtungsbulle vom 2, Juli 
1823 die Sanftion der oberften Landesbehörde nicht erhielt. Es der 
ftand nun ein mehr ald einem Wechfelfalle unterworfenes Broviforium, 
während welchem vielfache Unterhandlungen angefnüpft wurden, End- 
lich, nachdem diefelben von den St. gallifchen Katholifen mit unge- 
wohntem Eifer wieder aufgenommen worden waren, Fam unterm 
7. November 1845 eine Webereinkunft mit dem heiligen Stuhle zur 
Erftellung eines Bisthums Gt. Ballen zu Stande, welche mit der 
Annahme der Bulle Instabilis rerum humanarum Pins IX. zur Ver— 
wirflichung gelangte (1847). — Ein Kapitel von fünf refidirenden 
Domberren bilder den bifchöflichen Rath, welcher dem Bifchofe in der 
Reitung der Didzefe und des Seminars beifteht und in der Kathe- 
dralfirche den Gottesdienst beſorgt. Für die erfte Bifchoföwahl reicht 
das Fatholifche Großrathskollegium dem Papſte einen Vor— 
fchlag von fünf wählbaren Beiftlichen ein, und der Papſt wählt daraus 
den Bifchof. Bei Erledigung des bifchöflichen Stuhles hat die Kon- 
gregation der refidirenden und nicht refidirenden Domberren binnen 
drei Monaten einen neuen Difchof zu erwählen, der fodann vom 
Kirchenoberhaupte Fanonifch eingefeßt wird, Rebſtdem, daß der zu 
Wählende die Fanonifchen Bedingungen der Wahlbarfeit erfüllen muß, 
wird erfordert, daß er ein Weltgeiftlicher fei und mehrere Fahre lang - 
im Kanton St, Ballen, entweder in der Seelſorge oder im Lehramte, 
oder bei der Verwaltung der Diözeſe gearbeitet habe, Der Bifchof 
Veiftet dem SFreiflante den Eid der Treue, Das Konfordat fichert dem 
Bifchofe sein jahrliches Einkommen von 4000 Reichsgulden und eine 
feiner Würde angemeflene Wohnung zu. Behufs der Dotationen fol 
das Fatholifche Großrathskollegium folgende Fonds anweiſen: 200,000 
Gulden für die Kathedralfirche; 75,000 Gl. für das Priefterfeminar, 
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160,000 Gld. für das biſchöfliche Einkommen und die übrigen Präbenden 
des Kapiteld, Für allfällige Aufnahme anderer Kantone als Beſtand— 
theile des Kirchfprengeld find befondere Verträge ausdrücklich vorbe- 
halten, Unterdeſſen mag das Gt, gallifche Bisthum etiva hundert 
Pfarren und hunderttaufend Seelen zahlen. 


Bisthum Como. 


Ungefähr drei Viertheile der teffinifchen Bevölkerung mit Puſchlav 
und dem DBergellthale in Graubünden gehören zu dem weitläufigen 
und volfreichen Bisthum Como, welches dem Erzbifchof von Mailand 
unterftellt it. Man behauptet, daß der Bifchof theild an Zinfen von 
Kapitalien, theild an Ertrag von Liegenfchaften, nicht weniger als 
18— 19,000 fr, Fr. aus der teffinifchen Gerichtöbarfeit beziehe, wo er 
weder einen Generalvifar noch ein Seminar unterhält. Als das Land 
in Unterthänigfeitöverhältniffen ftand, wurde Namens der beberrfchen- 
den Kantone die Frage aufgeworfen, ob «8 nicht vortheilhaft wäre, 
im Innern ein Oeneralifariat oder Kommiflariat zu errichten, um 
PVrieftern und Laien häufige und nicht geringe Koften und Angelegen- 
heiten, die das Hin- und Herreifen über die Grenzen des Landes 
verurfache, zu erfparen, und feit der Kanton ſelbſtſtändig if, Fam die 
Errichtung eines tefinifchen Bisthums, worüber fich für und wider 
reden läßt, mehr als einmal zur Sprache, Doch bis zur Stunde ift 
es beim Alten geblieben und feine öfterreichifche k. k. Majeſtät gibt 
uns den Biſchof. 


Erzbisthum Mailand. 


Die drei Thäler Riviera, Blenio und Livinen in den 
obern Gegenden des Kantons, die Pieve Capriasca oder der Kreis 
Teſſerete im Luganiſchen und das Vikariat Briffago auf dem 
rechten Ufer des Langenfees, 55 Pfarreien mit beiläufig 30,000 See— 
len gehören zur erzbifchöflichen Diözefe Mailand. Der Erzbifchof 
bezieht Fein fired Einkommen aus diefen ambrofianifchen Thälern und 
hält, man fagt auf eigene Koften, im Seminarium zu Boleggio, einen 
Vikarius Pro⸗Viſitator zu großem Nutzen und Vortheil der 
Bevölkerung. 


— —— 
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Bweites Kapitel. 
Die Nuntiatur. 


Vor der Neformation hatte der römifche Hof Feinen beitandigen 
Nuntius in der Schweiz, wohl aber fandte er von Zeit zu Zeit einen 
forchen, der dann feinen Wohnfis bald in Zürich, bald in Luzern, 
bald in Bafel oder anderswo auffchlug. 

Der Kardinal St. Karolus Borromäus, Erzbifchof von 1 Mailand, 
drang beim heiligen Stuhle auf das eifrigfte auf eine beftändige Nun- 
tiatur. Pins V., in feine Anfichten eintretend, befchloß im J. 1971, 
einen bleibenden Gefandten bei den fchmeizerifchen Kantonen zu hal» 
ten, hauptfächlich um den Befchlüffen des tridentinifchen Kirchenraths 
Nachachtung zu verfchaffen. Die Eidgenofien, von Natur aus gegen 
die. dipfomatifchen Künfte des Auslandes argwöhniſch, ſchickten den 
Ritter Walter von Noll von Uri nach Nom, um den heiligen Vater 
von. diefem Vorhaben abzubringen und auf alle Weile ihre Frei- 
beiten und althbergebrachten Rechte gebührend zu verwahren, 

Acht Fahre nachher, im J. 1979, fandte Nom, auf feinem Ent- 
fchluffe, wie gewohnt, beharrend, den Botſchafter. Von jenem Zeit⸗ 
punkte an reſidirte er in Luzern, einer Stadt, welche feit der Kirchen- 
trennung gewiffermaßen ald katholiſcher Borort betrachtet wurde, 

Die Gefchichte erzählt von dem unruhigen Treiben des erften 
Nuntius, Francesco Buonomo und der Unzufriedenheit der Schweizer; 
von dem ernften Kampfe, den die Negierung von Luzern zur Ver— 
theidigung ihrer Nechte gegen die Legaten Caraccioli und Paſſionei 
(in den J. 1725—1748) zu beftehen hattez von dem überwiegenden 
Einfluſſe, welchen die Nuntien in fchmeizerifchen Angelegenheiten, ſo— 
wohl auf die Bifchöfe, ald auf Klöfter und Stifte und auf jede Weite 
ausübten. Gie Ha auch die Ereigniffe, welche hieraus. hervor- 
gingen und wie im J. 1728 der Nuntins fih nach Mtorf zurückziehen 
mußte, gerade wie er in unfern Tagen fich auf einige Fahre nach 
Schwyz begab !). 


1) Man lefe insbefondere:, Histoire de la Confederation suisse. Vol. XI, XI, 
XI, XIV, Buch XIV, Kap. 1 und Anhang Seite 563 u. fl. — Ebendafelbft 
Bd. XV., Buch 14,8.4, ©. 180-184. Balthafar, De juribus Helvetiorum circa 
sacra. Zürich 1768. Auch Svizzera Italiana Bd. II, Th. II. Lugano 1840, 
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Die Vorrechte, welche der römische Gefandte bei den ſchweizeri— 
fchen Kantonen geltend macht, find mannigfaltig und wichtig. 

Er wird anhergefandt, um die päpftliche Macht im Sinne jenes 
Syſtems zu vertreten, welches dem Papſte allein eine unbefchränfte 
Gewalt beimißt und den Bifchof bloß zu feinem Kondintor. macht. 
Daher geſchah es von jeher, daß der römifche ‚Legat mit Proviſo— 
rien, Egemtionen, Refervationen u. ſ. w. das Anfehen des 
Bischofs verfümmerte, | 

Der Legat hat gewöhnlich einen vom. apoftolifchen Stuhl als 
Rath beigegebenen Auditor, einen Sekretär, einen Schleppträger und 
einen Kanzler. Beim Eintritt in die Schweiz verrichtet der Nuntius 
in der Stiftskirche zu Balerna bei Mendrid einige Ceremonien, welche 
die Befisnahme der Nuntiatur bedeuten follen. 


® 


Unter den Nuntien, welche in der Schweiz einen großen Einfluß 
ausübten, kann wohl Feiner mit dem Legaten Teftaferrata und feinem 
Auditor Cherubini verglichen werden. Ihnen wird die Auflofung des 
mächtigen Bisthums Konſtanz und die Herabfezung der bifchöflichen 
Gewalt in der Schweiz auf eine durchaus untergeordnete zugefchrie- 
ben. Der vaterländifche Gefchichtfchreiber fagt in Bezug auf die 
Wirkſamkeit der Nuntien: „Wir werden die Politik der Nuntien nach 
den Inſtruktionen ihres Hofes zeichnen. Wir werdem fehen, wie fie 
abwechfelnd Lehrte und ſchlug; wie fie die Männer von Anfehen be- 
arbeitete; wie fie zur rechten Zeit den Ming, dad Halsband oder den 
goldenen Sporn der römifchen Nitter fchenftez wie ſie einem Bolfe 
Gelage bereitete, das gerne feine Stunden in feitlicher Luft vergißt. 
Sie hat noch, ald die Fadeln des Fanatismus überall verlofchen, 
über unfer Vaterland die Flammen des Testen Religionskrieges ge— 
worfen 1).“ Wenn in unfern Tagen der Schweiz, nach den uner- 
forfchlichen Rathfchlüffen der Vorſehung, die Geißel eines politifch- 
religiöfen Krieges vorbehalten ift, fo werden unter denienigen, auf 
welchen vor Gott und den Denfchen eine fchwere Verantwortlichkeit 
liegt, die Nandataren Leo's XIL und Gregors XVI. nicht die Letzten 
fein. Aber noch bleibt ung ein Schimmer der Hoffnung, welcher 


D) L. VuiLuemin, Contin, de J. Müller. Tom. I,.pag. VIII, 
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einerſeits auf der natürlichen Gutmüthigkeit des Schweizervolks und 
andrerſeits auf der hohen Weisheit Pius IX. beruht. 


Drittes Kapitel. 
Kapitel und Wfarreien, Weltgeiftlichkeit. 


Die Fatholifche Kirche zählt beiläufig 1100 Pfarreien, einige 
wenige von prefärem oder bloß tolerirtem Beſtande inbegriffen. 

Die Pfarreien in den verfchiedenen Kantonen werden dann bier 
nach Ruralfapiteln, dort nach Vikariaten, anderswo auf andere Weife 
mit Defanen, Kanzlern und andern von dem. betreffenden Klerus ge- 
wählten Beamten abgetheilt, 


i Katholifche Seelen 

Kanton, ’ Pfarreien. | auf eine Pfarrei. 
Bisthum Sitten, 

Bag Delieiheges HR Salbe Li de FO AR 
Bisthum Laufanne, | 

Benni ala 

Be Back 

dee. N RE N a RENT TNZRO 

Neuenburg . . » 4 

Freiburg. 2. 143 
Bisthum Bafel, 

Bern 2. nen 12h, 

Solothurn . . .. 64 

arg ee 

Bern (Jura) u: 70 

ae 10 389 ,.. 4098 

Thurga42 

Schaffbaufen . . 2 

Bafel ?) EA ER 8 9 

1) Die Pfarrei der Stadt. 


2) Eine tolerirte Pfarrei ift in der Stadt Bafel: acht Pfarreien liegen im lands 
Thaftlichen Bezirk Birseck. 
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Katholiſche Seelen 
Kanton. Pfarreien. auf eine Pfarrei. 
Bisthum St. Gallen. 
Sttsanen u. ee OD, Si OR OL 


Bisthum Chur, 


Graubünden . . 70 

S ). . . 30 

6 | 
Unterwaden DD, BE). 2. ne 850 
Zürich 6 

Appenzell Innerrh.) 5 

Glarus ).. 8 


Bisthum Como. 


F 6688 

Graubünden). . 2 
Ersbisthum Mailand. 

ei. ua 9 


242,2 49311 1 000 


Chorherrenftifte. | 


Die Fatholifche Schweiz befist gegenwärtig an zwanzig Chor- 
herrenftifte, etwa drei auf ein Bisthum, mit einem Perſonalbeſtand 
von 245 Individuen. 


1) Die Vereinigung ift eine bloß Kirchliche, ohne Nachtheil der Hoheitsrechte der 
drei Bünde. Ä 
2) Brufio und Pufchlav. 
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Diefe Stifte finden wir auf folgende Weife vertheilt: 














Kanton. Kapitel, | Kapitularen. Dt. 

Teſſin 5 59. Balerna, Lugano, Agno, Locarno 
Bellenz. 

Luzern 2 49 Luzern, Münfter. 

Freiburg 2 22 Freiburg D. 

Solothurn 3 30 Solothurn ?), Schönenwerth, 

Wallis 1 24 Sitten: N. - 

Thurgau 1 10 Bifchofzell, 

Aargau 3 25 Rheinfelden, Zurzach, Baden. 

St. Gallen 16 St. Gallen 9. 

Graubünden | 1 10 Chur ). 


— 
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1) Das mit der freiburgifchen St. NikolaussKirche verbundene Stift zählt für 
ſich allein fünfzehn eigentliche Chocherren und andere Geiftliche: an der Spitze Aller 
fteht ein infulirter Probſt. f 

2) Das Domkapitel befteht aus 22 Domherren, wovon Solothurn einen Probft 
und neun Domherren, den Reft die andern Eonkurirenden Stände geben, 

’ 3) Zwölf Kapitularen haben Refidenz, ebenfoviele nicht. Allen vereint fteht die 
Ernennung'des Biſchofs zu. 

4) Gemäß Art, 3 des Konkordats für Errichtung des Bisthums: 5 reſidirende 
Kapitularen (nämlich ein Dekan und 4 Kanoniker), 8 auswärtige (Land- oder Titu— 
latur=) Domherren und 3 Hülfspriefter oder Vikare. 

5) Vier refidirende, 4 nicht refidirende und 2 Dombenifizianten. 


Die Wahlformen für Chorherren, Pfarrer, Kapläne find in den 
Kantonen fo verfchieden, daß fich vielleicht, hier oder dort, alle in 
der Ehriftenheit gangbaren vorfinden, Am meiteften ift jedoch Die 
Hebung verbreitet, daß das Volk den Prieiter, den es fich zum Pfarrer 
oder Kaplan zu geben gedenft, ernennt und dem Bifchof vorftelt 
Diefer Gebrauch befteht allgemein in den Urfantonen Uri, Shwyy 
Unterwalden, Zug und Glarus, in Sranbünden, im Teſ— 
fin (mit gewiffen Befchränfungen). 

Einige Kantondregierungen, in Ausübung des Schirmrechrd über 
Pfarreien und andere Pfründen, ernennen oder präfentiren dem 
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Bifchof oder dem heiligen Vater eine gewiffe Anzahl Chorherren, 
Pfarrer oder andere Bepfründete, So hat die Regierung von So— 
lothurn durch Anfauf der im Mittelalter beftandenen Herrfchaften 
und auf andere Weife das Kollaturrecht über die meiften mit Seel— 
forge verbundenen Pfründen an fich gebracht ). In Inner-Appen— 
zell ernennt der Große Rath die Pfarrer 2). 

Es giebt übrigens auch Klöſter und Stifte, denen das Recht zu⸗ 
ſteht, Pfarrer und Pfarrverweſer zu beftellen, Hieher geboren Die 
Adteien Einfiedeln, Fifhingen im Thurgau, St. Urban im 
Kanton Luzern, St. Morik in Unterwallis und einige andere, 

Ebenfo verhielt es fich mit den Abteien Muri und Wettingen 
im Aargau; da aber dieſelben im Fahr 1841 aufgehoben wurden, 
giengen ihre Kollaturrechte an die Negierung über, 

Nicht felten befikt der Bifchof oder der papftliche Stuhl das 
Kollaturrecht. Dieß iſt befonderd im Teffin binfichtlih der Erz 
priefterftellen und Kanonifate der Fall ). In demfelben Kantone 
und vielleicht in einigen anderen fehlt auch der Mißbrauch der Ko— 
adintorien mit demMechte oder der Anmwartichaft auf Nachfolge 
im DBenefizium nicht. 

Welches aber die Wahlart für die nicht eigenthümlich einer Fa- 
milie angehörenden Pfründen fein mag, fo haben die fchweizerifchen 
Negierungen immer mehr darauf gehalten, das Placetum regium mit 
Bezug irgend einer Gebühr auszuüben. Etliche Kantone haben über- 
dieß dem Benefizianten die Pflicht auferlegt, der Staatsbehörde einen 
Eid der Treue zu Teitens fo Yargau, Genf, Bern, Glaruszec. 

Beinahe überall ift feitgefet, daß zu Chorherren-, Pfarr- und 
ähnlichen Pfründen Fein Fremder, außer wenn ed an einheimifchen 
Afpiranten fehlt, zugelaffen werden ſolle. — Bemerkenswerth if, daß 
in einigen fchweizerifchen Demofratien die Stelle des Kaplans oder 
wohl auch des Pfarrers prefar ift, und durchaus von dem guten Wil- 
fen des Volkes in den im Ernennungsafte aufzuſtellenden Bedingun⸗ 
gen abhängt, 





1) Kirchenftatiftit der Eatholifchen Schweiz, Seite 263. 

2) Ebendafelbft ©. 345. 

3) Für die Benefiziaten der drei Thäler wird der At der kirchlichen Inve— 
ftitue nicht von dem Bifchofe erlaffen, fondern von den hochwürdigen Chorherren des 
Domftiftes, welche fich jest noch Grafen der drei Thäler nennen, 
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Die Schweiz if Fein Land fetter Pfrunden. Im Allgemeinen 
ift die Befoldung der Geiftlichen eine mäßige, doch wird fie zumeilen 
durch Gefälle oder Nebeneinkünfte zu ‚einem ziemlich reich» 
lichen Einkommen gefteigert. 

Freiburg. Der fire Gehalt der Pfarrer wird durchichnittlich 
auf 1200 fr. Franken und der der Kapläne auf 600 gefchäst 9. 

Schwyz Das Einkommen eined Pfarrers beträgt gewöhnlich 
250—300 dortige Gulden, an Geld, Ertrag eigenen Landes oder Zehn- 
ten. Mit den Stolgebühren mag die Einnahme in den volfreichften 
Gemeinden auf 7—800 Gulden fommen 2). 

Unterwalden Das befte Einfommen der Pfarrer und Ka⸗ 
pläne beiteht in den Zufälligfeiten, und iſt deßhalb nicht Teicht zu be- 
rechnen, Eine Pfründe mit 300 Gulden gehört zu den geringen, und 
eine mit 1000 Gulden zu den ausgezeichnet guten oder fetten, Einige 
Pfrunden find mit der Verpflichtung, Schule zu halten, andere, be- 
fonders in gebirgigen und abgelegenen Gegenden, mit dem Wirth. 
fchaftsrechte verbunden 3), — Nicht beffer fteht es mit der Beſoldung, 
welche den Geelforgern in Appenzell, Wallis, Graubünden 
und Teffin zukömmt. In dieſem letztern Kantone find, nebft einer 
guten Zahl mäßig bedachter Pfründen, nicht wenig äußerſt magere 
gefchaffen worden 9). 

Weit befriedigender ift die Stellung der Pfarrer und Pfarrver- 
weſer in Bafelland, wo das Pfarrbenefizium, mit Wohnung, Gar- 
ten, Holz und verschiedenen Nebeneinfünften auf 1500 — 2000 und 
2250 fr. Fr. angefchlagen werden kann 5); — im St, Ballifchen, 
wo das Minimum gefeßlich auf 500 GI, feſtgeſetzt iſt; es gibt auch 
Pfarreien mit einer Einnahme von 1000 und felbft 2000 Bid. 9) — 
ebenfo in den Kantonen Luzern, Solothurn, Nargan, Bernie 
Im Kanton Solothurn hat man ein kleines Stammgut angelegt, 
defien Ertrag zur Aufbeſſerung — Pfarrgehalte beſtimmt iſt. 


1) Beiträge zur Statifie der Klöfter u. ſ. w. 

2) Kirchenftatiftit, ©. 137. 

3) Ebend. ©. 199. 

*) Svizzera Italiana II. II. pag. 27—29. 

5) Kirchenftatiftit, ©. 355. 

6) Ebend. ©. 321. 

Franscini. Statiſtik der Schweiz. I. 31 
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Es wäre zu wünſchen, daß dieſe Einrichtung überall Nachahmung 
fande, Es könnte alten, kranken und gebrechlichen Prieſtern eine köſt— 
liche Hülfe geleiſtet werden. 


viertes Kapitel. 
Klöſter. 


Wir Kann eine FSiugfchrift vom Fahr 1769 vor uns, welche 119 
Klöfter mit 3500 Religiofen beiderlei Sefchlechtd zahlte. 

Seither bat die Revolution mit ihren Folgen mehrere Gottes— 
häuſer weggeräumt, Dennoch finden wir immer noch 116, 


Weberficht der Klöfter in den verfchiedenen Kantonen 
j im Fahr 1846. 





Mannse | Frauen 








Re elöfter. | öfter. | Toral, 

SR Ten ee 12 8 | 20 
Freiburg : f ———— 9 7 16 
St. Sallen . h $ \ Y 3 10 13 
Luzen —J—— 6 3 9 
Solothurn | 3 re Mic 5 4 9 
Aargau . h x i r f — a 4 
Thurgau. ; t , $ ’ 4 6 10 ° 
a a. 0 — | 7 | 2 | 9 
Schwy . : R ; — —n 3 pr 
Unterwalden .. } A N } ‘ 3 2 5 
Graubünden. 1 2 3 
zug : Ä —— Bra), 1 2 3 
Appenzell N , : 1 2 3 
Bern . r h R H & . — 2 2 
ih 1 —* 
Slarıs . } RI RR I 1 — 1 
IEEDENDUTD I WE TEE 1 — 
59 57 -1.446 
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ueberſicht der Klöſter nach ihrem Orden). 





Manns-Frauen⸗ 
Or den. 


klöſter.klöſter. ai 








Kapuziner JJ J 1 29 
SS EREDERERNER. 40718, u kania) ar aha 9 11 20 
Bernhardiner . N 3 11 14 
Reformirte Schweſtern nach der 3, Regel 


des heil, Franziskus. | | 
Sranziöfanır . i + i ai, 8 2 10 
Dominikaner . f x : R I — 6 6 
Sefuiten . kei I ER N 5 — 5 
Urfulinerinnen Ai usenan end ugs Mader 3 3. 
Auguſtiner A \ | 1 5 4 
Karthäuſer . EN SR RT — 2 — 2 
Barmberzige Schweflern . Anh al. 2 2 
Vifitantinerinnen . f N h ne 2 2 
Berfchiedene andere Orden :  : 3 2 52) 
57 59 | 4116 


Wenige fchweizerifche Klofterfamilien zählen über zwanzig oder 
dreißig Perſonen. Einfiedlen, weitaus die beträchtlichtte von al— 
len, bat 51 Patres, 7 Fratres und 16 Laienbrüder, im Ganzen 74 9), 

Durchfehnittlich fcheint die Ziffer von 21—22 Individuen auf 
eine religiöfe Gemeinfchaft, und im Ganzen etwa 2500 Ennven- 
tualen angenommen werden zu können. Iſt diefer Anfas richtig, fo 
bat, da die Zahl der Klöfter derienigen vom Fahr 1769 beinahe gleich 
blieb, ihr Perfonafe um etwa taufend Köpfe abgenommen, 





1) Obige Ueberficht beruht größtentheils auf einer im Jahr 1842 von der eidgez 
nöffifchen Kanzlei veröffentlichten, welche, Klöfter und Stifte mit einander vermen- 
gend, zufammen 145 aufmwies. 

2) Es find dieß Orden, die in der Schweiz nur ein Haus haben, wie die Ser- 
viten in Mendris und die Somasten in Lugano, 

3) Kirchenftatiftif, ©, 158. 

RER 


— 

Die Frömmigkeit der Gläubigen rief in der Schweiz, wie an— 
derswo, eine große Anzahl Klöſter und Stifte ins Leben. Die reich— 
ſten erſtanden in den ebenen und fruchtbaren Gegenden des Aargau's 
und Thurgau's und dort herum, Doch auch auf Höhen und in ent- 
fernten Einöden erblüheten einige, vorzüglich Einfiedlen im Kan- 
ton Schwyz und Engelberg im Hochthale gleichen Namens. Wäh— 
rend des Mittelalterd bereicherten Barone, Grafen, Könige und 
Königinnen mit ihren Gefchenfen die frommen Stiftungen, und viele 
Fünglinge und Jungfrauen adelichen Sefchlechts meiheten fich dem 
Kloſterleben. Dieß Alled wird ausführlich von Befchicht- und Chro— 
niffchreibern erzählt. 

Den Benediftinern in St. Ballen N. die europaifche 
Civiliſation die Erhaltung Föftlicher Gefegbücher und alter Klaſſiker, 
und um die Schweiz baben fie fich dadurch ein großes Verdienſt er- 
worben, daß fie in den Zeiten der größten Unwiſſenheit eine öffent— 
liche Schule errichteten. Der erfte St. gallifche Abt war Othmar, 
ein ganz anderer Mann als der Kalife Omar, A 

Zur Zeit der Kirchentrennung erliehen die Kantone, denen es 
an der Erhaltung und am guten Rufe der Klöfter fehr gelegen war, 
verfchiedene Verordnungen. Im Jahr 1527 wurden DBogte beftellt, 
welche von den Zindrödeln und allen dad Vermögen befchlagenden 
Titeln Einficht nehmen mußten, Die Klöfter widerfesten fich dieſer 
Verfügung und hetzten das Volk gegen die Regierungen auf, To daß 
einige diefe letzteren nachgaben. Pan fieht, dag der Widerfland der 
Klöfter gegen die: Befchlüffe der Staatsbehörde nicht bloß unſerer 
Zeit angehört. | 

Dad Alter für die Einfleidung und Ablegung des Kloftergelüb- 
des, — die pekuniären und bürgerlichen Bedingungen zur Aufnahme 
der Novizen, — die jährliche Rechnungsablage, — auf dieſe und an- 
dere Punkte haben die Regierungen zu allen Zeiten. ihr befonderes 
Augenmerk gerichtet. Die Beſtimmungen, welche dießfalls Aargau 
und Thurgan in diefen letzten Fahren aufftellten, wurden von den 
 Klöftern und überhaupt von der ganzen Beiftlichkeit fehr übel aufge- 
nommen. — Das thurganifche Geſetz vom 5. September 1843 
verlangt in Betreff der aufzunchmenden Novizen : 1) das zurückgelegte 
22fte Zahr für den Beginn des Noviziats und dag 24fte für den Ein- 
tritt in den Orden; 2) den Beſitz ded Kantons» oder Schweizerbür- 
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gerrechts; 3) eine Mitgabe von 200-500: Gld., wenn der Kandidat 
ein Kantonsbürger, und von 800—1200 Gld., wenn er font Schwei- 
zerbürger if. Mannsperfonen haben fich überdieß über wifenfchaft- 
liche, Bildung auszuweiſen. — Sm Urnerlandbuch liest man ei- 
nige vormmmdfchaftliche und befchränfende Beſtimmungen über die 
Klöfter, So wird durch den Art, 421 feftgefeßt : „daß unter 3 Bro- 
„feffen allezeit zwei Landtöchter und nur eine Fremde aufgenommen 
„werde. Es fol auch einer Fremden, wenn nicht befondere günftige 
„Umſtände für fie fprechen, die Aufnahme unter 2000 Gulden nicht 
„geitattet werden.” 
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Die Kongregation der Benediktiner iſt die bedeutendſte 
unter den religiöfen Gemeinfchaften der Schweiz. Obwohl fie St. 
Ballen, dann Pfeffers und endlih Muri verloren, ragt fie 
dennoch durch die Zahl der Häufer und Mönche, durch Reichthum 
und Bildung hervor. Die Gotteshäufer find durch einen Vertrag vom 
Fahr 1602, welcher die Federis Benedictini Concordia genannt wurde, 

unter einander verbunden, — Die Abtei Einfiedlen mit ihren De: 
pendenzen im Thurgau, Teffin und anderswo, welche, fo lange das 
Stift St. Ballen beftand, den zweiten Rang einnahm, ift jetzt meit- 
aus die erfte und anſehnlichſte. Ihr Vermögen, obgleich durch ver- 
fchiedene Wechſelfälle gefchwächt, if immerhin ungeheuer, und die 
Mönche Yegen dem Abte den längſt aufgehobenen Titel Reichsfürft, 
den deutfche Kaifer ihm verlichen hatten, zur Stunde noch gemwiffen- 
haft bei. Die Schweizergeograpbien, die Handbücher für Neifende 
und viele andere Schriften find reich an Notizen über das Klofter, 
den Tempel, über die Pracht beider und über die Unzahl der herbei. 
firömenden Pilger und Neugierigen (bis auf 150,000 jährlich). — 
Mehrere Zeitungen beſchuldigen das Klofter nicht geringer Theilnahme 
an den. politifch-reaftionären Umtrieben der Dreigigerperiode, — 
Daffelbe beforgt eine deutſche Ausgabe (man fagt in 15,000 Exempla- 
ren) der. Jahrbücher der Fatholifchen Propaganda, die ihren 
Sitz in Lyon hat : alle zwei Monate eine Lieferung. Auf eigene Rech- 
nung giebt es ein religiöſes Blatt unter dem Titel „der Pilger" 
heran, 
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Durch die Zahl feiner Mitglieder und durch Volksthümlichkeit 
gelangte der Kapuzinerorden fchneil zu einem hohen Grade von Be— 
deutung unter den fchmweizerifchen Bevölkerungen. — Unter den Tatho- 
lifchen oder paritätifchen Kantonen befisen bloß Thurgau, Grau— 
bünden, Genf und der bernerifche Jurabezirk (indem zwei 
im Jahr 1793 aufgehoben wurden) Fein Kapuzinerflofter, In allen 
anderen findet fich eines oder mehrere, 


Zeitpunft der Einführung der Kapusiner in den 


Schweizerkantonen. 
Im Jahr 


Bigorio (im Bezirk Lugano im Kanton Teſſin). + + . 153 
Sorengo (im gleichen Bezirk, dann im Fahr 1635 in Lugano) . 1566 
RUOLE CUT RS OO ae ee ee Rh WERE LEID 
Luſer (Huf Det: DSB H an een ur ID 
SON N —— 
— he En, WEI 
SIDDEHACH N na han TR ee SLOT 
OBIDLDHEN U U a a ae u neh, Zei a 
Baden im Yargan, iebt aufgehoben . x x 2 2 2 0... 1A 
URS EEE arte. Alte. | 012 N HRRTWE NE SE." RS 

Die anderen Klöfter entftanden nach dem Fahr 1600, — Auf 
dem Weſemlin bei Luzern halten die Stellvertreter der Kapuziner- 
forporationen je das dritte Fahr ihre Berfammlungen, zwei Abgeord- 
nete von jeder; alle zufammen bilden mit den Vorftehern des Ordens 
ein Brovinzialfapitel von mehr ald 40 Votanten. — Die Kapusiner 
der fünf Klöfter der italienifchen Schweiz, welche. eine Eleine befon- 
dere Provinz bilden, nehmen nicht Theil daran. 





In dritter Linie kommen die Jeſuiten mit einer geringen An— 
zahl Hanfer und Perſonen, aber mit einem Einfuffe, welcher den 
jedes andern Ordens überwiegt. Es ift merfwürdig, mie die geift- 
lichen Orden, fonft auf einander eiferfüchtig, feit einer gewiffen Reihe 
von Fahren fih enge verbunden, um die vereinten Kräfte ganz be- 
fonders zu Sunften der Geſellſchaft Jeſu zu verwenden, — Zur 
Zeit ihrer Aufhebung durch Klemens ‚den XIV. hatten die Fefuiten 
in der Schweiz reiche Anflalten in Luzern, Solothurn, Frei. 
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burg und Brig, — Die Nüdkehr der Fefuiten muß auf die An- 
funft der Väter des Glaubens im Wallis, in den erften Fahren 
des gegenwärtigen Jahrhunderts, bezogen werden, Im Fahr 1815 
fchloß jene Regierung mit der hergeftellten Gefellfchaft einen Vertrag, 
fraft deffen fie ihr die gelehrte Bildung der Jugend anvertraute, in— 
dem fie ihr die Gebanlichkeiten der ehemaligen Gefelfchaft und einige 
damit: verbundene Güter abtrat, und fich zu einem jährlichen Beitrage 
für den Unterhalt von acht Religiofen verpflichtete, Auf einen etwas 
fpätern Zeitpunkt bezieht man die dem Oberhaupte der Gefellfchaft 
zugefchriebene berühmte Antwort : Sint ut sunt, aut non sint, welche 
bei dem Anlaffe gegeben worden wäre, da die weltliche Behörde ge- 
gen das Benehmen der Väter Vorftellungen machte, eine Antwort, 
welche ihren Starrfinn auf das Trefflichfte bezeichnet. 

Sm Fahr 1818, nach denfwürdigen Verhandlungen im Großen 
Rathe zu Freiburg, murden die Jeſuiten in das alte Kollegium 
St. Michael mit der alten anfehnlichen Dotation von anderthalb 
Millionen wieder aufgenommen. Mit ihrer Rückkehr begann der Krieg 
des Biſchofs und der Nriftofratie gegen das Unterrichtöfuftem des 
edeln P. Girard (Franziskaner). — Die Zahl der Patres durfte fich 
auf dreißig belaufen; doch im Fahr 1824 wurde ihnen eine Ermei- 
terung geſtattet, befonders behufs der Errichtung des Novisiats in 
Stäfis (Estavayer), Im Sahr 1843 zählte man : 

Im Kollegium St. Michael . . 57 Prieſter. 
„ Seminarium . . 2 2 2... 415 Brofefforen. 
St Ce tat 6v6 

Bon den 97 Jeſuiten (Prieftern) waren 21 Belgier, 18 Schwei- 
zer, I Frangofen, 3 Preußen, 2 Sachfen, die anderen Einzelne aus 
anderen Staaten ), 

Im Fahr 1836 wurde zwifchen der Behörde des alten Bezirks 
Schwyz und der Sefellichaft eine Mebereinkunft zur Gründung eines 
Kollegiums am Hauptorte des Kantond getroffen, und theild mit 
ſchwyzeriſchem, theild mit fchweizerifchem, theils mit aus verfchiedenen 
Adern anderer Länder reichlich zufließendem Gelde kam die Anitalt 
ungeachtet eines alten Landsgemeindebefchluffes, welcher die 
Einführung der Jeſuiten verpönte, bald zu Stande, 


1) Kirchenftatiftit, ©. 68 und 237. 


Kaum war im Kanton Luzern die jebt herrfchende Partei and 
Ruder gelangt, ald man von Anträgen hörte, welche der Berufung 
der Gefelfchaft Jeſu als Vorfpiel dienen mußten Cim Fahr 184— 
1842). Hierauf Verhandlungen, Vorſtellungen eines guten Theils der 
©eiftlichkeit gegen die Berufung (im Fahr 1843). Aber endlich, ob— 
wohl der Bifchof feine volle Zufriedenheit mit der höhern Lehranftalt 
und insbefondere mit dem theologifchen Unterrichte ausſprach, wurde 
die NReorganifation derfelben entfchieden, und mit dem verhängniß- 
vollen Beichluffe, die Väter der Geſellſchaft Jeſu zur Leitung der 
theologifchen Schule, in einem der drei vordrtlichen Kantone, zu bes 
rufen, die Brandfackel der Zwierracht unter die Eidgenoffen gefchleu- 
dert (1844), — Aber nicht bloß durch die Schulen wirfen die Loyo- 
liten in der bürgerlichen Sefellfchaft, Sondern auch mittelit der auf 
fpeftafelöfe Weife abgehaltenen Miffionen und mit allen jenen Kunft- 
griffen, welche die Franzoſen in der Literatur „la camaraderie“ zu 
nennen pflegen. 


0 


Die anderen religiöfen Korporationen üben einen durch engere 
Grenzen befchranften, beinahe rein örtlichen Einfluß aus. Einige 
haben Kollegien und öffentliche Schulen, etliche Nonnenklöſter befaffen 
fih mit Erziehung der weiblichen Jugend. — Eines mwohlverdienten 
europäifchen Rufes genießen die gaftfreundlichen Mönche auf dem 
großen St. Bernhard im Wallis, Theile im Hofpitium des 
großen St. Bernhards, theils auf dem Simplon befinden fich 3I—40 
Religioſen. — Bon erheblicher ortlicher Bedeutung find die Abteien 
St. Morik von Agaunum in Unterwallis und St, Urban im 
Kanton Luzern. 

Die Frauenklöſter hängen zwar vom Bifchofe ab, aber die Manns— 
flöfter ftehen unmittelbar unter dem in Nom refidirenden General, 
Einfiedeln, Engelberg, St. Moris und einige andere find 
feiner andern Gewalt ald der des päpſtlichen Stuhles untergeordnet 
und dienen dem Nuntius ald Kanal beſtändiger Wirkffamfeit (96), 
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Fünftes Kapitel. 
Weberficht des geiftlichen Perſonals. 


Faſſen wir die oben über die Pfarreien und Stifte aufgeſtellten 
Ziffern zuſammen, und bringen iedoch, da es und an beſtimmten An- 
gaben in Betreff mehrerer Kantone gebricht, bloß auf dem Wege 
muthmaßlicher Berechnung, die Kaplaneien und einfachen Benefizien 
in Anfchlag, fo glauben wir und berechtigt, für die ganze Fatholifche 
Schweiz eine Geſammtzahl von beiläufig 2500 Weltgeiftlichen, einen 
auf 350— 360 Seelen, anzunehmen, — Sm Teffin, wo die Pfarren 
flein find, und wo ed viele Kanonikate und eine große Anzahl Koad- 
jutoreien, Kaplaneien und Familienpfründen giebt, zahlt man 930 
Weltgeiftliche ); dieß giebt einen Priefter auf bloß 50 Feuerherde 
oder Familien. 

Nun ſteigt, wie wir geſehen, die Zahl der Kloſtergeiſtlichen, mit 
Einſchluß der Nonnen, auf 2500. Zieht man die Nonnen, annähe— 
rungsweiſe im Verhältniß von vier Zehnteln, ab, ſo bleiben 1500 
Ordensmänner. — In der katholiſchen Schweiz im Allgemeinen iſt 
die Zahl der Mönche größer als die der Nonnen; im Kanton Teffin 
findet das Gegentheil Statt. 

Bir haben fomit in der Fathorifchen Schweiz : 

2500 Weltprieſter 
1500 Ordenspriefter 


— — 


4000 — 

Die ſchweizeriſche katholiſche Bevölkerung unterhält dannach 
einen Prieſter auf 225 Seelen. 

Mir Ausnahme von Belgien und Ftalien befist, nach unferm 
Dafürhalten, Fein Fatholifches Land eine fo zahlreiche Briefterfchaft. 

Rechnet man die Bevölkerung unferer Sranenflöfter dazu, fo er- 
hebt fich die Ziffer auf ungefähr 5000, was eine geiftliche Berfon 
anf 180 Seelen ausmacht. 


1) Svizzera Italiana. I. II. 25. 
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Sechstes Kapitel. 
Anſtalten zu Erziehung der Geiſtlichen. 


Wie ſich bereits beim Ueberblicke der höhern Lehranſtalten ge— 
zeigt, gibt es in der katholiſchen Schweiz keine Univerſität. In 
Luzern, Freiburg, Solothurn, St. Gallen ꝛc. beſtehen 
Gymnaſien und Lycäen ungleichen Rufes. Berühmt vor allen andern 
wegen außerordentlich ſtarker Schülerzahl aus verſchiedenen Gegenden, 
beſonders des Auslandes, iſt das Jeſuitenkollegium St, Michael bei” 
Freiburg. 

Bon den meiften höhern Schulanftalten der Fatholifchen Schweiz 
kann man ſagen, daß ſie ſowohl ihrem Urſprunge als ihrer Einrich— 
tung und ihrem Geiſte nach zur Bildung von Prieſtern beſtimmt ſind. 
Hierauf zielen ſo viele Kollegien mit Konvikt, welche, nebſt einer 
mönchiſchen Einrichtung, Mönche zu Direktoren und Profeſſoren haben; 
hierauf, mehr oder weniger, andere unter der Leitung weltlicher Prie— 
ſter ſtehende Kollegien. 

Theologiſcher Unterricht wird, von mehrern Profeſſoren, an den 
Kantonallehranſtalten von Luzern und Solothurn ertheilt. Aber 
die letztere findet ſich ſchon ſeit mehrern Jahren auf eine ſehr geringe 
Zahl Studirender beſchränkt und die erſtere, den Jeſuiten überliefert, 
flößt allgemein Beſorgniſſe und Argwohn ein. 

Eine theologiſche Schule für die Kandidaten des Prieſterſtandes 
beſteht auch in den biſchöflichen Seminarien zu Sitten, Chur 
und Freiburg. Die St. galliſchen Katholiken werden bald ihr eige— 
nes biſchöfliches Prieſterſeminar beſitzen. Es ſind dieß Anſtalten von 
faum mittlerer Bedeutung, indem fie weder durch ausgezeichnete Leh— 
rer noch tiefe Studien zu etwelchem Rufe gelangt find. Eine Menge 
teſſiniſcher Jünglinge fuchen theologifche Bildung in den Seminarien 
zu Mailand und Como, 

Die Korporationen ver Benediftiner, Kapuziner und Fran- 
sisfaner unterweifen ihre Novizen felber, ſowohl in der Philoſophie 
als in der Theologie, 
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Gleich in den erften Zeiten der Neformation, in der zweiten 
Hälfte des ſechszehnten Jahrhunderts, ald die fchmweizerifchen Mittel- 
punkte höherer Kultur und größern Wohlftanded, Zürich, Baſel, 
Genf, dem Katholizismus entfagt hatten, wurden die Hüter der 
Kirche von lebhaften Beforgniffen ergriffen. Vor Allen war der Kar- 
dinal Karl Borromeo auf das eifrigfte darauf bedacht, den Briefter- 
fandidaten der Fatholifchen Schweiz die Mittel zu gehöriger Bildung 
zu verfchaffen. Eine der Früchte feiner Bemühungen war das Col- 
legium oder Seminarium helveticum in Mailand mit 40—48 Frei- 
pläßen. Unter denfelben Auſpizien entitand in Nom das Collegium 
germanicum, welches gegenwärtig noch beiteht, 


Collegium germanicum et ungaricum im Fahr 1846, 


Hannover 2 2... 21 Zuglinge, 
Rheinpreufen . . 25 " 
a a ee, „ 
Del N 0.08 " 


Dazu rechne man einige andere aus andern Ländern, Aber Fein 
Land ift daferbft fo zahlreich vertreten wie unfere Fatholifchen Kan- 
tone. Es wird behauptet, daß der in diefer großen geiftlichen Pflanz- 
ſchule berrfchende Geift ein entfchieden jefwitifcher fei, Nun wurden, 
vom Fahr 1818 an, mehr denn 50 Schweizer in derfelben zu 
Prieftern gebildet. 


nn 


Groß und aufrichtig mar bei vielen Eidgenoffen die Freude, als 
die Eaiferlich öfterreichifche Regierung, den wiederholten Vorſtellungen 
für Herſtellung des Collegium helveticum in Mailand entſprechend, 
24 gute Plätze und ein zweckmäßiges Lokal im erzbiſchöflichen obern 
Seminar anbot. Aber einen ſchärfern Blick verriethen vielleicht die— 
jenigen, welche angerathen hatten, lieber auf eine angemeſſene Ent— 
ſchädigung zu dringen. 

Was wir im „Amico Cattolico“ aus der Feder eines achtbaren 
Prieſters, welcher an der Leitung des Seminard Theil nimmt, ge- 
Yefen, ift allerdings nicht geeignet, und von der Anficht abzubringen, 
daß die Erziehung und höhere Bildung Fünftiger Briefter im Vater— 
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lande, unter den Augen der einheimiſchen Biſchöfe und Regierungen, 
und nach einem gemeinſamen Plan ertheilt werden ſollte ). 


1) Nachdem der Publiziſt einige Andeutungen Über den Urſprung und Nutzen des 
Snftituts und über die theilweife Herftellung deſſelben vorausgefchict, fährt er alfo 
fort: „Man fieht in der Schweiz zwei Eatholifche Bollwerke, das eine öftlich in der 
deutfhen, das andere weſtlich in der franzöfiichen Gegend. Ich meine die beiden 
Stupdienanftalten in Schwyz und Freiburg unter der Leitung der Gefellfchaft Sefu, 
jene Gefellfhaft, welche fih um Religion und Wiffenfchaft fo große 
Verdienfte erworben hat. Dahin ftrömt beinahe die ganze ftudierende Jugend 
Helvetiens (?) und eignet fich dort, nebft den menfchlichen Kenntniffen, die große 
MWiffenfchaft des Chriften, die evangelifche Frömmigkeit an (?). Der Kanton Luzern 
faßte wieder Muth, entfaltete eine bewunderungsmwürdige Eatholifche Thatkraft, führte 
den apoftolifchen Nuntius wieder in feine alte Refidenz ein und läßt rinasum ein 
freies und edles Wort reiner und inniger Katholizität erfhallen (N). Schwyz bleibt 
nicht zurüd und indem es feinem berühmten Klöfter in Einfiedlen, dem Sitz treffli- 
cher Studien und mwohlbewahrter Möfterlicher Sitten, feinen Schuß angedeihen läßt 
und den Sefuiten ein herrliches Gebäude errichtet, beweist es, daß dort bie Herzen 
nicht minder warm für den Eatholifchen Glauben als für jene Freiheit ſchlagen, welche 
nach ihm benannt wird. Gut ftehen auc die Sachen in den an Frankreich anftoßen- 
den Landſchaften; dafür zeugen die vielen in diefen legten Jahren neuerrichteten ka— 
tholifhen Kirchen und hergeftellten Pfarreien“ (und do fpriht man immer von 
Unterdrüdung undRerfolgung der EatholifhenXeligion) „Im Wallis 
zeigen ein tugendhafter Klerus, zahlreiche Miffionen, ein blühendes Seminarium (?) 
und das fefte Zufammenhalten der Gutgefinnten, daß der von ber dort für Jeſus 
Shriftus hingefchlachteten glorreichen thebäifchen Legion ererbte Geift noch nicht er: 
ftorben ift. Und felbft im Kanton Teſſin, ungeachtet der. verfhiedenen politifchen 
Mechfelfälle, beruht unfere Hoffnung auf der tüchtigen Priefterfchaft, die ihm die 
beiden Seminarien in Mailand und Como wieder fenden werden, auf den weifen 
Anordnungen, welche die beiden betreffenden Oberhirten für das Heil der Seelen 
eifrigft und unabläffig zu treffen bemüht find und auf der erfreulihen Stimmung, 
welche fich in diefen Tagen gegen gefährliche Meinungen Eund gibt." b 

Am Schluffe heißt es: „Zu diefen fchönen Gründen der Hoffnung kömmt noch 
ein gewiß nicht unwichtiger, die Herftellung des Collegium helveticum in Mailand. 
Der Herr, der das gute Werk begonnen, gebe dazu feinen Gegen und bewirfe, daß 
die Arbeiter, die aus demfelben hervorgehen werden, die Kirche von den Bedräng- 
niffen befreite, unter denen fie zur Zeit in jenen Landen feufzet.“ 

©o im „Amico Cattolico* (1843) der ehrwürdige &, Biraghi, geiftlicher Direk⸗ 
tor am obern Seminarium, 


» 
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Siebentes Kapitel. 
Güter und Einkünfte der GeiftlichEeit. 


Die obenerwähnte Fiugfchrift vom J. 1769, ohne Angabe des 
Verfaſſers und des Druckorts, fchrieb den Geiſtlichen beharrlich den 
dritten Theil des Ertrags der Güter, Grundzinſe und Zehnten in der 
fatholifchen Schweiz zu. Es war dieß eine durchaus muthmaßliche 
Berechnung; denn felbft heutzutage, mit viel gahlreichern und ficherern 
Belegen, ließe fich nicht beftimmen, ob die Schatzung zu hoch oder zu 
tief geftellt war. 


A. Bermögen der Klöfer, 


Im 17. Jahrhundert hatte der Neichthum einiger Klöfter einen 
für ein Land, wo gewöhnlich das mittlere Maß vorberrfcht, ziemlich 
hoben Grad erreicht, Den fieben vermöglichtten ſchrieb man folgendes 
tahrliche Einkommen zu: 


Abtei Engelberg . . . 10,000 Gld. 
„ Fiſchingen ... 12,000 , 
„ Pfeffers .. .. 18,000 
„ Ren 40,000 Dr 
„Murii 440000 
// Einſiedlen 46000 
n St, Gallen . .80,000 „1) 


Von dieſen Klöſtern iſt das berühmteſte und zugleich mächtigſte 
die Benediktinerabtei St. Gallen, die Beherrſcherinn eines 
großen Landſtriches, verſchwunden; ebenſo im gleichen Kantone die 
Abtei Pfeffers. Im Aargau wurden in Tester Zeit Muri umd 
Wettingen, alte, angefehene und reiche Gemeinfchaften, aufgehoben. 


1) VUILLEMIN, Contin. de J. Müller. II. 648. 


v 
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Güter der fchweizerifchen Klöfter. 


Thurgan 1843 circa 2,700,000 GW. )  5,890,000 fr, Fr. 
Zuzern 1842 „3 ,628,725 Schwifr. )5,435,585 
Teffin 1842 »  5,208,805 Liren 3) 3,720,000 .„ 
Sreiburg 1836 u 17782,637 Schwife, )2,873,950 u 
Schwyz (Einſiedlen) P 2 N2,500,000 
Solothurn 1845 J 1,300,000 Schwift. 1,950,000 
Aargau 1845 vn .1,268,192 vi: IR 
Zürich (Rheinau) »  1,000,000 1”) 1,500,000 
Unterwalden (Engelberg) n > 2 2. 1,000,000 





26,771,785 fr. Sr, 

1) Das größte Vermögen befißt die Karthaufe in Sttingen, 742,493 Gld. 

2) Für fich allein die Gifterzienferabtei St. urban, 2,365,609 Schwzfr. 

3) Amtliches Generalinventarium vom I. 1842, das aber mehrere Lücken enthält, 

4) Vielleicht ift dag den Sefuiten mit dem Kollegium St, Michael angewie— 
fene Vermögen nicht inbegriffen, 

5) Es fehlt nicht an Angaben, welche die Größe des der Abtei Einfiedlen 
felbft nach den Ereigniffen der legten Jahre des 18. Zahrhunderts verbliebenen Ver: 
mögens und Einkommens darthun; allein e8 wäre zu Ihwierig, das Vermögen felbft 
genau zu würdigen. 

6) Das in Folge der Aufhebung der Klöfter (im 3. 1841) entworfene. Gefammt= 
verzeichniß ihrer Güter weift einen Werth von 7,248,171 Schwzfr. oder 10,570,000 
fr. Fr. auf. Weitaus der größte Theil gehörte Muri und Wettingen an. 

7) Das Klofter felbft ſchlägt in einer Vorſtellungsſchrift (vom: 26. März 1847) 
an die Eidgenoffen das eigene Vermögen auf etwas mehr als eine Mil. Schwzfr. an. 


In der Weberficht ift das Vermögen der Klöfter mehrerer Kan 
tone, Zug, Glarus, Wallis u. ſ. w. nicht begriffen, 


Den Klöftern der ganzen Schweiz dürfte wohl ein Vermögen 
von 29-30 Mil, fr. Fr. zukommen. 


a, Güter der Stifte 
Wir beſitzen nur fpärlich beſtimmte Angaben über das Vermögen 
und Einfommen einiger Stifte, 
Luzern 1842 2,751,400 Schwgrfr, D 3,127,000 fr. Sr. 
Solothurn 1844 958,816 " 2) 1,438,000 „ 


1) Das Stift Bero-Münfter allein 2,200,000 Schwirfr. 
2) Stift St. Urs und Viktor. 
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Freiburg 1844 300,000 Schwirfr.) 450,000 fr, Fr. 
Thurgau 1844 87,157 Gulden 190,000 ,„ 


Mir Rückficht auf die Kapitel des Aargau's, Teſſin's u. ſ. w. 
fcheint das Vermögen der noch beftehenden Stifte auf nicht weniger 
ald acht Millionen gefchäst werden zu können. 


C. Güter von Bfarrpfründen und Kaplaneien, Kapellen 
und Bruderfchaften 
Der Mangel an pofitiven Daten ift bier beſonders, mas das 
Spezielle betrifft, um Vieles größer ald bei der vorhergehenden Rubrik, 
Bahlenangaben, auf die man fich verlaffen Fan, vermögen wir nur 
bei zwei einzigen Kantonen aufzuftellen, namlich: 





| ( Kirchenvermögen circa 1,238,000 Schwzfr. 
Luzern 1842 Wermögen d. Ka- 4, rag 
pellen u, Bruderfchaft, 1,825,000 . y 
ne — Schwifr. 
R Pfarrfonds ‚AT, " 
Solothurn 1845 Bi von Ka- 5,250,000 
pellen u. Bruderfch,  2,204,728 J Bei 


fr, St. 
Als ſchon oben berechnetes Vermögen 
zieht ſich ab * * ? + « + 2,238,816 Schwifr. 

Da Luzern und Solothurn, auf eine Fatholifche Bevölkerung 
von 190,000 Seelen, an Firchlichen Gütern ein Vermögen von un- 
gefähr 9,850,000 fr. Fr. aufmweifen, fo würde fich nach diefem Ver— 
hältniß ergeben, daß die katholiſche Schweiz ein folches von 
nicht weniger denn 40—45 Millionen beſitze. 


D. Annäbernder Zufammenzug. 


Klöſter « « « * 29,500,000 fr. Fr. 
ON 
Pfarrgüter u. dergl. .42,500,000 
80,000,000 fr. 
Diefes Vermögen von 80 Millionen fr, Fr., welches annähernd 
dem Kirchenweſen der Fatholifchen Schweiz beigemeflen wird und 


1) Stift St, Nikolaus, 
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welches gewiß nicht überfchäßt ift, entfpricht mehr ald drei Fünf— 
theifen des gefammten der Eidgenoffenfchaft und den Kantonen zu- 
gefchriebenen Staatsgutes. Dieſes Kirchenvermögen überfleigt 
weitaus das eigenthümliche der Fatholifchen Kantone, 

Schlägt man den Ertrag bloß zu 3% Proc, an, fo ergibt fh 
eine jährliche Gefammteinnahme von nicht minder als drei Mil- 
lionen. 


Leiſtungen der Klöſter an das Gemeinweſen. 


So viel uns bekannt, kam die in einigen Kantonen beſtehende 
Uebung, die geiſtlichen Korporationen für irgend eine jährliche Lei— 
ſtung zu Zwecken des Gemeinwohld in Anfpruch zu nehmen, erſt im 
Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts anf, Sie wurde auch nicht 
ohne Iebhaften und beharrlichen Bali durchgeführt, 

Aargau d R i ; 60,000 fr, Fr. 
Thurgau, Geſetz vom. J ‚1843, 6000 Gld. an | 

das Schulweſen dh 1, an den Armenfondd . 14,000 , 
Luzern, 1845, 8350 Schwzrfr. ausſchließlich n 

den Erziehungsfonds 2) vr 
Zürich, (Rheinau) 4640 Schwzrfr., —— 4000 

an das Kantonalſchulweſen und 640 an die 

Beſoldung des katholiſchen Pfarrers in Zürich 6,960 , 
Schwyz Einſiedlen), 2925 Gld. ).. u 5,400 


98,885 fr, $r, 


Bon. den Klöftern anderer Kantone (Zug und Solothurn) 
werden Feine befondere Geldbeiträge gefordert, dagegen aber find fie 
verpflichtet, Elementar- oder Lateinfchulen zu halten, 

Im Kanton Teffin enthält zwar das neue Belek (vom Januar 
1840) den Grundfak, aber ohne Anwendung. 

Schließlich ift zu bemerken, daß in der Schule der Abtei En- 
gelberg dem Stande Nidwalden drei Stipendien zugefichert find. 





1) 40,000 Schwzrfr. Es war der Zins von einer Million auf fieben Vermö— 
- gen. Memoire sur la suppression des Couvens d’Argovie. Delemont 1841. 

2) Behufs des Erziehungswefens hat überdieß die geiftliche Kaffe einen ae 
chen Beitrag von 11,000 Schwzrfr. zu Leiften. 

3) Ger. Meyer, Gemälde V, ©, 215. 


On 


Weberdieß mußte das Klofter fchon im Fahr 1811 eine Vergabung 
von 42,661 Pfund an den Armenfonds von Nidwalden machen, Hie- 
von fiel ein Drittheil an das Klofter zurück mit der Verpflichtung, 
den Zins jährlich zur Verfügung des Thales verabfolgen zu Taflen; 
die übrigen beiden Drittheile blieben dem genannten Armengute ein— 
verleibt. Dan fehe die Vergleichungsurfunde vom 8. Auguft 1816 9). 


Achtes Kapitel. 
Verhältniß zwifchen Kirche und Staat. 


Die Gefchichte der Schweiz ift reich an Beifpielen eines Fräftigen 
Widerſtandes gegen die Anmaßungen des römifchen Hofed gerade von 
Seite derienigen Kantone, die fich heutzutage feinem Anfehen fo un- 
bedingt unterwerfen. Schon im Jahr 1370 befchwuren die Urfan- 
tone die unter dem Namen Bfaffenbrief befannte Mebereinfunft, 
deren Zwed war, die Klerifei in Schranken zu halten. Später, eben 
zur Zeit, ald die Reformation im Lande Wurzeln zu fchlagen begann, 
im Fahr 1525, vereinigten fich die Stände Uri, Schwyz, Unter- 
walden, Zug, Luzern, Bern, Glarus, Freiburg und Val. 
lid auf einem Tage in Luzern, zu einer Erklärung ihrer Grundfaße 
über die Rechte der Kirche und ihr Verhältniß zum Staate, „Da der 
Wolf," fagten fie „in den Schafſtall Chriſti gebrochen, der oberfte 
Wächter der Kirche aber fchläft, fo wollen wir, die weltliche Obrig- 
feit, die Abhülfe felber verfuchen. Zur Steuer alfo erſtens des ein— 
geriffenen Geized unter der Briefterfchaft wird hinfort jeder Befik 
von mehr ald einer Pfründe, das Ertheilen der Sakramente um Geld, 
der Verkauf des Ablaffes fcharf unterfagt; weil Volksbeluſtigungen, 
Erleichterungen des Faftengebotd, Abfolution bisher um Bezahlung 
bewilligt wurden, fo foll es biefür auch ohne dieſelbe geſchehen; rö— 
mifche Buben“ (fremde Briefter), „die mit Anfpruch auf Pfründen 
im Lande erfcheinen, find fogleich zu ertränfen; Fein Geiftlicher darf 
in Abweſenheit der Verwandten beim Teftament eines Gterbenden 
handeln; aller Ankauf von Gütern ohne Vorwiſſen der Landesobrigfeit 


1) Snell, Handbuch des fchweizerifchen Staatsrechts I. 28. 
Zranscini. Statiſtik der Schweiz, II. | 32 
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it ihnen und fo auch den Klöftern verboten; hingegen haben die Leb- 
tern von ihrer Verwaltung den Regierungen jährlich Nechenichaft 
abzulegen, Mit priefterlichem Gerichtszwang wurden biöher unfere 
Angehörigen zur Ungebühr gedrüdt; es ift ihnen unterfagt, in Zufunft 
irgend einer Ladung vor geiftliches Gericht zu gehorchen, es treffe 
denn die Saframente, die Gotteshänfer oder das Heil der Seelen 
an; in folchen Fallen follen die Verhandlungen deutfch geführt wer- 
den; auch weltliche Gerichte dürfen hinfort fchwere Vergeben von 
Prieftern an Leib und Leben ftrafen, unangefehen die Weihe, Allen 
Vögten in unfern Herrfchaften befeblen wir, gegen die unmenfchliche 
Härte der Kloftervorfteher und Serichtöherren in Auflegung der Froh— 
nen und Abgaben die armen Leute zu fehüken; und obgleich bisher 
die Geiftlichkeit jeder Steuern und Laften ledig geweſen und manche 
Obrigkeit, die folche forderte, mit dem Banne erſchreckt hat, fo iſt 
dieß Alles, ohne Grund in den heiligen Schriften, durch ihre Schlau- 
heit unferer Einfalt aufgebürdet worden, folcher Mißbrauch deshalb 
abzuthun, fie aber in Befchwerden wie in Bortheilen andern Chriften- 
menfchen gleichzufegen ).“ 

Berbindet man mit den Beſtimmungen dieſes Konfordatd Die 
darin nicht erwähnten herkömmlichen Rechte, zu denen dad Kollatur- 
und das Abberufungsrecht von Pfründen gehören, fo fieht man, daß 
die Fatholifche Schweiz von der fogenannten geiftlichen Immunität 
nichts wiffen wollte. Die Grundprinzipien dieſes Gewohnheitsrechtes 
der Schweizer lauteten einerfeitd dahin, der Priefter höre nicht auf, 
Bürger zu fein und bleibe demnach den gleichen Laften und den glei- 
chen Gefeken wie die andern Bürger unterworfen; anderfeits, die 
von der kanoniſchen Einfesung ganz verfchiedene Hebertragung. einer 
Pfründe mache denjenigen, der fie annimmt, zum Staatsbeamten, 
weßhalb jeder mit der Seelſorge betraute Briefter in der Ausübung 
feines Amtes, fowohl gegen feine Regierung als gegen die firchliche _ 
Behörde verantwortlich fei D. | 

Die Freiheiten der fchweizerifchen Kirche wurden vom päpftlichen 
Stuhle nie ausdrüdlich anerkannt. Bei verfchiedenen Anläffen, be- 
fonderd im 15, Jahrhundert, wenn Nom der fchweizerifchen Hs 

1) 3. v. Müllers Gefhichten d. ſchweiz. Eidgenoffenfchaft, fortgefeßt von J 


Hottinger. II. 159. 
2) CHERBULIEZ, de la Democratie. I. 529. 
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bedurfte, beſtätigte der Papſt in allgemeinen Ausdrücken die Rechte 
und alten Uebungen der Kantone in Kirchenſachen 1). Aber ſolche 
allgemeine Erklärungen, welche Rom auf ſeine Weiſe auszulegen ſich 
vorbehielt, hatten nicht die Kraft der Konkordate und wandelten das 
Gewohnheitsrecht nicht in ein geſchriebenes Recht um. Kurz, der 
Mangel an Eintracht unter den Kantonen und an einer Eentralregie- 
rung, welche alle vertreten und in gemeinfamem Intereſſe gehandelt 
hätte, machte es der Eidgenoffenfchaft unmöglich, die Freiheiten der 
Kirche auf eine feſte Grundlage zu ſtellen. 

Das Benehmen der Kantone in Betreff der Beſchlüſſe des tri- 
dentinifchen Konziliums bietet eine fonderbare Mifchung von Feftigfeit 
- amd Schwachheit dar, Sie fchickten, in der Berfon des Ritters Luſſi 
von Uri, einen Stellvertreter an den Kirchenrath mit dem Auftrage, 
die Rechte des Staates und das alte Herkommen auf das beſtimm— 
tefte zu verwahren. Als ihnen die Befchlüffe des Konziliums mitge- 
theilt wurden, geflatteten fie die Kundmachung derfelben nur hinficht- 
lich der die Glaubenslehre und die Liturgie der Kirche befchlagenden 
Artifelz da fie aber weder mittelft eines Gefekes noch einer Erklärung 
die Angriffe zurückwieſen, welche das neue Fanonifche Necht auf ihre 
alten Freiheiten und Webungen enthielt, fo gefchah es, daß die Nun— 
tiatur Die Befchlüffe der Kirchenverfammlung als in der Schweiz 
angenommen betrachtete und hierauf fich fortwährend berief 2), 

Bon diefem Zeitpunfte an gewann die Nuntiatur immer mehr 
Boden in den fchweizerifchen Kantonen. Handlungen eines entfchie- 
denen Widerflandes gegen Mifbräuche und Winfür kamen nur mehr 
felten vor und dad Wenige, was gefchah, ging nicht von den auf 
ihre Rechte fonft fo eiferfüchtigen Demofratien, fondern von den Ari— 
flofratien in Freiburg und Luzern aus, 

In dem Jahrzehnt der Mediationsafte ſahen die Länder, welche 
sum Bisthum Konflanz gehörten, wohl Vorbereitungen zu wahrhaft 
freifinnigen Reformen und Einrichtungen, aber fie Famen nicht zur 
Reife. In Folge des politifchen Umſchwunges der Fahre 1830-1831 


I) Man erzählt, daß Julius II., dem an der Zuneigung und Ergebenheit der 
Schweizer befonders lag, den Seinigen auftrug, fie cum usibus et abusibus ruhig 
zu laſſen. 

2) CHERBULIEZ, I. 262. 


32 * 
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ging der Geift der Verbefferung auch auf das politifch-Firchliche Ge— 
biet über. Den erften Schritt that der Kanton Luzern, indem er 
mittelft Kreisfchreiben vom 30, Chriftmonat 1833 die Fathorifchen und 
paritätifchen Stände auf eine Konferenz nach Baden im Aargau zu— 
fommenberief. Alle Kantone des ehemaligen Bisthums Konflanz, mit 
Ausnahme von Zug, Tießen fich bei der Konferenz vertreten. Dort 
wurde Die unter dem Namen Badener Konferenzartifel befannte Ue— 
bereinfunft gefchloffen,, deren mwefentlicher Inhalt dahin ging: die 
fchweizerifchen Bifchöfe in. Metropolitanverband zu bringen und wo 
möglich das Bisthum Baſel zum Erzbisthum zu erheben; die durch 
die Fanonifchen DBorfchriften geforderte Abhaltung von Synoden zu 
bewirken; die nach den in der Schweiz anerfannten Kirchenfakingen 
den Bifchöfen zufommenden Rechte aufrecht zu erhalten und zu ſchützen; 
das landesherrliche Necht, vermöge deffen Firchliche Kundmachungen 
und Verfügungen dem Placet der Staatsbehörden unterliegen, ge— 
meinfchaftlich zu handhaben; eine wefentliche Verminderung der Feier- 
tage oder die Verlegung derfelben auf die Sonntage auszumirfen, 
und fich gemeinfam für Verminderung der Feſttage zu verwenden; 
das Fandeöherrliche Necht der Oberaufſicht über die Prieſterhäuſer 
(Seminarien) auszuüben; fich durch Prüfungen der Wahlfähigkeit 
der Seiftlichen vor deren Anftelung als GSeelforger zu verfichern; fich 
gegenfeitig das Necht zu gewährleiften, die Klöfter und Stifte zu 
Beiträgen für Schul-, religiüfe und milde Zwede in Anfpruch zu 
nehmen; gemeinfame Anordnungen zu treffen, daß in Aufhebung der 
bisherigen Exemtionen die Klöfter der Jurisdiktion des Biſchofs unter- 
ftellt werden; nicht zuzugeben, dag Abtretungen von Kollaturrechten 
an Firchliche Behörden oder geiftliche Korporationen flattfinden; die 
von Geite Firchlicher Obern allfällig gemachte Einfprache gegen die 
von der Staatsbehörde vermöge ihre zuftehenden Wahlrechtd vorge 
nommene Beſetzung einer Lehrerftelle als unftatthaft zurückzuweiſen; 
fich gegenfeitig das Necht zu fichern, von der gefammten Geiftlichfeit 
gutfindenden Falls den Eid der Treue zu fordern, endlich fich zu 
gegenfeitiger Handbietung und vereintem Wirken zu verpflichten, wenn 
die Nechte des Staates in N gefährdet oder nicht aner- 
fannt würden 1), 


1) Snell, Handbuch des Schweizerifchen Stantsrchts, Bd. J. 674, ff. — CHER- 
BULIEZ, I, 346. 
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Die Badenerartifel erhielten die Ratififation der Stände Luzern, 
Aargau, Thurgau, Bafelland, Zürich, ©t. Ballen, Zur 
Berathung uber die Vollziehung derfelben fand, am 7. September 
1835, eine neue Konferenz in Luzern flatt, Der Kanton Luzern, 
welcher gewiffermaßen ald Fatholifcher Vorort anerfannt wurde umd 
wegen feined Schultheißen Eduard Pfyffer das größte Zutrauen ein— 
flößte, erhielt den Auftrag, die nöthigen Schritte zur Erreichung des 
Zweckes zu thun, den Die Theilnehmer der Uebereinkunft ſich vor— 
ſetzten. 

Wir ſchweigen von dem Kampfe, der ſich nunmehr zwiſchen den 
freiſinnigen Regierungen und Rom entſpann, von der Mißſtimmung, 
die überall gegen die erſtern ausgeſäet wurde, von den Unruhen, 
welche in den aarganifchen Freienämtern ausbrachen, mo große und 
reiche Klöfter dad Volk gegen die Obrigfeit aufhekten, von der 
fchnellen Frucht des Nuntins von Luzern nach Schwyz und von fo 
vielen andern Zeichen eines hikigen Gtreited, Nom trug die Fahne 
voran, indem es die Badener Konferenzartikel und die zur Vollziehung 
derfelben erlaſſenen Negierungsbefchlüffe ee und insgeſammt 
verdammte D. . 

Hier fragt Cherbuliez mit Necht: „Si tel etait le jugement du 
successeur de St. Pierre sur les libertes consacrees dans les ar- 
ticles de Baden, que doit-il penser de celles que la France et 
l’Autriche se sont arrog6es depuis long-temps? Il est vrai que 
la France et l’Autriche ne sont pas de faibles democraties ?).“ 

Der Krieg ift noch nicht zu Ende geführt, aber bisher ift der 
Bortheil dem Ultramontanismus geblieben, Mehrere Kantone zogen 
fich von den Konferenzen zurück, Das mächtige Bern ließ fich zu 
Transaktionen herbei und vor wenigen Fahren fiel der fchöne Kanton 
Luzern; der Mittelpunft der freifinnigen Oppofition gegen Furia- 
hiftifche Anmaßungen, in die Hande der Jeſuiten. — Im Kanton 
St. Ballen verwarf das Volk mit feinem Veto das in Gemäßheit 
der Badenerartifer über die Nechte des Staates in Kirchenfachen 
erlaffene Geſetz. Wohl beiteht noch das Placetum regium. 

Zürich, Aargau und Bafelland blieben den eingegangenen 
Verpflichtungen getren; aber im Ganzen ift das Syſtem des Kon— 


1) Siehe Kreisichreiben des Papftes Gregorius XVI. u, f. w,, vom 17. Mai 1839. 
2) De la Democratie en Suisse. I, 272. 
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kordats unterlegen. Hier können wir nicht mit Stillſchweigen über- 
gehen, daß Troxler und Andere fchon anfangs über die Syſtemsſucht 
flagten, von welcher fi) die Staatsmänner Luzerns und der andern 
Kantone beberrfcht zeigten. Nur zu genau ging die Vrophezeihung 
in Erfünung, daß auf diefe Weife die feit Fahrhunderten ausgeübten 
Rechte vor dem Volke das Anfehen gefährlicher Neuerungen erhielten 
und man, anſtatt Boden für die Sache der Freiheit und Aufklärung 
zu gewinnen, zu Rückfchritten genöthigt werde, Aber diefe Ermab- 
nungen wurden übel aufgenommen und blieben fruchtloß. 





Höchft .bedanerlich für die liberale Sache und die Einigung der 
Kantone war ed, daß die dem Fortfehritte huldigenden Regierungen 
den größten und einflußreichften Theil der Beiftlichkeit ihren Beſtre— 
bungen abgeneigt oder menigftend gegen diefelben mißtrauifch fanden 
oder fie fo machten. Das Hebel kann nur durch gegenfeitige auf- 
richtig gemeinte Unterftügung und Achtung gehoben werden, Was 
fich aber fo leicht mit Worten ausdrücken laßt, ift, um in die Wirk. 
Yichfeit überzugehen und feine wohlthätigen Früchte zu bringen, an 
- vielfache Bedingungen der Zeit und der Meinungen, der Erziehung 
und der Geſetze geknüpft, 
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Neuntes Kapitel. 


Paritätiſche Kantone. 


Unm ſich von den religiöſen Zuſtänden der Schweiz einen richtigen 
Begriff zu bilden, muß man Folgendes wohl beachten: 1) der Katho- 
lizismus berrfcht ausfchließlich oder beinahe ausfchließlich in neun 
und einem halben Kantone: Luzern, Uri, Schwyz, Unterwal- 
den, Zug, Freiburg, Solothurn, Teffin, Wallis um 
Snner- Appenzell; 2) ebenfo, ausfchließlich oder vorberrfchend, 
der Proteſtantismus in fieben und einem halben Kantone: Zürich, 
Bern, Bafel, Schaffhanfen, Waadt, Neuenburg, Genf 
und Außer-Appenzell; 3) beide Konfeffionen, mit gegenfeitiger 
Gewährleiſtung freier Ausübung, beftehen in den fünf andern Kan- 
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tonen Glarus, St. Gallen, Graubünden, Aargau und 
Thurgau, die man die paritätiſchen Stände nennt. 

Dieſe mit ſo vielen Uebelſtänden verbundene Ungleichheit der re— 
ligiößſen Bedingungen hat wenigſtens das Gute, daß auf der Tag— 
ſatzung die gefeßliche Mehrheit, melche zwölf Stimmen erfordert, 
weder in den Handen der proteftantifchen noch der Fatholifchen Stände 
liegt und demnach Feine Konfeffion der andern das Geſetz machen Fann. 

Bor dem Fahr 1798, in der dreizehndrtigen Eidgenoflenfchaft, 
waren die Verhältniſſe ganz anders, namlich fieben Fatholifche Kan- 
tone: Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, Freiburg, 
Solothurn, vier proteftantifche: Zurich, Bern, Bafel, Schaff- 
haufen, und zwei gemifchte oder paritätifche: Glarus und Appen- 
sell. Auch unter den zugewandten Orten, welche, wie befannt, an 
gewiffen Berathungen der Tagſatzung Theil nahmen, mwaltete -beinabe 
die gleiche Verſchiedenheit. 

Nun aber ift ed gerade dieſes veränderte Webergemwicht auf der 
Tagſatzung und in der Leitung der eidgenöſſiſchen Angelegenheiten, 
welches viele Bürger der alten Fatholifchen Kantone mißftimmt, und 
da diefer Umſtand ein dauernder ift und die Ereigniffe zufallig die 
Wirkung nur zu fühlbar machten, geſchah es Leider, daß bei einem 
großen Theile der katholiſchen Bevölkerung jene Reaktion der Ge- 
finnung und Grundſätze eintrat, welche über die gefammte Eidgenof- 
fenfchaft fchweres Yngemach zu bringen droht, Indeſſen muß man 
wiffen, daß der Riß wohl das Anfehen eines religiofen hat, aber 
in der That ein politifcher ift und zwar politifch in dem Ginne, 
daß das hiftorifche Princip Cder alten Kantone) fich im Kampfe 
befindet mit den Zuftänden, in welche die Schweiz in Folge der Be— 
freiung der Unterthanenlande, des Ausſchluſſes mehrerer neuer Kan— 
tone und endlich der in einigen alten flattgefundenen wefentlichen 
Veränderung der öffentlichen Berbältniffe und Beftrebungen überge- 
treten iſt. Alles das wiſſen die Barteiführer wohl, aber fie verfün- 
den den Volke befländig, daß die Religion und feine alte ruhmbedeckte 
Souveränetät in. Gefahr iſt, und auf diefe Weife gelingt ed vielleicht, 
daffelbe zu verzweifelten und unheilbringenden Schritten zu verleiten. 

Selbſt die Aufhebung der aarganifchen Klöfter, wegen der man 
einen entferlichen Lärm gefchlagen und in den Urkantonen fortan Die 
Semüther in Spannung erhält, hat unftreitig mehr das politifche und 
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materielle ald das religiofe oder Fonfeffionelle Intereſſe verletzt. Es 
ift befannt, daß. in jenen Ländern viele Familien ihre Söhne im 
auswärtigen Kriegsdienfte unterbringen. Nun gibt es in jenen Län— 
dern noch einen andern Dienft, eine andere Verforgung der Jugend, 
namlich: die geiftliche Laufbahn und die Klöfter, Nicht wenige In— 
dividuen der Fleinen Kantone hatten in den reichen Klöftern des 
Aargau's Aufnahme gefunden und befleideten dafelbf die erften Wür- 
den. Der Kalender vom Zahr 1847 weist aus dem Fleinen Kanton 
Ari 35 außer dem Kanton lebende Geiftliche, 10 Weltprieiter, 19 Ka— 
puziner und 10 verfchiedene Ordensmänner auf, Schwyz, im Fahr 
1835, zahlte 204 Religiofen, von denen fich 44 auswärts aufhielten, 
Die unbedingte Klofteraufhebung im Aargau, die vormundfchaftlichen 
und befchranfenden Verfügungen im Thurgan und in andern Kan- 
tonen find lauter Dinge, welche die Verſorgung der Familienföhne 
von Uri, Schwyz u. f. w. unterbrechen oder erfchweren. Daber tantæ 
ira, aber ire materiellen Urfprungs, die man nicht zu bekennen wagt 
und für reinen Religionseifer ausgibt. 
& | 





Unter den Fatholifchen Kantonen haben Freiburg und Solo— 
thurn eine proteſtantiſche Minoritat mit zweckmäßiger Gewährleiſtung 
freier Religionsübung. Sonſt wird in den katholiſchen Kantonen 
nicht nur der Proteſtantismus ald Kirche nicht geduldet, fondern die 
Proteftanten find auch vom Aktivbürgerrechte ausgefchloffen ). Bor 
dem Jahr 1841 enthielt die Verfaffung von Luzern, und vor dem 
Jahr 1844 die von Wallis einige tolerante Beſtimmungen; jetzt 
nicht mehr. Sm Teſſin wurden, während der proteflantifche Got— 
tesdienft verpönt blieb, einige Proteſtanten in's Aftivbürgerrecht auf- 
genommen. 

Dagegen fchließt der Proteſtantismus, auch wo er weit übermwie- 
gend ift, weder den Katholizismus noch die Katholifen aus. Weberall 
bat fich die Fatholifche Kirche erhalten oder aufs nene feſtgeſetzt. Sie 
wird nicht nur geduldet, fondern anerkannt und in der Ausübung 
ihres Sottesdienfted gewährleiſtet; und die Katholiken können überall 
Bürger fein und mitten unter den proteflantifchen. Bevölferungen fich 


1) CHERBULIEZ, de la Democratie etc. I. 286. 
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niederlaffen. Eine Ausnahme machen zwei halbe Kantone: Bafel 
ftade und Außer-Appenzell. Zedoch ift Bafel im Begriffe, 
fein firenges Ausſchließungsſyſtem gegen die Katholiken zu mildern, 
Wenn heutzutage in irgend einer proteftantifchen Stadt die An- 
zahl der katholiſchen Einwohner, feien fie Bürger oder Fremde, be- 
trächtlich geworden ift, fo find wir ficher, daſelbſt auch eine Fatholifche - 
Kirche oder Kapelle anzutreffen oder erftehen zu ſehen. Hiefür zeugen 
Zürich, Schaffbanfen, Aarau, Neuenburg, Bal de Locke, 
Bafel, Laufanne mit fechd oder fieben Städtchen im Waadtlande, 
Proteftantifche Kirchen oder Kapellen auf Fatholifchem Boden trifft 
man felten, z. B. Baden, Luzern, Freiburg, Solothurn. 





Die Bedingungen der gemifchten Kantone find fehr verfchieden. 
In den Kantonen Freiburg und Solothurn bewegt fich -die pro— 
- teftantifche Minorität, was das Kirchenwefen anbelangt, gleichfam nur 
innerhalb beftimmter Grenzen: Stadt und Bezirk Murten im 
erftern, Bezirk Bucheggberg im Iestern, Gm Kanton Waadt 
gewährleiitet die Verfaffung den zehn Fatholifchen Gemeinden des Krei— 
ſes Echallens die freie Ausübung ihres Glaubens, 

In Genf, wo die Fatholifche Konfeffion unter dem Schutze der 
Berfaffung ſteht, hat fich die Zahl der Katholifen in fünf und zwanzig 
Jahren verdreifacht, „et cela sous les yeux d’un gouvernement zele 
pour la reforme et d’une eglise protestante fortement constituce 1).“ 
Auch im Kanton Bern ift der bisthum-baferfchen Bevölkerung die 
Handhabung der römifch- RE Religion durch Verfaſſung und 
Verträge zugefichert. 


Eine befondere Kategorie gemifchter Kantone bilden, wie gefagt, 
diefenigen, die man gemeiniglich die paritätifchen Stande nennt. 
Diefe find: Glarus, Sraubünden, St, Ballen, Nargan umd 
Thurgau. Dort haben die beiden chriftlichen Glaubensbekenntniſſe 
ein gleiches Recht auf öffentliche Ausubung des Gotresdienftes und 
in den betreffenden Staatsverfaffungen find hierüber, jedoch von Kan- 
ton zu Kanton fehr verfchiedene, Gewährleiſtungen aufgeitellt, Beide 


#) CHERBULIEZ, I. 292. 
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Konfeffionen haben ihre Stellvertreter. Vorzüglich in diefen Kan- 
tonen gefchieht eö, daß in mehreren Gemeinden Katholifen und Pro- 
teftanten fich nach einander in demfelben Tempel verfommeln und ihren 
Gottesdienſt begehen. 


Glarus. 


Kraft eines Vertrags vom Fahr 1683 hatte jede der beiden Kon- 
feffionsparteien eine abgefonderte politifch-religiöfe Verwaltung. Bei 
der Wahl der Landesbeamten gaben den Landammann abmwechielnd die 
Proteſtanten auf drei, die Katbolifen auf zwei Fahre und in umge- 
fehrtem Berhältniß den Statthalter, Gemäß der neuen Verfaffung, 
welcher die katholiſche Minorität beinahe einmüthig widerftrebte, ift 
die Sache auf folgende Weife regulirt: Glaubens- und Gewiſſens— 
freiheit; freie Ausübung des evangelifch-reformirten und romifch- 
katholiſchen Gottesdienftes in den Gemeinden, wo der eine oder andere 
bereitö beitand; Gemwährleiftung der gemifchten Ehen; im Kirchen- 
wefen ein Kirchenrath für jeden Konfeffionötheil; Unterftelung der 
Beiftlichen beider Konfeffionen unter die Geſetze des Landes. 


St. Gallen. 


Die Berfaffung vom Jahr 1831, einige früher beitandene Ein- 
richtungen ermweiternd, beftätigte eine Art gegenfeitiger Gewährleiſtung, 
welche, der allgemeinen Meinung nach, böchit verderblich auf die 
Einheit und Kraft des Freiftaates einwirft. Es if dieß die fogenannte 
£onfeffionelle Trennung, der Weile feftgefekt, daß jede Reli- 
gionspartei, unter der höhern Auflicht und Sanktion des Staates, 
ihre Eirchlichen, matrimoniellen und Erziehungsangelegenheiten gefon- 
dert beforgt. In Folge dieſes Prinzips beftehen neben dem Kleinen 
und Großen Rathe des Kantons, ein katholiſcher Adminiftra- 
tionsrath und ein katholiſches und reformirtes Großraths— 
kollegium 9. 


Graubünden. 


Die oberſten Behörden für die kirchlichen Angelegenheiten ſind 
das evangeliſche und katholiſche Großrathskollegium, jenes 
1) Snell, Handbuch I. II. 519. 
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gewöhnlich die evangelifche Seffion, diefed dad corpus catho- 
licum genannt. Die Mitglieder des einen und des andern bilden 
eben den gefammten Großen Rath, welchem in gewiſſen Fallen, wie 
z. B. bezüglich der Rechte des Staats gegenüber dem Bifchofe von 
Chur, der Teste Entfcheid zukömmt. — Kraft diefer Einrichtungen- 
wurde auch dad Schulmelen von beiden Konfeffionstheilen gefondert 
geordnet; doch im Fahr 1843 fam die Eentralifation deſſelben durch 
Aufftelung eines gemeinfamen Erziehungsraths zu Stande ). In 
diefem Kantone hält der Katholiztamus die Immunität der Geiſtlichen 
noch aufrecht. 


Aargau 


ſtand in großer Gefahr, unter dem Vorwande konfeſſioneller Tren— 
nung, die man nach der St. gallifchen oder auf einer noch breitern 
Grundlage auszuführen gedachte, in zwei Theile zerriffen zu werden. 
Katholiten und Proteſtanten ernennen Stellvertreter in den Großen 
Math nach der Ziffer der Bevolferung, jedoch mit voller Freiheit, 
beziehungsmweife auch Bürger des andern Konfeflionstheiles zu wählen, 
In der Regierung und im Obergericht ift den Katholiken eine gleiche 
Zahl Mitglieder wie den Proteftanten zugefichertz; jedoch ein Mitglied 
bezeichnet der Große Rath durch freie Wahl, Dem Kleinen Rathe 
unterftellt find 1) ein paritätifcher Kantonsſchulrath; 2) ein katho— 
liſcher und ein reformirter Kirchenrath 9). 


Thurgau, 


Der vierte Theil der Bevölkerung befennt fich zur Fatholifchen 
Religion. Der Grundfos der Parität war im Aarauer Frieden vom 
Fahr 1712 ausgefprochen worden, Gemäß der in Kraft ſtehenden 
Berfaffung haben beide Konfeffionen ihren Kirchenrath, welcher 
in den Bezirken und Gemeinden Alles beforgt, was auf das Kirchen-, 
(gefesliche) Hülfs- und Schulmefen Bezug bat, Fedoch für das 
Vesstere ift ein gemeinfamer paritätifcher Erziehungsrath die oberfie 
Behörde ?), 

i) Snelt, Handbuch I. II. 577. 


2) Ebend. ©. 573 u. 615, 
3) Ebend, ©. 645. 
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Mit Ftalienern Tebend hörten wir oft, daß viele Leute, beſonders 
folche, die von Prieftern erzogen und zu Grundfäsen religiöſer Un— 
duldſamkeit geneigt waren, fich wunderten, daß in den fchweizerifchen 
Kantonen Kathorifen und Proteftanten an einem und demfelben Orte 
friedlich mit einander leben und ſelbſt im gleichen Tempel den Gottes— 
dienft feiern Fonnten. Diefer Geift waltet aber wirklich zwifchen 
Proteftanten und Katholifen im größten Theile der Eidgenoffenfchaft. 
‚Veberbleibfel der alten Intoleranz finden fich beinahe nur noch in 
den wenigen reinfatholifchen Kantonen. 

Im alltäglichen Verkehr und Leben ift man gegenfeitig nicht 
nur tolerant, fondern freundnachbarlich und zuvorfommend. Bon 
Religiondzänfereien und Verdammungsfucht hört man Fahr aus Fahr 
ein nichts. Bei feinen Injurienprozeſſen wird etwas von Beleidi- 
gungen und Befchimpfungen vorfommen, die fich die Parteien der 
Konfeffion wegen haben Faffen zu Schulden kommen. An vielen pa- 
ritätifchen Orten der Schweiz, namentlich im Kanton St. Gallen und 
Thurgau, haben die Katholifen und Neformirten nicht nur die Tempel 
zum Gottesdienfte gemein, fondern auch den Tanfftein, die Kanzel 
und Orgel. Die Fatholifchen Beiftlichen befaffen fich wenig mit Po- 
lemik und predigen nie gegen Andersgläubige. — Die Altäre und 
Bilder haben von den Neformirten nichts mehr zu fürchten, wenn 
fie in die Kirche treten. Die beiderfeitigen Pfarrer find gewöhnlich 
gut mit einander befremmder, mwenigftend der Konfeffion wegen nie 
Feinde. Die Katholiken fchenen fich nicht, reformirte Lehrer, und 
Neformirte nicht, Fatholifche Lehrer auf ihre Schulen zu berufen. — _ 
Den Leichnam des entfeelten Mitmenfchen und Nachbarn begleiten 
mit rührender Theilnahme beide Parteien zum Alles ausgleichenden 
Grabe und theilen da ihr Herzeleid. Bei Allem dem bleibt der Ka- 
tbolif der Glaubensmeinung feiner Kirche und ihren Gebräuchen ge- 
treu" (Kirchenftatiftif der Fathorifchen Schweiz. Seite 59, 
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Dritter Abſchnitt. 
Broteffantifche Kirche. 


Erſtes Kapitel. 


Allgemeine Betrachtungen, 


Indem die Reformation die apoftolifche Sendung der Hierarchie 
und die daraus folgende Unfehlbarfeit läugnete, zerflörte fie die Ein. 
beit des Glaubens und die Univerfalität der Kirche D, 


Aber etwas dem Prinzip der Reform Widerfprechendes Tag fchon 
in der Gründung der neuen Kirchen, infoweit man bei der betreffen- 
den bürgerlichen Sefellfchaft Einheit des Glaubens und des Kultus 

vorausͤſetzte. Die in Staatsgeſetze umgewandelten Glaubenöbefennt- 
niſſe, wie der Consensus helveticus vom Jahr 1556, waren Trüm- 
mer des Katholizismus, welche proteflantifche Regierungen und Got— 
teögelehrte, die Folgen ahnend, die eine unbedingte Glaubensfreiheit 
mit fich führen könnte, mit großer Mühe aus dem Schiffbruche ret- 
teten 2). 


Die Grundſätze des Proteſtantismus wurden faftifch überwältigt. 
Der Staat war zuvor da; er war die einzige Behörde, welche als 
Erbin der Macht und der Güter, deren man die allgemeine Kirche 
beraubt hatte, auftreten Fonnte : und indem er dieſe Erbfchaft an. 
nahm, unterzog er fich eimerfeitd der Verpflichtung, die reformirte 
Kirche zu befolden, anderfeit? erwarb er das Necht, fie zu organifi- 
ren und zu Teiten ?), 


1) CHERBULIEZ, de la Democratie. I, 297. 
2) Ihid. 
3) Ibid. 298. 
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Zweites Kapitel. 
Kirchenräthe und Synoden. 


Die ſchweizeriſchen Kirchen Zwingli's und Kalvins behielten die 
Hierarchie nicht bei wie die anglikaniſche Kirche, ſondern verwiſchten 
jede Spur derſelben weit vollſtändiger als dieß die lutheriſche in 
Deutſchland that. Indem aber die Geſetze der meiſten Kantone mit 
dem geiſtlichen Charakter gewiſſe Vorrechte und Ausſchließungen ver— 
banden, haben ſie gleichſam, ohne es wahrzunehmen, einen Reſt von 
Katholizismus bewahrt 1). | 

Das Dafein einer ausſchließlich aus Beiltlichen beftehenden Kür. 
perfchaft wird von den Staaten der proteftantifchen Schweiz verfaf- 
fungsmäßig anerkannt, Sie heißt Synode in den öſtlichen Kanto- 
nen, Elaffe in den Kantonen Waadt und Neuenburg, umd 
Compagnie in Senf de. In Appenzell-Außerrhoden be 
greift die Synode alle Beiftlichen ded Landes, feien fie Paſtoren 
(Bfarrer) oder nicht, und überdieß die fechd weltlichen Mitglieder des 
Ehegerichtd I. In Graubünden beſteht diefelbe aus ſämmtlichen 
Geiſtlichen und drei weltlichen Aſſeſſoren. 

Sn Zürich, Schaffhaufen, Baſelze. ift die Prafidentfchaft 
der Synode eine Würde mit dem Titel Antiftes, — In Genf und 
Graubünden hat man einen Moderator. Die Würde des Antiftes 
ift lebenslänglich. 





In den erften Zeiten der Neformation nahm das Volk überall 
an der Wahl feiner Pfarrer und Paſtoren Theil. Diele Hebung hatte 
fich in der Slarner- und in einigen anderen Demofratien erhalten, 
Aber im Allgemeinen war dad Wahlrecht, wie die politifchen Gewal— 
ten, an die Ariftofratie übergegangen und wurde unter Mitwirfung 
der Geiftlichkeit und der weltlichen Negierung ausgeübt, indem jene 
die Kandidaten bezeichnete und dieſe fie beftätigte, 

Die Fortfchritte der Demofratie hatten bie und da zur Folge, 
daß diefe Rechte von der Priefterfchaft an das chriftliche Volk über- 


N) CHERBULIEZ, de la -Democratie. I, 305. 
2) Ibid. 306. 
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tragen wurden. So wählt im großen Kanton Zürich die Kirchge— 
meinde den eigenen Pfarrer auf einen Dreiervorſchlag des Kirchen- 
rathes. Daſſelbe Verfahren bat fich in den Demofratien Glarus 
und Appenzell erhalten. Sm erftern diefer Kantone pflegte zu allen 
Zeiten die aus den Aktivbürgern beftehende Pfarrgemeinde über kirch— 
liche Angelegenheiten und Kirchengüter zu ratbfchlagen, und den Paſtor, 
die Sufpeftoren und alle anderen Firchlichen Beamten zu wählen. 
Im letztern fleht das Necht, den Pfarrer zu ernennen nn abzuberu⸗ 
fen, der Kirchhöre (Pfarrgemeinde) zu. 


„ 


Ebenſo wird es den Fortfchritten der Demokratie. zugefchrieben, 
daß einige proteftantifche Kantone die Verwaltung der Firchlichen An- 
gelegenheiten einer befondern Behörde, welche bier Kirchenrath, 
dort Konfiftorium heißt, übertragen haben, Diefelbe bildet ein 
Difafterium der offentlichen Verwaltung, und Fann mit dem Kult. 
minifterium in den Monarchien verglichen werden. — In Senf be 
fteht das Konfiftorium aus 37 Mitgliedern, nämlich 15 geiftlichen, 
abgeordnet von der „venerable Compagnie,“ und 24 weltlichen, er- 
wählt von den proteftantifchen Mitgliedern der Munizipalräthe, — 
Sm Kanton Zürich befteht der Kirchenrath aus dem Antiftes, Prä— 
fident, und einer Anzahl Mitglieder, die das Geſetz beftimmt, Den 
Antifted wählt der Große Rath des SFreiftaated auf einen Doppel 
vorfchlag der Synode; die übrigen Mitglieder des Kirchenrathed 
(ſechsjährige Amtsdauer mit Wiederwählbarkeit) werden theild un— 
mittelbar vom Großen Rathe, theils von der Synode unter Vorbehalt 
der Genehmigung des Großen Rathes ernannt. 

Was die gemiſchten Kantone betrifft, welche den Grundſatz der 
Parität angenommen haben, ſo dürfte es, glauben wir, an dem ge— 
nügen, was wir oben über ihre kirchlichen Zuſtände mitgetheilt haben. 


Der genferſche Schriftſteller ſtellt nicht in Abrede, daß die Um— 
wandlung der Prieſterkirche in die Volkskirche im Geiſte des 
Proteſtantismus liege, beſonders wie ihn Zwingli, Farel und Kalvin 
verkündigt hatten. Aber indem er über die natürlichen Wirkungen 
dieſes Ganges der Reform nachdenkt, beſorgt er, es möchte dadurch 
die Bildung beſonderer oder freier und von der Staatskirche unab⸗ 
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hängiger Kirchen begünftigt und fo der fittliche Einfluß derfelben ge- 
fchwächt werden ). And während man die Volföverfommlung von 
- Kloten und den Aufitand vom 6, September 1839 ald einen Beweis 
des lebendigen Glaubens in der zürcher’fchen Kirche anführte, feheint 
ihm darum, daß der Erziehungsrath und die Negierung den Ratio— 
naliften Strauß, deffen Lehren mit denjenigen der Kantondgeiftlichfeit 
in Widerfpruch fanden, auf den Lehrſtuhl der Dogmatif berufen und 
ein volles Fahr darauf beftehen konnten, die Leitung diefer Kirche 
eine ſchwache und ungenügende, Höchlich bedauert er es, daß die 
Briefterfchaft fich habe verleiten Taffen, mit Hintanfesung der Vor— 
fchriften der chriftlichen Moral, eine Umwälzung hervorzurufen und 
die Fahne des Aufruhrs zu ſchwingen 2). 

Der geringe Einfuß des Klerus und die Trockenheit ded äußern - 
Gottesdienſtes müßten für das proteftantifche Volk ernfte Folgen ha— 
ben, wenn die Lehre des Paſtors und feine Gewandtheit in der Er- 
flarung der heiligen Schriften die Leute nicht zur Kirche lüden. 
Jedenfalls fühlen gar viele Proteflanten dad Bedürfnig, den Reiz der 
Bofal- und Inſtrumentalmuſik beizufügen, und bereits find viele Kir- 
chen mit Orgeln verfehben, was der Nigorismus der erften Reforma— 
toren nicht geduldet hätte, 


— — — 


Drittes Kapitel. 


Bildung der reformirten — 


Die proteſtantiſche Schweiz iſt reich an Bildungsmitteln für 
Geiſtliche. Univerſitäten, Akademien und andere höhere Lehranſtalten 
(Schaffhauſen, Chur ꝛc.) ſchließen eine theologiſche Schule in 
ſich, welche meiſtens ſowohl in der Zahl der Lehrſtühle als in der 
Gründlichkeit der Studien, beſonders der griechiſchen und hebräiſchen 
Sprache, unzweifelhaft viele unſerer biſchöflichen und erzbiſchöflichen 
Seminarien übertrifft. 

Die Menge und Vortrefflichkeit der theologiſchen Anſtalten hat 


1) CHERBULIEZ , de la Democratie. I, 318. 
2) Ihid. 321. 
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die proteftantifche Schweiz von jeher zu einer Pflanzſtätte evange- 
lifcher Briefter und Prediger gemacht, welche dann in Frant- 
reich, Dentfchland, Amerika vortheilhaft angeftellt werden, — Auf 
dieſe Weife hält die reformirte Schweiz jenen moralifchen Einfluß 
aufrecht, den fie gleich anfangs auf Frankreich, Schottland und meb- 
vere andere Länder ausübte 9). 

Diele Umstände find jedoch in unferen Tagen, im Lande felbit 
und auswärts, eingetreten, welche Genfs Anfpruch auf den Namen 
proteftantifched Nom nicht wenig verfümmern, 





viertes Kapitel. 
Pfarreien und Geiftlichkeit der Reformirten. 





Seelenzahl 











Kanton. | Beitpuntt.| Pfarreien. —— ca 

| 1837 — 1838. 
Dee in nen ya 18 2121) 1670 
Bi 461416161188645 1662) 1370 
SUB 646642 149 3) ‚41200 
Graubünden 141846 134) 390 
Aar 418889 725) 1300 
1845 55 1160 
Se 643 516) 725 
SEE BERN 33889 47 1255 
Var. Re 18 45°) 1254 
Same ER T MSA5 98 | 940 
Ball . . nee 4846 20 1800 
Appennen Außerrhoden re BAG 19 2150 
SERIE Far 37 Nun, BR? 1488 15 | 1765 
Bam, : 0. BEN 74845 HD 2800 
47201" | |) 0 OROBRDENE 46458 6 1500 
Solothurn 41418645 5 1200 








Total 1038, — 1250 
4) VUILLEMIN, Contin. de J. Müller. I. 103. 
Franscini. Statiftif der Schweiz. II. 33 


> 


Da fich die Zahl der reformirten Pfarreien auf 1000-1100 be- 
lauft, fo fommt fie beinahe derienigen der Fatholifchen Bfarreien gleich. 
Bei den Proteftanten ergibt fich bloß ein Pfarrer auf ungefähr 1250 
Seelen, | 


N) Theils Pfarrpfründen, theild Helfereien. 

2) Eigentliche Pfarrpfründen 153; Diakonate 13. 

3) Außer den 149 Pfarrern (pasteurs) zählt der waabtländifche Klerus 19 pas- 
teurs suffragans und 47 suffragans. Gefammtzahl 215. 

+) Die Geiftlichkeit befteht aus circa 130 Pfarrern, 10-15 Vikaren und anderen 
Prieftern. Dazu kommen 10—15 außer dem Kanton lebende, worunter I Pfarrer 
in Baiern, 1 in London und 2 in Amerifa, i 

>) 93 Pfarrer, 4 Pfarrheifer, 15 Vikare, und andere. Gefammtzahl der refor- 
mirten Geiftlichen 72. 

6) Paftoren in der Stadt und Profefforen der Theologie (1 auf die Pfarrei oder 
Dixaine) 24; Paftoren auf dem Lande 27. 

7) 40-45 Paſtoren oder Diakone (wenige), und 10-12 Ehrenmitglieder, Pro: 
feffoven der Theologie, in Ruhftand verfeßte Paſtoren; endlich 15 Ministres, die nicht 
zur Klaffe gehören, und von denen einige außerdem Kanton angeftellt find. 

3) Die fieben Pfarreien und Filiale der Stadt zählen 17 Geiftliche. 


In der proteftantifchen Schweiz überfteigt das Perſonal der Geiſt— 
lichen eines Kantons das feiner Pfarrer nicht um Vieles. Schließt 
man Diakonen, Vikare, Helfer, ausgediente Pfarrer und Brofefforen 
in die Rechnung ein, fo Fann die Geſammtzahl der Geiftlichen, die 
fich in der reformirten Schweiz finden, höchſtens auf 1500 angefchla- 
gen werden, einer auf 850 — 900 Seelen reformirten 
Glaubens (97). 


Jünftes Kapitel. 
Selten oder Diffidenten. 


Die vorftehende ftatiftifche Notiz bezieht fich auf die Fonftitwirte 
oder Staatskirche. 

Daneben beſtehen in den proteſtantiſchen Ländern gar oft eine 
oder mehrere Diffidentenfirchen, indem im Proteſtantismus die Gtif- 
tung von Sekten Feineswegs fchwierig oder auffällig ift. Uebrigens 
beffagt die Schweiz im Allgemeinen weniger Seften ald England und 
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Amerika. — Ehemald machte die Sefte der Anabaptiften oder 
Wiedertänfer, die man jet ruhig gewähren läßt, viel zu fchaffen. 


In unferen Tagen erregen die Momiers oder Pietiften großes 
Aufſehen. — Nach Burkhardt fondern fich die Pietiſten nicht von der 
Landesfirche aus, und weichen auch nicht vom fymbolifchen Buchſta— 
ben derfelben ab, fondern bilden nur im Schooße der Landesfirche 
eine engere gefchloffene Gemeinfchaft zu innigerer Erbauung und meh— 
rerer Gottesverehrung D. Die im Fahr 1740 in Baſel geſtiftete 
Geſellſchaft war einige Zeit fcharfen und befchranfenden Verordnun— 
gen unterteilt; da fie fich aber von der Kirche nicht abfchloß und 
dem Staate gemwiffenhaft alle Pflichten Yeittete, fo ließ man fie fortan 
unangefochten. Ihre TIheilnehmer gehören meift zur Mittelflaffe und 
werden auf circa 800 Perſonen angefchlagen. Sie befiken ein Bet— 
band und eine Schule 2). 


Sm Kanton Waadt it wohl der Pietismus, auch Methodismus 
genannt, am meiiten verbreitet, und hat dafelbit, da er beim Volke 
im Allgemeinen verhaßt ift, im verfchiedenen Zeitpunften, befonders 
in Vivid im Fahr 1833, ftürmifche Auftritte und fchwere Exzeffe ver- 
anlaßt. Fazy-Paſteur aus Genf, ein eifriger Buritaner, behauptet, 
der waadtländifche Klerus fei größtentheild dem Methodismus ergeben, 
und obwohl aud dem Staatsfchaße, zur Abhaltung des Gottesdienſtes 
im Beifte der berrfchenden Kirche, befoldet, funftionire er dennoch in 
befonderen rein methodiftifchen Oratorien. — Derfelbe Schriftfteller 
gibt fodann der Geiftlichkeit Unrecht in den Streitigkeiten, welche, im 
Fahr 1845, zwifchen ihr und der Regierung ausbrachen, und in Folge 
welcher eine beträchtliche Anzahl font durch GSittlichkeit und Gelehr— 
famfeit ſehr achtbarer Pfarrer entweder ihre Entlaffung verlangten 
oder von der Behörde abberufen wurden 3). 


1) Burkhardt, Gemälde. XI. 281. 

2) Burkhardt, Gemälde. XI. 282, 

3) Examen de la erise religieuse actuelle dans le eanton de Vaud etc. Ge- 
neve, 1846. 


33 * 


Ben 1 


Anhang. 


Suden, 


Wir haben den Notizen, die wir im erften Bande über die ifracli- 
tifche Bevölferung auf dem Gebiete der fehmeizerifchen Eidgenoſſen— 
fehaft gegeben I), nur Weniges beisufügen. Die im gargauiſchen 
Bezirk Baden gelegenen Gemeinden Endingen und Lengnau wa— 
ren im vorigen Jahrhunderte die einzigen Ortfchaften der Schweiz, 
wo fich Hebräer angefiedelt fanden. Heutzutage trifft man folche auch 
in Bafel, Bern, Genf und an einigen anderen Orten, — Man 
weiß aus der Gefchichte, daß die Juden im XI. Jahrhundert in 
unferm Lande fehr zahlreich waren und einen bedeutenden Handel 
trieben, Gegen die Mitte des XIV. Sahrhunderts wurden fie dem 
Volkshaſſe ald Berbreiter der Belt bezeichnet, und mußten fchwere 
Verfolgungen ausſtehen. Später wurden fie bald geduldet, bald be- 
drängt. Allmälig befchränften fie fich beinahe insgeſammt auf die 
eine oder andere der obgenannten Ortfchaften, 
Sowohl in Endingen als in Lengnan iſt eine Synagoge. Beiden 
fteht ein Rabbiner vor, | 

Die in Bafel, in Bern re. anfaßigen Hebraer find meiſtens Fran— 
ofen. Diefer Umſtand bat ſchon mehr ald einen internationalen Zwiſt 
erzeugt, indem fie ald Juden gewiffen Befchränfungen in Ausübung 
der bürgerlichen Rechte unterworfen find, ald Sranzofen aber, in 
Bezug auf freie Niederlaffung und Gewerb und Handel, Anſpruch 
auf die gleichen Rechte und Bortheile haben, deren die Kantonsange- 
börigen genießen. 

Der Bibliothefar Bronner hat Über die Anfiedlung der Hebräer 
im Aargau, über die Bedingungen, die ihnen die Behörde zu ver- 
fchiedenen Zeiten machte, und uber die Erleichterungen, die ihnen in 
unferen Tagen geftattet wurden, eine Reihe Notizen gefammelt. Laut 
Geſetz vom 5. Mai 1809 dürfen fie im Banne der beiden Gemeinden 
neue Häuſer bauen, mit Bewilligung der Regierung Wohnhäufer und 
liegende Güter anfanfen, und Liegenfchaften zu Unterpfändern annehmen, 


1) Bd, L* ©; 59. 
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müſſen aber diefe binnen Fahresfrift wieder verkaufen. Kein Fude 
darf fih ohne Erlaubniß der Obrigkeit verchelichen, Die Wahl der 
Rabbiner muß von der Regierung genehmigt fein D. 


Bierter Abſchnitt. 
Staatsausgaben für das Kirchenwefen. 


Kantonale Kirchenfonde gibt es nur wenige; denn wo fich folche 
in Folge der Reformation oder auf. andere Weife gebildet, wurden 
fie allmalig mit dem Staatsgute oder mit befonderen Schul- oder 
Armengütern verſchmolzen. Luzern hat eine fogenannte geistliche 
Kaffa, welche alliährlich 11,000 Schweizerfranfen für die Bedürf— 
niffe der öffentlichen Erziehung abgibt, Zürich befist das alte Stifts— 
gut; Bafel den Univerfitätsfonds, Genf dad Vermögen der öko— 
nomiſchen Sefellfchaft, und im Kanton St. Ballen bat jeder 
Konfeflionstheil fein befondered Stammgut. Hier aber wollen wir 
nicht wiederholen, was bereits an yerignetem Orte gefagt worden, 

Wenn aber day kantonale Eigenthum für die religiöſen Bedürf— 
niſſe ein ſpärliches iſt, ſo weiſen dagegen ſowohl die katholiſchen als 
proteſtantiſchen Bevöblkerungen eine Fülle von kommunalen Kirchen- 
gütern auf, Man ſehe unſere Angaben über das Gemeindeweſen im 
VII. Theile nach, | | 

Da übrigens die Ausgaben für das Kirchenwefen gemeihiglich 
mit befonderen Einkünften und Beiträgen beftritten werden, fo füb- 
ven nur wenige Kantone in ihrem Budget eine Rubrik für derartige 
Gegenſtände 4 


Oben auf Seite 401 haben wir, indem wir den Staatsaufwand 
in Hauptpoften darlegten, für die Ausgaben, welche das Kirchenwefen 
in etlichen Kantonen erfordert, die Ziffer von 1,575,000 fr, Fr. an- 
geſetzt. Diefe Ausgaben befchlagen beinahe durchgehends die Beſol— 
dung der Geiftlichkeit in proteftantifchen oder gemifchten Kantonen, 


N) Bronner, Gemälde XVI. I. 431-442. 
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Bern 18344....438,385 Schwäfr, 9) 
Waadt 28000 P ? 
Zürich‘. 4702000 n 

Haraan 1840... . 145,000 n 

Senf 185... ma 8880: 7 2) 
Balcitadt.=, "205 ,50704. 000 

Nenenburg: >. 0 = ., 79,600 ) 

Thurgau leirea5000 SW.) 7270 m 


1,068,135 Schwifr. 

1) Befoldung des proteftantifchen Perfonald 342,680 Schwafr., des Eatholifchen 
Perfonals (im Sura) 84,260, Reiftungen für Eirchliche Gegenftände 11,446 (an meh: 
vere Gemeinden wurden Beiträge für Verbefferungen in Gebäuden, an anderen für 
den Ankauf einer Orgel verabfolgt). Im Sahr 1845 wurde Ba Einkommen der 
£atholifchen Pfarrer und Pfarrvermefer erhöht. 

2) Das reformirte Kirchenwefen Eömmt eigentlich auf 66,000 fr. Tr. (44,000 
Schwifr.) zu ſtehen; aber wegen der Zufchüffe der mehrmals gedachten ökonomiſchen 
Gefellfchaft beträgt die Staatsausgabe bloß 23,724 Fr. — Effektive Ausgabe für 
. den Fatholifchen Kultus 38,612, und an Zins gelegt (mis en reserve) 2350. 

3) Reformirte Kirche 17,451 Fr. 9. N. W.; Eatholifche 3160. 2, 





Im Allgemeinen betrachtet die proteftantifche Schweiz ihre Pfar- 
rer oder Baftoren als eigentliche Staatsbeamte, umd fichert ihnen 
einen angemeffenen Gehalt zu, was um fo billiger erfcheint, ald es 
gewohnlich Familienväter find, — Kine Ausnahme macht, unferes 
Wiffens, nur Graubünden, wo die Befoldung von Su äußerſt 
karg war. 

Der Kanton Waadt hat das Beſoldungsweſen auf ſehr verſtän— 
dige Weiſe geregelt. Beim Beginne ſeiner Laufbahn bezieht der 
Paſtor 1000 Schwzfr. jährlich. Nach ſechs Dienſtjahren erhält er 
eine jährliche Zulage von 200 Fr.; Maximum 2000 Schwzfr. Dazu 
bat er die Wohnung (le presbytere) mit einem Garten. 

Im Kanton Bern ift die Ziffer des Staatsaufwandes für den 
proteſtantiſchen Klerus fo boch, daß diefelbe durch. die Zahl der Pfar- 
rer und Helfer getheilt, ein individuelles Betreffniß von 
1600 Schwafr. oder 100 Louisd'or gibt, ein Betreffniß, das in 
manchem Fatholifchen Kantone den mittlern jährlichen Ertrag der 
Pfarrpfründen weit überfteigen würde (98). 


I - 
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Fünfzehnter Theil. 
| Sozialer Zuſtand. 


Erſtes Kapitel. 


Allgemeine Bemerkung. _ 


Der Segenftand diefes Theiles, des legten der neuen Statiftif, 
fchließt eine fo große Mannigfaltigkeit beachtenswerther Dinge in fich, 
daß zur Darkegung deſſelben Teicht ein ganzes Buch nicht genügen 
würde, Und uns bleiben nur wenige Blätter mehr übrig. 

Allein es trofter uns die Hoffnung, daß, wer mit Aufmerkſamkeit 
und Wohlwollen die vorhergehenden Theile des Werfes gelefen, und 
das, was wir bereitd über die öfonomifchen, phufifchen und politiichen 
Zuftände der Schweiz gefagt, zu gut fchreiben werde, 





* 


‚Bweites Sinpitel. 
| Körperlicher Zuſtand der Einwohner. 


Bevor wir von dem korperlichen Zuſtande der ſchweizeriſchen 
Bevölkerungen ſprechen, müſſen wir eine große Scheidung vornehmen, 
bei welcher auf die eine Seite die dem Hirtenleben ergebenen Völker, 
auf die andere diejenigen zu ſtehen kommen, die ſich vorzüglich mit 
Feldarbeiten beſchäftigen, ſowie diejenigen, welche eine gewerbliche 
Berufsart nährt. 
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Die Völkerſchaften, die ſich beſonders mit der Viehzucht abgeben, 
wohnen faft durchgehends in hochgelegenen Gegenden mit reiner Luft. 
Ihre Lebensart ift in der Regel nie zu beſchwerlich. Ihre Nahrung, 
faft immer Pflanzenkoſt und Milchfpeifen, ift ſehr gut; ſpärlich iſt fie 
nicht. Dieſe Leute find meiftens hochgewachſen, friicher Gefichtsfarbe, 
weißer Haut, ſchönen Gliederbaws und fehr Fräftig, Den meiften 
Ruf Förperlicher Vorzüge haben wohl die Bewohner des Haslithals 
im Berneroberlande. — Auf diefe folgen die anderen Bergbewohner 
deffelben Kantons, die Entlebucher im Kanton Luzern, die Schwyzer, 
Unterwaldner, Zuger, Appenzeller (Inner-Rhoden) ꝛc. — Nicht be 
merfbar durch ein ſchönes Aeußeres, aber ftark, und gewohnt, der 
Strenge der rauhen Jahreszeit zu troßen, find die Leute von Uri, 
Oberwallis, Graubünden und mehrerer teſſiniſcher Thäler. Welch 
kräftiger Menſchenſchlag die Hirtenlandſchaften der Schweiz bewohne, 
zeigt ſich auch darin, daß dort Weiber nicht ſelten ſind, welche zehn 
bis fünfzehn Kinder gebären, und ſie alle ſelbſt ſäugen. In der 
Schweiz, ſowohl in den Städten als auf dem Lande, ſtillt und pflegt 
die Mutter in der Regel ihre Kinder ſelbſt. Bon der italienifchen 
Schweiz, welche dem Beifpiele Komo's und Mailands folgen, abge- 
ſehen, find die Ausnahmen felten. 

Die Schweizer wurden in den italienifchen Kriegen fpottweife 
die edeln Kuhmelfer genannt. Wohl kann man die Abkunft des 
fchweizerifchen Bergvolkes eine edle beißen, ſowohl der Hochthaten 
feiner Väter, ald auch wegen der gemwiffermaßen erblichen Körpervor- 
züge, — Unter ihnen find Krüppel von Geburt her fehr felten, noch 
feltener Zwerge. Biele find dagegen, welche ihr ganzes Leben oder 
beinahe das ganze ohne andere Krankheiten ald die der Kindheit zu— 
bringen. Bei ihnen ift endlich ein Sechziger immer noch ein guter 
Arbeiter, | 

Alle genannten Vorzüge Fommen aber nur fparfam einem Theile 
jener Bevölferung zu, welche die Thalgründe in niedriger, entweder 
an Duellen guten Waflerd armer oder von der Sonne zu wenig be- 
fehienener oder anderen fehädlichen Einflüffen ausgeſetzter Gegend be- 
wohnen. Es gibt Feine Hauptgegend der Schweiz, die der Alpen nicht 
ausgenommen, welche nicht Landfchaften in fich begreift, die dem ei— 
nen oder dem andern folchartiger Einfüffe unterworfen find. Nicht 
nur ift der Menfchenfchlag in manchem Striche unferer fchönen Schweiz 
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nicht ſchön, ſondern es gibt noch Schlimmeres. Die Kropfichten, 
Taubſtummen, Stumpfſinnigen und Kretinen finden ſich in nicht ge— 
ringer Zahl in den niedrigſten Thälern des Aargau's, Berns, 
Uri's, Graubünden's, und beſonders des Wallis, 

Die Notizen, welche bie und da über den dießfälligen gegenwär— 
tigen Beſtand der Kantone gefammelt worden find, ſtimmen infoweit 
überein, dag man eine merkliche Abnahme in der Zahl diefer arm- 
feligen Gefchöpfe annehmen darf, Eine größere Neinlichkeit in den 
Straßen, in den Wohnungen, an den Perſonen übt ihren wohlthäti- 
gen Einfluß aus, Es ift jedoch Feine Hoffnung vorhanden, daß der 
Kretinismus, da wo er endemifch feheint, wie dieß an mehreren Or- 
ten des großen Rhonethales der Fall iſt, je ganz verfchwinden werde, 
— Zu den ehrenden Zügen unſers Jahrhunderts, welches mit Unrecht 
dad des materiellen Fntereffed genannt wird, gehört das Unternehmen, 
die Kretinen zu bilden, die man früher gänzlich aufgegeben hatte, 
Ein Menfchenfreund, der junge Dr. Guggenbühl, faßte den edel— 
müthigen Entfchluß, fich ganz dem Beſten der Kretinen, die fich noch 
in einem zu einiger Hoffnung Raum gebenden Alter befinden, zu wid» 
men, und gründete ein Eleines Aſyl auf dem Abendberg (im Fahr 
1840), Hier ift er beftrebt, die reine Luft, die Ärztliche Pflege, eine 
liebevolle Behandlung und forgfältige Leitung zur Entwicelung jener 
Elenden wirken zu Yaffen. Der Abendberg, eine bewohnte Höhe im 
bernerifchen Amtsbezirke Interlaken, bietet einen Winteraufenthalt, 
welcher 3400 Fuß, und einen Sommeraufenthalt, der 5000 Fuß über 
der Meeresfläche liegt ). — Viele öffentliche Blätter baben diefer 
merkwürdigen Anftalt erwähnt, die fchweizerifche gemeinnükige Ge— 
ſellſchaft hat fich mit derfelben befaßt, und die deutfche Gräfin Ida 
Hahn hat mit Begeifterung darüber gefchrieben. 


‚Der Menfchenfchlag der Städter ift im Allgemeinen ungefähr 
wie in den der Schweiz nahe Fiegenden anderen europäiſchen Ländern, 
meiftend nicht ſowohl cin Schlag als eine Mifchung von folchen, 
Jedoch fehlt «8 nicht. an Orten, wo das gefunde Klima fichtbar fehr 
vortheilhaft auf Wuchs, Körperftärke und Lebensdauer einwirft, So 


!) Dr. Hermann Demme, über endemifchen Kretinismus, Bern, 1840; und 
Schweizerifche Vierteljahrsfchrift. Bern, 1840, 


u Yon 


in dem 1566 Fuß über dem Lemanerfee und nicht fern von demfelben 
gelegenen Laufanne mit fehr mildem Klimas; fo in Bern und 
Genf, wo das Klima etwas rauh, aber außerordentlich gefund ift. 





Hier ift ed am Plake, in Erinnerung zu bringen, daß, vom Fahr 
1831 bis 1836 einfchließlich, die afiatifche Cholera, zweimal, 
die an die Schweiz grengenden Länder beimfuchte : deutfche Lander 
am Bodenfee, franzöfifche Gegenden längs des Rheins, der Rhone 
und des Doubs, und ſüdwärts der Alpen das Königreich Sardinien 
und die Lombardei; aber die Schweiz ließ fie, ſowohl in der Ebene 
als in den Höhen, unberührt, mit Ausnahme eined Striched im Cid- 
cenerifchen des Kantons Teffin. War dieſes fo wichtige Phänomen 
die Wirfung der reinen Luft, der Förperlichen Befchaffenheit der Ein- 
wohner oder eine glüdliche —— phyfiſcher/ ökonomiſcher und 
moraliſcher Urſachen? 





Odier und Sorre⸗Mallet ſtellten eine genaue Berechnung 
über das mittlere Lebensalter in Genf an, und kamen auf folgende 


Ergebniſſe: 
Mittlere Lebensdauer. 


Vom Fahr 1560 - 1600. „ . 18 Jahre I Monate, 
a, LOL O0 a 2 
" 1 —TIRD E32 e n 
Ar a ee 
— RER EN * 
J „sid 38 x 


In dem an Genf grenzenden Kanton Waadt, der aber von 
einer beinahe ausfchließlich mit Wein- und Ackerbau befchäftigten 
Bevölkerung bewohnt ift, und deffen Zuſtände denjenigen vieler ande- 
ver Landfchaften der Eidgenoffenichaft gleichen, ift für das Jahrzehnt 
1835 —1844 ermittelt: 

eine mittlere Lebensdaner von 37 Fahren 9 Non, und 16 Tagen, 

- ein Trauungsalter a ee 


Prof. Bernoulli bat in feinem Archiv und in feiner Popnlatio- 
niſtik vielfältige Unterfuchungen und die forgfältigften Berechnungen 
über den Bang der Bevölkerung im Allgemeinen angeftellt, welche aber 
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zu benusen der Raum und nicht geftattet, Nur werden wir mit ihm, 
mit befonderer Beziehung auf Genf, darauf aufmerkffam machen, 
daß beides, die mittlere und die wahrfcheinliche Lebensdauer, von Fahre 
hundert zu Fahrhundert fieg, fo daß vor zweihundert Fahren (wenn 
anders die Berechnung auf einigermaßen zuverläßigen Angaben beruht) 
von hundert Gebornen nach acht Fahren fchon die Hälfte geitorben 
war, während jetzt von 100 Gebornen nach 45 Fahren noch die Hälfte 
lebt; — daß eine fo günftige Veränderung, welche befonders für das 
Kindesalter gilt, "nicht bloß der Wohlthat der Schutzpocken, fondern 
auch einer beffern Pflege der Kinder, geftiegenem Wohlftande, größe- 
rer Reinlichkeit und ſelbſt mehrerer Moralität zugufchreiben ift. Ders 
noulli bemerkt ferner, dag bis zum fechzigften Lebensiahre die Gterb- 
lichkeit in unferen Zeiten geringer ift ald in früheren. Nicht fo dar- 
über hinaus, indem ihm ausgemittelt fcheint, daß jetzt weniger Per— 
fonen ein hohes Alter erreichen, und hundertiährige feltener in civi- 
lifirten Ländern vorkommen ald in anderen U), 





Drittes Kapitel: 
Geiftiger Zuftand. 


Einige Schweizerftädte, vorand Zurich, find wegen Anſtalten, 
die eine frühe Kultur beurkunden, rühmlich befannt, Dieß gilt von 
einigen berühmten, entweder zur Stunde noch blühenden oder unlängſt 
eingegangenen Abteien. Wir haben fchon erwähnt, welche Verdienſte 
fich die Mönche des heiligen Kolumban und Gallus in dem nach dem 
Vestern benannten Klofter erwarben, 

Aber im Allgemeinen kann fich die fchweigerifche Nation Feiner 
Sahrhunderte hinaufreichenden Bildung rühmen, Noch im Laufe des 
XV. und in der erften Hälfte des XVI. Jahrhunderts fchienen die 
Schweizer mit den Künften des Friedens beinahe gänzlich unbefannt. 
Die italienifchen Gefchichtfchreiber fener Zeit machten eben Fein an— 
ziehendes Bild von ihnen, Guicciardini nennt fie an einem Orte 
feroci e rusticani und an einem andern gente orrida ed inculta ?), 


1) Schweiz, Archiv. 28 Bochn. 75—77, 
2) Storia d’Italia. Libro X. (Ausgabe des Prof. Roffini). 
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Was das gegenwärtige Zeitalter betrifft, ſo entheben uns die 
über die Fortſchritte und den Stand des öffentlichen Unterrichts, ſo— 
wie über die Vereine Gebildeter reichlich mitgetheilten Notizen der 
Mühe, bier in.viele Eingelnheiten einzutreten, um zu zeigen, auf welch 
vorgerücte Stufe der Eivilifation das Schweizervolk fich heutzutage 
erfchwungen habe. In, 1 

Dieß erkennen und befennen auch die Fremden, felbft die Fran- 
ofen, wenn fie fagen : „O’est deja pour notre pays un assez eruel 
affront d’entendre dire que la Sa sait lire, et que la France 
ne sait pas lire“ 1). 

In der That, in dem fehönen Frankreich zeigt fih, daß in den 
Fahren 1827—28 die Zahl der Konferibirten, welche leſen und fchrei- 
ben Fonnten, 439 auf 1000 betrug, und daß fich dieſelbe in den zwei 
Fahren 1839 — 40 immer noch bloß auf 572 erbob 2. Dagegen 
liest, fchreibt und vechnet in unferer Schweiz beinahe die Geſammt— 
heit, — Im Kanton Genf erklärten, im Fahr 1843—44, von 716 

in den Militärdienſt berufenen Jünglingen 
699 Tefen und fehreiben, 
2 nur Iefen, und 
15 weder Tefen noch fchreiben zu —— 3), 

Allerdings können ſehr wenige Kantone hinfichtlich der höhern 
beletriftifchen und wiſſenſchaftlichen Studien eine Vergleichung mit 
Senf aushalten, fowie es vielleicht außerhalb der Schweiz, ſelbſt in 
den kultivirten Ländern, feinen Ort giebt, welcher in dieſem Punkte, 
verhältniffmäßig, Genf überrage, das mit Necht das Athen der fran- 
zöfifchen Schweiz genannt wird. Was aber den Brimarunterricht 
anbelangt, fo kommen ihm viele fchmeigerifche Ortfchaften entweder 
gleich oder bleiben nicht merklich hinter ihm zurück, 


Beriodifche Preſſe. 


Die zahlreichen in den verſchiedenen Theilen der Eidgenoſſenſchaft 
mit dem größten Maße der Freiheit und Unabhängigkeit erſcheinenden 
Tagblätter und Zeitſchriften können der Kultur nicht anders als höchſt 


1) Journal des Débats. 1846. 
2) Fayet, notices sur la statistique intelleotuelle des conscrits to. 
3) Compte rendu etc, 1843 und 1844, 
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förderlich fein. Zudem fehlt es nicht an Organen der amtlichen und 
balbamtlichen Deffentlichkeit, an Staatsperwaltungsberichten, 
Berbandlungen der Räthe, Zahrberichten, Kantons 
blättern 36, 

Im Jahr 1829 zählten wir etwa dreißig politifche, Titerarifche 
und andere Zeitfchriften; und im Jahr 1830 führte die fehweizerifche 
Monatöchronit vier und zwanzig Zeitungen und fünf ver 
wandte Zeitblätter auf, Keine Zeitung hatten die vier Kantone 
Bafel, Unterwalden, Uri, Wallis dd, 

Seit dem Jahr 1830 nahm die Zahl der periodifchen Blätter 
über alle Maßen zu, Im Jahr 1842 fand eines derfelben 35 9 
tungen mit liberalen und 35 andere mit retrograden Tendenzen: 
berechnet, mit Ausſchluß der der Volitik fremden Zeitfchriften, —* 
dert acht und dreißig Zeitungsblätter auf die Woche. 

Nur Unterwalden und Inner-⸗Appenzell entbehren eines 
Organs periodiſcher Oeffentlichkeit. Etliche Kantone beſitzen eine oder 
mehrere Zeitungen für jede der etwas beſtimmt hervortretenden poli— 
tifchen Färbungen, So ſehen Zür ich, St. Gallen, Waadt ie, 
jedes fünf oder ſechs Journale erſcheinen, und dem Kanton Bern 
ſchrieb neulich ein konſervatives Blatt achtzehn Zeitungen mit wöchent— 
lich 32,000 Exemplaren zu, — Viele Zeitungsblätter erſcheinen zwei— 
oder dreimal in der Woche, einige wenige täglich. | 

Nach einem andern Blatte war der Beſtand der periodifchen 
vun im Jahr 1843, folgender: 

Politiſche Zeitungen und Zeitſchriften 63 





Juridiſche | 7 3 
Kirhlide | , 5 
Pädagogiſche / 5 
Gewerbliche 3 
Militärische " 2 
Belletriftifche " 3 
Marhematifche u technologische n 5 
Theaterzeitungen 0 
Anzeigeblätter ciren 20 

109 


Dazu Fommen einige Neujahrsblätter und ähnliche periodiſche 
Erſcheinungen. 
1) Schweiz, Monatschronik, Jan. 1830, Zürich. 
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Die Ziffer von drei und ſechzig politifchen Zeitungen 
giebt eine anf 37,000 Seelen Bevölferung, und die Geſammtzahl 
von 109 Fournalen giebt eines auf circa 21,000 Seelen. 
— Bemerkenswerth ift die Zahl von 5 Kirchenzeitungen, 5 pAdagogi- 
(chen und 5 mathematischen und technologifchen Zeitfchriften. Für 
das Militärwefen 2, und Feine für das Theater, — An der „Biblio- 
theque universelle de Genève“ beſitzt die Schweiz feit vielen Fahren 
eine um die Wilfenfchaften und Belletriſtik fehr verdiente Zeitfchrift. 

Fur die Herausgabe von Zeitungen bedarf ed Feiner Kaution, 
und wenn auch DBerurtheilungen wegen Mißbrauch der Breffe vorfom- 
men, fo kennt man doch jene ungeheuren Geldſtrafen nicht, durch die 
fich die franzöfifche Geſetzgebung auszeichnet. — Beinahe überall find 
Ötempelgebühren eingeführt, und theild wegen diefer, theild wegen 
der Poſttaxen Elagt man allgemein, daß das Unternehmen eines Zei- 
tungsblattes fehr erfchwert und gehemmt ſei. Diefe Klage tönte laut 
in den Kantonen Bern und Waadt. — Wie dem auch fei, die Wohl- 
feilheit der Schweigerblätter ift befannt : giebt ed doch täglich erfchei- 
nende Zeitungen für ein Abonnement von zwölf bie fünfzehn franz. 
Franken; und Diefer Umſtand muß natürlich zur Vermehrung der Zahl 
- der Lefer beitragen. Man findet die öffentlichen Blätter nicht nur 
in den Kaffeehaufern, fondern auch in den Saftböfen, Wirthshäuſern 
und Schenfen. 

Nur wenige Schweizerzeitungen find, in etwas beträchtlicher An— 
zahl Exemplaren, über die Grenze des betreffenden Kantons hinaus 
verbreitet, Dieß rührt daher, weil fait in allen unferen Tagblättern 
rein örtliche Auffäse und Nachrichten, ja nicht felten wahre Kleinig- 
feitsfrämereien viel Raum einnehmen; wer nicht dem Kantone an— 
gehört, Fann daran Feinen Gefchmad finden. — Früher brachten die 
Zeitungen häufig fatiftifche und adminiftrative Notizen, die fich eig- 
neten, den Lefer mit Geſetzen und Inſtitutionen befannt zu machen; 
aber in diefen letzten Zeiten füllten Berfönlichfeiten und Klatfchereien 
die Spalten vieler Blätter, jo daß nükliche Mittheilungen beinabe 
gänzlich ausgefchloffen blieben. In diefem Stücke haben die radika— 
ben, Eonfervativen, gemäßigten umd felbft die religiös fein wollenden 
Zeitungsblätter einander nicht? vorzuwerfen. Es verfteht fich von 
ferbft, daß der Verfaſſer im Allgemeinen redet, und herzlich gerne an- 
nimmt, daß es bie und da ehrenvole Ausnahmen gebe, 
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Nicht ganz Unrecht hatte das (von der Bafeler Zeitung ange- 
führte) englifche Fournal, der Obferver, wenn ed die Kritik unſeres 
Journalismus mit der Bemerkung fchloß, ein Fremder, der die Schwei- 
serblätter leſe, müfle in Verſuchung gerathen zu glauben, daß ihr 
Land von Dieben und Räubern regiert werde, während es doch in 
Wahrheit Fein Volk gebe, das fich rühmen könne, eine fo-anfehnriche 
Zahl ehrenhafter und tüchtiger Männer an der Spike zu haben. — 
Dazu kömmt noch, daß fo viele entweder um Lohn oder aus Bartei- 
wuth fich verleiten laſſen, das Vaterland in ausländifchen, deutfchen 
und franzöſiſchen, Zeitungen durch Teidenfchaftliche Webertreibungen 
und Verläumdungen zu brandmarfen. 


Vergleihungen. 


In den Staaten des deutſchen Bundes kamen, Ende 
1845, heraus: 


Journale politiſchen Inhalts. . .. 1026) 
" wiffenfchaftlichen u. beifetriftifchen 810 1836 1), 
Dieß machte ein Fournal auf 18—20,000 Seelen. 
Sn Frankreich, nicht weniger ald 750 Fonrnale, fomit eines 
anf 45—50,000 Seelen, 


Die Breffe im Allgemeinen. 


Die Klage, dag in unferen Tagen vor der Politik alles Lefen 
und Sprechen über andere Segenftände in den Hintergrumd trete, 
ſcheint nicht unbegründet, Eine Thatfache iſt cd, daß die ex professo 
der Wiffenfchaft und fchönen Literatur gewidmete periodifche Preſſe 
geswungen ft, fich mit wenigen Organen zu begnügen, Eben fo fell 
fteht, daß der fchmweizerifche Druck, während er sine Menge Flug- 
fchriften in Umlauf fert, Fahr für Fahr nur eine fparliche Zahl ge— 
diegener Originalwerke hervorbringt. 

Bei dieſer ſo wenig befriedigenden Lage der Dinge gereicht es 
zu etwelchem Troſte, daß bei und Schweizern die ſchale Romanen⸗, 


1) Journal de Francfort. 
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Novellen- und Feuilletons⸗Literatur von jeher nur wenige Verehrer 
gefunden hat), 





Weder die Geſetzgebung der Kantone noch die der Eidgenoflen- 
fchaft fichert das Literarifche Eigenthum. Nichts hindert alfo, 
daß der Buchhändler das aus der Druckerei eines andern oder ſelbſt 
des eigenen Kantons hervorgegangene Buch nachdrude : der Kanton 
Teffin allein hat mittelſt eines Geſetzes vom Jahr 1835 eine folche 
Gewährleiſtung eingeführt, 

Theilg wegen diefer Unficherheit der typographifchen Erzeugniffe, 
theild wegen der Berfchiedenheit der Sprachen, welche nur felten eine 
große Anzahl Lefer und Käufer eines wenn auch noch fo ſchätzbaren 
und anziehenden Buches hoffen läßt, ift der ſchweizeriſche Verleger 
gewöhnlich. nicht im Stande, dem Schriftfteller ein etwas beträcht- 
liched Honorar zu bieten. Wir haben mit Vergnügen gehört, daß 
der verjtorbene Ganerländer in Aarau, wenigftens in feinen Bezie— 
bungen zu dem berühmten Nomandichter 9. Zſchokke, eine chren- 
volle Ausnahme machte, Sonſt ift es allgemeine Uebung, daß der 
fchweizerifche Verleger (fofern Zahlung ftattfindet) die Originalwerke 
anf den Fuße bezahlt, nach welchem in Frankreich die eines Ueber— 
feßerd mit eilf Konkurrenten bezahlt werden. — Die Buchhandlung 
Huber und Comp, in St. Ballen verdient Erwähnung wegen 
der Herausgabe der von und oft angeführten hiftorifch-geogra- 
phiſch-ſtatiſtiſchen Gemälde der Schweiz, — Die große Ge— 
fchichte der Eidgenoflenfchaft oder vielmehr Hiftorifche Bibliothek 
derfelben, welche die franzofifche Weberfekung der Gefchichtsbücher 
von Joh. Müller, Glutz-Blotzheim, Hottinger mit der eben-. 
falls franzöfifchen Fortfegung von L. Vuillemin md K. Non 
nard im fich fchließt, eine Sammlung von fechzehn Bänden, wurde 
von dem Buchhändler Ballimore in Paris unternommen, und würde 
mißlungen fein, hatten nicht zwei rühmlich -befannte Baterlandsfreunde, 
Bincenz Perdonner und der General Friedr. Cefar de Ia 
Harpe, reichliche Kapitalien vorgefchoffen 2), 


1) „Dieje ganze Sündfluth“ (von Romanen u. f. w.) ift an der Schweiz vor: 
„übergegangen ; fie iſt, man kann es fagen, wefentlich an dem gefunden Verſtand der | 
„Schweizer abgeprallt.“ Co „das deutfche Wochenblatt,“ 

2) Histoire de la Confederation suisse. Tom. XIV, Zueignung von K. Monnard, 
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Kein Wunder alfo, wenn in den fehweizerifchen Kantonen die 
Klaffe der Gelehrten von PBrofeffion, der hommes de lettres der Fran- 
zofen, ziemlich befchränft ift, Zahlreich dagegen und achtbar iſt die 
Schaar der Brofefforen, Magiftraten und Anderer, welche mit der 
Ausübung ihrer Berufspflichten, vieleicht auch eines Gewerbes oder 
Handeld, das Studium und die Pflege der freien Künfte zu verbinden 
wiffen. Kein Fahr vergeht, daß nicht aus der Feder eines diefer 
Männer irgend ein trefflichesd Buch hervorgeht. — Bon jeher gab 
man fich mit befonderer Vorliebe der vaterländifchen Gefchichte hin, 
Sie rühmt fich nicht bloß des klaſſiſchen Fohannes Müller, fon- 
dern auch vieler anderer hochgefchäßter Schriftfteller, von denen ei- 
nige feine Vorgänger waren, andere, wie Hottinger, Glutz— 
Blotzheim, 8%, Bulliemin, 8. Monnard, Meyer von Kno— 
nau, Sandammann Tillier und mehrere Andere mehr oder weniger 
unferer Zeit angehören. — Auf Baterlandsgefchichte beziehen fich auch 
die Anftrengungen fleißiger und gelehrter Beamten, um öffentliche 
Archive, eidgenöſſiſche, Fantonale oder ftädtifche oder von Gtiften und 
Klöftern in Ordnung zu bringen '), 
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Wunderbar iſt es, daß die kleinen Freiſtaaten der Schweiz, ob— 
gleich es ihnen an fürſtlichen Mäcenaten fehlte, ſeit dreihundert Jah— 
ren ſo viele in den Wiſſenſchaften und auch einige in den ſchönen 
Künſten ausgezeichnete Männer hervorbrachten. 

Es iſt dem Verfaſſer nicht vergönnt, dieſen Gegenſtand weder in 
Beziehung auf die Vergangenheit, noch auf die Gegenwart einläßlich 
zu behandeln. — Wer ſich aber von dem, was die ſchweizeriſche Na— 
tion, zwar etwas ſpät aber mit um ſo mehr Fülle und Gehalt, zur 
allgemeinen Bildung beitrug, einen Begriff machen will, der nehme 
von dem herrlichen Gemälde Kenntniß, welches Prof. K. Monnard 
im erfien Kapitel ded XV. Bandes der Gefchichte der Eidgenoffen 
entwirft, da mo er die fünf Mittelpunfte fchweizerifcher Kultur, 
Zürich, Bern, Bafel, Lanfanne, Genf, ihre Akademien und 
berühmten Namen, fowie diejenigen anderer Fleinerer Lichtpunfte über- 


1) Ger, Meyer, Erdkunde der fchweizerifchen Gidgenoffenfhaft, Bd. I. 


Trandeini, Statiftif der Schweiz. II, 34 
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ſchaut. Und vom XVIII. Jahrhundert ſprechend, ſchließt er mit den 
Worten: „Die Bevölkerung der Schweiz kömmt derjenigen von fünf 
oder ſechs mittleren Departementen Frankreichs gleich oder auch der— 
jenigen des Erzherzogthums Oeſtreich; ſie erreicht diejenige Schle— 
ſiens und Belgiens nicht, iſt etwas größer als die Dänemarks und 
nur halb ſo groß als die Volkszahl Baierns. Dennoch ruft die 
Schweiz in weniger als einem Jahrhundert wiſſenſchaftliche Anſtal— 
ten in's Leben, vervollkommnet die Erziehungswiſſenſchaft, bringt eine 
Menge Gelehrter und Künſtler hervor, die wir weder nennen noch 
auch nur zählen können, und unter welchen mehrere die Wiſſenſchaf— 
ten und Künfte bedeutend fordern; fie enthüllt Europa die Macht des 
Vereinsweſens und ſtellt demfelben das Vorbild freier, dem Gemein- 
wohl gewidmeter Vereine auf; im Laufe diefed nämlichen Jahrhun- 
derts fucht man im Waadtlande allein Erzieher für einen Erbpringen 
von Heffen-Kaffel, für den Kronprinzen, nachmaligen König von Di- 
nemarf, Chriftian VII., für den ald Thronfolger in Polen begeichne- 
ten Fürſten, fowie für die beiden Großherzoge, die nacheinander den 
rufifchen Thron einnehmen follten. Während diefer Zeit glänzen am 
ihrem Himmel vor diefen immerhin befannten oder fogar berühmten 
Männern einige Namen erfter Große, Neformatoren der Literatur, 
Eroberer im Gebiete der Wiffenfchaft oder folche, die das Reich der 
Erfenntniß oder den Staat von feinen tiefften Grundlagen aus um. 
geftalten: Bodmer und Breitinger, die Euler und die Ber 
noulli, Bonnet und de Sauffure, Tronchin und Tiffot, 
Sohannes von Müller und von Bonftetten, Lavater umd 
Geßner, Neder und die Frau von Stael, Haller in feiner 
Größe einfam daftehend, wie J. J. Rouſſeau um feines Charakters 
und Einfuffes willen; auch kündigt fich fchon der aufgehende Glanz 
Peſtalozzi's an. Alſo vergolden an beiteren Tagen die eriten 
Strahlen der Sonne den Scheitel der Alpen H.“ 


nn 


Diefen glänzenden Zeiten, deren Ruhm der Gefchichtfchreiber ber- 
vorbebt, folgten nicht minder fruchtbare, Die Namen Piramus 


) C. MonnARD, Histoire de la Confederation suisse. Tom. XV. (Deutfche 
Ueberfegung.. Bd. XI. Seite 95.) 
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Decandolle und Simonde de Sismondi, die feit kurzer Zeit felbft der 
Sefchichte angehören, fagen für fich allein fchon Vieles für ihr 
Vaterland. 

Die Naturwiſſenſchaften, die Mathematik, die Kriegskunſt, die 
Philoſophie, Philologie, Theologie, Beredſamkeit, Dichtkunſt, jeder 
Zweig des menfchlichen Wiſſens zählt in den Schulen und Städten. 
der Schweiz berühmte Verehrer, Wir wagen ed nicht, ein Verzeich- 
niß zu geben, aber wir können und nicht enthalten, an einige Män- 
ner zu erinnern, von denen die einen unlängft von uns gefchieden, 
die anderen jedoch noch Leben, Alle aber eines Rufes genießen, der 
über die Brovinz herausgeht: Agaffiz und Charpentier, Ma- 
thias Mayor, Schönbein, Trorler, P. Girard, Vinet, 
Monnard, Fellenberg, Jomini ıe, 


Als wir die Bevölkerung nach den verfchiedenen Sprachen ord- 
neten, deuteten wir auf die Nachtheile hin, welche dieſe Verſchiedenheit 
der Schweiz bringt; obwohl fie eine fchöne Zahl großer und eine 
Menge tüchtiger und im Ruf ftehender Männer zahlt, bat fie doch 
feine eigene Literatur, noch ſelbſt eine Schule der ſchönen Künfte, 

Sehr reich ift der Beitrag der öſtlichen und nördlichen Schweiz 
an den Ruhm der dentfchen Literatur, und Deutfchland, das fich da- 
mit fchmückt, zeigt fich nicht immer bereit, die Verdienfte der Schweiz 
anzuerkennen. — Ebenſo verhält es fich mit der mweitlichen Schweiz - 
in Bezug auf Frankreich. Jene fchöne Gegend hat nicht den fechzig- 
ſten Theil der Volkszahl dieſes Reiches; aber man Yaffe Paris bei 
Seite, und man wird Leicht erfennen, welch großen Antheil Genf, 
Lanfanne und Neuenburg mit ihren Gelehrten und Künftlern an dem 
franzöfifchen Ruhme baben, Nicht day Gleiche läßt fich von der ita- 
kienifchen Schweiz fagen, welche, mit Ausnahme der bildenden Künfte, 
für die fie ein Hauflein ausgezeichneter Männer, Maler, Bildhauer, 
Baukünſtler, Lehrer ſtellte, in allem Uebrigen noch nicht aus der Kind- 
heit heraudgetreten if. — Weit geringer find die Fiterarifchen Lei- 
fiungen der romanifchen Rhätia. 


34 * 
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Zum Schluſſe dieſes freilich nur flüchtigen Umriſſes werden wir 
den Antheil, den die Eidgenoſſen eines jeden Kantons an den drei 
allgemeinen Vereinen, deren Entfaltung uns inniger mit der geiſtigen 
Kultur der Nation verbunden ſcheint, nehmen, in einer ueberſichts 
tafel darlegen. 


Ueberſicht der Theilnahme von Bürgern der verſchie— 
denen Kantone an den drei ſchweizeriſchen Haupt— 
vereinen. 











Natun | |Belhicht Ge: 


|&emein 


Verzeichniß 
Kanton. — — a Au ee 
ſchaft. a — ehe, nerzahl. 

Baur a 252 77010 48 | 380 11 auf 640 
IE Sem... 0,2, 1244849987997 1.943 Man 1778 
I 61) Pe BR EA: 77 16 | 169 1 auf 370 
AN DL... 2 66 75 13 | 165 |1 auf 1178 
Vet ©, ee, rt 44 33.1. 181 Taufe 035 
SV Sau a 41 47 9 97 1 auf 2000 
VII. Graubünden . . .| 30 27 39 96 11 auf: 490 
VI Swen ee, OU 16 15 81 1 auf 1630 
Ieterendiry , 7 62 8 77 1 auf- 805 
3.0, Salkıaın ...... 200 31 7 68 1 auf 2485 
N 1 sa 43 >| 64 1 auf 1500 
xuarchbüranmee. . | ol) 9 49 1 auf 1835 
Au Golorheyn  . . .... 14 24 3 41 11 auf 1635 
XIV. Olarud sa 3 5 1 39 1 auf 795 
XV. Schaffhbaufen . . .| . 16 12 3 31 4 auf. 1065 
XVL. Ypyeneli 2, . 16 3 5 24 1 auf 2250 
AN SEN... 9 13 1 23 11 auf 5215 
XVIII. Wallis. 2 17 3 22 't auf 3705 
XIX. Urli un, a 5 12 1 18 1 auf 805 
RR BUN RN 8 RR | 13 |1 auf 1268 
RR Schü han ai 6 5 1 121 auf 3585 
XXI. Unterwalden . 4 3 1 8 1 auf 2875 


— rn — — — / — —— | — 


870 | 732 | 249 | 1851 1 auf 1250 
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1851 Mitglieder der genannten drei eidgenöſſiſchen Verbindungen 
kommen, für die ganze Schweiz, einem auf 1250 Seelen gleich. 

In der Wirklichkeit iſt die Geſammtzahl der effektiven Mitglie— 
der inſoweit geringer, als ein und derſelbe Name ſich nicht ſelten auf 
dem Verzeichniſſe von zwei, zuweilen auch aller drei Geſellſchaften 
findet, Vielleicht müßte die effektive Ziffer der die drei ſchweizeriſchen 
Bereine bildenden Individuen von 1851 auf etwa 1200 beſchränkt 
werden, 

Jedenfalls merke man: | 

1) Das die Mittelsiffer (1 auf 1250 Seelen) vorzüglich von 
Senf, Bafel, Zürich, Neuenburg, Graubünden, Uri ic, 
überfchritten wird; 

2) daß Teffin, Wallis, Schwyz, Unterwalden, St. 
Gallen re. ziemlich tief unter derfelben fliehen ; 

3) dag, während Genf und Bafel das Maximum der Theil- 
nahme zeigen, das Minimum von Teffin und Wallis aufge 
wiefen wird. 

Indem mir jedoch dieſe Theilnahme an den drei bedeutendſten 
der nationalen Verbindungen als einen Höhemeffer der geifligen Kul— 
tur annehmen zu dürfen glauben, müffen wir zugleich bemerken, daß 
mehrere andere Umftände, befonders aber die geographifche Lage und 
die größere oder geringere Entfernung von den eidgenoflifchen Mit- 
telpunften, in Anfchlag zu bringen find. 

Betrachtet man die Sache nach den fünf Hauptgegenden und 
ihrer Bevölkerung, fo findet man : 


Mitglieder der Verhältniß der 
drei fchweizerifchen Mitglieder 

Gefellfchaften. zur Bevölkerung. 

Alpen⸗ oder innere Gegend 230, 1 auf 1630, 
- Deflliche " 520, 1 auf 1070, 
Nördliche „ | 860, 1 auf 1380, 
Weſtliche 919, t auf 975, 
Südliche " 2, 41 auf 5100, 


Das größte Maß der Theilnahme kommt offenbar der weitlichen, 
dann der öftlichen Schweiz zu; umd meitaus dad geringfte fallt 
auf die füdliche, 


So NDBA CE 


Diertes Kapitel. 
Oekonomiſcher Zuftand. 


Wenn die Schweizer von ihrem DBaterlande reden, fo nennen fie 
es das fchönfte Land der Welt, und in ihren Bolfsliedern erheben 
fie es hoch. Sie thun wohl daranz denn die Schweiz hat fich theils 
wegen der Gaben, die ihr die Natur verlieh, theild wegen der Vor— 
züge, mit denen fie fich mittelft freier Inſtitutionen ausilattete, den 
gerechteften Anfpruch auf die Liebe ihrer Söhne und auf die Bewun— 
derung der Völker erworben, 

Dennoch giebt es wenige Länder, wo der gute Zufland, zu wel- 
chen die Bevölkerung gelangt ift, folche Anftrengungen des Menfchen, 
ſo große Thätigkeit und Ausdauer erforderte, wie es in der fchönen 
Schweiz bedurfte, welche in den früheiten Zeiten zum Aufenthalte der 
Barbarei und des Elendes bejtimmt zu fein ſchien. Weitzel behauptet 
geradezu: „Kein Land und Fein Volk zeigen, wie Helvetien, in wel- 
chem Grade die Mittel der Kunft und Bildung fich über die Natur 
erheben 1),” 

Wir haben, ausführlich genug, von den Fortfchritten und Zu- 
fänden des Landbaus in feinen mannigfaltigen Verzweigungen, von 
den Manufakturen, dem Handel, den Hülfsmitten und Triebfedern 
al der verfchiedenen Erwerböguellen gefprochen und wollen bereity 
Geſagtes nicht wiederhofen, Aber bemerken müflen wir, daß jene 
Fortichritte und Zuſtände der Art find, daß fie die Schweiz zwar 
nicht zu einem der Sander machen, die man reich zu nennen pflegt, 
wohl aber zu einem Lande, wo bei den verfchiedenen Klaffen der 
Bevolferung ein Grad des Wohlftandes verbreitet ift, der Feine Ver— 
gleichung nicht einmal mit den Gegenden eines fehönen Himmels, 
eines mildern Klimas und eines weit feuchtbarern Bodens zuläßt. 

Sn der Schweiz lebt die große Maffe der Bevölferung in den 
Dörfern, dem Landbau und der Viehzucht hingegeben und auf eigenem 
Grunde und auf eigene Nechnung arbeitend °). Im Vergleich mit 
den Nachbarlandern iſt die Klaffe der Proletarier oder Nichtöbefiken- 
ven gar nicht beträchtlich, Was für eine Vergleichung Fünnte man 


1) Europa und feine Bewohner. 
2) Theil I. ©, 61. 
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zwiſchen dem Wohlſtande der ſchweizeriſchen Landleute und demjenigen 
der anderwärts ſo zahlreichen Klaſſe der gleichſam leibeigenen Bauern 
anſtellen? 

Der berühmte Sismondi, nachdem er die Sicherheit, Gemüths— 
ruhe, Unabhängigkeit geprieſen, deren der Landmann, welcher ſelbſt 
Eigenthümer iſt, gemeiniglich genießt, fährt alſo fort: Die Schweiz 
muß man kennen lernen, wenn man ſich überzeugen will, daß der 
Ackerbau, von denienigen ſelbſt getrieben, welche die Früchte einfam- 
meln, binreicht, einer zahlreichen Bevölkerung einen großen Wohlftand, 
eine große moralifche Unabhängigkeit ald Folge der ofonomifchen, 
einen großen VBerbrauchsverfehr ald Wirkung der Wohlhabenheit der 
Einwohner zu verfchaffen, auch wenn das Klima des Landes rauh 
und der Boden von kaum mittelmäßiger Fruchtbarkeit if, und fpäte 
Neife und eine unbeftandige Jahreszeit oft die Hoffnung des Land- 
manns zerfiören. Möge man das Fachende Emmenthal durchftreifen 
oder in die entferntern Theile des Kantons Bern eindringen, nicht 
ohne Erflaunen, ohne Rührung wird man die fo geräumigen, fo wohl 
verfchloffenen, fo. gut gebauten und ausgearbeiteten hölzernen Häuſer 
der Bauern ſehen. Im Innern fcheiden große Hausfluren die Kam- 
mern der zahlreichen Familie: jede Kammer bat nur ein einziges mit 
Borhängen, mit blendend weißen Betttüchern und Deden verfehenes 
Bett; guter Hausrath im Innern, Schränfe voll Leinen; der Speicher 
ift geräumig, Iuftig, ausnehmend reinlichz unter demfelben Dache 
werden reichliche Vorräthe von Korn, eingefalgenem Fleiſche, Käſe, 
Holz aufbewahrt; im Stalle fieht man das befigehaltene und ſchönſte | 
Vieh in Europa; der Garten iſt mit Blumen geziert; die Leute gehen 
nach der Jahreszeit und anfländig gekleidet, und die Frau bewahrt 
mit Stolz die alte Tracht; aus allen Gefichtern fpricht Kraft und 
Gefundheit, Andere Nationen mögen auch den eigenen Neichthum 
rühmen, die Schweiz, ihrerfeits, Fann ihnen flols ihre Bauern 
entgegenfeßen 1), 

Diefes Gemälde ſtellt das fchöne Ideal des fchweizerifchen Bauern- 
fandes dar, und allerdings giebt e8 fowohl im Emmenthal als in 
jeder andern beffern Gegend viele Landleute, denen der Acker, den fie 


1) J. C. L. Simonde de Sismondi, Etudes sur l’economie politique. Bruxelles 
1837. Vol. T. 118. 
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pflügen, ſelbſt angehört, die aber dabei nicht ſo gut eingerichtet und 
wohlhabend ſind. Völlig wahr iſt das Bild für die Klaſſe der ver— 
möglichen Bauern, die ſich eigens in dem Zuſtande befinden, den 
ihnen in Frankreich der gute Heinrich IV. zu machen wünfchte, Aber 
von der Sage des begüterten Landmannes, d. h. mit einem Vermögen 
von 80, von 100 und mehr taufend Franken bis zum geringften Be- 
fie giebt e8 der Abflufungen gar viele und der wahre Sachverhalt 
befieht darin, daß in beinahe allen Kantonen die weniger ald mitt- 
lern und die ganz Eleinen Grumdbefiker, denen das von Sismondi 
befchriebene beneidenswerthe Glück nur theilweife zu genießen ver- 
gönnt ift, in großer Zahl fich vorfinden. Die Klaffe der Bauern mit 
kleinem Vermögen ift befonderd zahlreich in den Gebirgsgegenden von 
Wallis, Teffin, Graubünden, Uri, Glarus. Auch nicht 
ſpärlich trifft man fie in den Kantonen Waadt, Zürich, St. Sal. 
len 30. In den Berggegenden ift der Beruf ded Landmannd von 
Natur aus befchwerlich, dann auch wegen der zu zerftückelten und 
oft weit auseinander liegenden Grundftücde And wenn, wie dieß im 
Teffin, in mehrern Thalern Graubündens und auch anderwärtd der 
Fall if, die männliche Bevölkerung der Betreibung eined Handels 
oder Handwerks im Auslande nachgeht, fo gefchieht es nicht felten, 
daß auf den Frauen ein Uebermaß von Arbeit und Mühe after. 

Ueber die auf dem Schmweizergebiete fehr zahlreiche und aller 
Aufmerkſamkeit werthe Klaſſe der grumdbefisenden Bauern laſſen fich 
zuweilen ganz andere als erfreuliche Stimmen vernehmen, daß fich 
namlich eine Verſchuldung zeige, melche vielen Bolföfreunden und 
den Räthen ernite Beſorgniſſe einflöße. Die Klage ift nicht neu, 
aber es fcheint, dag fie in einigen Gegenden durch neue und darum 
um fo fühlbarere Symptome hervorgerufen werde, 

Diefe Klage tönt hauptſächlich aus den Glarner Thälern, 
dem Zürchergebiet, Thurgau, Waadtland umd mehr noch 
and dem fo fchönen und gepriefenen Berner Oberlande & 
find gerade die Gegenden, wo, wie wir gefehben, der Pauperismus 
den Kantond- und Gemeindebehörden am meiften zu denfen giebt D. 


1) Siehe Kafthofer, Reife in den Eleinen Kantonen ꝛc. — Bernoulli Schweiz. 
Archiv II. 106, IV. 9 u. V. 111. — Pauperisme (im Kt. Waadt) 165—170. Ferner 
die feines Orts mitgeteilten Angaben über das Hypothekarweſen. 
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Im 14. und 15. Jahrhundert, als der Reichthum der gewerb— 
treibenden Klaſſe in Genua, Florenz und Venedig ſchon auf ſeinen 
Höhepunkt gelangt war, wieſen die vornehmſten ſchweizeriſchen Land- 
ſchaften noch nicht einmal einen mittelmäßigen auf. In Zürich galt 
im J. 1488 der berühmte und unglückliche Bürgermeiſter Waldmann, 
mit einem Vermögen von 32,000 unſerer Fr., für den reichſten Eid— 
genoſſen, und der im J. 1594 verſtorbene Bürgermeiſter Thomann, 
welcher ein im Handel erworbenes Kapital von 64,000 Fr. hinterließ, 
war der vermöglichſte Zürcher ). In Zürich, in Baſel und noch 
an vielen andern bedeutenden Ortfchaften war die ökonomiſche Le- 

bensweife noch im 18, Jahrhundert fehr befcheiten und durchaus 
häuslich, unrerftütt durch in voller Kraft aufrechtgehaltene Aufwands— 
gefeße, obwohl eine nicht geringe Anzahl Familien zum Beſitze an- 
fehnlicher Glücksgüter gekommen war 2). In unfern Tagen hatte, 
in der fünftährigen Periode 1798—1802, der Wohlftand unzahliger 
Familien durch die politifchen Ereigniffe und Drangfale, auf welche 
wir mehrmals hinwieſen, gewaltig gelitten. 

Deffentliches und Privatvermögen war gebrandfchast worden; 
die Bedingungen des ausländifchen Kriegsdienſtes, der ſelbſt eine 
conditio sine quanon der ökonomiſchen Exiftenz vieler Familien war, 
hatten fich verſchlimmert; die franzöſiſchen und andere private und 
öffentliche Fahrgelder hatten aufgehört 3). 

Dazu Fam noch erftlich der Druck des napoleonifchen Kontinen- 
talſyſtems, dann bald darauf der Einbruch und Durchzug der Ver— 
bündeten auf. einem breiten Striche des Schweizergebietes. — Der 
Kanton Bafel, welcher wohl am meiften Yitt, gab, vom 21, Chrift- 
monat 1813 big zum 30, April 1814, an Ruffen, Oeſterreicher, Preußen. 
und Andere 639,740 Quartiere ?), 


A) us und Lereſche Dictionnaire, etc. II. 819. 

2) MoNNARD, Cont. de Müller XIV. 491. | 

3) Die franzöfifchen Sahrgelder beliefen fich, jo viel man in der Geſchichte liest, 
auf 400,000 Liv. tourn. „On distinguait les pensions de röle, distribuees par les 
mains du gouvernemens, des pensions & volonte et que l’ambassadeur faisai 
chercher a Soleure, pour tenir ceux qui les recevaient dans le devoir et conferer 
avec eux secretement.“ L. Vuillemin, Contin. de T’histoire de la Confederation, 
Tom. II. 400. 

4) Basler Mittheilungen ıc. 1828. ©. 312. 
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Trotz all' dieſem, Dank dem Frieden und der unabläſſigen Thä— 
tigkeit des Schweizervolkes bat ſich das Land auf eine erfreuliche 
Stufe der Wohlfahrt erhoben, die ſich durch verbeſſerten und ergie— 
bigern Landbau, durch eine im Vaterlande und nach Außen entfaltete 
Gewerbſamkeit und einen ſich in die fernſten Länder erſtreckenden 
Handel kund giebt. Dazu rechne man den ungeheuern Werth der 
verſicherten Bauten und Mobilien, ſowie den immer höher ſteigenden 
Betrag der den Erſparnißkaſſen anvertrauten Gelder, — Daß uner- 
meßliche Kapitalien von Bafel, Neuenbürg, Genf im Auslande 
entweder in öffentlichen Fonds oder in Unternehmungen angelegt 
werden, ift allgemein befannt, aber zur Würdigung fehlen die An- 
gaben, — Eine ebenfo beachtenswerthe Thatfache ift die großer An- 
käufe von Grundſtücken außerhalb der Grenzen der Eidgenoffenfchaft. 





Die Betreibung eined Gewerbes oder Handels ift mit den höchſten 
fozialen Stellungen vereinbar, Hierin bat der Schweizer. die von 
den alten italienifchen Freiftaaten ererbten Gewohnheiten, die ihnen 
unermeßlichen Reichthum verfchafften , beibehalten. Die Prunkfucht 
und adelichen Vorurtheile, welche die Spanier in fo vielen Gegenden 
und zu fo großem Schaden verbreiteten, gewannen in der Schweiz nicht 
viel Boden. Junkerfamilien in Bern, Freiburg, Solothurn 
und Luzern befannten fich zu dem Grundſatze, daß eu ihresgleichen 
bloß gezieme, die Früchte des Wohlftandes zu genießen oder in hohen 
Stellen Militärdientt zu thun oder Staatsämter zu befleiden. Aber 
glücklicher Weife waren dieß Ausnahmen. St. Öallen, Zürich, 
Bafel, Genf ze. fahen mehr und mehr die Ausübung eines ge— 
werblichen Berufs mit den angefehenften Häuſern verbunden. — In 
der ganzen Schweiz ift man es gewohnt, reiche Bürger und Millio- 
näre nicht bloß in den Comptoirs der Negotianten, Fabrifanten und 
Banquiers, Sondern auch in den Buden des Kleinhändlerd, zumeilen 
felbft an der Wirths- oder Fleiſchbank befchäftigt zu fehen. — Die 
Zahl der Perfonen, welche ihre Einkünfte in feligem far niente ver- 
sehren, ift fehr gering. Eine Handlung oder ein Gewerbe, eine freie 
Kunft oder einen Lehrſtuhl oder ein offentliches Amt, Furz eine Be— 
fchäftigung haben und bedürfen Alle. Ein Fungling, wie reich er 
auch fein möchte, würde fich für die Hand eined Mädchens fchlecht 


nd > 


empfehlen, wenn er nicht darauf bedacht wäre, fich auf irgend Etwas 
ernſtlich zu verlegen, | 

Wir berühren diefe moralifch-üfonomifchen Gewohnheiten gerne, 
meil fie, Gott fei Dank, der republifanifchen Schweiz zur Zierde 
gereichen und weil wir, indem wir fie andenten und beloben, das 
Unferige beitragen möchten, daß fie, ald höchft wirkſame Elemente 
der Kraft und Wohlfahrt der Nation, fortan in Ehren gehalten werden. 

Diefe Sitte verbinder fich fodann in der fchweizerifchen Familie 
mit der Fernehaltung jenes prunfvollen Aufwandes, welcher ungeheure 
Summen für nichtige Dinge verfchleudert und, wie man dieß täglich 
in der Hauptftadt Franfreichd und fo mancher andern Stadt fieht, 
gar Viele zu übermäßigen Ausgaben binreift und fie zu Sklaven 
Alles verfchlingender Bedürfniſſe macht, deren Befriedigung zu oft 
mit dem Opfer der Nedlichfeit und GSelbftftändigfeit endet. 

In unfern größern und Fleinern Städten, Fleden und Dörfern 
begnügen fich auch fehr reiche Familien mit einem Haufe befcheidenen 
Anſehens. Keine Vorzimmer mit müßiger Dienerfchaft, 

Fe weniger man dem Luxus gewährt, deito mehr bleibt für Dinge 


übrig, die den wahren Schmud einer Familie bilden, defto mehr für - 


die Wohlthätigkeit, für freiwillige Theilnahme an gemeinnüßigen Wer- 
fen, — Wir haben gefeben, wie in Bafel, einer kaum mittlern 
Stadt in Bergleich zu denjenigen von Frankreich, Deutfchland ꝛc., 
ein Verein von über 500 Mitgliedern feit mehr ald einem halben 
Jahrhundert mit Geld und perfünlichen Leiftungen Gegenſtände des 
Gemeinwohles befördert. Es würde uns zu weit führen, wenn wir 
die Züge der SFreigebigfeit, von welcher diefelbe Stadt zur Erhaltung 
und Entwicelung fchon beitehbender und zur Gründung neuer gemeitt- 
nüsiger Anftalten das Beifpiel giebt, alle aufzählen wollten. Eines 
einzigen erwähnen wirs als die Bafeler erfannten, daß das Spital. 
gebaude für cine den Forderungen der Zeit entfprechende Einrichtung 
weder paſſend noch zulänglich fei und es fie reuete, zu gründlicher 
Abhülfe das Stammgut der frommen Stiftung anzugreifen, unter 
nahmen fie die Einfammlung freiwilliger Beiträge und brachten die 
herrliche Summe von 276,000 Schweizerfranfen zufammen (im J. 
1838). — Neuenburg errichtet ein Denkmal jenem David de Büry, 
welcher im vergangenen Jahrhundert für Die Armen und behufs der 
Verſchönerung der Stadt Millionen gefchenft hatte. Auch Zürich, 
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Genf, St. Ballen, Trogen, Herifan könnten ſchöne Beifpiele 
bürgerlicher Sreigebigfeit aufweifen. — Als für die Gemeinde Bivis 
day Bedürfniß neuer Hülfsmittel zur Deckung der Ausgaben für den 
öffentlichen Unterricht und anderes wuchs, fehwanfte man, ob man 
eine Vermögensſteuer auöfchreiben oder auf gewünfchte Verbefferungen 
verzichten wolle. Da trat einer der Perdonnet zuerſt mit einer 
Schenfung von 217,500 fr, Fr., dann mit einer andern von 82,500 
hervor, In der gleichen Stadt bewunderte Brof, Baruffi auf einem 
fehr fchönen Brunnen die einfache Inſchrift: Un citoyen a sa ville 
natale. — Unzählig find auf dem Gebiete der Eidgenoffenfchaft die 
Brunnen, die Gemeinde- und Schulhäuſer, die Krankenanftalten, 
fommunale ‚Stiftungen aller Art, welche Urfprung und Entwicelung 
der Großmuth reicher, ein uunge® und nüchternes Leben führender 
Bürger verdanfen. 


Wir haben noch von jener Klaffe zu fprechen, welche, nach der- 
tenigen der Bauern die zahlreichite, auch. in der Schweiz an der Tafel 
des Sozialen Lebens am fchlechteiten bedient wird, und welcher das 
große Prinzip der Gewerbsfreiheit nur zu oft. zum Schaden 
gereicht, Wir meinen die arbeitende Klaffe, 

Bis auf Die Testen Zeiten beitand dieſe Klaffe größtentheils aus 
Berfonen, die zugleich zur agrifolen gehörten. Aber die Entwicklung 
und Verfeinerung der Gewerbe und die immer fortfchreitende Theilung 
der Arbeit erzeugt allmahlig eine Klaffe wahrer Proletarier, die nur 
vom Berdienfte des Tages leben und demnach allen Wechfelfällen und - 
Eventualitäten eines unſichern Berufes ausgeſetzt find, | 

Es giebt viele Fabriken, welche dem Arbeiter, der gehn, zwölf 
oder vierzehn Stunden täglich einfteht, nur einen fehr geringen Lohn 
verabreichen. Und wegen des Geſetzes der allgemeinen Konkurrenz 
zwischen den Nationen Tonnen fie nie auf dieſe Weife beftehen. Be- 
fonderd die Klaffen der Spinner und Weber ftehen unter diefem für 
Taufende fo harten Geſetze. In den Spinnereien und andern Fabriken 
des Aargau's erhält der Arbeiter 10 Basen (fr, Fr. 50 Cts.) 
täglich und 3 bis 5 Basen im Mter von 14 big 18 Jahren. Die 
Baummwollen- und GSeidenfpinner, welche zu Haufe arbeiten, verdienen 
428 Basen, Der Taglohn des Maurerd, des Steinmeken und ähn— 


in 


licher Arbeiter beträgt 9-10 BE, Ebenfo mag ed fich in den unter 
aleichen Bedingungen ftehenden Nachbarfantonen verhalten’). Wenn 
man dagegen einem Berichte an den Verein zu Straßburg Slauben 
beimeffen darf, fo gewinnen die Monffelinweber in Appenzell- 
Außerrhoden, welche zugleich Feldbau treiben, täglich einen Gulden 
dortiger Währung (2 fr, Sr. 25 Ets.), und da ihnen über dad, was 
ſie zum Lebensunterhalt bedürfen, ein Merkliches übrig bleibt, fo-Tegen 
die guten Arbeiter den Grund zu einem befcheidenen Bermögen, indem 
fie fich auf gewiſſe Weife mir dem Fabrikinhaber affoeiren I. — In 
Betreff des Kantond Waadt bietet eine der dortigen gemeinnüßigen 
Geſellſchaft vorgelefene Abhandlung wahrhaft köſtliche Notizen über 
das gefammte Lohnweſen. Gemäß derſelben ſteht feſt, daß feit einem 
halben Fahrhundert die Dienftlöhne, ſowohl auf dem Lande als in 
der Stadt, um wenigftend einen Drittheil geftfiegen find, Wer fünf 
bis fechd Louisd'or empfing, erhält jet 7—10, Herr Forel, Ber- 
faffer diefer Abhandlung, begnügt Sich nicht, die Ziffer der Löhne 
anzugeben, fondern er befaßt fich auch mit dem Preife der auf Nah— 
rung und Kleidung bezüglichen Gegenſtände. Wir Fonnen ihm in den 
einzelnen Angaben uber feinen Kanton nicht folgen, weil und der 
Raum nicht geftattet, und auch für die andern Kantone in einen 
Gegenſtand einzulaflen, der nicht wenige Tafeln und befondere Be— 
merfungen erfordern würde, 





Gegen die fprichwortliche Nedensart:; bere come uno Svizzero 
(mie ein Schweizer trinfen) womit man eine reichliche Libation bes. 
zeichnen will, haben wir nichts einzuwenden, Der flarfe Verbrauch 
inlandifcher Erzengniffe und die Einfuhr eines ungehenern Quantums 
aus Dentfchland, Ftalien, Frankreich find ein mehr als binreichender 
Beweis, dag in mancher Gegend der Schweiz und von fehr vielen 
PVerfonen weit über Gebühr getrunken wird, Diefer übermäßige Ver— 
brauch bezieht fich nicht bloß auf den Wein, fondern auch auf den 
Branntwein und andere geiftige Getränfe ®). 


1) Journal de la Société vaudoise d’utilitö publique ete. 1844 No. 140-141. 

2) Der Minifter Peel ſchlug den Wochenlohn eines englifchen Arbeiters auf zehn 
Schilling an; macht nicht ganz 1 fr. Fr, 70 Gts, täglich. 

3) 85, I. 133, 134, 138. ur 


— 542 — 


Die Feiertage, die Jahr- und Wochenmärkte und viele andere 
im Laufe des Jahres eintretende ganze oder halbe Feſtlichkeiten wer— 
den allgemein als die Anläſſe bezeichnet, wo das Volk haufenweiſe in 
die Wirthohäuſer und Schenken zieht. In den Weinländern, wie 
Waadt, Wallis, Teffin ꝛc. giebt fich die Menge dem Weine 
bin, in andern, bauptfächlich wo der Wein theuer ift, trinft man 
Branntwein, Beraufchung Fommt nicht felten vor und man muß 
leider geftehen, Daß, wenn es glüdlicher Weife Landfchaften giebt, 
wo die Fortfchritte der Erziehung und GSittlichfeit von etwelcher Ab- 
nahme der Beranfchungsfälle begleitet find, in andern der Mißbrauch, 
befonders in den untersten Volksklaſſen, im Wachfen begriffen zu fein 
fcheint, Dieß ift gerade der Fall mit dem Kanton Bern. Dort 
betrug in der fünfiährigen Periode 1842—46 die Verbrauchsſteuer 
für Weine und geiftige Getränke jährlich etwa 450,820 Schweizer- 
franfen, Schätzt man den eingeführten Wein auf 4 Batzen und die 
geiftigen Getränfe auf 121% Basen die Maß, fo ergiebt fich ein jähr— 
licher Aufwand von mehr denn ſieben Millionen Schweiser- 
franken; und muß erfi noch der Brivatverbrauch inländischen Weines 
und der nicht geringe des Biers dazu gerechnet werden, Ferner if 
in Anfchlag zu bringen: 1) der Gewinn der auf dem Groß- umd 
Kleinverkauf von Weinen und geiftigen Betränfen ſpekulirenden Ge- 
werbsleute; 2) der Ertrag der auf diefem Zweige erhobenen Auf- 
fangen. Deshalb nimmt man an, daß der Verbrauch von Wein umd 
geiftigen Getränken fich auf den Werth von nicht weniger als eilf 
Millionen Franken (nach franzöfiichem Münzfuße 16,900,000) 
belaufe, welcher Verbrauch, durch die Ziffer der Bevölkerung getbeilt, 
35—40 franzöfifchen Franken auf den Kopf gleichfommt, — 
Die materiell und moralifch verderblichen Folgen des Mißbrauchs 
ſtarker Getränke haben Heinrich Zſchokke zur Herausgabe feines 
Romanes „die Branntweinpeſt“ und mehrere Freunde des Schwei— 
zervolfes zur Gründung und Ausbreitung von Mäßigkeitsvereinen 
veranlaßt. 


Auch in Betreff der Nahrungsmittel ſcheint ein ſtarker Verbrauch 
angenommen werden zu müſſen. Zu Stadt und Land ſind vier oder 
wenigſtens drei Mahlzeiten des Tages üblich, und in den langen 
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Sommertagen, bei Anlaß der Hen- und Sruchternte und anderer be- 
fehwerlicher Arbeiten, läßt man fich wohl auch fünfmal vorfegen, 
Dieſer Ueberfiuß verfteht ſich jedoch nicht von der Klaſſe der 
- Arbeiter, welche für die Fabriken und in denfelben mit Spinnen, 
Neben und andern Arbeiten befchäftigt find. An vielen Orten muß 
ſich diefe Klaffe mit dem nöthigſten Lebensunterhalt begnügen, der 
dann in Eichorienfaffee und Kartoffeln befteht, Der oben erwähnte 
Beriht an den Straßburger Verein fagt in Bezug auf die einen 
mehr als mittlern Verdienſt habenden Arbeiter, daß fie für die Koſt 
bloß ſechs Kreuzer täglich ausgeben: fie nehmen dreimal Speife zu 
fih, Kartoffein und Milch mir Cichorienfaffee; Brod wird nur an 
Sonntagen aufgetifcht und an hoben Feſttagen Fleiſch. Das il 
freilich in der Schweiz die auf den niederften Ausdruck zurücgeführte 
Koft, Nicht viel beffer haben es die Arbeiter in Schlefien und Böh— 
men, welche im Jahr 1844 die Verzweiflung zu Aufſtänden trieb U, 
Unter minder befchräniten Bedingungen bat der fchweizerifche Ar— 
beiter eine reinlihe Wohnung, ein Bett und ein Sonntags- umd 
Werktagskleid; er nimmt dreimal des Tages Speife zu fich, immer 
Brod, nicht felten Fleifch und wenigſtens am Sonntag Wein (fo das 
anderwärts von und angeführte Berner Blatt. Bd. I. 182), 


Fleiſchverkauf. 


a. Lauſanne, 1841—42, jährliches mittleres Quantum, 


Ochſen und Kühe . . 1025 
Balder 2 A220 
Schafe und Hammel . 4280 10,500 Stüd, 
Maftfchweine . . . . 740 
Kleines Vieh -....239 


Nan bemerkt, daß die Fleiſcher der Umgegend ein beträchtliches 
Quantum Fleiſch nach der Stadt zum Verkaufe in die Häuſer bringen. 


b. Genf. Im Jahr 1821 verbrauchte die Stadt an Fleiſch 
für einen annähernden Werth von 790—800,000 Schwötft. 


1) Einige Familienväter (in Schlefien und Böhmen) verdienen wöchentlich bloß 
3 fr, Fr. 75 Gt.; fünfzehn oder fechszehn Arbeitsftunden täglich; gewöhnliche Nahe 
rung: Kartoffeln und zweimal im Jahre (Weihnacht und Oftern) Fleiſch. 
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Im Jahr 1829 wurden in der Stadt geſchlachtet; 


SICH EINER, WA N EL 
IT LIDI TTS — 418 
SELDET 2, — 
Schafe und —— a 
N u see ee 
ee te Pak 
Sm Berbältnif des Gewichtes, welches fich für den Kanton Zürich 
ergibt, würde das Fleifch etwa 100,000 Schwzrztner. Ceirea 5,900,000 
Kilogramm) wiegen. 


c. Zürich (der Kanton) im Fahr 1841. 
6540 Achten zu 6 Zt, . . . 40,220 Ztr. 
2737 Kühe 1 An an, m Ihn 
1746 Rinder M 2 M RR 3,492 " 
20,922. un. Aion. 0.900, 10,082 n 
15,800 Schweine, 2 M a SL OR " 
14,633. Schaferen You 8797 u 
FASERN. an 46 u 


53,440 Stück 106,261 3tr. 


. Nimmt man für befagtes Fahr eine Bevölkerung von 240,000 
Seelen an, fo erhält man durchfchnittlich einen jährlichen Ver 
brauch von 44 Pfund Fleifh auf den Kopf (22 Kil). — 
Werth des Fleiſches: im Durchfchnitte 2 Basen (30 Centimes) dad 
Pfund; fomit Fam obiges Quantum auf beiläufig 2 Millionen 
fr. Fr. zu fiehen. — 48,979 Stüd im Jahr 1843, wovon 16,342 
bloß im Bezirk Zürich gefchlachtet wurden, Giche den Bericht des 
Geſundheitsraths u. f. w. 1844, j 


53,510 Stüd ). 


Wirthfihaften. 


Die Klage ift allgemein, daß feit dem Jahr 1831 die Wirths- 
häuſer und Schenken und andere Anftalten für den Kleinverfauf be- 
rauſchender Getränfe an Zahl und Wirkfamfeit auf eine übermäßige 


1) Dazu rechne man 15,977 Pfund eingefalzenes Fleifch, wofür die Konſumo— 
gebühr entrichtet wurde. 


— 345 — 


und verderbliche Weife zugenommen haben. Während früher die Ge— 
feßgebung beinahe aller Kantone die Zahl folcher Häuſer befchränfte, 
bat nunmehr eine große Freiheit auch für die Ausübung dieſes Er- 
werbözmweiges, der bloß einer Patentgebühr und gewiffen VBorfchriften 
der Ordnungs- und Gittenpolizei unterworfen ift, überhand genom— 
men. — Nach dem Urtheile der eidgenöſſiſchen Expertenkommiſſion in 
Handelsfachen zeigt fich das Uebel vorzüglich in den gewerblichen 
dftlichen Kantonen, wo die Menge der Wirthöhänfer und alle 
fchenfen alles Maß überfchreitet 9. 


Wirthſchaften. 
Solothurn Bl 20%. Mnzabl 104 
1846 a — Anzahl 584 
W aadt 1832 ARE m 650 a) 
1845 a — 34401 
Bern 488 950 b) 
1844 — 1105 b) 
Zurich BE: 55 666 
1844 8", — n 2444 0) 
Aargau 44 ——7 
SGallen 8 1005 
18498 Ku ars, — „ 1348 d) 


Ohne Gefahr der Webertreibung kann man für die ganze Schweiz 
eine Anzahl von 11—12,000 Wirthfchaften annehmen. Diele 


a) Lutz et Leresche Diet. (Cant. de Vaud) „pres de 650 aubergistes, ca- 
baretiers et pintiers.“ 

b) Im Jahr 1832 waren 950 Wirthfchaften (Lutz et Leresche, Diet.). Im 
Sahr 1840 wurden 1105 Wirthichaftspatente ertheilt, nämlich 18 für Gaft-, 33 für 
Stuben, 813 für Pintene und Keller, 27 für Kaffee- und 195 für Penfions- und 
Speifewirthfchaften. Nechenfchaftsbericht vom Jahr 1844. 

ec) Im Sahr 1836: 306 Gaft:, 144 Speifes und 1120 Pintenwirthfchaften (Lutz 
et Leresche, Dict.). Im Zahr 1844: 325 Zavernen, 1285 Weinfchenten, 641 Bier- 
und 193 Speifewirthfchaften. 

d) Seit der neuen Gefeßgebung, nämlich der Freigebung des Wirthfchaftsgewer: 
bes mittelft eines Patents und verhältnigmäßiger Tare, Schon vor dem Jahr 1831 
fand fi) keine Gemeinde gan? ein Wirthshaus. Siehe Ehrenzeller, St. Gallifche 
Jahrbücher, ©. 110, 


1) Rapport de la Commission federale d’experts ete. pag. 102. 
Franscini. Statiftit der Schweiz. I. 35 
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‚Ziffer, viermal ftärfer ald die der Gemeinden, gibt eine Ber 
brauchsanftalt auf 200 Seelen, 


Vermehrung der Gebaude. 


Wenn das Ergebniß vorftehender Unterſuchung einigermaßen be- 
unrubigend fein mochte, fo if die Vermehrung neuer Häuſer und 
anderer Bauten um fo erfreulicher. In dem Kapitel über das Affe 
kuranzweſen haben wir bereitd Notizen gegeben, auf welche wir den 
Leſer zu verweilen die Freiheit nehmen, 


Bern 1832—1843. 


In der zehniährigen Periode erftanden 8044 neue Gebäude (durch- 
fchnittlich 670 auf jedes Fahr); hiervon waren. gedeckt: 
9249 mit Ziegeln, 
2277 m Schindeln, 
289 „ Schirfern, 
37 Stroh, 
182 „verſchiedenem Material, 


Würde man dieſen Maßſtab auf die ganze Schweiz anlegen, ſo 
fände man für die zehn Jahre 40,000 neue Gebäude, jährlich 3250 
bis 3500; auf 10,000 Seelen 15 Neubauten. 


Setaobernungen, 


Der Hofrath Czörning gibt, in feinen ftatiftifchen Tabellen über 
den dfterreichifchen Kaiferftaat, vom Jahr 1843, eine Vermehrung 
der Gebäude von 5,036,548 auf 5,070,960 an, in einem Fahre bei- 
läufig 34,000 oder fieben Hunderttheile der Geſammtzahl: auf 
10,000 Seelen 9% Neubauten. 


Wohnungen in den Städten und auf dem Sande. 


Auf dem Gebiete der Eidgenoffenfchaft, ſowohl in den Städten, 
als auf dem Lande, wurden die Wohnungen allgemein nach dem Be- 
durfniffe einer einzigen Familie gebaut, Erft fpäter eritanden an 
Orten, deren Gewerbthätigfeit viele Fremde herbeizog, Häufer, die 
‚zur Aufnahme mehrerer Haushaltungen eingerichtet waren, 
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In den Schweizerſtädten, deren Bauart etwas Alterthümliches, 
d. h. Mittelalterliches hat, ſind die Häuſer faſt durchgehends klein 
oder von mittlerer Größe, bürgerlich einfach, Die Fortſchritte des 
Luxus und der Spekulation haben in neuerer Zeit eine Menge groß- 
artigerer Gebäude mit Abtheilungen (appartemens) für mehrere Fa- 
milien in's Leben gerufen. Fedoch find Wohnungen im Style großer 
Herren, ſelbſt in unfern größeren Ortfchaften, immer noch felten. 
Genf, mit einem engen Bauraume für die nach der Reformation 
in Maſſe herbeiftrömenden Leute, fing früher an, Häufer mit vier 
und fünf Stockwerken aufzuführen. Bern wird wegen der Bleich- 
förmigkeit feiner mit weichem Sandftein gebauten Häufer gelobt, 
Diefe beiden Städte, fowie und vorzüglich Zürich, fahen feit dem 
Fahr 1830 eine große Anzahl fchöner Bauten erftehen. 

Setreffend die Zahl der Häufer in den fchweizerifchen Städten 
fieht fich der Verfaſſer außer Stand, mit Sicherheit Ziffern neuern 
Datum’d anzubieten. Zürich im Jahr 1823, hatte 2197 Hänfer ; 
Bern mit feinen Borftädten 1612 im Jahr 18275 Genf 1010 im. 
Jahr 18315 Schaffhaufen, im Jahr 1837, etwa 12005 Neuen— 
burg 700 und Bafel 22205 zufammen beiläufig 10,000 Häufer für 
100,009 Einwohner, fomit ein Haus auf 10 Individuen. In den Städten 
der deutfchen und franzöfifchen Schweiz find die Gebäude gewöhnlich 
mit Blisableitern verfehen und nicht wenige anfehnliche Häuſer auch 
anf dem Lande, 


Auswanderungen der Schweizer. 


Unter der Rubrif der Bevölkerung haben wir von der beträcht- 
lichen Zahl Tandesabwefender Schweizer gefprochen und bemerft, daß 
fich diefe Zahl, weit mehr ald man gemeiniglich glaubt, durch die- 
jenige der auf dem Gebiete der Eidgenoffenfchaft angefiedelten Aus— 
länder ausgeglichen findet ). Wir haben nicht ermangelt, auf die 
Bortheile hinzumweifen, welche viele im Auslande anfäßige oder län— 
gere Zeit fich aufhaltende Schweizer dem Vaterlande verfchaffen 2), 
und der in Paris und vielen andern Städten der Welt gegründeten 
Hülfsvereine rühmend gedacht 3), Trefflich fagt darüber Vulliemin: 

1) Band I ©. 44 


2) 8.1. ©. 248, 
3) Bd. II. Seite 461, 


35.* 
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„Vous n’avez pas de diplomatie. Mais des Suisses nombreux, 
repzndus dans tous les pays et dans tous les rangs, conservent 
leur affection à leur patrie. (C’est une Suisse a l’etranger. Ce 
sont vos ambassadeurs aupres des peuples. Vous €ies par eux 
en intelligence avec toutes les nations 1).“ 

Das Auswandern der Schweizer, theild zur Betreibung des Han- 
dels oder einer Kunſt oder eined Gewerbes, theild auch der militärt- 
ſchen Laufbahn wegen, bewirkt, wie ſchon bemerkt, daß zahlreiche 
Fremde den Schweizerboden zur Ausübung ihres Berufes wählen, 
In der deutſchen und frangöfiichen Schweiz zählen mehrere Profeſ— 
fionen, die des Schneiders, des Schufterd und andere, eine Menge 
Deutſche. In Bafıl, Senf, Neuenburg befteht die zahlreiche 
Klaffe der Knechte und Mägde größtentheils aus Schwaben, Elſäſſern, 
Savoyarden, Wer würde es glauben, bätte ed nicht ein franzofifcher 
Diplomat felbit behauptet, daß 15,000 Individuen feiner Nation ihre 
Nechnung dabei finden, ein Handwerk oder Gewerbe in der Schweiz 
zu treiben? Ungefähr der fünfte Theil derfelben leben im Kanton 
Bern. 


4 


Die Fleinern Kantone und Wallis, Graubünden, Lu— 
zern, Freiburg flellen viel Volk für die militärifche Auswanderung, 
Wieder Graubünden und Teffin liefern beinahe ausfchlieglich die 
der Handwerker und Brofefliontiten, Was den Handel berrifft, fo 
befinden ſich, hauptſächlich behufs des Abſatzes der Erzeugniffe ein— 
heimiſcher Manufakturen, cine große Zahl Angehöriger der Kantone 
Genf, Neuenburg, Glarus, Baſel, Zürich, Aargau, 
St. Gallen im Auslande, theils reiſend, theils angefiedelt. Fu 
dieſen Kantonen macht der die induſtrielle Laufbahn betretende Jüng— 
ling fein Nobiziat mit einer oder zwei Reiſen und einem Aufenthalte 
von einigen Fahren auf irgend einem Handelöplase im Ausland, 
Diele Uebung fowie die Erlernung mehrerer Sprachen bilder in der 
Schweiz bei dieſer Klaffe einen wefentlichen Theil der Erzichung. 


Eine andere Art Auswanderung, eigentlich die einzige, die unter 
diefe Rubrik fallen folkte, it in der Schweiz, auch abgeſehen von dem 


1) L. VULLIEMIN, Bist. etc. Tom. I, pag. XVII, 
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durch Julius Cäſar aufgehaltenen maſſenhaften Auszuge der Helvetier, 
zu wiederholten Malen unternommen worden. Da die Regierungen 
das Auswandern zahlreicher Familien ungerne ſahen, ſo erließen ſie 
verſchiedene Verordnungen: Baſel im J. 1767, Zürich im 3.1770, 
Bafel neuerdings in den Fahren 1808, 1816 und 1817, In unfern 
Tagen rufen mannigfaltige Urfachen im Innern, und von Außen das 
Beifpiel Großbrittaniend und verfchiedener Landfchaften des benach- 
barten Deutfchlands häufige Auswanderungen in der Schweiz hervor, 
Es wäre fchwer, alle diefe Urfachen aufzuzäblen. Der Oberftlicute- 
nant Huber-Saladin aus Genf, welcher diefem Gegenftande eine be- 
fondere Aufmerkſamkeit fchenkte, glaubt eine folche vorzüglich in der 
Zunahme des Pauperiimud, dann in einem Reſte des chemald unter 
den fchweizerifchen Bauern gang und gebe gewefenen Reislaufens 
und in der allgemeinen Begierde, fremde Länder zu fehen (voir du 
pays) zu erfennen, Bei den auswandernden Karavanen befinden fich 
immer Leute, die keineswegs dürftig find; es gibt Individuen, die 
einiges Vermögen befiken, aber, mit einer zahlreichen Familie bela— 
ftet, wegen der Zukunft in Gorge ſtehen. Man wandert nicht mehr 
der Religion oder Politik wegen aus, aber man verläßt dad Vater— 
land aus Verdruß, daſelbſt nicht mehr oder weniger reich zu fein. 
Sm Berner Oberland, in Glarus, Graubünden ꝛc. ſieht 
man nicht felten Bauern ihr Eigenthum verfaufen und mit etwelchem 
Buthaben nach Amerifa ziehen in der Hoffnung, große und frucht- 
bare Ländereien an fich zu bringen und bald eines in der Heimath 
nie zu hoffenden Wohlitandes zu geniegen. Einige täufchen fih, An— 
dere erreichen dag Angeftrebte Ziel ziemlich gut. Jedoch erzählen die 
Öffentlichen Blätter häufig von Unglück, das bei der langen Ueber— 
fahrt oder nach der Ankunft auf dem amerifanifchen Feſtlande ganzen 
Schaaren Auswanderern begegnet, denen es entweder an Hülfsmitteln 
gebricht oder deren Unerfahrenbeit übel berathen wird. Im Ver— 
hältniß ihrer Bevölkerung zählt die Schweiz weniger Auswanderer 
als gewiffe Staaten des deutfchen Bundes, wie das Großherzogthum 
Baden, einige Nheinprovinzen, Würtemberg; doc liefert fie innmerbin 
feine fpäarliche Zahl. Das Konfulat von Newyork für fih allein 
bietet die Ziffer von 7677 fchweizerifchen Auswanderern im Jahr— 
zehnt 1833 —1842, Nun muß man erwägen, daß fich die Auswan- 
derung feit einiger Zeit nach Neuorleans gewandt hat, von wo fie 
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fih auf den Dampffchiffen des Mififippi gegen Illinois und Indiana 
ausdehnt, Indeſſen it in den von den Konfuln aufgeftellten Ziffern 
nebſt der Klaffe der eigentlichen Auswanderer auch eine gewiſſe An- 
zahl Negozianten und Handwerker begriffen, die wieder in's Vaterland 
zurückkehren. 

Die Auswanderung nach Rußland nahm im Jahr 1660 ihren 
Anfang. Im Gouvernement Saratoff an der Wolga tragen noch 
acht Dörfer ſchweizeriſche Namen. Dort hat ſich der ſchweizeriſche 
Auswanderer mit dem deutſchen vermiſcht. Später begaben ſich Schwei— 
zer aus verſchiedenen Kantonen in die Kolonien der Krimm und 
Beffarabien, die aber nicht gediehen. Im Sahr 1768 wurde von 
Schweizern und Deutfchen, nicht ohne Erfolg, die Kolonifation der 
Sierra Morena in Spanien unternommen: „On est frappe, en en- 
trant dans les villages de la colonie, par le contraste des traits 
germaniques et de frais visages d’enfants aux yeux bleus et aux 
cheveux blonds. Les maisons rappellent quelque chose de l’Alle- 
magne et de la Suisse: on y voit la vieille fenetre allemande avec 
ses petits carreaux et des poeles pour T’'hiver assez froid de cette 
contr&e montagneuse qui scpare la Nouvelle-Castille de l’Anda- 
lusie ').“ Das Projekt einer Schweizerfolonie in Bona in Algerien 
war von Hrn, Stockmar, dermaligem Negierungsrath in Bern, in 
Vorfchlag gebracht und gehegt worden; allein verfchiedene Umſtände 
machten es zu Waſſer. Indeſſen begaben fich viele Schweizer in jenen 
Theil Afrifa’s, entweder um zeitweife irgend einen Erwerbszweig aus— 
zuüben oder um fich bleibend anzufiedeln. Vielen Teffinern geht eg 
dort gut. In Brafilien beiteht, jedoch nicht in befonders gedeihlichem 
Zuflande, die fchweizerifche Kolonie Neu-Freiburg, 

Ueber die Auswanderungen berieth fich die fchweizerifche gemein- 
nüßige Gefellfehaft in den Fahren 1830 und 1844, Man fehe 1) die 
Rede des Hrn. Huber-Saladin an ver im Zahr 1844 in Zürich ab- 
gehaltenen Verſammlung; 2) den Band der Verhandlungen über die 
mit Hülfe der fchweizerifchen Konfuln angeftellten Unterſuchung. 

Einige Ölarner gründeten mit Auswanderern ihres und anderer 

; 
1) Emigrations suisses, enquete aupres de messieurs les consuls ete. suivie 


des observations de la commission nonimee par la societe d'utilité publique federale. 
Lausanne 1845. 


ln 


Kantone die Kolonie Neu-Glarus im Gebiete Wiseonfin im Nord- 
amerifanifchen Freiſtaate 1) (99). 


Vergleichung des Wohlftandes der Kantone. 


Bevor wir diefed Kapitel über den ökonomiſchen Zuftand der 
Schweiz fchließen, glauben wir und verpflichtet, etwas über den ver. 
gleichömweifen Zuftand der Kantone zu fagen. 

Während fich iedoch, ſowohl in Bezug auf die Ausdehnung des 
Gebietes, ald auf die Bevölferung und viele andere Gegenftände, mehr 
oder weniger fichere Ziffern aufftellen laſſen, ift es unmöglich, eine 
folche über die Stufen des fo verfchiedenen und aus fo verfchiedenen 
Elementen zufammengefegten öfonomifchen Wohlftandes anzugeben. 

Der Berfaffer bezieht fich bauptfächlich auf die von ihm in den 
verfchiedenen Theiten diefed Werkes, befonders über die Gewerbſam— 
feit und die gemeinnüßigen Anflalten, mitgetheilten Notizen. 

Sm Uebrigen befchranft er fich auf Vorlegung der von der eid- 
genöffifchen Tagfagung angenommenen Vertheilungsſcala ded Geld- 
fontingented, welches, vorkommenden Falls, die Stände zu entrichten 
haben, 

Der Mannfchaftöfeanla zur Bildung des Heeres legte man, mie 
gezeigt wurde, die in dem betreffenden Kanton wirklich vorhandene 
fehweigerifche Bevölkerung zu Grunde, dem Geldfontingent aber die 
gefammte fchmeizerifche und nichtfchmweizerifche Bevölkerung, jedoch 
mit NRückficht auf den größern Reichthum oder Wohlſtand des Landes. 

Um dann diefe fo wichtige Angabe zu würdigen, Fonftituirte fich 
die hohe Tagfakung zu einer Art Nationaliurn. | 

Die erfte Bertheilung wurde im Jahr 1817 auf 20 Fahre vor- 
genommen; im Fahr 1838 einer neuen Prüfung unterworfen, erlitt 
fie durch dag neue Syſtem, welches ebenfalls zwanzig Fahre lang in 
Kraft beftehen foll, keine weientlichen Veränderungen ?). 


) Der glarnerifche Auswanderungsverein und die Kolonie Neu:Slarus, Glarus 
% 


2) Bd. II, ©. 332. 
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Aufſteigende Geldſcala. 


I. Klaſſe. Stände zu 5 Fr, auf den Mann. 


a. 1817—1837, b. 1838—1858, 
Uri. Uri. 
Schwyz. Schwyz. 
Unterwalden. Unterwalden. 
Zug. Appenzell⸗Innerrhoden. 
II. Klaſſe. Stände zu 71%, Fr. auf den Mann. 
Glarus. Zug. 
Appenzell⸗Innerrhoden. Graubünden. 
Graubünden. Wallis. 
Wallis. | 
II. Klaffe. Stande zu 10 Fr, auf den Mann, 
Appenzell⸗Außerrhoden. Bern (für die leberber— 
Teſſin. giſchen Aemter.) 
Teſſin. 
Glarus. 
IV. Klaſſe. Stände zu 12% Fr. auf den Mann. 
Bafelland. 
V. Klaffe Stande zu 15 Fr. auf den Mann. 
Luzern, Luzern. 
Freiburg. Freiburg. 
Solothurn. Solothurn. 
St. Ballen. St. Ballen. 
Thurgau. Thurgau. 
Schaffhauſen. 


Appenzell⸗Außerrhoden. 
VI. Klaſſe. Stände zu 20 Fr. auf den Mann. 


Zürich, Zürich. 
Schaffhauſen. 
Aargau. Aargau. 


Waadt. Waadt. 
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Neuenburg. Neuenburg. 
Bern I), Bern (ohne dad Fura- 
gebiet). 
VI. Klaffe Stande zu 2 Fr. auf den Dann, 
Genf. Genf. 
Baſel. 
VIII. Klaſſe. Stände zu 30 Fr, auf den Mann. 
Baſelſtadt. 





Auf den erſten Blick zeigt ſich, daß die kleinen Demokratien auf 
die unterſten Sproſſen der Leiter geſtellt ſind. 

Hierin leuchtet die Billigkeit und Mäßigung der größern Kan— 
tone deutlich hervor; von dieſen ſind nur Graubünden und Wallis 
in der zweiten Klaſſe, Teſſin in der dritten, alle andern laſſen es 
ſich gefallen, in ſtärkerm Verhältniſſe zu bezahlen, 

Bemerkenswerth iſt, daß in der Vertheilung der Betreffniſſe für 
das Geldkontingent alle katholiſchen Kantone, mit Ausnahme von 
Luzern, Freiburg und Solothurn, in den unteriten Klaſſen 
ſtehen. 


—— — — 


Fünſtes Kapitel. 
Sitten. 


Bon der nicht geringen Sicherheit der Perſonen und des Eigen- 
thums, deren man auf dem. Gebiete der Eidgenoffenichaft genieht, 
haben wir feines Orts gefprochen 2). 

Bir haben auch Notizen zur Friminell-civilgerichtlichen Statiſtik 
geliefert ?). 


1) Im Zahr 1817 bildete es für fich allein eine Klafje, welche 13 Fr. auf den 
Mann des Kontingents bezahlte. 

2) Bd. II, ©. 168. 

3) Ebend. ©. 82—124, 


_ A — 


Hier tragen wir fein Bedenken, an den Auf der Redlichkeit 
zu erinnern, deſſen fich die Schweizer von jeher und mit vollem Rechte 
erfreuten. Sie achten in der That die Heiligfeit des Eided, auch 
das Ehrenwort, dad gegebene Wort ift für den Schweizer 
etwas Heiliged. Das zeigen fie im täglichen Verfehre unter einander 
and mit den Fremden; fie zeiaten ed durch glänzende Beiſpiele der 
Treue in fchwierigen Lagen, die die Gefchichte aufgezeichnet: in unfern 
Zeiten.am 10, Auguſt 17925 bei der Rückkehr Napoleons von der 
Inſel Elba; an den Zuliustagen 1830, 

Sprüchmwortliche Ausdrücke wie: parola come uno Svizzero 
(ein Schweizerwort, d. h. ein Wort wie ed ein Schweizer gibt), die 
man in SFtalien, und exact comme un Suisse, die man in Frant- 
reich hört, zeugen ebenfalld zu Gunften unferer Nation. | 

Zur Bezeichnung des fittlichen Charakters der Schweizer 
dient was nicht felten in Genf gefchieht, daß namlich Falliten oder 
Söhne von Falliten, wenn fie wieder zu Vermögen gelangen, fich 
freiwillig anbieten, die Gläubiger für die Forderungen, welche unbe- 
friedigt blieben, zu entfchädigen ‚oder wohl auch der Gemeinde die 
empfangene Unterſtützung zurückzuerſtatten. Bafel, St. Ballen. 
bieten haufig derlei Beifpiele, welche von der NRedlichkeit und Sorge 
für den guten Namen der Familie zeugen, | 


Befondere Beachtung, wo von den fchweizerifchen Sitten Die 
Rede ift, gebührt der über alle Klaffen der Gefellfchaft verbreiteten 
Religioſität. Sie gibt fich auf. vielfache Weife fund, befonderd 
aber durch Heiligung der Felttage und bei den Proteſtanten Durch 
die außerordentliche Strenge, mit der der Sonntag beobachtet wird. 
Bittgänge und Wahlfahrten, woraus nad Maria-Einfiedlen, 
find bei den Katholifen im Schwunge. Die Friedhöfe von Zug, 
Schwyz und vielen andern Orten find berühmt: wegen des Ge— 
brauches, auf den Gräbern geliebter Berflorbener Blumen zu pflanzen 
und fie vor und nach der Kirche mit Weihwaffer zu befprengen, Es 
find dich befcheidene aber ausdrucksvolle Denfmäler der Frömmigkeit 
unferer Schweiz. Ä 

Ein anderer Zug fehweizerifcher Sitte iſt die tiefe Achtung vo 
den mit einer öffentlichen Würde befleideten Männern. Man legt 
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ſie mit ehrerbietiger Begrüßung und mehr noch durch vielfache Eh— 
renbezeugungen bei öffentlichen Verſammlungen an den Tag. Wie 
in England ein Konſtabler mit ſeinem ſchwarzen Stabe, ſo vermag 
in den ſchweizeriſchen Kantonen ein Standesweibel mit der Kantons— 
farbe leicht eine tobende Menge zur Ruhe zu bringen. Viele be— 
haupten zwar, daß dieſe gutmüthige Achtung vor der Behörde in 
vielen Kantonen gelitten habe und hinſichtlich mancher Gegend hat 
man vielleicht nicht Unrecht; aber jedenfalls darf man in der Schweiz 
auch in dieſem Punkte zufrieden ſein. Obgleich die Propaganda für 
die Doktrinen des Sozialismus und Kommunismus hie und da eine 
Eroberung gemacht, obgleich viele politiſche Umwälzungen ſtattgefun— 
den, ſo hat ſich doch der Geiſt der Anarchie keineswegs der Maſſen 
bemächtigt. Sm letztverfloſſenen Winter und im Frübiahre, während 
man täglich von Volksaufläufen in Frankreich, in der Lombardei, in 
Deutfchland re. hörte, und während man in der Schweiz das Brod 
theurer bezahlte ald überall anderswo, bewahrte doch das Schweizer- 
volk ſtandhaft die muſterhafteſte Ordnung. 
Auf Die ſchweizeriſchen Sitten muß auch die allgemeine Richtung 
nach der goldenen Mitte im Befise, im Aufwande, im ©enuffe 
bezogen werden, In dieſer Hinficht Darf wohl der Schweizer die 
Worte auf ſich anwenden, welche der weile Solon zum König Cröſus 
fprach: „Die Götter haben und Griechen Alled mit Maß gegeben und 
dieſes Maßes wegen find wir mit einer zwar, wie man fieht, ftarfen 
und ausdauernden, aber nicht Foniglichen noch glänzenden, fondern 
volfsmäßigen Tugend ausgerüſtet.“ Diefe unfere bürgerlichen Sitten 
machen denn auch den Aufenthalt bei uns für al jene Leute, welche 
ein prächtiges Leben und das Theater und die andern Zeitvertreibe, 
die man in den großen Hauptftädten und an den Höfen der Könige 
und Fürften findet, lieben, nicht fehr angenehm, Daher kommt es, 
daß es dem männlichen und weiblichen diplomatifchen Perfonale in 
der Schweiz gewöhnlich nicht gefällt, „Je sais peu d’exemples d’en- 
voyes des puissances chez les Confederes qui n’aient été gagnes 
par l’ennui, loin des cours, au milieu de la vie republicaine, du 
mouvement continuel des factions, du bruit pour de petites cau- 
ses, de la grossierete des maurs N.“ Sie fuchen unter fich und 


%) VUILLEMIN, Histoire etc. IH. 220. Note, 
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in Berührung mit wenigen Beamten oder vornehmen Familien zu 
leben und Ternen gewöhnlich das Land, über das fie zu fprechen und 
Bericht zu erftatten haben, nicht Fennen, 


— — — 


Dem Schweizernamen gereicht ferner eine nicht gemeine Men— 
ſchenliebe und Gaſtfreundſchaft zur Ehre. Schon vor Jahr— 
hunderten bot der Schweizerboden den Opfern politiſcher und religiöſer 
Bewegungen eine Freiſtätte und mit der Freiſtätte wurde nicht ſelten 
reichliche Hülfe gefpendet, Beides ward den unglücklichen Verbannten, 
ohne Wnterfchied der Partei, der fie angehörten, oder des Glaubens, 
den fie befannten, zu Theil, Im Fahr 1567 nach der blutigen Bar- 
tholomausnacht fammelte man in Zurich, in Bern und im Waadt- 
Lande große Summen zur Unterftügung der franzöſiſchen Flüchtlinge; 
in Bafelund Genf wurden ihnen noch beträchtlichere vorgeftredt ). 

Der am 1, Dftober 1685 unter der Regierung Ludwigs XIV. 
auf daB Eingeben des Jeſuiten Lerellier zu unfäglichem Schaden 
Sranfreichd erfolgte Widerruf des Edifts von Nantes, brachte auf) 
Neue viele taufend Flüchtlinge in die Schweiz. Die königliche Ges 
walt verfolgte fie mit den Künften und Drohungen der Diplomatie 
bis auf den Schweizgerboden, fie ald gemeine Verbrecher begeichnend 
und ihre Zurückweiſung fordernd, Mehnliches fahen wir auch in un- 
fern Tagen zu gegenfeitiger Schmach der Behörde gefchehen, die fich 
ſolche Mifgriffe erlaubte oder fich ihnen unterwarf. Aber immer gab 
die fchweizerifche Nation eher der Stimme der Menschlichkeit als den 
Einflüfterungen der Diplomatie Gehör, Go, während die Räthe von 
Genf nach der erwähnten Kataftrophe zauderten, wetteiferte die Bür— 
gerfchaft in Aufnahme der Verfolgten; daſſelbe that das Waadtland, 
„Les pauvres, les malades étaient en grand nombre: ils furent 
accueillis comme s’ils leur eussent appartenus. L’annee n'avait 
pas et& fertile: les indigens, se retranchant le necessaire, n’en 
partagerent pas moins leur pain avec ces aflliges ?).“ Bei der 
im Fahr 1696 im Kanton Bern (ſammt dem Wandtlande) vorgenom- 
menen Zählung der franzöfifchen Flüchtlinge fanden fich 6104, wovon 


1) VULLIEMIn, Histoire, 11, p. 127. 
2) lbid. IT. p. 199. 
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1824 von der öffentlichen und Privatwohlthätigkeit unterſtützt wurden. 
Vom Fahr 1687 bis 1710 ſtieg die Ausgabe Zürichs für die Flüch— 
tigen auf 425,535 Gulden. Andere Gegenden, beſonders reformirte, 
gewährten dieſen Unglücklichen Aufnahme und Beiſtand 1). 

Das Jahr 1687 war ein fammervolled für die Waldenſer in 
Piemont, indem der König von Frankreich auch fie verfolgte, und die 
favoyifchen Minister, obwohl fie antworteten, daß dieſes Volk fich 
ruhig verhalte, dem übermächtigen Verlangen nachgaben, „L’on vit 
donc arriver a Gene@ve 2936 refugies des vallees vaudoises. Ce 
fut a qui emmenerait les plus miserabies sous son toit. Ils re- 
curent des vetemens, puis tous les genres de secours ?).“ — Nach 
dem Fahr 1790 fanden die franzöfifchen Emigranten, die adeligen, 
die Fonftitutionellen und die vepublifanifchen verfchiedener Klaffen und 
Färbungen in der Schweiz einen bald mehr bald weniger ruhigen 
Zufuchtöort, Sa den Fahren 1820 und 1831 famen die italienifchen 
Flüchtlinge. Auch Deutſchland ſchickte und fowohl in den vergange- 
nen Fahrhunderten als in dem gegenwärtigen (nach 1831) fein Kon- 
tingent politifcher Auswanderer, und einen unerwarteten Beſuch er- 
hielten wir aus Bolen. 





Zu allen Zeiten haben die Einwanderungen politifcher Flücht⸗ 
linge zu Klagen von Schweizern gegen Fremde und umgekehrt, und 
von Schweizern unter einander Anlaß gegeben. Die Wahrheit wird 
ſein: Hiacos peccatur intra muros et extra. Immer geſchah es 
und, nach unſerm Dafürhalten, wird es geſchehen, daß die politiſchen 
Parteien den Geiſt, die Thätigkeit und die Hülfsmittel, mit denen 
die eingewanderten Fremden verſehen ſcheinen, zu ihren Zwecken zu 
benutzen ſuchen, jedoch ſtets geneigt, den Gegner deſſen zu beſchuldi— 
gen, was ſich Alle erlaubt glauben. Anderſeits betrachtete der politi— 
ſche Verbannte von jeher die ſchweizeriſchen Angelegenheiten aus ſei— 
nem eigenen und befondern Standpunkte, d. h. ald den Plänen und 
Hoffnungen untergeordnet, die er binfichtlich feines eigenen Vaterlan— 
des hegt. — Der Flüchtling wird wohl daran thun, wenn er fich bei 
den eidgendfiifchen, Fantonalen oder kommunalen Streitigkeiten der 


1) VUILLEMIN, Histoire. III. 260, 
2) Ibid, 204. 
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Schweizer von keiner Parteileidenſchaft berühren läßt; ebenſo der 
Schweizer, wenn er nicht zugibt, daß der Fremde, wäre er auch der 
achtbarſte, in unſere politiſchen und internationalen Angelegenheiten 
ſich einmiſche. 


Geiſt der Mildthätigkeit und Menſchenliebe. 


Am Ende des vergangenen Jahrhunderts boten der Fall und die 
Plünderung von Stans (12, Sept. 1798) und der Brand von 
Altorf (im Jahr 1799), und in den erften Fahren des gegenwär— 
tigen Jahrhunderts der Untergang von Goldau und viele andere 
Unglücksfälle der chriftlichen Mildthätigkeit und der eidgenöffifchen 
Bruderliebe große Anläfe dar, fich Fund zu geben, Eine ſolche Ge— 
fegenbeit zeigte fich auch, im Jahr 1818, nach den Ueberſchwemmun— 
gen im Dal de Bagnes, zu Martinach und an anderen Orten des 
Unterwallis; und der mildthätige Sinn der Eidgenoffen leiſtete 
wirffame Hülfe, 


Ein Ungemach gleicher Art, eines der außerordentlichtten, deren 
die Jahrbücher der Schweiz erwähnen, war die Ueberſchwemmung 
vom 27, Auguft 1834 beinahe in der ganzen den Gotthardsſtock um- 
liegenden Gegend, befonders verheerend in den Thälern der vier Kan- 
tone Wallis, Teſſin, Graubünden um Uri. Der Öefammt- 
fchaden wurde auf 4,711,574 Schweizerfranfen geſchätzt: mit unbe— 
fchreiblichem Eifer fammelte man in der ganzen Schweiz Liebesftenern, 
Der DBorftand der fchweizerifchen gemeinnüsigen Gefellfchaft allein 
verwaltete 353,654 Fr. Derfelbe ließ, mit Nücficht auf die Große 
des erlittenen Schadens und die ökonomiſchen Bedingungen des Lan— 
des, theild zur Vertheilung an unbemittelte Familien, theild zu Damm- 
arbeiten verabfolgen : 


an Sraubünden „ .„ . 151,007, 8 
allttg 184er 
EB HR 6699780 
Ne 0.0, Aal ee. 748,290 3 


— nr 


Ebenso wurde fowohl im Innern ald im Auslande eine andere 
Unterftügungsfumme von etwa 150,000 Schweizerfranfen zufammen- 
gebracht, welche dann unmittelbar entweder an die Behörden oder an 
die Hülfskomite's des einen oder andern der vier Kantone abging, 


Da man den Sefammtbetrag der eingefammelten Steuern aller 
Art auf 750,000 franz. Fr. anfchlagen kann, fo ergibt fich, daß fich 
derfelbe zum gefchäßten Schaden wie 1 zu 9 verbalte, und dag in 
der Eidgenoſſenſchaft fe taufend Seelen freiwillig 340 fr, Fr. ſteuer— 
ten; individueller Beitrag 30—35 Eentimes auf den Kopf, Das 
größte Betreffniß fiel auf Bafel mit 2 Fr, AO Centimes. 


Da das Waſſer im Fahr 1839 neue Verwüſtungen anrichtete, 
wurden auch neue Liebesgaben gefammelt, Ein Theil derfelben bleibt 
zindtragend angelegt, bis in Uri und Teffin in den der aröften Ge— 
fahr ausgefeßten Lagen Schutzwerke aufgeführt werden. 


Der Berfaffer gehört einer der Gegenden an, welche an den 
Früchten jenes wahrhaft chriftlichen und eidgensflifchen Bruderſinnes 
Theil nahmen. Das Dankgefühl beftimmt ihn, nachftehende, den Akten 
des Centralhülfskomite's für die Wafferbefchädiaten vom 27, Auguſt 
1834 enthobene Weberficht vorzulegen, 
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Weberficht der Unterffüßungsfummen laut Hauptrechnung 
des Centralhülfskomité's der fchmweizerifchen gemein— 
nüsigem Sefellfchaft ?). 





Summe Auf 10090 

















eg | in Schweizerfranfen. es 
J 260 
42,44, 9 1740 
JJ 710 
TVusBert, ans linsiee: urn BEST. Kesa ae 105 
Naht reinen I Br 3 180 
VI Neuenburg: 2... nenn ner 27080, 92 475 
VII. Yaraau: nissan aan 115 
SCENE ee | 18,360, 98 220 
Ben, 2... Ne s.a). 44,431, 20 115 - 
x. Appenzell Alußerrhoden. ar. 10000003 255 
N, ae, 7.10, 000 115 
KL. Sale. 10 65 
Xi. Schafiuilen . - . ı ... | 10,141, 48 310 
Nolte. . 6660600 95 
EV Pr 2er 345 
2» de Stesliun. 4,12 63 120 
EU. Niowalben :.|. 2. a AR 315 
Sail Sul) 3,200, — 110 
Noemilaner . 20. ee 2,488, 79 60 
Re Obwalden 9, 20, De 1,500, — . 120 
XXI Appenzell-Innerrhoden . . 1,163, 65 120 


37,282 20°) 
401,473. 70, durchſchn. 185 


Schweizer im Auslande . 700 











1) S. Spöndli (Mitglied und Quäſtor des Komité's), Hauptrechnung u. ſ. w. 
Zürich. März, 1836. 

2) Nach der Volkszählung vom Jahr 1837. 

3) Won dem fchweizerifchen Konfulat in London 5105 Schwifr. 475 von denen 
in Moskau und Petersburg 3900 5 vom Gejchäftsträger in Wien 10525 von den 
Konfuln in Italien circa 9000 ; von den Schmweizern in k. fizilianifchen Dienften 21005 
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vom Gefhäftsträger in Paris und den Konfuln in Frankreich circa 20005 vom Kon: 
ful in Amfterdam circa 10005 vom Konfuf in New-Orleans 1280 ; von den Konz 
fulaten in Brafilien circa 34005 von den fchweizerifhen Künftlern in Rom Kunfte 
gegenftände,, welche mittelft Verloofung 4728 Schwzfr. ertrugen. 





Sowie den fehweizerifchen Bevölkerungen bei Anlaß großer Un- 
glücsfälle die Hülfe von Ausländern in der Schweiz oder aus der 
Ferne beinahe nie ausblieb, fo zeigte fich auch der fchmweizerifche Wohl- 
thätigfeitöfinn beim Eintritte außerordentlicher Kataſtrophen außerhalb 
der Grenzen der Eidgenoſſenſchaft wirkſam. 

Als im Jahr 1820 die Hoffnung erblühte, Griechenland wieder 
frei zu ſehen, gab ſich in beinahe allen Kantonen eine lebhafte Theil— 
nahme fund. In Baſel, in Genf bildeten ſich Hülfoͤvereine und wur- 
den in Städten, Flecken und Eleinen Ortfchaften haufig Liebesftenern 
gefammelt. In wenigen Ländern entfaltere der Philhellenismus eine 
fo fruchtbare Thätigkeit wie bei der fchweizerifchen Nation durch die 
Goſſe, Eynard, Heidegger und Andere, Die zu wiederholten 
Malen gefchiekten Beiträge beliefen fich auf 700-800 tauſend fr. Fr. 
— Der Banguier Eynard, für fih allein, Teiftere ausgezeichnete 
Dienfte, Im Fahr 1829, bevor die enropäifchen Mächte die Aner- 
fennung Griechenlands ausgefprochen hatten, fandte er diefem, ohne 
irgend welche Bürgfchaft, 700,000 Fr., und rettete es von einer be- 
vorftehbenden Kriſis. Und in dieſem Fahre 1847 Fam er der durch 
Sroßbrittanien hartbedrangten Regierung in Athen aufs Neue zu Hülfe, 
indem er eine Summe von 500,000 Fr. zu ihrer Verfügung ftellte D. 

Ebenſo wurden im Testverfloffenen Frühjahre, obgleich die Zeit 
wegen der Theurung der Lebensmittel drückend war, auf die Ermah— 
nung unferes unfterblichen Kirchenoberhauptes, nicht unbedeutende 
Summen für das elende und hungernde Irland aufgenommen. 


Europäiſche Liebesſteuer für die freie Stadt Hamburg, 
bei Anlaß des ſchrecklichen Brandes vom 5., 6, 7, und 
8, Mai 1842, 


Aus einer in der Neuen Zürcherzeitung abgedruckten Nechnung 


entnimmt man die freiwilligen Steuern der verfchiedenen Länder, 


1) Journal des Debats vom 5, Mai 1847 u: ff: 


Franscini. Statiftit der Schweiz. II. 36 
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— 
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Den reichften Beitrag Teifteten allerdings die Staaten des deutfchen 
Bundes, aber auch die Gaben anderer Länder, unter denen die Schweiz 
nicht die Fekte, waren nicht unanfehnlich. 

Der Geſammtbetrag der Beiftenern erhob fich auf drei Millionen 
Marf courant (4 M. c. — Schwifr. 1. 05). 





Beitrag in Betreffniß auf 





ne Gourantgeld, | 1000 Seelen. 
J. Preußen — + 3 * + + 946,374 63 


1. Großbrittanien.. 734,585 28 
U Freie Otte Dinanian, 28200 


IV. Rußlande Br Tu 1131888,409-|. An ‚68% 
VOeſtreich wish 802138 8 
V Frankreich Marina W270 — 


Vändddeee Rt ae RAR 90 
VAL Dann IE neue Ana 33 anni: 224236 120 
I Bayeriist O.-0 7:05 BR ART 622,122 75 
uoanemark, wutstı 1706 77 
Hr Schlnuet anti. De, ae 2 10488 88 
RBaden Miami 128,576 99 
X Württemberg ae DORINT 80,690 48 
RASchweizzzz I 79,861 36 
Selgien nee een 12 
XVLI Staltenunais28 wii OR 24,340 1 


Vergleichungen. 


Frankreich. Laut dem Rechenſchaftsberichte des Hülfsvereins 
für die durch die Rhoneüberſchwemmungen im Jahr 1840 Beſchä— 
digten wurden für 2,187,973 Fr, Beiträge gefammelt, auf taufend 
Einwohner 65 Fr. — Die Franzofen im Auslande ſchickten 22,961 Sr. 
— Spenden von Ausländern nach Frankreichs aus Deutfchland 
22,691 Fr.; aus Amerika 16,516; und aus unferer Schweis 
39,459, 


9) Lübeck, Bremen, Frankfurt und Hamburg felbft mit der Umgegend. 


zb 


AS in demfelben Frankreich das Waffer im Herbft 1846 in 
einer weiten Strecke des Reiches unermeßlichen Schaden (vielleicht 
für mehr denn 100 Millionen) angerichtet hatte, ertrugen die frei- 
willigen Steuern beiläufig dritthalb Millionen: 70 Sr. 
auf tauſend Seelen. — 

Oeſtreichiſches Kaiſerreich. Im Winter des Jahrs 1837 
wurde der Mittelpunkt von Ungarn (beſonders die Städte Buda und 
Peſth) von einer Waſſerfluth heimgeſucht, deren Schaden auf 28,540,000 
Gulden berechnet wurde. In allen Provinzen des weitläufigen Kai- 
ferreichd fammelte man für die Opfer des namenloſen Unglücks milde 
Gaben, die fehr ungleich ausfielen; nämlich: Erzherzogthum 
Deftreich (die aus dem Auslande gefommene Summe von circa 15,000 
Gulden inbegriffen) 497,129 Gld.; Ungarn 355,506; Sieben. 
bürgen 119,188; Lombardie und Benedig 84,358; Böhmen 
92,472 u, f. f.; im Ganzen 1,158,290 Gr. C. M.: fomit ein GuL 
den Beiftener auf 24 Gulden Schadens gibt 9 Centimes 
auf jeden Einwohner des Reiche 1). 


Dem fchweizerifchen Charakter ift eine nicht gemeine Einfalt und 
Gutmüthigfeit, verbunden mit einer ans Barſche grenzenden Offen— 
heit eigen, Die beinahe allgemeine Herzlichfeit, das aufrichtige Wohl— 
wollen gegen Andere gibt fich aber nicht ſowohl durch ceremonidfe 
Phrafen als vielmehr durch die That zu erkennen, 

Da jedoch der Schweizer ſowohl zu Haufe ald auswärts allem 
pruntenden Weſen ferne zu bleiben pflegt und gerne fpart, fo legen 
ihm wohl Einige das Prädifat „gewinnfüchtig” und „geizig” bei, 
Diefe berufen fich dann auf das berühmte franzöfifche Sprüchwort : 
Point dargent, point de Suisse. Allein dieſes Wort) welches: dem 
Söldnerdienfte der Schweizer galt, war felbft in diefer Besiehung 
nur halb wahr, In der That führen die vaterländifche und die fran- 
zöſiſche Gefchichte nicht felten Fälle an, wo das Schweizervolf für 
‚wenig Geld fich anwerben und ind Feld führen ließ, obwohl die Ver- 
träge etwas Großes in Ansficht geftent hatten, Oft machten Offi- 


1) Schweizeriſcher Verbreiter, 1839, ©, 181. 
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ziere und Soldaten um fortwährend hinterhaltenen Sold einen gan— 
zen Feldzug mit. Viele Forderungen, vorzüglich von Hauptleuten und 
Oberſten, wurden nur mittelſt Reduktion bezahlt, fo daß nicht We⸗ 
nige „les mains vides après avoir mange leur patrimoine “.!) aus 
Frankreich heimkehrten. — Uebrigens ſoll nicht geläugnet werden, 
daß die Geldgier ſich nicht "des Herzens vieler Schweizer aus dem 
Volke und in den Räthen bemächtigt habe, ſo daß ſie ſich in der 
Verwaltung der Landvogteien und in den Beziehungen zum Auslande 
von derſelben beherrſchen und leiten ließen. | 


Schstes Kapitel. 


Sationalität, Baterlaudsliebe. 


„Hier find Leute, welche Mühe haben, fich zu verſtehen. Sie 
sprechen nicht beftändig dieſelbe Sprache. Fhr werdet vielleicht glau— 
ben, daß fich bei ihnen keine Vaterlandsliebe finde. Ihr täuſchet euch. 
Es find Schweizer, diefer aus einem italienifchen, fener aus einem 
franzöfifchen und der dritte aus einem deutfchen Kantone, Die Ein- 
beit des politifchen Bandes, das fie befchüßt, erfeßt den Mangel einer 
gemeinfamen: Sprache ‚  feffelt ihre Herzen und beſtimmt fie zu groß— 
müthigen Opfern für. dad Wohl eines Baterlandes, das Feine Nation 
iſt.“ So Silvio Pellico in feinem Buche von den Bflichten , achtes 
Kapitel. ; 

Wir wiffen Pellico Dank für die Artigfeit, mir der er von den 
Schweizern redet, glauben aber, er irre fich, wenn er behauptet, daß 
unfer Volk Feine Nation fei. 

„Der Name Schweizer (lagen wir mit Roſſi) Fünder allein 
eine große nationale Thatfache an. Wer find wir fern der 
Heimath? Welchen Namen rufen wir an? Auf welchen Namen 
find wir ſtolz? — Schweizer find wir. — So heißt unfere Gefchichte, 
unfere Fahne, unfere Truppen, ihre Treue, ihre Tapferkeit, Er iſt 
mächtiger dieſer als unfere Berfchiedenheiten in Sprache, Religion, 
Sitten, Erwerbsarten. Mit dem ganzen Gefolge glorreicher Erin— 


1) VULLIEMIN, Histoire de la Confederation suisse. IM. 377, Note, 
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nerungen) die fich an ihn knüpfen, ſchwebt er hoch über den Ueber— 
lieferungen unferer Städte und Länder, ia, diefe verfchwinden in 
feinem Glanze. Den Fremden gegenüber find wir nichts ald Schwei- 
zer. Diele Benennung drüct und das unvertilgbare Gepräge einer 
gemeinfamen Volksthümlichkeit auf. Durch fie erfcheinen 
wir in. den Augen des Auslandes noch eher als unfere nördlichen 
Nachbarn als Eine Nation. Jene nennen fich bisweilen Preußen, 
Bayern, Sachfen; der Sohn der Alpen nennt fich nie anders als 
Schweizer; nie fallt es ihm ein, fich en St. Saller oder 
Glarner zu heißen,” 

„richt Einem Stamme gehörten die drei Hände at, ‘die fih im 
Grütli erhoben, Aber in ihrem brüderlichen Bunde offenbarte fich 
das Bewußtſein einer gemeinfamen Volksthümlichkeit. Der freigenden 
Entwicklung dieſes Bewußtſeins verdankte die Eidgenoſſenſchaft ihre 
ſchnelle Ausbreitung. Alle die Völkerſchaften, die rings um den 
Thron der Alpen gelagert ſind, belebte Ein Gefühl; darum konnte 
der ſtolze Berner den fleißigen Zürcher und beide den ſchlichten Hirten 
der Waldſtätte als Bruder begrüßen,“ 

nie viele Feindſchaften, wie viele Kämpfe unter den Städten 
und Ländern der Eidgenoffenfchaft! Wir ſehen die Fackel der Zwie- 
tracht unter fie gefchleudert, den Bürgerkrieg in ihrem Schooße wü— 
then; Bolitif, Religion, Ehrgeiz, materielle Intereſſen, Alles fcheint, 
mehr ald ein Marl, verfchworen, den Bund auf ewig zu zerreißen. 
Dennoch beſteht die Eidgenoffenfchaft; fünfhundert Fahre zählt fie, 
Es muß alſo eine geheime Kraft geben, ein ungerftörbares moralifches 
Band, das den Schlägen des Schickſals wie den Thorbeiten der 
Menſchen trost, Das ift eben jenes National-Prinzip." 

„Ja, die Borftellung eined gemeinfamen Baterlandes if 
uns nicht fremd; das Gefühl des Zuſammengehörens wohnt in un— 
fern Herzen. Und was auch die Ankläger der neuern Zeit fagen 
mögen, es gereicht ihr zum Ruhme, daß dieſe Vorſtellung klarer, 
dieſes Gefühl ſtärker geworden. 

„In tauſend Thatſachen offenbart ſich dieſer merkwürdige Fort— 
ſchritt, in Reden und Schriften, in Volksfeſten, in gelehrten und 
wiſſenſchaftlichen Vereinen, in den Wünſchen und Vorſchlägen meh— 
rerer Kantone, endlich gerade in dieſer bangen Stimmung, dieſem 
unverkennbar herrſchenden, allgemeinen Mißbehagen, dieſer Zuverſicht, 
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dag in einem neuen Bundesvertrage, einem feſtern Verbande, das 
Heilmittel für die Gebrechen der Gegenwart zu finden fei." 

nDer ſchweizeriſche Nationalſinn ift gewiffermaßen unfere 
Poeſie, unſer Ideal. — Aber im gewöhnlichen Lauf der Dinge, in 
den alltäglichen Beftrebungen, geftehben wir es offen, da behauptet der 
Kantonalgeift fein Webergewicht .“ 

Es wäre fchwer, auf eine lichtvollere Weife, als es Roſſi, damals 
Sefandter von Genf, gethan hat, auseinander zu feßen, in welchem 
Sinne die Nationalität diefes Volkes zu verftehen fei, die es felbft 
nach der Natur und Kraft feines Patriotismus mit dem glücklichen 
Worte: Einer für Alle, Alle für Einen! auszudrücken pflegt. 

Bei den fchweizerifchen Bevölkerungen wird die Vaterlandsliebe 
durch politifch-religiöfe Einrichtungen genährt, welche das Andenken 
der alten Helden lebendig und gleichſam heilig erhalten. Dieß ge- 
fchieht befonders in den Ländern der Urſchweiz. Ä 

Kapellen auf Schlachtfeldern und andern durch irgend eine Hoch- 
that denkwürdigen Stellen, Bittgänge und Fefte haben von jeher die 
Kamen Tell, Balther Fürſt, Arnold von Melchthal, Stauf- 
faher, Arnold von Winfelried, fowie die Siege bei Nor. 
garten, Sempach, Murten und hundert andere im Munde des 
Volkes erhalten. Unter den politifch-religiöfen Feftlichkeiten verdienen 
befondere Erwähnung dieienigen, welche die Glarner zum Andenken 
der Schlacht bei Näfels und die Luzerner zum Andenken der Schlacht 
bei Sempach feiern, 

Sowohl in den Urkantonen ald in andern befteht dieſe ſchöne 
und wahrhaft vaterländifche Gitte, dann und wann unter freiem Him- 
mel vor einer in allen Richtungen herbeigeftrömten Volksmenge Na- 
tional- Schaufpiele aufzuführen. Wilhelm Teil, Winfelried 
und feit Kurzem im Kanton Zürich Hans Waldmann boten einen 
trefflichen Stoff zu diefen Vorftellungen und «8 wäre fehr zu wün— 
ſchen, daß fie öfters, in allen fchweizerifchen Gegenden, und in allen 
fchweizerifchen Idiomen gegeben würden. 


1) Rapport de la commission de la Diete des vingt-deux cantons sur le projet 
de pacte federal etc. Geneve 1833. (Deutfch: Bericht über den Entwurf einer 
» Bunbesurfunde u. ſ. w. Zürich 1833.) 
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In der Schweiz tritt die ganze Nation auf die Bühne, d. h. 

was anderwärts durch den Willen eines Einzigen oder Weniger ges 
fchieht, wird in der Schweiz durch den Entfcheid Aller bewirkt. 
Diefe Gewohnheit des Schmweizervolfes, als Souverain zu handeln, 
unterhält eine ununterbrochene Bewegung 9. 
Der Kampf der Nationalität und des Kantonalismus zwifchen den 
Staaten, und im Innern derfelben der Kampf zwifchen dem demofra- 
tifchen mit dem ariftofratifchen Prinzip haben Die Schweiz immer zu 
einem Lande der Bewegung und Erfchütterung gemacht; Die Ge— 
fchichte weist nicht felten Falle auf, wo fich die geſchickteſten Diplo— 
maten über ihm den Kopf zerbrachen. War es ein Nuntius oder 
ein Papſt, welcher zuerſt das Wort Helvetia confusio divinitus con- 
servata ausfprach, gewiß bezeichnete er das unabläßliche Rühren und 
Treiben der Schweizer auf treffende Weife, und es iſt allerdings 
beinahe unerklärlich und wunderbar, wie fich deſſen ungeachtet der 
Freiſtaat aufrecht und gefund erhielt 2). 


Die Schweiz ift dad Land des Föder alis mus „par excellence,“ 
und fie ift es nur zu fehr in dem von Roſſi angedenteten Sinne, 
Daber in der Prarid eine außerordentlich fehwache Eentralgemalt. 
Diefer Umftand veranlafte Tocqueville zu der Aeußerung: „il y a des 
siecles que la Suisse n’existerait plus sans les jalousies de ses 
voisins,“ Wir wollen zugeben, daß die Eiferfucht benachbarter Nächte 
und in mehr ald einer Verumſtändung zu fatten Fam, aber wir ver- 
wahren und gegen die Behauptung, daß davon unfer Schickſal ab- 
hängt. „Sollte das Prinzip der Erhaltung der Schweiz, (ſagt einer 
unferer Gefchichtfchreiber) außer ihr felbft Liegen? Sollte fie nur 
inſoweit beitehen können ald Europa eines neutralen Landes zwiſchen 
Frankreich, Deutfchland und Stalien bedarf, und infoweit es ihm 
daran liegt, daß feine Hauptvefte nicht einer der großen Mächte an— 
gehöre? Wenn die Nivalität der Nationen ihre ganze Kraft aus— 
machte, fo würde die Schweiz nicht mehr fein, weil nichts, was 


9 VULLIEMIN, Histoire etc. T. I, p. 3. 
2) Eine andere Tradition lautet etiwad anders: Helvetia hominum confusione 
et divina providentia regitur, doch iſt's im Grunde derjelbe Gedanke, 
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beſteht, ſich bloß durch außer ihm liegende Kräfte erhält ya Mit 
dem Gefchichtfchreiber bebanpten wir, daß die erfte Urſache des Be⸗ 
ftandes der Schweiz in ihr felbft und geben wir der Wahrheit Zeug- 
niß, in den Tugenden ihrer Söhne zu fuchen fei. Ihre Freiheitsliebe 
und ihr Haß gegen Knechtfchaft, ihre Macht in diefer Liebe und in 
diefem Haffe, ihre Sitten, das find innere Urſachen, welche vereint 
mit günſtigen äußern Umftänden die Schweiz erhalten haben. Für 
die tiefe und ftandhafte Anhänglichkeit der Schweizer an die Freiheit 
und die republifanifchen Inſtitutionen zeugt die fünfhundertiährige 
Geſchichte. Und zu diefen fünf Zahrhunderten gehört auch das Fahr 
1798 mit feinen böſen Gefchiefen, aber auch mit dem ruhmvollen 
Kampfe Bernd und der Heinen Kantone; ferner die fchnelle und an— 
fehntiche Bewaffnung im Zahr 1815, und endlich die Fräftige Er- 
bebung und Waffnung Genfs und der Waadt im Fahr 1838 (100). 





Bon unfern unaufhörlichen innern Unruhen und Umwälzungen 
laßt fich, glauben wir, theilweife das Gute fagen, das NIE. Macchia- 
velli den Kämpfen zwifchen dem Volke und den Prinzipien in Nom 
zuſchrieb. F 

Aber noch beſſer angewandt und unſerer Aufmerkſamkeit in vollem 
Maße würdig wäre vielleicht eine Vergleichung mit den italieniſchen 
Freiſtaaten im Mittelalter, Wie dort herrſcht bei uns das Bürger— 
thum vor; wie dort, eine Fülle von Kraft und Thätigfeit, Freiheit 
des Worts, Ehrgeiz, Bildung, Wohlſtand; wie dort, haben wir eine 
äußerft unvollfommene leitende oder Eentralgewalt beibehalten. Hüten 
wir und, daß wir nicht, wie jene Republiken, die Gelegenheit fahren 
Yaffen, das Band der Brüderfchaft unter und enger zu ziehen; hüten 
wir und, daß wir nicht, wie diefelben, unfere Thätigkeit und Kraft 
durch gegenfeitige Herausforderung und Verlegung abnutzen. Ander- 
feits aber, wenn wir dem fchmweizerifchen Staatskörper mehr Schwer- 
fraft zu geben beftrebt find, fei ed auch ferne von und, dem Schatten 
des Unitarismus nachzulaufen, Trefflich hieß es unlängſt in einem 
Zürcher Blatte, daß die Freiſinnigen oder vielmehr alle verſtändigen 
und redlich geſinnten Männer nicht nach der Einheit der Schweiz, 


1) VULLIEMIn, Hist. ete. T. I, p. 3. 
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wohl aber nach. der Einigung der Schweizer fireben follen. Und der 
Gefchichtfchreiber: „La force de la Suisse est dans l’union de ses 
membres et dans la contiance du peuple en ses chefs !).“ 
Denienigen, welche dem Einheitöfyftem den größten Werth bei- 
legen follten, wei fie der Gedanke fchweizerifchen Einfuffes auf die 
europaifche Politik anlacht, nehmen wir feinen Anftand zu bemerken, 
dag fie in einer füßen Täuſchung Leben. In der That, wo ift in 
diefen Zeiten, da in Europa fünf Folofale Mächte beftehen, ein Fleiner 
Staat mit zwei oder dritthalb Millionen Einwohner, der auf die 
Regulirung des europäifchen Gleichgewichts einzuwirken vermöge? 
Sind nicht in diefer Beziehung meit größere Staaten von Feiner 
Bedeutung? 

Die Feine und befcheidene Schweiz kann und fol ich a um das 
enropäifche Gleichgewicht nicht Fümmern, Unſere Politik und diplo— 
matifche Kunft fol einfach darin beftehen, auf die Achtung auswär— 
tiger Regierungen großer und Fleiner Staaten, auf die Sympathien 
der Völker Anfpruch und die öffentliche Meinung für und zu haben. 

Unfern Einfluß in der Welt müffen wir darin fuchen, daß wir 
Fürften und Bölfern das Schaufpiel der Vorzüge darbieten, welche 
aus der Berbindung und dem barmonifchen Zufammenmwirfen der 
geiftigen Kultur und der materiellen Arbeit, der Freiheit mit den 
guten Sitten, der. Ordnung und des Fortſchrittes hervorgehen, 

Zeigen wir eine immer größere Freiheit der internationalen Kon⸗ 
furreng, verbunden mit fleigender Entwicelung der inländiſchen Ge— 
werbfamfeit, ein Land, welches, ohne große Ströme und ohne See— 
bafen, in Europa und nach den überfeeifchen Ländern einen groß- 
artigen Handel treibt; geringe Auflagen und dennoch mannigfaltige 
Anftalten für das Gemeinwohl, für die Linderung der Armuth, für 
die Bildung der Jugend; Feine ſtehende Truppen, aber eine unbeſieg⸗ 
bare Wehrkraft zur Vertheidigung der Freiheit und Unabhängigkeit; 
für jedes Individuum die freieſte Bewegung und Wirkſamkeit und 
doch im ganzen Lande die größte Sicherheit des Lebens und des 
Eigenthums, kurz zeigen wir auf einem Boden, den man größtentheils 
nur zur Viehzucht geeignet glaubte, eine zahlreiche Bevölkerung im 
Befige einer beneidenswerthen Wohlfahrt und Kultur, dann Tonnen 


1) VULLIEMIN, Histoire etc. T. I, p. 14. 
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wir ficher fein, in der Meinung der Wert hoch zu ftehen, ficher, in 
Europa einen bedeutenden Einfluß auszuüben, aber nicht einen bös— 
artigen und unheilbringenden wie zuweilen die Diplomaten, fondern 
einen wohlthätigen für die Sache des fozialen el und der . 
Humanität. 

Zum Theil ift dieß wohl unfere Stellung unter den Völkern; 
aber es Tiegt daran, daß heile und bleibende Thatfachen unfere Sache 
noch weit mehr verfechten und uns die Gunft der Welt gewinnen, fo 
daß man von der gefammten Eidgenoffenfchaft fagen kann, was fchon 
von Genf gefagt wurde, daß „tout ce qui aime la justice et la li- 
berté, fait des veux pour eux 1.“ 

Es liegt daran, dag der Anblick unferer Fortſchritte die Ver⸗ 
läumder zum Schweigen bringe. Wer uns eine größere Schande 
anthue, ob diejenigen, welche, wie Görres und ſo viele andere, den 
Schweizernamen läſtern, oder diejenigen, welche, indem ſie von den 
Nationen ſprechen, der unſrigen gleichſam nicht gedenken, wüßten wir 
kaum zu beſtimmen 2). Aber die Schweiz hat ein Mittel, ſich auf 
edle Weife zu rächen, indem fie nur um fo zahlreichere Vorbilder 
zur Bewunderung und Nachahmung für die Völker und Regierungen 
aufitellt. Zu diefem Zwecke aber bedarf es vorab, dag wir und zuerſt 
überzeugen und vergegenwärtigen, dieß und, Fein anderer fei unfer 
Beruf. und, wie fich Fellenberg trefflich ausdrüdt, die providen- 
tielle Beſtimmung der Schweiz. 

Dieß follen unfere dDiplomatifchen Künfte fein, dieß unfere 
Bropaganda. Und unfer großes Brinzip politifcher Klugheit auf 
den Fall, dag Krieg um und herum ausbricht, kann und darf nicht 
anders als Neutralität heißen, das allereinfachtte Prinzip, das den 
jetzigen Eidgenoffen übereinttimmend von ihren Vätern und Vorfahren, 
durch bundertiährige Erfahrung angewieſen if. 





Wenn von der fchweizerifchen Neutralität die Rede iſt, bat der 
Gemeinfpruch Feinen Sinn oder findet wenigitend Feine Anwendung, 


Y) VULLIEMIN, Histoire, TA, p. 1%. 

2) Auch der berühmte Abbe Vincenz Gioberti, indem er in feinem Primate, von 
den Vorrechten fpricht, welche im Laufe der Jahrhunderte die europätfchen Nationen, 
die minder mächtigen nicht ausgefchloffen, geehrt haben, erwähnt der Schweiz mit 
feiner Sylbe. 
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daß, wer neutral bleibt, der Freundfchaft der einen und der andern 
friegführenden Partei entbehrt und Gefahr läuft, dem. Stärfern zur 
Beute zu werden. Denn wenn die Schweizer die Neutralität lieben 
umd gut vertheidigen, fo leiften fie Deutfchland, Frankreich, Defter- 
reich, Stalien einen Dienft, weil fie eine lange Linie decken und be— 
fchüßen. Uebrigens haben fie nicht nöthig, der Gnade anderer nach- 
zugehen, fie vertheidigen ihr guted Necht, fie forgen für ihren recht- 
mäßigen Vortheil und das genügt. Die Schweizer, ein zu kleines 
Volk, um nach diplomatifchem Einfiuffe zu fireben, find groß und ſtark 
genug, um, in Einheit und Eintracht, dad eigene Gebiet zu ſchützen, 
ohne fich darum zu Fümmern, ob es Frankreich oder Deutſchland oder 
wen immer genehm fei. 
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Bündniſſe mit benachbarten oder entfernten Mächten paſſen nicht 
für und. Wichtig ift es für und, daß Fein Potentat fich einfallen 
kaffe, fich in unfere Angelegenheiten einzumifchen, Wir kennen weder 
unter unfern alten noch neuen Freunden einen Fürſten oder Staat, 
der fih zu unferm Befchuser aufzumerfen berechtigt wäre, | 

In allen unfern Beziehungen zu den Mächten und ihren Mi— 
niftern können wir nicht vorfichtig und machfam genug fein, um und 
gegen fchmeichlerifche Inſinuationen, welche gefährlicher ald Drohun- 
gen find, ficher zu fiellen. Drohungen reizen unfere Eigenliebe und 
heutzutage fcheint es nicht, daß fie auf viele Räthe und Verſamm— 
lungen der Eidgenoffenfchaft einen großen Eindruck machen. Bir 
find nicht mehr in den Fahren 1821, 1822 und 1823; ja 1834 und 
1836 liegen fchon weit hinter und. 

Aber honigſüße Worte, VBerfprechungen , Einflüſterungen können 
immer noch großes Unheil ſtiften, ſie können das Gemüth der erſten 
Magiftraten einnehmen, den Saamen der Eiferfucht, des Neides umd 
des Mißtrauens ausſtreuen, die Schweiz in Faktionen theilen und fie 
zwieträchtig, fchwach und unvermögend machen. Gegen diefen Ab- 
grumd hin trieb die Eidgenoffenfchaft gar oft dad Beftreben der Par- 
teien, wenn nicht die Dazwifchenfunft fo Doch wenigftend die moralifche 
Unterſtützung fremder Negierungen zu erwirken. Es gereicht und zur 
Schmach, aber ift unläugbar, die Gefchichte weiſet eine Menge Bei- 
fpiele auf, daß eine Partei die Unterdrückung der andern dadurch iu 
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erzielen ſuchte, daß ſie ſich fremden Einflüſterungen bald Frankreichs, 
bald Oeſterreichs, bald Spaniens, bald anderer Mächte gleichſam über— 


In den Beziehungen zum Auslande wird man immer den Vor— 
ſchriften der Pflicht und der Klugheit gemäß handeln, wenn man ſich 
eines Verfahrens enthält, das, wenn auch nicht eben der Unredlichkeit 
ſo doch der Barſchheit und Rohheit geziehen werden könnte. Aber 
anderſeits muß man auch beſtändig auf der Hut ſein. Man fordere 
die Fürſten und ihre Miniſter nicht heraus, aber laufe auch nicht ihrer 
Gunſt nach und buhle nicht um ihre Vertraulichkeit. „L’amitie des 
rois (fagt abermal der Gefchichtfchreiber) est pour de petiles r&pub- 
liques d’autant plus à craindre qu'ils sont plus puissants. Aussi 
les villes de Zurich et de Berne crurent-elles devoir cultiver par- 
ticulierement Yamiti6 des Etats de second ordre: surtout de ceux 
qui, comme la Hollande, Venise ou la maison de Savoie, avaient 
avec elles des rapports de position, de caractere ou de mours !).« 
Uebrigens muß man in Betreff der Gefahren, welche der Schweiz 
von Außen drohen, die Lehre unferes großen Befchichtfchreibers (Fob. 
von Müller) nicht vergeffen: „Ed werde nie eine auswärtige Macht 
die Schweiz angreifen, ohne einer Partei ficher zu fein und dieſes 
zu verhindern, fei das vornehmfte Problem der eidgenöfifchen Politik.“ 


Schluß. 


Im Begriffe, unfer Werk zu fchließen, in welches wir fo zu— 
fammengehörig ald es und moglich war, die Angaben niederlegten, 
welche wir während anderthalb Fahrzehnten tiber die fchmeizerifchen 
Zuftande aefammelt batten, Tonnen wir nicht umbin, noch einige 
Worte an den wohlwollenden Lefer zu richten. 

Vorerſt bemerken wir ihm, dag wir das größte Gewicht darauf 
gelegt haben, Die Materialien der fchweizerifchen Statiſtik zuſammen— 
zutragen und vereinfacht zu ordnen, weil uns dieß, da wir uns zur 
Aufgabe ſtellten, den Zuſtand der Eidgenoſſenſchaft kennen zu lernen, 
unſere Pflicht ſchien. 


1) ‚VurLıemin, Histoire I, p. 15. 
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Dei der Löſung dieſer fchweren Aufgabe erquickte fedoch den 
Berfaffer dad frendige Bewußtſein, an einem Bilde zu arbeiten, wel- 
ches in fo vielen Theilen feinem Vaterlande zur größten Ehre gerei- 
chen werde. Weberaus angenehm war ihm der Gedanke, fein Bud) 
werde Diele zu einer genauern Kenntniß des Guten und Böſen in 
unſerer Heimath führen, der herammachfenden Tugend eine größere 
Liebe zu derſelben einflößen und für Manchen Winfe enthalten, fich 
ihr nüßlich zu machen, Und was die nichtfchweizerifchen Leſer bes 
trifft, fo hofft er, fie werden einen richtigern und gunftigern Begriff 
von dem Zuftande der Kantone und wohl auch manch Nüsliched und 
Belehrendes für ihr eigenes Vaterland daraus fchöpfen. 

Der Berfaffer zweifelt nicht im geringfien, fein Buch werde Die 
gutgefinnten Eidgenoffen mehr ald ein Pal veranlaffen, zum Aller- 
böchften, mit aufrichtigem Danfe für den reichen Segen, den er über 
unfer Land ausgegoffen, Die inbrünftiaften Wünfche zur Fortfegung 
deffelben durch Eintracht und Frieden emporgurichten, 

Heil unferm Baterlande, wenn ed ihm bald gelingt, die Strei— 
tigfeiten beizulegen, die ed bewegen und den Lauf einer feltenen und 
beneidenswerthen Wohlfahrt zu unterbrechen droben. 


“ 





Zur Warnung vor den Gefahren, dem Unheil und der Schmach, 
die wir und durch unverföhnlichen Groll und Hader zuziehen, follten 
den Republifanern recht oft jene Traftvollen Worte in's Ohr tönen, - 
welche ein hoher Geift der franzöſiſchen Revolution von 1789 feinen 
Mitbürgern, welche zum Aeußerſten zu fchreiten und übereinander 
berzufallen bereit waren, zurief: „Voila (fprach Mirabeau), voila 
comment, au lieu de presenter une societe de citoyens qui elevent 
ensemble V’edifice de la liberte, on ne ressemblerait plus qu’a des 
esclaves mulins qui viennent de rompre leurs fers, et qui s'en 
servent pour se battre et se d’echirer mutuellement.“ 

Waͤre es möglich, daß ein Volk, nach fünfhundertjährigem Be— 
fande, dem erftaunten Europa ein fo betrübendes, für die Freunde 
der republifanifchen Freiheit fo entmuthigendes Schaufpiel darböte? 


— 


Indem der Tag herannaht, da die oberfte Bundesbehörde den 
Faden ihrer Berathungen wieder aufnehmen wird, find zu Berg und 
Thal vom Lemaner- bis zum Bodenfee und vom Rheine bio zum 
Teſſin alle Springfedern der Leidenfchaft in Thätigkeit und werden 
bei offener und bei verſchloſſener Thüre, an freien Verſammlungen 
und auf Landesgemeinden, die GStreitfragen des Tages verhandelt. 

Wolle Gott, daß das Prinzip triumphire, gemäß welchem man 
der Stimme und den Entfcheidungen der oberften Bundesbehorde, 
aufrichtig und unumwunden, gehorchen fol! Wolle Gott, daß wir 
sugleich und ebenfo aufrichtig und anſchicken, Ruhe und Friede in 
den Schooß einer jeden der großen Familien zu bringen, aus denen 
die Eidgenoffenfchaft beftebt ! 

Der Berfaffer diefer Blätter wünfchte im Stande zu fein, vor 
allen Eidgenoffen eine Stimme, die da Gewalt über fie hätte, ver- 
nehmen zu laffen. Er würde fie bei der gegenwärtigen fchredlichen 
Kriſis durch dieſelbe bitten und beſchwören, die theuerſten Intereſſen 
des Vaterlandes mehr als je zu Herzen zu nehmen. 

Obgleich er aber zu den Eidgenoſſen nicht ſprechen kann, wie es 
auf dem bewegten Tage zu Stanz (im Jahr 1480) der ehrwürdige 
Niklaus von der Flüe that, fo möge sed doch nicht als Anmaßung 
betrachtet werden, wenn er für einen Augenblick Gehör verlangt. Er 
verlangt es, o Eidgenoffen, um mit derfelben Einfalt und Aufrichtig- 
keit zu Euch zu reden, wie anzunehmen ift, daß jener gute und weife 
Greis, wenn er noch unter und wandelte, bei den veränderten Um— 
ftänden unferer Zeit reden würde: 

„Eidgenoffen, (ſtellet Euch vor, der felige Mann fpreche durch 
diefe Blätter) Eidgenoffen, wie ift Euer Vaterland ſtark und blühend 
geworden? Sonder Zweifel durch die guten Einrichtungen, durch 
innere Ruhe und Sicherheit, Und jetzt wolltet Ihr, um eined Bru— 
derzwiſtes willen, Ener und das gemeinfame Glück über den Haufen 
werfen? Wolltet den köſtlichen Schas der Freiheit in Gefahr brin— 
gen? Rein, das ſollen die fremden Völker nicht von Euch ſagen. Ich 
rathe Euch aus voller Ueberzeugung und in der lauterſten Abſicht, 
ich bitte Euch dringend, Ihr Urkantone, das Band Eueres Sonder— 
bündniſſes zu brechen, welches den allgemeinen und ewigen Bund 
verletzt. Und Ihr, Ihr größern und reichern Kantone, erinnert Euch 
dankbar, daß die kleinern Kantone es ſind, welche den Grund zur 
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Eidgenoffenfchaft gelegt und in großen Schlachten mit ihrem Blute 
befiegelt haben. Den althergebrachten Begriffen und Gewohnheiten treu 


amd von jeher argwöhnifch gegen Neuerungen, festen fie fich dem 


Vorhaben, Freiburg und Solothurn in den ewigen Bund aufzuneh— 
men, entgegen; dann aber Liegen fie ſich dazu bereden und freueten 
fich felbit, nachgegeben zu haben. Gebet die Hoffnung nicht auf, fie 
auf gleiche Weife in Allem handeln zu feben, wo es das Wohl und 
die Ehre der Eidgenoffenfchaft erfordert. Inzwiſchen haltet Euch der 
Pflicht nicht enthoben, ihnen wegen der Sicherheit, zu der fie be 
rechtigt find, und der Souveränetät, der fie feit Fahrhunderten ge 
nießen und für die fie, ihrer glorreichen Väter würdig, leben und 
ſterben wollen, volle Beruhigung zu neben. Dann, Ihr alten und 
neuen Eidgenoffen indgefammt, wenn folche Mißverftändniffe entftehen, 
wie das auch unter guten Brüdern oft gefchehen ift und wieder ge- 
fchehen Fann, laßt Euch durh Gerechtigkeit und Billigkeit 
leiten, Wirket alle redlich auf Herfiellung des alten gegenfeitigen 
Vertrauens hin. Seid friedliche Nachbarn. Befeitigt ſchnell 
die Zerwürfniffe, welche den gemeinfamen Untergang herbeizuführen 
drohen. Lieber einander, o Eidgenoſſen. Möge der Allmächtige, wie 
bis auf diefen Tag, fortan über Euch wohnen!“ | 
Dort auf dem Tage zu Stanz begleitete der liebe Gott, wie fich 
die Chronik ausdrückt, die Worte des frommen Einfiedlers mit feinem 
Segen, und in Zeit einer Stunde Fam der Vergleich zu Stande, 
Alsdann verkündete der Klang der Glocken vom Flecken Stanz bis 
an den Sotthard, in Zürich, in Rhätien und am Jura die allgemeine 
Freude wie nach der Schlacht von Murten, und mit Recht: die Eid- 
genofen hatten einen fchweren Sieg über. ihre Leidenfchaft, über fich 
felbit errungen. Bereinigen wir uns Alle, o Eidgenoffen, und bitten 
wir den Allmächtigen, auch dießmal Worte der Verſöhnung und des 
Friedens hören zu laſſen, auf daß den Befchlüffen unferer Abgeord- 
neten in Bern bald die Freude folge, welche die Heimfchrenden von 
Stanz überallhin begleitete. 





a 


— 56 — 


Mubang. 


Mährend des Druckes des gegenwärtigen Bandes brachten zwei 
eidgendflifche Stände, Genf und Bafelftadt, die Nevifion ihrer 
Berfaffungen zu Ende. Zur Berichtigung der im 9. Theile enthal- 
tenen Angaben, führen wir hier einige Grundzüge der beiden neuen 
Verfaſſungen an, 

Deftimmungen der unterm 22. Mär 1847 vom Verfaffungsrath und 
unterm 8. April gleichen Jahres vom Pole angenommenen Per- 
fofung von Bafel-Stadttheil. | 


Ein großer Rath von 134 Mitgliedern ift der, Stellvertreter der 
SHürgerfchaft. Seine Mitglieder werden von den Wahlzünften, 
den Duartieren und Landgemeinden und den Bezirkswahl— 
follegien erwählt. 

Zur Ausübung der vollziehenden und adminiftrativen Gewalt er- 
nennt der Große Rath aus feiner Mitte einen Kleinen Rath von 
15 Mitgliedern, zwei Bürgermeifter inbegriffen. Die Mitglieder bleiben 
fechd Fahre, der Bürgermeifter nur ein Fahr im Amte, 


Beftimmungen der unterm 24. Mat 1847 vom Polke angenommenen 
Perfafung des Kantons Genf. 


Die Gefammtheit der Wähler bildet den Generalrath. (Ein 
Kath dieſes Namens übte, aleichfam wie eine Landgemeinde in der 
alten genferfchen Nepublif die Souveränetät aus.) Er pflegt feine 
Berathungen, Der Seneralrath ernennt erſtens unmittelbar die voll 
ziebende Gewalt; zweitens ſtimmt er über Beränderungen und Zuſätze 
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zur Kantond- oder Bundesverfaffung ab. Zur Ernennung der Mit- 
glieder der vollziehenden Gewalt werden die Wähler (aktiven Bürger) 
ald Seneralrath in die Stadt Senf zufammenberufen. Das Geſetz 
fann einen andern Ort beftimmen. Wenn «8 fich um eine Abände- 
rung oder einen Zufak zur Kantond- oder Bundesverfaffung. handelt, 
geben die Wähler ihre Stimme am Hauptorte des betreffenden Wahl- 
freifes ab, | 

Die gefegebende Gewalt wird von einem Großen Rath aus— 
geubt, welcher aus durch die Kreisfollegien (collöges d’arrondissement) 
nah Verhältniß ihrer Bevölkerung erwählten Abgeordneten befteht. 
Der Kanton it in drei Wahlfreife (die Stadt Genf, das rechte und 
das Finke See- und Rhoneufer) eingetheilt, Feder Wahlkreis ernennt 
einen Deputirten auf 666 Einwohner, Eine Bruchzahl über 333 gibt 
das Necht auf einen Deputirten mehr, (So fommt der Große Rath 
auf wenigftend 100.) Die Pitglieder in den Großen Rath werden, 
in den erflen vierzehn Tagen des Novembers, auf zwei Fahre erwählt 
und findet Fntegralernenerung ſtatt; diefelben find wieder wählbar. 

Die vollziehende und administrative Gewalt des Staates kömmt 
einem Staatsrathe von fieben Mitgliedern zu: zweijährige Amtsdaner, 
unmittelbare Wiedermählbarfeit. Der Staatsrath ernennt alljährlich 
and feinem Schooße einen Präfidenten und einen Vizepräfidenten, 
Der Präfident iſt erſt nach Verlauf eines Jahres wieder wählbar. 
Der Prafident und in feiner Abweſenheit der Bizepräfident hat die 
nroviforifche Gewalt mit der Verpflichtung, fofort dem Staats. 
tathe Bericht zu erflatten. (Wie man fieht, iſt das alte Amt der 

yndife der Republif Genf verfchwunden,) 

Das Geſetz beſtimmt die Zahl, den Organismus umd die Kom. 
eteng der Gerichte. Das Inſtitut der Jury's in Kriminalſachen 
ſt gewährleiſtet. 


Franscini. Statiftik der Schweiz. II. 37 
L 


Da Herr Bundesrath Franscini ſich entfchloffen hat, die bedeutenden politifchen 
Veraͤnderungen, welchen die Schweiz, und insbefondere einzelne Kantone verfelben, feit 
der Beendigung feines Manuſcripts unterworfen war, durch einen befondern Nachtrag 
zu ergänzen, fo werden wir die von ung verfprochenen Grgänzungen mit jenem Nach: 
trag verbinden und das Ganze in einem befondern Supplementband folgen laſſen 


Dr. 3. Nud. Schneider, 
Regierungsrath. 


Berbefferungen. 


Seite 232 Zeile 1 v. o. ftatt Sünftes Kapitel Ties Viertes Kapitel. 
nn 37 „ 11 v. o. ſtatt Sechstes Kapitel lies Fünftes Kapitel, 
"un 23 „1200. ſtatt Siebentes Kapitel lies Sechstes Kapitel. 
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